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VORWORT.

Im Jahre 1858 erschien die erste Ausgabe dieses Handbuches;

sie ist einem dringend empfundenen Bedürfnisse entgegen ge-

kommen und hat eine sehr günstige Aufnahme gefunden. Die

Mängel, welche bei einem ersten Versuch kaum zu vermeiden

waren, wurden mit freundlicher Nachsicht beurtheilt Bei dieser

neuen Ausgabe sind sie, so weit es mir möglich war, beseitigt

worden; manche früher übersehene Quellenschrift ist nachge-

tragen. Vorzüglich aber ist die sehr lebhafte litterarische Thätig-

keit der Zwischenzeit auf diesem Gebiete sorgfältig berücksich-

tigt. Dagegen ist an dem Plane und Charakter des Buches

nichts geändert; es soll kein gelehrtes Repertorium zum Nach-

schlagen sein, sondern durch zusammenhängende Darstellung

zum eigenen Studium der Quellen anleiten, diesen in Beziehung

zu den geschichtlichen Vorgängen der einzelnen Abschnitte ihren

Platz anweisen. Bibliographische Vollständigkeit anzustreben,

war jetzt um so weniger nöthig, da Potthasts Werk diese Auf-

gabe verfolgt; hier genügte es, die zunächst brauchbaren Aus-

gaben und Schriften anzuführen, in welchen weitere Nachweise

zu finden sind.

Ein vorzügliches Verdienst um diese neue Bearbeitung hat

sich, wie schon um das ursprüngliche Werk, der Professor

E. Dümmler in Halle erworben, welcher nie ermüdete, mich
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VI Vorwort.

mit Berichtigungen und werthvollen Nachweisungen zu versehen,

von denen nur wenige ausdrücklich erwähnt werden konnten.

Auch W. Giesebrecht und Ph. Jaff6 habe ich wiederum für ihre

rege Theilnahme an dieser Arbeit zu danken. Ganz besonders

förderlich waren mir auch die zahlreichen Zusendungen von

Dissertationen, Programmen und einzelnen Aufsätzen, welche

das hier vorliegende Gebiet berühren; je leichter gerade solche

Schriften der Aufmerksamkeit entgehen, um so dankenswerther

ist die Zusendung derselben, und indem ich für diese sehr

wesentliche Erleichterung meiner Arbeit den lebhaftesten Dank

ansspreche, erneuere ich die Bitte, mich auch fernerhin in

gleicher Weise unterstützen zu wollen bei der Bestrebung, die

Fortschritte der Forschung auf diesem Gebiete für eine spätere

neue Bearbeitung zu verwerthen.

Heidelberg, den 23. Februar 1866.

W. Wattenbach.
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Litterarische Einleitung.

§ 1. Die Ausgaben des 16. Jahrhunderts.

Ungeachtet des grofsen Unterschiedes zwischen den Denkmälern

des classischen Alterthnms und des Mittelalters findet sich doch auch

in ihnen viel Uebereinstimmendes, haben sie oft ähnliche Schicksale

getheilt. Bis gegen den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts las

man in den Schulen noch häufig und fleifsig die alten Autoren, und

hielt sich für die Geschichte der näheren Vergangenheit an echte

und unverfälschte Quellen. In den nächsten Jahrhunderten tritt beides

zurück. Auch die ausgezeichnetsten Geister begnügen sich mit phan-

tastischen Vorsteilnngen von der Vorzeit, ohne deren Richtigkeit zu

prüfen. Die alten Schriftsteller verschwinden ans dem Unterricht, ab-

geschmackte Fabeln überwuchern bei den Chronisten die Geschichte,

und die einfachere, wahrheitsliebende Darstellung der Zeitgenossen

findet solchen Entstellungen gegenüber keine Beachtung. Fast gänz-

iieh scheint der Sinn für Kritik verloren, bis wir im fünfzehnten

Jahrhundert wieder einzelne Spuren davon wahrnehmen, worauf dann

bald die Bestrebungen der Humanisten für die Wiederbelebung der

classischen Studien auch der Kunde des früheren Mittelalters zu Gute

kommen.

ln Italien freilich ist es das römische Aiterthuro fast ansschiiefs-

lich, welches die Geister beschäftigt; als dazu auch die Griechen-

welt noch hinzutritt, wendet man sich dieser fernen Vergangenheit

völlig zu, und die platonische Akademie hat mit der Gegenwart und

den ans dem Christenthnm erwachsenen Zuständen kaum eine Be-

rührung.

Anders in Deutschland.. Hier richtet sich die Kritik sogleich

auf die Urkunden der christlichen Religion, und die drückend empfun-

dene päbstliche Herrschaft veranlafst zur Prüfung der Ueberlieferung.

1

Dlgitizcd_^ Google



2 Einleitung. § 1.

Da werden die alten lauteren Quellen der Oeachichte wieder ans

Licht gesogen, und gefeierte Humanisten wenden auch diesem Felde

ihre Thfitigkeit su. Das lebhaft erwachende Volksbewufstsein konnte

ebenfalls in der römischen Vorzeit nicht Befriedigung finden, wie es

in Italien der Fall war, und wie mit den reformatorischen Bestre-

bungen diesseit der Alpen Überall ein kräftiger Aufschwung der

Landessprache zusammenfSlIt, so auch ein eifriges Erforschen der

heimischen Geschichte.

Mehrere unserer besten Geschichtsqnellen sind uns nur in Ab-

schriften des fünfzehnten Jahrhunderts erhalten, gerade wie so manche

Classiker, und den Handschriften reihen sich bald die ersten Drucke

an. Schon in diesem Jahrhundert, vor dem Jahre 1474, erschien,

vermuthlich zu Augsburg'), die Historia Friderici I, welche nichts

anderes ist als ein Theil der Ursperger Chronik. Denn nicht als

Quellen für gelehrte Forschung betrachtete man damals diese Schrif-

ten; noch waren sie unmittelbar als darstellende Geschichtswerke

willkommen, da man in der Sprache sowohl wie in der ganzen Denk-

weise jenen Zeiten noch nicht so fern stand, dals es eines eigenen

Stadiums bedurft hStte, um sich an den Schriften des Mittelalters

zu erfreuen, sie auch nur zu verstehen.

Vor allen war es Kaiser Max, welcher die Erforschung der

deutschen Geschichte auf alle Weise beförderte, und sogar selbst

daran Theil nahm. Ueberall Hefa er nach alten Urkunden und Chro-

niken suchen und belohnte Jeden Fund; sein Historiograph Stab ins

sollte daraus ein grofses Geschichtswerk znsammensetzen. Die be-

deutendsten Gelehrten der Zeit suchte er an seinem Hofe zu ver-

einigen, und die Wiener Univeraitüt erreichte unter ihm ihre höchste

BlUthe
;
sie soll damals an 7000 Studenten gezählt haben, und viele

der angesehensten Humanisten fanden dort begeisterte Schüler’). In

seinem Auftrag bereiste von 1498 bis 1505 Ladislaus Suntheim
ans Ravensburg das südwestliche Deutschland, um die Materialien

zu einer genealogischen Geschichte des habsburgischen und anderer

deutscher Fürstenhäuser zu sammeln’). Auch der talentvolle, aber

unstäte Dichter Conrad Celtis, welchen Maximilian im Jahre 1497

nach Wien berufen hatte, erhielt im folgenden Jahre vom Kaiser die

Mittel zu seiner letzten grofsen Reise in den fernen Norden, deren

') Archiv XI, 81.

’) Kbaulz, Versuch einer Geschichte der Oeslerr. Gelehrten (1755), p. 121—125.

Vgl. Kink, Grsch. der ksis. Univ, zu Wien 1, 226.

') Franz Pfeifler, Das Donaiithal von Ladislaus Suntheim, im Jahrbuch (Ur

vaterlünd. Geschichte (Wien 1861), p. 273— 297.
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Die Hamanisteo. Conrad CelUs. 3

Fracht die Oermania illnatrata sein sollte, Celtia lange vereproohe-

nes Hauptwerk, welches er aber bei seinem Tode 1508 unvollendet

hinterlassen hat. Vor anderen Humanisten zeichnete sich Celtis durch

sein warmes Gefühl für die Ehre und den Ruhm seines Vaterlandes

ans; es wurmte ihn, dafs die italienischen Gelehrten hochmOthig auf

die deutsche Barbarei herabsahen. Vermutblich aus diesem Gefühl

entsprang das Heldengedicht Lignrinns, welches die Thaten Kaiser

Friedrichs I feiert und nichts als eine poetische Paraphrase der Gesta

Friderici von Otto von Freising und Ragewin ist. Obgleich es einem

gewissen Günther, Friedrichs Zeitgenossen, beigelegt ist, war doch

der Verfasser aller Wahrscheinlichkeit nach Celtis selbst, der dadurch

die hohe Vortrefflichkeit und classische Bildung der Deutschen im

Mittelalter erweisen wollte. Er selbst hielt in Wien Vorträge darüber,

seine Frennde an anderen Hochschulen, auch Nancleras citirte es

vielleicht schon ehe es gedruckt war. In Augsburg erbaten Celtis

dortige Frennde von ihm eine Gabe ans dem Schatze der Entdeckun-

gen, deren er eich rühmte, und ihnen Uberliefs er den Lignrinns,

welcher nun dort im Jahre 1507 ans Licht kam. Seidem ist er viel-

fach für die Geschichte Kaiser Friedrichs benutzt worden, ohne doch

grofsen Schaden anznrichten, weil er sich seiner Quelle sehr genau

anscbliefst; nur die Form war bei dieser Fälschung in Betracht ge-

kommen. Die Unechtheit hat bereits Senckenberg 1737 erwiesen*),

nnd sie muls trotz des Widerspruches von KlUpfel, DUroge, Erhard

jedem einlenchten, welcher mit der Sprache nnd Verskunst des zwülf-

ten Jahrhunderts vertrant ist. Ein wirkliches Verdienst um das

deutsche Mittelalter erwarb sich dagegen Celtis 1501 durch die Aus-

gabe der im Kloster S. Emmeram von ihm anfgefnndenen Werke der

Nonne Roswitha, sowie durch die Entdeckung der berühmten Ta-
bnla Pentingeriana, jener merkwürdigen römischen Strafsenkarte

des dritten Jahrhunderts, mit späteren Zusätzen erhalten in einer

Copie des dreizehnten Jahrhunderts, welche sich jetzt in der Wiener

Hofbibliothek befindet*). Ihren Namen führt sie davon, weil Celtis

sie in seinem Testamente dem gelehrten Augsburger Patricier C o n -

•) Coniectune de Gunihrro Ligiirini scriptore, Pererga Golline. I, 3. 149—
167. Für die Unechtheit haben si» Jacob Grimm, Gedichte des Mittelaller« auf

Friedrich I, p. 14, Pertz im Archiv X, 85, in Steins Leben V, 266, Stalin Wirt.

Gesch. II, 23 ausgesprochen Ueber Celtis vgl. Engcib. KlUpfel de vila et scriptia

Conradi Celtis Proturii, Frib. 1827. Erhard, Geschichte des WiederaufbiQhens wis-

senscbaDlicher Bildung (1830 ) 2, 1—146 und in der Encyklop. von Ersrh und
Gniber 21, 135. Kink a. a. 0. S. 201 f.

*) Oie Xltere Ansicht, welche sie dem Verfasser der Annalen von Colmar zu-

schrieb, bekümpD Jaße, Mon. SS. XVII, 187.

1*
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4 EialHtung, § 1.

rad P«utinger') vermachte. Dieser, der ebenfalls von Maximilian

za seinem Rath erhoben war, besafs die werthvollsten deutschen

Qeschicbtsquellen und beabsichtigte, eine umfassende Sammlung der-

selben herauszngeben
;

leider kam dies Vorhaben nicht in seinem

ganzen Umfange zur Ausführung, doch verdanken wir ihm mehrere

vortreffliche Ausgaben, die aber Peutingers Namen nicht auf dem

Titel tragen. Schon 1496 entdeckte er die Ursperger Chronik
und veranstaltete im Jahre 1515 den ersten Abdruck derselben’);

gleichzeitig erschienen, von ihm bearbeitet, Jordanis de Rebus
Oeticis und Pauli Diaconi historia Langobardorum*), eine

sehr gute Ausgabe, während die 1514 zu Paris von Guilelmus Parvns

besorgten Ausgaben des Paulus und des Lindprand sehr mangel-

haft sind.

Ebenfalls im Jahre 1515 besorgte Maximilians gelehrter Arzt

und Archivar Spiefshammer, der sich Cuspinian nannte, zusammen

mit dem kaiserlichen Historiographen Stabius, in Strafsburg eine vor-

treffliche Ausgabe des Otto v. Freising mit der Fortsetzung des

Ragewin. Ebenda waren bereits im Jahre 1508 von dem Breisgauer

Gervasius Soupher die Ge sta Hein rici IV heraasgegeben, mit

einem Vorwort, welches von stolzem Selbstgefühl den Franzosen

gegenüber erfüllt ist. Von ähnlicher Denkungsart zur Ehrenrettung

dieses vielgeschmähten Kaisers getrieben, edirte Aventin 1518 in

Augsburg die schöne prosaische Lebensbeschreibung desselben. So

traten nach einander die vorzüglichsten Geschichtschreiber des

deutschen Mittelalters ans Licht; 1521 erschienen in Cöln auch

die Werke Einhards, heraasgegeben von dem Grafen Hermann
von Muenar*); in Mainz die Chronik des Regino von Sebastian

von Rotenhan.
Besonders eifrig aber nahmen die Protestanten diese Bestrebun-

gen auf; sie fanden bald auch unter diesen Schriften Waffen gegen

die päbstlichen Ansprüche und die Streitschriften des elften Jahr-

hunderts erschienen auch für den veränderten Standpunkt des sech-

zehnten noch verwendbar. So gab Ulrich von Hutten 1520 die

Schrift Waltrams von Naumburg gegen Gregor VII, De uni-

tate ecclesiae comervanda, heraus, welcher bald noch mehrere Schrif-

ten verwandten Geistes aus der Zeit des Schisma und der Reform-

') Urbcr ihn i. Herberger, Conrad Peutinger. Augsburg 1851. 4.

*) Arrhiv XI, 79.

•| Arehiv Vll, 314.

*) Ueber den Codex Steioveldensis
, durch dessen AufBodung Nuenar gegen

den Vorwurf willkürlicher Aeoderungen gerechtfertigt ist, s. Archiv VII, 364.
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Prutiogcr. Die ProlesUnteo. 5

bewegnng des vierzehnten nnd fünfzehnten Jahrhnnderts folgten ').

Unbefangener Hefa Melanchthon es sieh angelegen sein, den Schnl-

nnterricht in der Geschichte zu fördern. Schon 1515 besorgte er in

Tübingen eine Ausgabe der grofsen Compilation des Nanclerus,

nnd 1532 bearbeitete er för die Schulen das vielgebrauchte Chro-
nicon Carionis’).* Auf seine Veranlassung gab 1525 Kaspar
Scharrer zu Tttbingen den Lambert heraus.

In Basel, wo schon 1529 Sichardns die Chroniken des Hie*

ronymus, Prosper, Cassiodor, Hermannns Contractus mit einer Wid-

mung an den Cardinal Albrecht von Brandenburg herausgegeben

hatte, besorgten die Bncbhkndler Heerwagen, die auch Melanch-

thons Verleger waren, 1531 eine Sammlung, welche den Prokop,

Agathias und Jordanis enthkit, mit einer Vorrede von Beatus Rhe*
nanus, eigentlich Selig Bilde, aus Schlettstadt. Dieser hatte auch

zum Otto von Preising das Titelblatt entworfen nnd ist dadurch zu

dem unverdienten Ruhme gekommen, als ob er der erste Heraus-

geber deutscher Oeschichtsquellen gewesen wäre. Die Handschriften

aber zu jener Sammlung hatte Conrad Peutinger aus Augsburg

geschickt.

Im Jahre 1532 erschien in demselben Verlage eine zweite Samm-
lung, welche den Widukind, Einhard und Liudprand enthält,

herausgegeben von dem Professor Martin Frecht zu Tübingen.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir fortfahren wollten, die

Ausgaben des sechzehnten Jahrhunderts aufznzählen, denn ihre Zahl

ist nicht gering; besonders die Wec he Ische Buchhandlung in Frank-

furt verlegte eine ganze Reihe von Sammlungen dieser Art. Unsere

Absicht war nur, zu zeigen, mit weichem Eifer man damals bestrebt

war, die echten Quellen der Geschichte wieder ans Licht zu ziehen

;

mit richtiger Auswahl wurden die besten derselben zuerst heraus-

gegeben nnd mit derselben Sorgfalt behandelt, welche die ersten

Ausgaben der alten Ciassiker auszeichnet. Es war ein trefflicher

Anfang gemacht, hinter dem der gröfste Theil der späteren Leistun-

gen weit znrückblieb, nnd an die Ausgaben schlofs sich sogleich

auch die geschichtliche Verwerthung, getragen von demselben Geiste

wahrheitsuchender Kritik, die sich vorzüglich der Prüfung der kirch-

lichen üeberlieferung znwandte. Hervorzuheben ist unter diesen

Werken die nach Jahrhunderten eingetheilte Kirchengeschichte der

sogenannten Magdeburger Centuriatoren, Matthaeus Flacius,

>) Sinuft, Ulrich von Huiten 2,47.55.166.320.358. Mit dertelbon Ab-
sicht wurden 1529 zu Uagensu die ersten Briefe Peters de Vines gedruckt

Bretsehncider, Corpus Rcrormatorum Xll, 707.
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6 Einkttung. § 1. 3.

Wigand n. a. (Basü. 1659—1574. 13 Vol. fol.)> weil sie durch Mit-

theilungen ans einem reichen handschriftlichen Material noch jetst

schützbar ist').

Freilich waren nicht alle gleich bereit, die geschichtliche Wahr-

heit anznnehmen, und unter die Ausgaben der echten Quellen misch-

ten sich bald auch falsche, von denen der Ligurinus oben bereits

erwähnt wurde. Schon 1498 erschien in Venedig der nachgemachte

Berosus und anderes Machwerk des berüchtigten Annins von Vi-

terbo. Nicht ganz so plump erfunden waren die Megenfrid, Benno

und andere Schriftsteller, auf welche Trithemins sich in seiner

Hirscbaner Chronik (1514) berief, und seine Angaben führen deshalb

noch jetzt nicht selten irre; hat doch sogar sein Hunibald, dessen

lächerliche Larve schon der Graf von Nuenar durchschaute, noch im

neunzehnten Jahrhundert Vertheidiger gefunden! Zum ärgsten Un-

fug dieser Art aber gehört das 1530 erschienene Tnrnierbnch
von Rttxner*), dessen freche Lügen von den ahnensUchtigen Herren

begierig aufgejiommen wurden und noch heutiges Tages hin und

wieder gespensterhaft erscheinen.

§2. Die katholische Kirche. Die Heiligenleben.

Während einerseits die neu erwachende kritische Richtung will-

kommene Waffen in der Litteratnr des früheren Mittelalters fand, bot

sich andererseits hierin auch der katholischen Kirche ein schöner

Schatz ascctischer Schriften dar, nnd die Briefe der alten Päbste,

wie die alten Vorkämpfer ihrer Ansprüche, waren noch immer zu

brauchen. So finden wir denn, nachdem die katholische Kirche sich

wieder ermannt nnd auch wissenschaftlich neue Kraft gewonnen hat,

anch von dieser Seite viele Pnblicationen; der Cardinal Caesar Ba-
ron ins setzte den Magdeburger Centuriatoren seine Atmales ecdesia-

»tici entgegen, welchen die ans dem Vaticanischen Archiv nnd an-

deren Quellen mitgetheilten Actenstücke hohen Werth verleihen').

Durch gute Ausgaben wichtiger neu entdeckter Quellen machten

sich besonders die Jesuiten Canisius, Browerus, Tengnagel,

') Vgl. Rinfk in Pertz Artbiv 3, 52— 56. Flatioa gab auch nach dem Vor-
gang dea EnglliDden Bale 1557 die Satiren dea zwölften JahrhunderU gegen Pabat
und Clerua heraus unter dem Titel: Varia doctorum piorumque virorum de cor-

rupto eerlcsiae statu poemata.

*) S. darüber Waitz, Ueinrieh I, p. 253. Ein Theil der Fabeln ist älteren

Ursprungs, aber RUxnem bleibt doch eine ansehnliche Vermehrung derselben.

') Bis 1198 in 12 Folianten 1588— 1607 erschienen. Die Fortsetzung von
Raynaldus in 9 Folianten bis 1565 erschieu von 1646—1677. Ausgabe von
Hansi mit Pagi's Kritik, Lucae 1738—1759.
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Dit kathoKschr Kirrhe. Hdli^rnlrben. 7

Oretser verdient Auf Einselnea einzngehen, würde hier zu weit

fuhren; nur einen besonderen Zweig der Litteratur scheint es er-

forderlich, näher zu betrachten.

Schon unter den ältesten Incnnabeln finden sich Legendarien

und einzelne Heiligenleben, zur Erbauung bestimmt Hin und wieder

bieten sie ein brauchbares KOmcben dar‘); im Ganzen aber erschei-

nen die Legenden in solcher Weise Überarbeitet, dals das Triviale,

allen Gemeinsame, Überhand genommen hat, das Geschichtliche oft

ganz verschwunden oder doch verdunkelt ist. Die sablreichen Wunder,

die vielen Fabeln und Albernheiten machten diese Litteratur gerade

ganz besonders zum Gegenstand lebhafter Angriffe, und bald empfand

man, dafs sie allen Werth und Nutzen verlieren werde, wenn man
sich nicht zu einer Sichtung des überkommenen Stoffes entschliefsen

werde. Einen i>edentenden Fortschritt bildet schon die Sammlung

des Kölner Karthäusers Burins (t 1678): ViUit Probatorum Sancto-

rum, die viel brauchbaren geschichtlichen Stoff zuerst ans Lieht

brachte, und wenn auch der lateinische Stil etwas überarbeitet ist,

so berührt das doch kaum den Inhalt Von Kritik aber ist in diesem

Werke keine Rede und die herrschende Meinung der Gebildeten ver-

warf alle MOnchsgcschichten als leere Fabeln.

Diesen Angriffen gegenüber fafste nun der Jesuit Heribert
Roswejde den Plan, durch strenge Sichtung des ganzen vorhan-

denen Materials und Aufopferung des Falschen das Echte zu retten

und zu sichern. Er selbst gab n. a. das Martyrologium Romannm
heraus; besonders aber veranlagte er seinen Ordensbruder Johann
Boiland in Antwerpen zu dem grofsartigen Unternehmen der Acts
Sanctorum, wovon 1643 der erste Band erschien. Noch 5 Bände

gab Bolland selbst heraus; dann binterliefs er die Fortsetzung dem

Daniel Papebroch und Gotfried Henschen, von welchen

der gediegenste Theil des Werkes gearbeitet ist. Sie gewannen bei

ihrer Arbeit eine solche Sicherheit der historischen Kritik und ver-

fuhren mit so wenig Schonung, dafs sie bald vielfache Angriffe er-

fahren und die spanische Inquisition das Werk sogar verbot. Man

versuchte auch den Pabst zu einem Verbote desselben zu bewegen,

aber vergeblich; nur Papebrochs Chronologia Pontificum Romanorum

wurde wirklich verboten'). Mit dem unermüdlichsten, mühsamsten

') Ausgezrirhnrl diirrh Rrichhalligkrit und durrh iinvrrkDderlrn Abdruck guter

aller Handschriften ist das Sancluarium des Mailündcrs Boninus Mombritius in

2 grofsen Folianten o. J. (um 1476).

*) S. Reltberg, Art. Papebroeh in der EnryklopSdie von Erseh und Oruber.

A. Scbeler, Zur Geacfaichle des Werkes Acta Sanctorum. Serapeum 7, 805 ff.

Pollhaat, BibL bialorica, p. 23 — 25.
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8 Einlfituag. § 3. 3.

Fleifse setzten anch später die Antwerpener Jesuiten, welche man

gewöhnlich als Bollsndisten bezeichnet, das begonnene Werk fort;

ihre Abhandlungen wurden immer weitachichtiger und verloren aa

innerem Werthe, während das Ganze immer langsamer vorrttckte.

Doch sind noch viele sehr ttlchtige Arbeiten und nnermerslichea

historisches Material darin. Durch die Aufhebung des Ordens wurde

das Unternehmen gestört; andere fUhrten es weiter, dann aber machte

ihm die Occupation Belgiens durch die Franzosen ein Ende. In

neuester Zeit hat man es wieder autgenommen, aber mit der tlber-

triebensten Weitschweifigkeit. Bis jetzt sind 57 Folianten erschienen,

welche bis zum 24. October reichen, denn das ganze Werk folgt der

Ordnung des Kalenders. Die Auffindung eines bestimmten Heiligen

war früher nicht leicht; man bedurfte dazu der Kenntnils seines

Tages, wozu das Heiligenlexicon (von Schmaufa^ Oött. 1719. 8.

brauchbar ist, welches zugleich zur vorläufigen Orientirung dienen

kann. Gegenwärtig aber bietet Potthasts Bibliotheca historica in

dem Artikel Vita p. 575—940 ein nicht allein auf den Umfang des

Mittelalters beschränktes Repertorium sämmtlicher von den Bollan-

disten besprochener Personen, dem ein Register der aufserdem noch

in jenem Riesenwerke enthaltenen Abhandlungen beigefUgt ist

Neben den Jesuiten begannen anch die französischen Bene-
dictiner ein ähnliches Werk, nachdem ihr Orden in derCongrd-
gation de S. Manr einen neuen, anfserordentlich kräftigen Auf-

schwung genommen hatte. Die Erforschung der Geschichte ihres

Ordens wurde bald ein Hauptgesiebtspnnkt der Congregation und

ihr Bibliothekar Dom Luc d’Achäry sammelte dafür viele Jahre

mit Unterstützung der ganzen Genossenschaft unschätzbares Material.

Znr Bearbeitung desselben wurde ihm 1664 Dom Jean Mabillon
beigegeben, den dann wieder Germain und Rninart unterstützten.

Von ihnen erschienen 1668—1701 die Acta Sanctornm Ordinis

S. Benedicti in 9 Folianten, welche bis zum Jahre 1100 reichen

und vom gröfsten Werthe für die Geschichte sind. Abweichend von

der Anordnung der Bollandisten ist diese Sammlung nach der Zeit-

folge geordnet; sie beginnt natürlicher Weise erst mit der Entstehung

des Ordens der Benedictiner, die ersten Jahrhunderte der Kirche

aber behandelte Ruinart selbständig in seinem trefflichen Werke:

Acta primorum martymm sincera. 1689. 4.

§ 3. Sammlungen für Landesgeschichte.

In viele einzelne Staaten zerspalten, hatte Italien keine um-

fassende Sammlung von Geschlchtsqnellen erhalten; auch ging hier
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der PatriotisniDS gerne gleich Uber die Zeiten des Mittelalters hinaus

in die antike Welt hinüber. Die römische Kirche aber konnte vom
Mittelalter nicht lassen und noch weniger ihren Gesichtspunkt durch

enge Grenzen beschranken lassen. Ihre Geschichte, vom Cardinal

Baronins geschrieben, umfafste die ganze christliche Welt, und
jedes Volk fand hier die wichtigsten Aufschlüsse über seine Ver-

gangenheit ans den Schätzen des Vaticanischen Archivs. Viele Ge-

schichtsquellen Italiens zog Ughelli zuerst ans Licht in dem grofsen

Werk der Iialia Sacra, welches dann von Coleti nmgearbeitet und

sehr vermehrt wurde'). Gleichzeitig mit diesem wirkte Ludwig
Anton Mnratori, der mit der umfassendsten Gelehrsamkeit, rast-

losem Fleifse und unermüdlicher Thatkraft die Grundlagen der ita-

lienischen Geschichte legte, auf denen noch heute fortgebaut wird.

Seine Scriptorea Rervm Italicarum in 21 Folianten, 1723—1751, sind

die erste umfassende planmäfsig angelegte Sammlung der Geschicbts-

quellen eines ganzen Landes, und bis Jetzt die einzige, welche ihre

Vollendung erreicht hat.

Erstrebt war freilich schon früher Aehnliches in Frankreich
durch die Sammlung von Duchesne in 5 Folianten (1636—49);

doch genügte diese nicht, so werthvoll auch ihr Inhalt ist Colbert

tafste bereits 1676 den Plan einer neuen umfassenderen Sammlung,

der jedoch erst später zur Ausführung kam, als die Congregation

der Mauriner auch diese Aufgabe übernommen hatte. Nachdem
diese fleifsigen und gelehrten Mönche bereits für die Geschichte ihres

Ordens und der Kirche das Aufserordentlichste geleistet, und in ver-

schiedenen Sammlungen unendliches Material zugänglich gemacht

hatten, erschien von 1738 an der Recueil des Historiens des Gaules

et de la France von Dom Bouquet und seinen Nachfolgern eine

Sammlung, deren Fortführung in neuester Zeit wieder aufgenommen

ist, und die bis jetzt ans 21 Folianten besteht.

ln Deutschland waren die vielversprechenden Anfänge des

sechzehnten Jahrhunderts durch die inneren Spaltungen gehemmt

und endlich durch den dreifsigjährigen Krieg fast gänzlich erstickt

worden. Die folgende Zeit des Reichthums und der fürstlichen Stel-

lUDg der Geistlichkeit brachte wohl einige Stiitshistorien, aber nichts,

das sich mit dem Wirken der Mauriner in Frankreich irgend ver-

gleichen liefse. Wohl reizte das Beispiel zur Nachahmung, aber alle

Versuche scheiterten theils an der Trägheit der in Reichthum und

Deppigkeit versunkenen Stifter, theils an der Eifersucht der Landes-

') Ugbelli, Italia Sacra. 9 Bände f. 1644—1662. Neue Ausg. v. Coleti in

10 Bänden. 1717-1721.
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10 EinJritung. § 3.

fUraten, welchen es bedenklich erschien, die Geistlichkeit ihrer Terri-

torien in nfihere Verbindnng mit den Ordensbrüdern anderer Gebiete

treten zu lassen. Das erfahren bamentlich die GebrUder Pes in Melk

bei ihren Bemühungen, neues Leben in den alten Orden der Bene-

dictiner zu bringen, und die Stiftung einer Congregation, welche es

möglich gemacht hätte, die vorhandenen Kräfte zu vereinigen und, /

wie in Frankreich, planmäfsig für gemeinsame Zwecke zu verwen-

den, scheiterte an solchen Hindernissen.

Material war freilich in grofsen Massen zu Tage gefördert, aber

ohne Auswahl, ohne Kritik; die neuen Publicationen fügten nur

immer mehr rohe Masse hinzu, in noch mangelhsilerer Weise, und

niemand verstand es, den Stoff zu bearbeiten. Im siebzehnten Jahr-

hundert erschienen bei dem Uebergewicht des Particularismus fast

nur noch Sammlungen für die Geschichte einzelner Keichslande.

Eine neue Epoche beginnt dann mit Leibniz, dem Zeitgenossen

Muratori’s, und in noch viel höherem Grade würde dies der Fall

gewesen sein, wenn nicht seine Forschungen unvollendet und grofsen-

tfaeils unbekannt geblieben wären. Wie Muratori von der Geschichte

des Hauses Este, so ging er von den Welfen aus, und wie Muratori

wurde er durch diese Untersuchungen immer weiter geführt zu den

ausgedehntesten Quellenforschungen, welche die ganze Reichsge-

schichto umfafsten, Forschungen, die sich andererseits an seine phi-

losophischen sowohl wie an seine staatsrechtlichen Stadien anschlos-

sen. Er durchsuchte alle ihm zugänglichen Archive und Bibliotheken,

und ergriff mit dem lebhaftesten Eifer den Plan einer systematischen

Sammlung und Ausgabe aller vorhandenen Quellen für die politische

und die Rechts- und Kirchengeschichte, auf deren Wichtigkeit und

die Nothwendigkeit ihrer gründlichen Erforschung zuerst Cour in g
energisch hingewiesen hatte.

Wohl einsehend, dafs die Aufgabe die Kräfte eines Einzelnen

übersteige, versuchte man wiederholt, Gesellschaften zu diesem Zwecke

zusammenzubringen. Schon Johann Christian v. Boineburg, der

Rathgcber des ChorfÜrsten Johann Philipp von Mainz, der Freund

Conrings, Leibnizens und Försters entwarf den Plan, ein CoUegium

tmivertale Eruditorum fn Imperio Romano mit vorzüglicher Rücksicht

auf Geschichte zu stiften und theilte denselben 1670 mehreren Ge-

lehrten mit. Mainz, wo das Reichsarchiv sich befand, war zum Sitz

desselben bestimmt, allein es blieb bei diesen Anfängen und batte

keinen weiteren Erfolg. Heue Anregung zu Versuchen dieser Art

gab bald darauf die kräftige Entwickelung der schon 1651 gestifte-

ten, 1677 vom Kaiser privilegirten Academia Leopoldina Natvrae Cu-
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riotorum. Panllini in Eisenach fafste die Idee einer ähnlichen

historischen Gesellschaft; er liefs 1687 eine Ddineatio Collty» Imp«-

rialü hialorici gloriose et /eliciter fundantü drucken und TOrtheilen.

Hit vorattglichem Eifer gingen Hiob Ludolf und Tentzel auf diesen

Gedanken ein; Ludolf theilte Paullini seine unmafsgeblichen Bedenken

mit, und von ihm ging die förmliche Aufforderung zur Theilnahme

aus, welche 1688 versandt wurde. Er war der Präses der neuen

Gesellschaft, welcher mehrere namhafte Gelehrte sich anschlossen.

Vor allem aber bedurfte man materieller Unterstttteung, ohne die

sich wenig ansrichten Uefs, man wünschte den Kaiser, den Reichstag

dafür zu gewinnen, man suchte nach vornehmen Patronen, aber man
fand, wie Ludolf 1695 an Leibniz schrieb, keinen einzigen, welcher

einen Pfennig daran wenden wollte*). Nur der Herzog von Würtem*

borg gewährte Pregitser die Kosten zu einer Reise durch Schwaben,

die Schweiz, Burgund und Frankreich, um die Archive zu durch-

forschen; seine Reiseberichte befinden sich auf der Göttinger Biblio-

thek. Erfolg hatte also auch dieser Versuch nicht und er konnte

kaum Erfolg haben zu einer Zeit, wo die höheren Stände ganz der

französischen Bildung hingegeben, und die Gelehrten grölstentheils

von geistloser Pedanterie erfüllt waren, wo lebhafte Theilnahme für

die Erforschung der vaterländischen Geschichte eben so selten zu

fiüden war, wie die Fähigkeit zum richtigen Verständnifs der Quellen.

Leibniz hatte diesen Bestrebungen von Anfang an grobe Theil-

nahme zugewandt; er wies vornehmlich auf den unveränderten Abdruck

der reinen Quellenschriften hin, während Ludolf mehr eine Bearbei-

tung der Reichsgeschichte ins Auge fafste. Leibniz dagegen war um
fremde Darstellungen wenig zu thun; er wufste wohl, dafs Urkunden,

in denen ein anderer nichts finden konnte, ihm die bedeutendsten

Aufschlüsse gewährten, und rieth deshalb ernstlich, dafs taian sich

nicht bemühen solle, um eine Geschichte stylo florido et eUgmti zu

schreiben, sondern man solle die Documenta und Urkunden geben,

ut praesens aetas thesaurwn qitendam relinquat. Er zuerst erhob sich

über den Dilettantismus und die Vielwisserei und verband die aus-

gebreitetsten Kenntnisse mit staatsmännischem Blick und historischer

Einsicht. Und so leistete denn dieser aufserordentliche Mann allein

einen groben Theil desjenigen, was jene gutgemeinten Unterneh-

mungen bezweckt hatten, ohne zur Ausführung kommen zu können.

*) De CoUegio nostro historico quod dicam vix habeo, adeo omniafrigent,
Seilicet nemo de magnatibus noetris eet qui urgeat, muito minus qui obolum

impendat. Qui ad nutum alienum laborare debent sine magno autore, sine

praemio, sunt dif/kUlimi. 1695. Dec. 9.

Digi' ,:od by Google



12 Einleitung. § 3. 4.

Schon 1693 pnblicirte Lcibniz seinen Codex jnris gentium, dem
1700 die zwei Folianten der Mantissa Documentomm folgten. Von
1707— 1711 erschienen dann die Scriptores Rerum Brunsvicensium,

welche theils die niedersSchsische Landesgesehiehte, theils die wel-

fische Hansgeschichte erläutern sollten, und durch die grofsartige

Stellung des welfischen Hauses, durch die Verflechtung desselben in

alle wichtigsten Angelegenheiten des Reiches einen universellen Cha-

rakter erhielten, der sie von allen anderen Sammlungen fUr specielle

Landesgeschichte unterscheidet. Eine Anzahl anderer wichtigerikhrifl-

steller war schon 1698 in den Accesfiones historicae zuerst ans Licht

gebracht Aber von den überreichen Sammlungen Leibnizens war

dadurch nur ein kleiner Theil erschüpft; nachdem er selbst vom
Schauplätze abgetreten war, brachten seine Nachfolger Ekkard,

S. Fr. Hahn, Jung, Grnber, Scheidt aus seinem Nachlafs das grofs-

artige Werk der Onpinet Gudfieae zu Stande, welches noch jetzt

einen ehrenvollen Namen behauptet, in Form und Inhalt aber ganz

auf den Vorarbeiten von Leibniz ruht').

Aber Leibniz hinterliefs auch noch ein anderes Werk, welches

allein ansgereicht hätte, um einen gewöhnlichen Menschen berühmt

zu machen, die Annalen des abendländischen Reiches, zu welchen

ihn seine Forschungen über die Welfen ebenso hinführten, wie Mn-

ratori die Geschichte des Hauses Este zur Verfassung der Annalen

Italiens veranlafste. Dieses Werk, welches Leibniz viele Jahre lang

vorzüglich beschäftigte, reicht von 768— 1005, denn weiter ist er

leider . nicht damit gekommen. Es ist durchaus ein Meisterwerk,

welches alle früheren Leistungen weit hinter sich läfst; auch hegten

die Zeitgenossen grofse Erwartungen davon und lange war von dem
Druck desselben die Rede, der aber dennoch zum grofsen Schaden

der Wissenschaft unterblieb, bis in neuester Zeit Pertz das fast schon

in Vergessenheit gerathene Werk herausgab’), nachdem ein grofser

Theil der darin enthaltenen Forschungen von neuem gemacht wor-

den ist Aber noch immer ist das Werk sehr brauchbar, da es mit

der vollständigsten Uebersicht und Benutzung des bis dahin bekannt

‘) Dir vontrhrndrn Angabrn sind aus dro MitthriliingrD mrinrs 1863 ver-

storbenen Freundes Röfslrr entnommen, welcher sie aus dem in GöUingen und
Hannover verwahrten liandschrirtlirhen lüaterial grsrhSpft hatte, mit Benutzung der

Nachrichten Ober Paullini’s Briefwechsel im Serapeiim 1856, 65. 367, der Schriften

Guhrauers ii. a. Vgl. auch Lueä, der Chronist Friede. Lueä (Frankfurt 1854),

p. 279- 344.

’) G. W. Leibnitii Annales Imperii Occidrntis Brunsvirrnses rd. G. H. Pertz.

3 Tomi. Hanov. 1843— 1846. Mit einer sehr lehrreichen Vorrede des Heraus-

gebers. \'gl. Giesebreebt I, 799.
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gewordenen Stoffes gearbeitet ist, während die sichere Methode, der

durchdringende Scharfsinn und die geistvolle Behandlung des grofsen

Verfassers den Leser durchgehende fesseln und zur Bewunderung

fortreifsen.

Die Fehler der früheren Sammlungen, von denen auch die Leib*

nizische nicht ganz frei ist, den Mangel an kritischer Sichtung des

Stoffes, an systematischer Auswahl und Zusammenstellung, die Un-

zuverlässigkeit der Abdrücke schilderte niemand schärfer und ein-

dringlicher als Ekkard, Leibnizens Gehülfe, dann Convertit und

fürstlich Würzbnrgischer Rath. Dennoch vermied er in seiner eigenen

Sammlung, dem Corpus historicorum medii aevi (1723), keinen jener

Fehler, vermehrte aber das vorhandene Material durch sehr werth-

volle Beiträge.

J. B. Mencken publicirte 1728. 1730 noch eine sehr schätzbare

Sammlung, B. G. Struve gab 1717. 1726 die älteren Sammlungen

von Pistorius und Freher neu heraus; immer mehr wuchs die Masse

des gröfsteutheils rohen, ungeordneten, nngesichteten Materials;, immer

schwieriger wurde ea, eine üebersicht Uber dasselbe zu gewinnen.

Dieser Uebelstand veranlafste das Erscheinen von Schriften, die als

Wegweiser dienen sollten: J. P. Fincke’s Index in Collectiones Scri-

ptorum Herum Germanicarum, Lips. 1737. 4. und das vielgebrauchte

Directorium von Freher, zuletzt 1772 von Hamberger neu heraus-

gegeben. Desselben Hambergers Nachrichten von den vornehmsten

Schriftstellern, Bd. 3. 4. 1760, sind von geringer Brauchbarkeit, da-

gegen des trefflichen Joh. Alb. Fabricius Bibliotheca Mediae et

Infimae Latinitatis 1734-1746. 8. und ed. Mansi 1754. 4. noch jetzt

unentbehrlich und von grofsem Nutzen. Eine neue vermehrte Aus-

gabe derselben mit Berücksichtigung der seitdem erschienenen Samm-

lungen und Ausgaben ist sehr wUnschenswerth und würde einem

dringenden BedUrfnifs entgegenkommen. Zurechtfinden aber können

wir uns jetzt in der historischen Litteratur des Mittelalters mit grofser

Leichtigkeit, seitdem Potthasts Bibliotheca bistorica medii aevi

(Berlin 1862) erschienen ist, ein höchst dankenswerthes Werk, das

Product des angestrengtesten und mühsamsten Sammelfleifses, wel-

ches, obschon nicht frei von manchen Schwächen und Mängeln, doch

als ein ungemein nützliches Hülfsmittel allgemeine Verbreitung und

Anerkennung gefunden hat.

§ 4. Die Monnmenta Germaniae historica.

Immer lebhafter empfand man in Deutschland während des

18. Jahrhunderts das Bedürfnifs einer planmäfsig geordneten
,

kriti-
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14 Einleitnng. § 4.

Boben Saimniang der echten nnd araprUngliehen GeschichtBqnellen;

das Beispiel von Mnratori in Italien and den Manrinem in Frank-

reich reiste sur Nachfolge, aber alle WUnsche nnd Versuche schei-

terten, wie jene eben erwähnten ersten Anfänge, an der Zerstücke-

lung Deutschlands, an der Unmöglichkeit, ein Zusammenwirken Vieler

herbeisnfUhren, an dem Mangel ausreichender Geldmittel. Die Nach-

richten Uber diese Bestrebungen findet man gesammelt im ersten

Bande des Archivs der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts-

kunde. Namentlich hatte der Hallische Theologe Semler einen

solchen Plan, nnd durch ihn angeregt gab 1797 sein College Krause
den Lambert heraus als Anfang und Specimen einer solchen Samm-
lung; aber er starb bald nachher und es blieb bei diesem ersten

Bande. Im folgenden Jahre 1798 gab Rösler in Tübingen eine

kritische Bearbeitung der ältesten Chroniken des Mittelalters, allein

die Aufgabe einer umfassenden Sammlung war für die Kräfte ein-

selner Männer viel zu grofs, als dafs etwas Genügendes hätte zu

Stande kommen können.

Die lange Fremdherrschaft in Deutschland nnd die Befreiung

davon durch die vereinten Anstrengungen des ganzen Volkes, weckte

endlich in höherem Grade das Bewufstsein eines gemeinschaftlichen

Vaterlandes. Mit neuer Liebe wandte man sich der Erforschung der

Vorzeit zu; £. M. Arndt, die Gebrüder Grimm bestärkten in

dieser Richtung durch die kräftigste Anregung. Eifrig nnd dringend

wies Johannes von Müller auf die Nothwendigkeit des Quellen-

studiums hin. Auch der Freiherr vom Stein empfand das lebhafte

Bedürfnifs, eine genügende Anschauung der deutschen Gesehichte sich

zu verschaffen. Die vorhandenen Darstellungen reichten dazu nicht

ans; er suchte die Kenntnifs aus den Quellen selbst zu schöpfen, stiefs

aber dabei auf unüberwindliche Schwierigkeiten wegen des verwahr-

losten Zustandes derselben. Es war nicht seine Art, wegen solcher

Hindernisse einen Gedanken aufzugeben nnd seine Entfernung von

den Staatsgeschäften trug dazu bei, dafs er ihn um so entschiedener

festhicit und verfolgte. Der Gedanke an sich selbst, seinen eigenen

Vortheil nnd Gennfs, trat dabei bald völlig zurück; er hatte nur

noch sein Volk im Auge, der Wunsch erfüllte ihn „ den Geschmack

an deutscher Geschichte zu beleben, ihr gründliches Studium zu er-

leichtern und hierdurch zur Erhaltung der Liebe zum gemeinsamen

Vaterland nnd dem Gedächtnifs unserer grofsen Vorfahren beizn-

tragen." Mit der ganzen Energie seines gewaltigen Geistes fafste er

den Plan, eine umfassende nnd kritisch bearbeitete Sammlung der

deutschen Geschichtsquellen zu veranstalten, und er liefs nicht ab.
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bis er denselben snr AnsfUhrnng gebracht hatte'). Im Februar 1818

brachte er ihn zuerst zur Sprache; es gelang ihm, mehrere seiner

westphKIischen Freunde zu bedeutenden Geldbeiträgen zu bewegen;

er selbst hat nach und nach an 10,000 Fl. darauf verwandt. Meh-

rere der damaligen Bundestagsgesandten gingen auf Steins VorschlSge

ein und am 20. Januar 1819 trat zu Frankfurt die Gesellschaft
für ältere deutsche Geschichtsknnde zusammen. Der ba-

dische Legationsrath Blich 1er wurde zum Secretär, der Archirrath

DUmge zum Redactenr bestimmt; beide begannen sogleich die Her-

ausgabe der Zeitschrift, welche vom wesentlichsten Nutzen fUr das

Unternehmen gewesen ist, jetzt aber leider anfgegeben zu sein scheint.

Sie heilst das Archiv der Gesellschaft und fuhrt mit Recht diesen

Namen, weil darin alle Vorarbeiten für das grofse Unternehmen,

Nachrichten Uber Handschriften, Untersuchungen Uber die einzelnen

Quellenschriften, niedergelegt wurden.

Der ungeheuere Umfang des Unternehmens, die Nothwendigkeit

vieler und ausgedehnter Reisen, zeigte sich erst während der Arbeit

in zunehmendem Mafse; bald sah man, dafs Privatmittel, so bedeu-

tend auch die Beiträge der GrUnder waren, doch nicht weit genug

reichten. Die Bundesversammlung war gleich anfangs um Unter-

stützung ersucht worden und hatte in Ermangelung eigener Geld-

mittel zu solchen Zwecken, das Werk den einzelnen Regierungen zur

Förderung empfohlen, allein fast ohne Erfolg. In Oesterreich galt es

fUr revolutionär, und den einheimischen Gelehrten wurde die Be-

theiligung an der Gesellschaft verboten’). 1828 hatte man sogar

Bedenken, den fertig gewordenen ersten Band der Bundesversamm-

lung zu überreichen'). Der König von Baiem hatte noch 1829 gar

nichts dafUr gethan ’), während doch Baden die Dienste des Archiv-

raths DUmge gleich anfangs auf einige Jahre der Gesellschaft ttber-

liefs, und der König von Preufsen von 1821 an einigemal einen

Beitrag von 1000 Thlm. bewilligte’). Mit Bitterkeit gedachte Stein

daran, dafs er schon im Herbst 1818 eine vom russischen Kaiser

angebotene Unterstützung abgelehnt hatte’), und erst nach des Stifters

Tode scheinen die verschiedenen Regierungen sich nach und nach

zu den Beiträgen entschlossen zu haben, welche jetzt den Bestand

der Sache sichern.

*) VgL Archiv I. VI, 294. Mon. Germ. SS. I. Pnef. Steins Leben von Perti

V, 57. 264 ff. u. s. w. so vielen Stellen.

*) Steins Leben V, 580 ff.

») VI, 499. ‘) VI, 751. ») V, 567.790. VI, 954.

•) VI, 779.
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16 Einlritang. § 4.

In den gelehrten Kreisen fand das Unternehmen gleich anfangs

lebhafte Theilnahme, aber lange dauerte es, bis ein ausführbarer

Plan SU Stande kam. Ein Vorschlag nach dem andern wurde im

Archiv veröffentlicht; während man sich zu orientieren suchte, fing

man erst an, den Umfang der Arbeit zu Ubersehen, die Masse des

Stoffes, die Schwierigkeit ihn zu bearbeiten, namentlich wegen der

in so vielen Bibliotheken und Archiven zerstreuten Handschriften

und Urkunden, welche sich viel zahlreicher erwiesen, als man an-

fänglich geglaubt batte.

Nach dem ursprünglichen Plan vertheilte man die einzelnen

Schriftsteller an verschiedene Gelehrte zur Bearbeitung, aber es zeigte

sich bald, dafs auf diese Weise weder Einheit in Plan und Methode,

noch ein rascher Fortschritt in der Ausführung zu erreichen war.

Die ersten Bände des Archivs sind voll von Versprechungen und

Anerbietungen, von denen aber die meisten ohne Resultat blieben.

Von entschiedener Bedeutung fUr die ganze Zukunft des Unter-

nehmens war deshalb der Zutritt des Mannes, unter dessen Leitung

es bald den kräftigsten Aufschwung nehmen sollte. G. H. Pertz

aus Hannover batte im Jahre 1818 in Göttingen seine Studien voll-

endet und 1819 die Geschichte der Merowingischen Hansmeier mit

einer Vorrede und lebhaften Empfehlung seines Lehrers Heeren
vom 4. September 1818 veröffentlicht Eine Aufforderung BUchlers

zur Theilnahme an den Arbeiten der Gesellschaft erwiederte er am
5. Juli 1819 mit freudiger Zustimmung und dem Erbieten znr Bear-

beitung der wichtigsten Quellenschriften aus der karolingischen Pe-

riode (Steins Leben V, 364). Auf BUchlers Mittheilung ging Stein

auf dieses Anerbieten bereitwillig ein und forderte am 21. December

Pertz nicht nur zur Uebernahme der Schriftsteller aus der karolin-

gischen Periode, sondern auch zu einer Reise naeh Wien auf, weil

die Benutzung der auf der Hofbibliotliek befindlichen Handschriften

zunächst nothwendig war (p. 412. 416. 478— 483). Diese Reise,

welche den reichsten Ertrag gewährte, wurde nicht nur auf andere

österreichische Bibliotheken, sondern auch auf Italien ausgedehnt.

Hier war der Freiherr vom Stein bereits selbst gewesen, hatte von

den Schätzen des Vatican vorläufige Kunde verschafft und Mitarbeiter

zu gewinnen gesucht, auf deren Unterstützung damals noch stark

gerechnet wurde. Diese Theilnahme der Italiener erwies sich in-

dessen später als gänzlich illusorisch, und nicht viel mehr Erfolg

hatten die Zusagen, welche Pertz in Oesterreich gemacht wurden.

Seine Reise aber gewährte die erste feste Grundlage fUr das Unter-

nehmen; allein aus den päbstlichen Regesten gewann er 1800 un-
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gedruckte Briefe'). Seine Reiseberichte zeigten so entschieden eine

meisterhafte Handhabung der Kritik in scharfem Gegensätze zu den

vielen dilettantischen Beiträgen Anderer, dafs ihm nach seiner Rück-

kehr die Redaction sowohl des Hauptwerks als der Zeitschrift über-

tragen wurde, da Büchler und DUmge beide von ihrem Grofsherzog

abberufen waren.

1824 wurde der definitive Plan des Werkes veröffentlicht und

1826 erschien der erste Band desselben. Ans 5 Abtheiinngen soll

die ganze Sammlung bestehen, nämlich 1. Schriftsteller, H. Gesetze,

lU. Kaiserurkunden, IV. Briefe, V. Antiquitäten. Für alle sind be-

deutende Vorarbeiten gemacht worden, wirklich eröffnet aber nur

die beiden ersten Abtheiinngen, ein Umstand, der begreiflicher Weise

immer zunehmende Klagen veranlafst. Wenn man sich aber auch

in dieser Beziehung angeblich unbesiegbaren Hindernissen fügen

mUfste, so erscheint es doch als geradezu unverantwortlich und der

Denkungsart des Stifters schnurstracks zuwiderlaufend, dafs das ge-

summte Material und beispielsweise der bei weitem gröfste Theil

jener 1800 Briefe nun schon seit vollen vierzig Jahren auch der

gelehrten Benutzung vorenthalten bleibt, während nur die freieste

Zugänglichkeit für die verzögerte Pnblication einen Ersatz bieten

könnte.

Eigentlich hätten die ältesten Annalen des Mittelalters und die

Geschichtschreiber der Gothen, Merowinger und Langobarden das

Werk eröffnen sollen; die Vorarbeiten dazu waren aber so schwierig

und die Benutzung so unentbehrlicher Handschriften noch nachzn-

holen, dafs diese ganze Abtheilung einstweilen übergangen wurde,

um nicht zu lange mit dem wirklichen Beginn der Publicationen

zögern zu müssen. Jetzt erst, nach wiederholten Reisen durch Frank-

reich, Belgien, England, Spanien, Italien, sind die Vorbereitungen

der V’^ollendung nahe gerückt, und die Herausgabe dieser sehnlich

erwarteten Quellen wird fortwährend in Aussicht gestellt, ohne jedoch

wirklich zu erfolgen.

Den Anfang machten also aus diesen Gründen die karolin-

gischen Annalen’), welche mit ihren Anfängen noch in die mero-

wingische Zeit binaufreichen und mit den Fortsetzungen zum Theil

durch das ganze Mittelalter sich erstrecken. Nur wer die Verwir-

rung, den verwahrlosten Zustand kennt, in welchem sich früher

diese Annalen befanden, an verschiedenen Orten und gröfstentheils

in sehr fehlerhafter Gestalt gedruckt, ohne Unterscheidung ihres

') Archiv V, 352.

’) S. darüber Archiv VI, 251 — 273.

2
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echten, gleichseitig niedergeschriebenen Gehaltes nnd der späteren

ZasUtze, nnr der kann sich eine richtige Vorstellnng machen von

dem aufserordentlichen Gewinn, welcher der Geschichtsforschnng

daraus erwuchs, dals nun alle jene Annalen in einem Bande ver-

einigt, kritisch gesichtet und durch neue Entdeckungen bereichert,

zur ungehinderten Benutzung bereitet Vorlagen.

Nach einer neuen Reise des Herausgebers nach den Niederlan-

den, Paris nnd England erschien 1829 der zweite Band'), welcher

die Chroniken und Biographieen der karolingischen Periode enthklt

Den Anfang aber bilden die Geschichtsquellen des Klosters S. Gallen,

bearbeitet von Ildefons von Arx, welche mit dem alten Leben

des Stifters beginnen und bis zum Jahre 1233 unzertheilt beisammen

gelassen wurden. Das Leben des heiligen Ansgar bearbeitete fUr

diesen Band Dahlmann.
Einen neuen sehr bedeutenden Fortschritt brachten die beiden

BXnde Leges 1835. 1837. Auch hier wurden einstweilen die alten

Volksrechte noch bei Seite gelassen; erst 1863 erschien der dritte

Band, welcher die Gesetze der Alamannen und Baiern von Job.

Merkel, der Burgunden von Bluhme, der Friesen von Richt-

hofen bearbeitet enthUlt. Die jüngeren RecbtsbUcher blieben der

Thatigkeit der Rechtshistoriker überlassen, wahrend die Reichstags-

Acten seit Künig Wenzels Wahl von der historischen Commission

übernommen sind. Von jenen beiden Banden aber umfafst der erste

die Capitnlarien bis 921, der zweite aufser neu aufgefundenen Sup-

plementen, Reichsgesetze, kaiserliche Verordnungen, Rechtsprüche,

Vertrüge und andere wichtige Urkunden bis 1313; hier ist nament-

lich aus den Vaticanischen Regesten viel Neues von erheblicher

Bedeutung mitgetheiit. Ein Anhang enthalt in vüllig principloser

Mischung unechte Capitnlarien, SjnodalbeschlUsse und einige pübst-

liche Bullen. Die verfälschte Capitulariensammlung des Benedictus

levita ist hier von dem leider zu früh der Wissenschaft entrissenen

Dr. Knust heransgegeben
,

welcher auf der Heimkehr ans Spanien

in Paris am 9. October 1841 verstarb’). Seine Ausgabe wird ihren

kritischen Werth behaupten, aber die in der vorausgeschickten Ab-

handlung niedergelegten Untersuchungen sind von P. Hinschius m
seiner Ausgabe der Decretales Pseudo -Isidorianae (1863) zum Theil

') S. Archiv VI, 274— 294. Der Plan dca Untemchmeaa war in dicacr

noch nicht so ausgedehnt wie später, weshalb hier noch sehr wichtige Stücke, wie

die V. Eigilis, fehlen. .

’) Seine sehr reichhaltigen und anziehenden Reisebriefe sind im Archiv VUI>

102— 252 gedruckt.
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widerlegt nnd beriohtigt Diese beiden ersten BSnde der Leges sind

lingst vergriffen; in der Vorrede zum dritten Bande stellt deshalb

der Herausgeber eine neue Ansgabe in Aussicht, bei welcher er nur

eine Einreihung der wenigen neu aufgefundenen Capitularien für

nothwendig zu halten scheint. Auch unter den Kechtshistorikem

galt seine Ausgabe, wenn auch einzelne Bedenken laut wurden, doch

im Ganzen fUr mustergültig und znverlKssig; niemand dachte an eine

systematische Nachprüfung, zu welcher auch der handschriftliche

Apparat schwer zu beschaffen war. Jetzt ist aber Alfred Bore tins

durch die übernommene Ausgabe des Liber legis Langobardorum zu

der Aufgabe geführt worden, die kritischen Grundlagen für die Aus-

gabe der Italien betreffenden Capitularien zu untersuchen, nnd hat

durch diese Arbeit die Ueberzeugung gewonnen, dafs jene rasch ge-

arbeitete Sammlung in so hohem Grade durch Flüchtigkeitsfehler,

Ungenauigkeit und willkürliche Annahmen entstellt ist, dafs eine

viSlIig neue gründliche Bearbeitung sich als nnerlttfslich herausstellt*).

Recht wUnschenswerth wäre es, dafs damit eine Sammlung der auch

fUr die politische Geschichte so überaus wichtigen Synodal -Acten

verbunden würde.

In besserer Weise wurde mit Benutzung tüchtiger jüngerer Krüfte

die Reihe der Scriptores fortgefUhrt; in rascher Folge erschienen

1839. 1841 der dritte nnd vierte Band, welche die Periode der

sächsischen Kaiser enthalten. Bei diesen trat Waitz als Mit-

arbeiter ein, während Lappenberg, der die Geschichtsqnellen der

niederelbischen Lande übernommen hatte, hier als Erstling den Thiet-

mar von Merseburg bearbeitete, dem später Adam von Bremen folgte.

Für die Zeit der Karolinger hatten zwei Bände genügt nnd ebenso

auch noch für die Ottonen zwei von etwas stärkerem Umfange
;
die

Salier dagegen, mit Lothar, erforderten 8 Bände, die von 1844

bis 1856 erschienen: so sehr wächst um diese Zeit die Masse des

Stoffes. Die Zeit der Staufer ist mit 3 Bänden eben begonnen.

Neben Waitz finden wir hier nun auch Bethmann thätig, der schon

längere Zeit an den Vorarbeiten Tbeil genommen und namentlich

in den Bibliotheken Frankreichs und Belgiens gearbeitet hatte; es

gelang ihm n. a. die Urschrift der Chronik des Sigcbcrt zu entdecken,

welche mit allen ihren Fortsetzungen im 6. Bande erschien. Aufser-

dem bearbeitete Hesse in Rudolstadt den Lambert, Sziachtowski

in Lemberg die älteste polnische Chronik. Als Waitz 1842 Professor

in Kiel wurde, traten Köpke und Wattenbach als Mitarbeiter

‘) Dargrlrgt und bewinrn sind diese Resiiilale in der Schrift: Die Capilu-

Itrieo im Langobardeoreich. Halle 1864.

2 *
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hinfu, apSter WilmanB, Otto Abel, Karl Perte, Jaff6, Win-

kelmann, Pabst und Arndt. So kommen immer frische KrSfte

zur Arbeit, wfihrend die filteren Theilnehroer durch anderen Beruf

abgezogen werden, ohne dock darum ihre Mitwirkung dem Unter-

nehmen ganz zu entziehen.

Werfen wir nun einen Blick auf die Art der Ausführung, so

treten uns besonders zwei Hauptprincipien entgegen, welche im Ver-

gleich mit den filteren Sammlungen einen bedeutenden Fortschritt

bezeugen: die genaue Wortkritik und die strenge Sichtung des In-

halts mit Bezug auf die Herkunft und Glaubwürdigkeit der Nach-

richten.

Zum ersten Male sind hier die mittelalterlichen Schriftsteller

mit einer Genauigkeit behandelt, wie sie früher nur classischen

Autoren zngewandt wurde. Von Anfang an wurde der Grundsatz

befolgt, für jeden Schriftsteller alle erreichbaren handschriftlichen

HUIfsmittel zusammenzubringen, ohne Rücksicht auf frühere Drucke

nur die beste Handschrift zu Grunde zu legen, und durch Ver-

gleichung der übrigen die möglichste Reinheit und Sicherheit des

Textes zu erstreben.

Wenn auch durch frühere Sorglosigkeit, durch die Verwüstungen

der Bauernkriege, und die stürmischen Zeiten am Ende des vorigen

Jahrhunderts viel zu Grunde gegangen ist, so hat sich doch, wie

die unternommenen Reisen nach und nach ergaben, mehr erhalten,

als man irgend erwartet hatte. Und wenn auch jetzt manche Hand-

schrift vermifst wird, welche den Maurinern noch vorlag, so bietet

dagegen unsere Zeit den Vortheil, dafs fast alle Bibliotheken und

Archive der wissenschaftlichen Forschung zugänglich sind, während

jene noch häufig über die eifersüchtige Verweigerung des Eintritts

Klage führten. Hat doch selbst Mabillon in Salzburg, so festlich er

auch dort empfangen wurde, keine Handschrift zu sehen bekommen.

Von nicht geringerer Wichtigkeit als die Correetheit der Texte

ist aber zweitens die genaue kritische Analyse der Quellen. Nicht

nur sind dadurch mehrere früher allgemein benutzte Schriften als

untergeschoben gänzlich ausgesebieden worden, sondern auch die

echten Chronisten werden erst dadurch dem Geschichtsforscher recht

brauchbar, dafs ihm auf den ersten Blick entgegentritt, was jedem

eigenthümlich, was von anderen entlehnt ist, und woher er es ent-

nommen hat. Seit dem vierten Bande der Scriptores wird alles von

anderen’ unmittelbar entlehnte auch durch Petitdruck kenntlich ge-

macht, was die Benutzung ungemein erleichtert Das wird jeder zu

würdigen wissen, welcher irgend Gelegenheit gehabt hat, andere
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Dif MoBumrnl« Germaniae. 21

SammlaDgen und Ausgaben zu benutzen, wo der gewissenhafte

Forscher diese Arbeit stets von neuem vornehmen mufs, wHhrend

freilich Viele es sich leichter machen und ohne Unterscheidung gleich-

zeitige, spKtere und abgeleitete Nachrichten benutzen.

Die Reihenfolge der Quellen ist chronologisch, und zwar

in zwiefacher Weise, nämlich zuerst nach den angegebenen gröfseren

Perioden, und dann wieder innerhalb der kleineren Abtheilungen. In

einer solchen Periode werden nämlich zuerst die Annalen gegeben,

streng nach Jahren geordnete, oft gleichzeitige, in der Regel kurze

Aufzeichnungen'). Darauf folgen die Chroniken und Geschichten,

welche zum Theil noch die annalistische Form beibehalten, doch nur

als äufsere Gestalt, denn sie sind meistens nicht gleichzeitig und

unterbrochen, sondern zusammenhängend, im Rückblick auf einen

grölseren Zeitraum aufgezeichnet, und versuchen, Uber die blofse

Aufzeichnung der Thatsachen hinausgehend, deren pragmatische Ver-

bindung und innere Entwicklung nachzuweisen. Den allgemeineren

Werken dieser Art scblielsen sich die Localchroniken an, deren

wir aus der älteren Zeit manche von Klöstern und BisthUmern be-

sitzen, während später die Chroniken der Länder und Städte be-

ginnen, und allmählich ganz das Uebergewicht gewinnen. Den
Schlufs bilden die Biographieen und kleineren Erzählungen ver-

schiedener Art, welche nebst den Localchroniken in das lebendige

Treiben der Zeit einfUhren, und denen wir gröfstentheils das Fleisch

und Blut zu dem chrouologischen Gerllste der Annalen verdanken.

Es versteht sich von selbst, dafs diese Gattungen durch keine

scharfe Grenzen gesondert sind, und manches StUck so sehr in der

Mitte steht, dafs es nur nach zufälligen Umständen hier oder dort

seine Stelle findet.

Innerhalb dieser Kategorieen ist die Anordnung wiederum chrono-

logisch, nach dem Endjahr, doch wird dieser Grundsatz nicht pe-

dantisch durchgefUhrt, sondern durch mancherlei Rücksichten be-

einträchtigt. Nicht nur wird nachträglich mitgetheilt, was während

der Arbeit neu entdeckt wird, sondern es bleibt auch oft das Gleich-

artige zusammen. Namentlich wird die Fortsetzung nicht vom

Hauptwerk getrennt, wenn sie nicht ganz selbständiger Art ist. So

sind die Casus S. Galli bis 1233 beisammen geblieben, und Sigebert

mit seinen Fortsetzern, so auch Cosmas und die österreichischen

wie die schwäbischen Annalen.

Die Franzosen haben das entgegengesetzte Princip verfolgt.

In den letzten Bänden Ut der BegrifT der Annilen immer weiter and wie

mir Bcbeint, ubermäCiig iiiigcdrhnt, i. B. luf Albert von Stade, V'ioccnz von Prag.
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Dom Bouquet zu jeder Periode alles darauf bezügliche ans

allen Schriftstellern, wodurch scheinbar ein grofser Vortheil fttr den

Geschichtschreiber erreicht wird, da er seinen ganzen Stoff über-

sichtlich Tor Augen hat Dagegen aber wird es ihm anlserordent-

lich schwer ein kritisches Urtlieil über die Quellen zu gewinnen,

weil er sie nirgends vollständig beisammen hat; und doch kommt

bei der geschichtlichen Forschung gerade darauf so viel an: es ist

wenig damit gewonnen, die Worte einer historischen Nachricht en

haben, wenn man nicht weifs, wie viel Glauben der Schriftsteller

verdient, und wie die ganze Art und Weise seiner Auffassung und

Darstellung beschaffen ist

Während nun bei Bouquet z. B. der Sigebert in viele Bände

vertheilt ist, bleibt in den Hon. Germ, jeder Schriftsteller so viel

wie möglich in seiner Integrität; man hat auch nicht, wie Stenzei

fiüher verschlug, dasjenige weggelassen, was der Verfasser nur aus

anderen bekannten Quellen entlehnt hat; sondern man hat es wenig-

stens bei den bedeutenderen Schriftstellern vorgezogen, diese Theile

nur durch kleineren Druck kenntlich zu machen, weil es für uns

auch von Wichtigkeit ist zu wissen, wie die Schriftsteller der Zeit

die Vergangenheit behandelten, ans welchen abgeleiteten Quellen die

Folgezeit ihre Kenntnifs schöpfte, und wie auf diese Weise die Kunde

der Geschichte allmählich verengt und entstellt wurde. So bat z. B.

Martin von Troppau fast gar keinen eigenen Werth, aber sein Com-

pendinm der Pabst- und Kaisergeschichte ist nichts desto weniger

sehr wichtig, weil es Jahrhunderte lang die Hanptqnelle der Ge-

schichtskenntnifs blieb.

In manchen Fällen jedoch war es nicht rathsam oder thnnlicb,

die ganzen Werke aufznnebmen, und dann hat man sich auf Aus-

züge beschränkt; wenn nämlich die Hauptmasse der deutschen Ge-

schichte fern liegt, fremde Länder oder zu entlegene Zeiten betrifft,

wenn zwischen theologischen und anderen Betrachtungen sich nur

vereinzelt geschichtliche Nachrichten finden, oder wenn eine wüste

Compilation vorlag, welche keinen Anspruch darauf machen kann,

als litterarisches Erzeugnifs behandelt zu werden. Deutsche Hanpt-

schriftsteller dagegen, welche durch ihre ganze Persönlichkeit be-

deutend sind, haben ein wohlbegrttndetes Recht darauf, in ihrer

ganzen Individualität aufgefafst zu werden, und Männern wie Otto

von Freising darf man ihre Werke nicht verstümmeln ').

') Sehr verständig lufsert sirh darüber im 21. Jan. 1821 Herr v. Buehholz

in Wien, der mit lebhafter Tbeilnahme dem Unlemebmrn zugrwandl war, Arehiv

111, 327, und schon früher E. M. Arndt in Steins Leben VI, 2, 129; vgl V, 273. 366.
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Von mancben der bedeutenderen Quellen sind nun neben der

grofsen Sammlung auch Octavauegaben reranstaltet, weniger fUr

die gelehrte Forschung, weil ihnen der kritische Apparat fehlt, als

zum Lesen bestimmt; und dazu kann man nicht genug rathen, weil

das blofse Nachschlagen und Benutzen einzelner Stellen zu so vielen

IrrthUmern und MifsversUlndnissen Anlafs giebt, und nur das Lesen

im Zusammenhang die richtige Anscfaauung gewahrt; nur dadurch

gewinnt man ein lebendiges Bild von den einzelnen Schriftstellern

wie von der ganzen Zeit und der damals herrschenden Art der An-
schauung und Auffassung.

Noch besser wird vielleicht in manchen Fallen dieser Zweck
erreicht durch die schon von Stein gewünschten') Uebersetznngen,
aus denen uns der Inhalt der Schriften weit reiner entgegentritt, in-

dem der Leser hier nicht durch die einzelnen Schwierigkeiten be-

schäftigt wird, die sonst leicht seine Aufmerksamkeit zerstreuen.

Auch wird man durch die üebersetzungen nicht seiten auf Stellen

aufmerksam gemacht, die man früher Ubersah, und wenn die Ueber-

setznng gelungen ist, bietet sie kein unbedeutendes HUlfsmittel dar

zum richtigen Verstandnifs des Textes, welches häufig gar nicht so

leicht ist, als der erste Anschein glauben lafst. Denn das mittel-

alterliche Latein hat viel FigcnthUmliches
,
und nicht nur in diese

Sprache Überhaupt, auch in den Sprachgebrauch der einzelnen Schrift-

steller mnfs man sich erst mit Sorgfalt hinein lesen, um ihn ganz

zu verstehen.

Die Wichtigkeit dieser seit 1849 erscheinenden Sammlung von

Uebersetznngen wird aber auch dadurch erhbht, dafs einigen der

noch nicht gedruckte, aber nach den Handschriften neu bearbeitete

Text zu Grunde liegt, und mehrere sind mit Einleitungen versehen,

welche schöne Bruchstücke zu einer Litteratnrgeschichte der mittel-

alterlichen Gescbichtsquellen darbieten.

§ 5. Andere Arbeiten des neunzehnten Jahrhunderts.

ln weiten Kreisen hat das Unternehmen der Monumenia Ger-

maniae anregend gewirkt, es hat als Vorbild gedient in Turin und in

England
;
aber andererseits wurde es auch gefördert durch mancherlei

Bestrebungen verwandter Art, und durch die lebhafte Aufmerksam-

keit, welche Überhaupt für das Mittelalter einmal erweckt war, und

bald zu den gediegensten Untersuchungen führte. Raumer, Ranke,
Stenzei wirkten in anregendster Weise sowohl mUndlich wie

') ln flntm Brief an Bficbler vom 23. Juli 1827. Steina Leben VI, 1,415.
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Bchriftlich. Schon 1813 erschien von Kanmer das Handbuch merk-

würdiger Stellen aus den lateiniaehen Qeachichtschreibern des Mittel-

alters, und die Geschichte der Hohenstaufen (1824) gab das Beispiel

einer lebendigen Benutzung der Quellen, einer auf Leben, Verfas-

sung, Sitte eingehenden Darstellung, welche nicht für den Gelehrten

allein geschrieben ist. Ranke stellte in seiner Schrift Zur Kritik

neuerer Geschichtschreiber, 1824, das trefflichste Muster der Quellen-

kritik auf), wührend seine praktischen Uebungen, ans denen die

Jahrbücher des deutschen Reichs unter den sXchsischen Kaisern her-

yorgegangen sind, die Mehrzahl der Mitarbeiter an den Monumenten

ausgebildet haben.

Stenzei gab in seiner Geschichte der fränkischen Kaiser 1828

eine rein nach Originaiquellen gearbeitete Darstellung, welche um
so be.wnndcrnswerther erscheint, wenn man den damaligen Zustand

der Quellen und den Mangel an guten HUlfsmitteln und Vorarbeiten

bedenkt. Vorzüglich aber enthXIt der zweite Band treffliche Unter-

suchungen über einzelne Geschichtsquellen dieser Zeit, und eine aus-

gezeichnete Abhandlung über die bei ihrer Behandlung festzuhalten-

den Grundsätze.

Seitdem haben sich diese Bestrebungen in immer weiteren

Kreisen verbreitet; aller Orten sind historische Vereine thätig für

die Bearbeitung der vorherrschend localen Quellen. Eine Zeit lang

war man vielfach geneigt, alles von den Herausgebern der Monn-

menta zu erwarten, allein bald erkannte man doch, dafs diese die

späteren Zeiten noch lange nicht erreichen werden, und da& auch,

je mehr mit der Zeit der Stoff anwächst und sich zersplittert, desto

weniger alles ohne Ausnahme Aufnahme finden kann. Sehr zweck-

mäfsig ist es daher, dafs man angefangen hat, die Quellen einzelner

Gegenden selbständig herauszugeben
,
wobei dann auch das spätere

Mittelalter und das sechzehnte Jahrhundert mehr Berücksichtigung

gefunden haben. So erschienen von Mone die badischen Geschichts-

quellen, von Lappenberg die bremischen, hambnrgischen, holstei-

nischen, von Stenzei die schlesischen, von der Gesellschaft der

Wissenschaften zu GOrlitz die Lausitzer, von Ficker und Cor-

nelius die münsteriseben
,
von Endlicher die nngriseben, und

vielfach sind einzelne Quellenschriften abgesondert heransgegeben.

In Böhmen, wo schon früher eine rege Thätigkeit auf diesem Felde

entfaltet war, legte Palacky durch seine Würdigung der böhmischen

Geschichtschreiber den Grund zu einer erneuten kritischen Bear-

‘) Vgl. G Wailz in dro Narhrirhtcn von der 6. A. UDiversilät 1856 N. 14.
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beitang, nnd 1853 erschien von M. TSppen die Geschichte der

preufsischen Historiographie, als Vorläufer und Keim der ausgezeich-

neten Samminng der Scriptores Rtrum Prussicarum, von welcher nnn

schon zwei Bände vorliegen. Die Städtechroniken, ein ebenso

wichtiges wie schwieriges Gebiet, hat die MUnchener bistorisohe

Commission unter ihre Aufgaben aufgenommen, und unter Karl
Hegels Leitung sind bereits drei Bände Nürnberger Chroniken er-

schienen, während die Quellen zur Geschichte der Stadt Ci5ln selb-

ständig von Ennen nnd Eckertz herausgegeben werden.

Ueber das viele Material, welches in periodischen Schriften, be-

sonders in den Zeitschriften der historischen Vereine niedergelegt ist,

orientiert das Repertorium von Walther 1845 und das neuere und

zugleich umfassendere von Koner (1856).

Doch noch eines Hannes haben wir zu gedenken, der allein

mehr gewirkt bat wie die meisten Vereine, nnd von dem sich

der anregendste lebendigste Einflufs nach allen Seiten verbreitete.

J. F. Böhmer, Bibliothekar in Frankfurt a. M. nnd mit Pertz Di-

reotor der Gesellschaft für ältere deutsche Gescbichtsknnde, hatte

anfangs die Redaction der Abtheiinng der Kaiserurknnden übernom-

men, diese aber später wieder aufgegeben, nnd sich auf die ursprüng-

lich als Vorarbeit dafür begonnenen Regesten beschränkt*). Diese

haben in den neueren Bearbeitungen immer weitere Ausdehnung er-

halten; die kurzen ürknndenauszüge sind vollständiger geworden

and durch Auszüge aus den Geschichtschreibern und Annalen in

Verbindung gebracht; das ganze historische Material einer Periode

wird dem Geschichtsforscher geordnet vor Augen gelegt, und in den

Einleitungen die Quellen besprochen nnd gewürdigt. Die Verwahr-

losung der späteren Chroniken nnd der Besitz reiches ans Hand-

schriften gewonnenen Stoffes veranlafsten Böhmer, in den drei Bänden

seiner Fontes Rerum Germanicarum auch eine eigene Qnellensamm-

Inng erscheinen zu lassen, welche für das zwölfte bis vierzehnte Jahr-

hundert vom ausgezeichnetsten Werthe ist. Mit mannigfaltigen Ent-

würfen beschäftigt, die nicht mehr zur Ausführung kamen, ist Böhmer

am 22. October 1863 in Frankfurt gestorben
;

in seinem letzten Willen

*) Eine Mhr nothwtndig gewordroe genaue diplomatische Bearbeitung der

Karolingischen Regcslrn hat Tn. Sickel begonnen und durch die in den Sitzungs-

berichten der Wiener Akademie gedruekten Beiträge zur Diplomatik seine Befähi-

gung zu dieser Arbeit und zur Herausgabe der Urkunden selbst in glänzender

Weise dargelegt. K. F. Stumpfs noch unvollendetes Werk: Die Reichskanzler

vomämlich des X., XI. und XU. Jahrhunderts, enthält Untersuchungen über die

Herov. und Karol. Urkunden und eine neue Bearbeitung der Regesten 919 —1024
nebst 33'/, bisher ungedrucklen Urkunden.
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hat er für die geeignete Verwerthung seines handschriftlichen Nach-

lasses Fürsorge getroffen.

Eine umfassendere Quellensamminng ron strengerem wissen-

schaftlichem Charakter und mehr methodischer Art ist seitdem be-

gonnen worden von Philipp Jaff6, lange Zeit dem vorzüglichsten

Mitarbeiter der Honumenta. Von diesen znrücktretend, unternahm

Jaffö ein selbständiges Unternehmen unter dem Titel Bibliotheca Rerum

Oermanicarum. Hinweisend auf den langsamen Fortgang der Monu-

menta Germaniae, auf die nach 40 Jahren noch gänzlich fehlenden

drei Ahtheilungen der Urkunden, Briefe nnd Alterthümer, giebt der

Herausgeber als seinen Zweck an, Quellen verschiedener Art, vor-

züglich solche, welche in den Monumenten fehlen, in einzelnen auch

in sich abgerundeten Gruppen zu vereinigen, so dafs ein Ort, eine

bedeutende Persönlichkeit oder ein wichtiger Zeitraum den Mittel-

punkt bilde«- So sind zuerst 1864 lUonummta Corbeiensia erschienen,

welche mit einer berichtigten Ausgabe der Annalen nnd anderer

kleinerer Stücke die lange begehrten Briefe Wibalds verbinden, nnd

schon 186Ö folgten Monumenta Qregoriana, die erste kritische Aus-

gabe der Briefe Gregors VII nebst Bonitho’s v. Sutri Über ad ami-

cnm. Trefflichkeit der Arbeit mit sauberer Ausstattung und hand-

lichem Format verbindend, hat dieses neue Unternehmen überall

freudige Aufnahme gefunden.

Nicht unerwähnt darf hier auch Jaff^’s älteres Werk bleiben, die

Regesta Pontificum Romanorum bis zum Jahr 1198. Im Jahr 1851

erschienen, ist es seitdem als unentbebrliches Hülfsmittel überall ver-

breitet und in seinem hohen Werthe anerkannt. Was bis dahin wohl

lebhaft gewünscht war, aber nur durch gemeinschaftliche Arbeit einer

gelehrten Körperschaft erreichbar schien, gewährt hier der eiserne

Fleifs nnd die umfassende Gelehrsamkeit des einzelnen Mannes. Für

den uns zunächst vorliegenden Zweck ist dieses Werk insofern von

Bedeutung, als es wegen der Berücksichtigung von Chronisten nnd

Biographen auch einen Wegweiser durch die Litteratnr der Pabst-

geschiebte darbietet. Diese ist in neuester Zeit noch durch eine um-

fassende Sammlung bereichert worden, durch Watterichs Ausgabe

der Pontificum Romanorum Vitae von 872— 1198; der versprochene

dritte Band bis auf Gregor X fehlt noch. Nicht eben einverstanden

mit der Zusammenhänfung abgerissener Bruchstücke, verkennen wir

doch nicht die Verdienstlichkeit dieser mühsamen Arbeit, nnd werden

sie bei den einzelnen Abschnitten noch häufig zu erwähnen haben.
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I. DIE VORZEIT.

Von den ersten Anfängen bis znr Herrschaft der Karolinger.

.§ 1. Die Römerzeit. Legenden.

Facitus beriebtet.'nns, dafs noch zu seiner 'Zeit die Germanen in

ihren Liedern die Thaten des Arminins feierten'). Nicht unmög-

lich ist es, dafs noch in den Dichtungen der deutschen Heldensage,

welche Karl der Orofse sammeln und aufschreiben liefs'), dieser

uralten Kämpfe gedacht wurde; was uns von einheimischer Sage

erhalten ist, reicht nicht weit Uber die Zeiten Attilas hinauf, dessen

gewaltige Hand mit so Übermächtiger Kraft alles zerschmetterte,

was ihm entgegentrat, dafs auch das Oedächtnifs der früheren Zeit

erlosch. Von den Völkerschaften, deren Tacitus gedenkt, weifs die

Sage nichts; auch die gothischen und langobardischen Heldenlieder,

deren Inhalt uns zum Theil erhalten ist, sind frUh verklungen. Etzel

aber und Dietrich von Bern und die Könige der Bnrgnnden lebten

fort in der Erinnerung des Volks; wir haben die Lieder, welche

von ihnen reden, aber wie unbestimmt und nebelhaft sind ihre Ge-

stalten geworden: kaum erkennt man noch, ob es Menschen sind

oder Götter. Das ist die Natur der mündlichen üebcrlieferung, in

der cs nichts festes und stätiges giebt, und schlimm wUrde es um
unsere Kenntnifs der Geschichte stehen, wenn wir auf jene allein

angewiesen wären.

Kaiser Ludwig hatte keine Freude an den Liedern der Heimath,

welche er in seiner Kindheit erlernt hatte*); mit heidnischen Vor-

stellungen und Anschauungen durchwebt, widerstrebten sie seinem

kirchlichen Sinne, und wie dieser Kaiser, so verhielt sich auch die

ganze Kirche feindlich gegen diese Sagendichtung, so grofse Freude

') Ann. II, 88. Vgl. Wackernagrl, Grsrhirhir drr deutarhrn Lillrratur, p. 8 ff.

*) Einh. V. Karoli c. 29. •) Thcgani V. Lud. e. 19.
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«ach einselne ihrer Dicaer daran haben mochten. Die Kirche aber

Aihrte damals, and bald fUr lange Zeit ausschlierslich and allein,

den Griffel and die Feder, welche sie nicht entweihen wollte durch

die Aufzeichnung halb heidnischer GesHnge; sie strebte vielmehr

dahin, auch auf dem Felde der Dichtkunst das Christenthum zum

Siege zu fuhren. Wir gedenken jetzt mit vergeblicher Sehnsucht der

verlorenen Sammlung Karls des Grofsen; allein die Kirche, in

welcher sich Jahrhunderte lang fast das ganze geistige Leben des

Volkes uns darstellt, hat für diesen Verlast auch reichen Ersatz ge-

boten, indem sie die wirkliche Geschichte der Zeit in fester, zuver-

IMssiger Aufzeichnung Überlieferte, freilich oft in dürrer und reiz-

loser Form, aber um so treuer und wahrhaftigez.

Vor der Bekehrung zum Christenthnme kann daher ven einhei-

mischen Geschichtsqnellen nicht die Rede sein; v6n dem Deutschland,

welches Arminias’ Heldeukampf dem römischen Einflüsse entzogen

hat, bringen uns nuj: 'flie Werke der Römer und'^Griechen spkrliche

Kunde, und diese' zu berühren, liegt aufserhalS der Grenzen der

vorliegenden Aufgabe. Aber auch westlich vom Rheine, südlich von

der Donau und der Teufelsmauer liegt gegenwärtig viel deutsches

Land, wohnte auch unter der Römerherrschaft manch deutscher

Stamm, und nicht ganz ist der Faden zerrissen, welcher in diese

Zeiten hinUberfUhrt. Der Boden selber redet zu uns in vernehm-

licher Weise. Noeh stehen in Trier die gewaltigen Bauten der R&-

mer; ihre Tbürme und Wälle, ihre Landstrafsen und Gräber, die

zahlreichen Inschriften, welche die verschiedensten Verhältnisse des

Lebens berühren, entrollen vor unsern Augen ein Bild jener Zeit, da

das wcltbeherrschende Volk sieh auch hier häuslieh niedergelassen

hatte und manche blühende Stadt ein kleines Abbild der ewigen Roma
darbot. Wir erkennen noch ihre Capitole, ihre Tempel, Theater und

Gerichtshallen, ihre Bäder und Villen, ihre Fabriken, deren Stempel

auf den Trümmern der Geräthe deutlich zu erkennen sind. Allein

das alles liegt wie eine fremde Welt hinter uns, eine gewaltige Kluft

trennt uns von jener Zeit, erfüllt von allem Greuel der Verwüstung

und vernichtenden Kriegszügen. Der bebaute Acker birgt Reste von

Gebäuden, die mit der sinnvollsten Technik dem Klima gemäls zu

behaglicher Bewohnung eingerichtet und mit reichem Schmack der

Kunst aasgestattet waren; aber was blieb aufser diesen schwachen

Sparen übrig von dem einst so volkreichen und betriebsamen Virn-

num? In Salzburg fand Sanct Rupert nur waldbewachsene Ruinen

des alten Juvavum, wilde Thiere hausten in den Räumen der Pracht-

gebäude. Andere Städte, wie Regensburg und Augsburg, wie Trier,
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COln und Mainz, sind bewohnt geblieben, ja man hat geglaubt, dafs

ganze rSmische Stadtgemeinden mit ihrer Verfassung and ihren

Obrigkeiten sich hier erhalten hätten. Eitler Tranm! Zu gründlich

haben unsere Vorfahren hier aufgeräumt; wer durch Keichthum und

ansehnliche Stellung hervorragte, fiel als Opfer oder entwich bei

Zeiten der Gefahr; einzelne fanden bei den germanischen Fürsten

als Tischgenossen des KSnigs Aufnahme, aber nur, indem sie den

alten Verhältnissen gänzlich entsagten und sich dem Gefolge des

neuen Herrschers anschlossen. Und so wurden auch die übrigen

Romanen, so viele ihrer am Leben und im Lande blieben, als

rige, einzelne hin und wieder auch als Volksgenossen, in die Ge-

meinschaft der Einwanderer aufgenommen.

In den Grenzlanden, welche schon durch den langen Kampf
verbdet waren, welche dann die ganze Wucht der hereinbrechenden

beutelustigen Heerschaaren traf, mag kaum ein römisch redender

Bauer übrig geblieben sein; die Eroberer stürmten mit ihren Gefan-

genen weiter und liefsen das Land verödet hinter sich. Auch war

hier schon lange die Bevölkerung grofsentheils germanisch. Aber

in den Gebirgen des Südrandes finden wir noch nach Jahrhunder-

ten wälsche Bauern erwähnt; wo der überfluthende Strom seine

Dämme fand, blieb unter der Herrschaft des deutschen Kriegers

auch die gewonnene Beute der unterworfenen Bevölkerung. Sie

mufste dem neuen Herrn das Feld bauen und ihm dienen mit der

sehr willkommenen und geschätzten Arbeit ihrer kunstfertigen Hände.

Aber wo der Knecht den Herrn an geistiger Bildung übertrifft,

da bleibt auch die Rückwirkung nicht aus, dafs dieser von seinem

Diener lernt und manches von ihm annimmt, ln Hauswirthschaft

und Ackerbau wie im Handwerk haben sicher die Deutschen viel

von den Wälschen gelernt
;
vorzüglich aber zeigt sich die Einwirkung

der besiegten Bevölkerung in der raschen Annahme des Christen-

thums durch die Eroberer. In den Städten des Hiederrheins und

Lothringens scheint die Reihe der Bischöfe kaum unterbrochen zu

sein, obgleich sich von der Fortdauer römischer Bevölkerung, so weit

noch jetzt die Sprachgrenze reicht, keine Spur nachweisen läfst. In

Noricum und Pannonien sind die alten Bischofsitze fast gänzlich von

der Erde verschwanden; dagegen hat sich aber die Verehrung eines

Märtyrers, des heiligen Florian, wie es scheint, durch blofse Tra-

dition, unmittelbar an der alten Grenze erhalten.

Denn mit den römischen Legionen und Handelsleuten war auch

in diese Gegenden schon frühzeitig das Christenthum eingedrungen,

und als das alte Reich endlich den stets wiederholten Angriffen erlag.
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hatte die christliche Kirche bereits in allen Provinaen die nnbe-

atrittene Herrschaft errungen. Ueber diese frühesten Zeiten der

Kirche in Deutschland, Uber ihre Glaubensboten und Blntzengen,

wufste das Mittelalter gar vieles zn erzShlen; unmittelbar von den

Aposteln und ihren ersten Schillern sollte die Predigt und die Stif-

tung der BisthUmer ausgegangen sein. Es ist darüber eine so reiche

Litteratur vorhanden, und diese Erzählungen nehmen in den Chroni-

ken des Mittelalters eine so bedeutende Stelle ein, dafs wir sie hier

nicht ganz Ubergehen dürfen, wenn gleich diese kirchliche Sage in

noch weit höherem Grade als die weltliche, jedes festen Bodens ent-

behrt. Die Phantasie der Geistlichkeit, der Heldensage abgewandt,

ergriff mit um so gröfserem Eifer die kirchliche, und aus den un-

scheinbarsten Anfängen erwuchsen da die wunderbarsten Gebilde:

weit verzweigte, mit allen Einzelheiten ansgefUhrte Geschichten,

welche sich immer üppiger entwickelten und auf die ganze Denk-

weise der Menschen den gröfsten Einflnfs gewannen. Den reichsten

Baum der Dichtung trieb die Legende von der thebäischen Legion,

deren Führer Gereon in Cöln mit der heiligen Ursula und ihren

11,000 Jungfrauen zusammentriSt. Cöln wird nun vorzugsweise die

heilige Stadt durch die Menge der Heiligenleiber, welche sie be-

wahrt, aber fast jeder Ort im Rhcinthale hat seinen Antheil an

dieser Geschichte und erhält dadurch eine geheimnifsvolle Weihe.

In anderen Gegenden sind mehr vereinzelte Legenden dieser Art,

doch fehlen sie auf dem einst römischen Boden nirgends.

Der leider zu früh verstorbene Rettberg‘) hat das grofse Ver-

dienst, zum ersten Male alle diese Erzählungen einer zusammen-

hängenden, systematischen, strengen Kritik unterzogen zu haben.

Den einzig richtigen Weg einscblagend, hat er das ganze ungeheure

Material kritisch untersucht, der Herkunft und Entstehung jeder

einzelnen Nachricht nachgeforscht. Wohl hatte man schon früher

einzelnes als unhaltbar aufgegeben, aber immer suchte man doch

wieder historisches Material aus dem Wüste der Fabeln zn gewinnen;

man konnte sich nicht entscbliefsen auf dasjenige, dessen späte be-

trUgliche Entstehung einmal nachgewiesen war, nun auch gänzlich

') Kirrhengrschichtc Dciitschlinds, 2 Bde. 8. 1848, bis zum Tode Karls drs

Grofsrn. 0. Srhadr, Die Sage von der heiligen Ursula, 1854, sucht für diese eine

mythologische Begründung nachziiwrisrn. Dagegen versucht Joh. Hubert Kessel,

S. Ursula und ihre GesellschaD, Cöln 1863, durch rationalistische Deutung, mit

Verwerfung der abgeschmackten Visionen, die ältere Legende zu retten. Sein Ver-
fahren widerspricht jeder gesunden historischen Kritik, er benutzt allerlei späte

Legenden in unzulässiger VVeise als Quelle für die Hunnenzeil; seine llauplslUtze

aber ist die nach Form und luhalt moderne Predigt In naiali, welche er ins achte

Jahrhundert aetzL
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SU venichten, und auch jetzt noch ist fUr viele dieaer Entschluls

zu schwer: man will doch nicht alle scheinbare Ausbeute aufgeben

fUr Zeiten und Gegenstände, von denen man sonst gar nichts weifs.

So ist es nur zu gewöhnlich, dafs man das gänzlich Unhaltbare fort-

wirft, aber dasjenige was nicht in sich unmöglich ist, behält — ein

durchaus unhistorisches Verfahren ').

Wenn es z. B. feststeht, dafs man von 8. Dysibod im zwölften

Jahrhundert noch gar nichts wufste, dafs dann die Nonne Hildegard

nach angeblichen Visionen seine Geschichte schrieb, die von chrono-

logischen Widersprüchen strotzt, so sollte man doch denken, dafs

niemand dieses Härchen ferner als Geschichtsquelle benutzen werde.

Und dennoch macht Remling in seiner Geschichte der Bischöfe von

Speier davon Gebrauch, obgleich ihm Rettbergs Werk nicht unbe-

kannt ist Jedem besonnenen und gewissenhaften Forscher aber ge-

währt die „Kirchengeschichte Deutschlands eine feste Grundlage

für die Beurtheilung dieser Zeiten. Das Verfahren Rettbergs besteht

darin, dafs er die Entstehung der Legenden genau untersucht, und

nachweist wie sie allmählich gewachsen sind, wie anfangs nur die

Namen der Heiligen Vorkommen, von denen einige wenige auf wirk-

lich alter localer Verehrung beruhen; wie dann zuerst einzelne Um-
stände, dann allmählich mehr hinzugesetzt wird, bis die ganze Ge-

schichte fertig ist. Die Legenden selbst sind grofsentbeils ohne Zeit-

angaben Uber ihre Abfassung; einen ganz ' bestimmten Anhalt aber

gewähren die Martyrologien*), deren Verfasser bekannt sind, und

die uns daher das allmähliche Anwachsen der Legenden auf das

deutlichste und bestimmteste erkennen lassen. Dafs aber solche

spätere Zusätze nicht etwa auf wirklicher, durch mündliche Ueber-

lieferung bewahrter Kenntnils beruhen, das zeigt uns, aufser den

inneren Widersprächen, besonders die Vergleichung mit den späteren

echten Legenden, mit den Lebensbeschreibungen der Heiligen ans

geschichtlich bekannter Zeit, welche in den Legendarien ebenfalls

fortwährend sich verändern und mit allerlei fabelhaften Zuthaten

vermehrt werden.

Das Ergebnifs von Rettbergs Kritik ist nun, dafs alle jene Le-

genden Uber die Zeit der ersten Einführung des Christenthums in

') Vgl die Worte von Waiti in den ÖBIU G. A. 1855, p. 274: Es Ist hier

geiehehen, was manchmal geschieht und die Leute beruhigt; man hat reitig die

besonders groben und anstöfsigen Behauptungen entfernt und dann gemeint, dals

das, was aTlrnfalls wahr sein könnte, nun auch Anspruch habe, wirklich dafür zu

gelten, während die wahre Kritik anerkennt, dafs ein solches Abhandeln bei Sage

und Erdichtung meist gerade am allerwenigsten zur historischen Gewilsbeit führt.

*) S. Uber diese §2.
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du rdmische Dentschland spKteren UrBprungs, dafs fUr die wirkliche

Geschichte jener Zeit nichts daraus zn lernen ist. Ein günstigeres

Urtheil fällt er nnr Uber die Leidensgeschichte des heiligen Flo-
rian'). Dieser, ein entlassener Veteran, soll in Folge der Verfol-

gnngsedicte von Diocletian und Maximian (304) anf Befehl des Aqni-

linuB, Präses von Ufernoricum, zu Lorch in die Ens gestürzt sein.

Ungeachtet eines schweren Steins, der an seinen Hals gebnnden ist,

trägt ihn der Flufs auf einen hervorragenden Fels, von wo eine

fromme christliche Fran ihn in Folge einer Vision zur Bestattung

abholt. Diese Erzählung aber ist eine so deutliche Nachahmung
dessen, was Hieronymus in seiner Chronik vom Bischof Quirin

von Sissek erzählt, dafs sich die absichtliche Erdichtung darin kaum
verkennen läfst. Denn es ist eben eine EigenthUmlichkeit dieser

späteren Legendenfabrication
,

dafs sich in benachbarten Gegenden

immer dieselben Todesarten und Wunder wiederholen; die Phantuie

des Mittelalters erscheint darin arm und dürftig. Auch finden sich

diese Angaben Uber Sanct Florians Ende erst in Martyrologien des

nennten Jahrhunderts, die Handschriften der Legende reichen nicht

Uber das zehnte Jahrhundert hinauf, und nichts weist darauf hin,

dafs sie etwa, wie du Leben Severins, in Italien aufbewahrt, und

von dort zurUckgebracht wäre.

Um so wahrscheinlicher ist es, dafs wirklich eine ununter-

brochene örtliche Ueberliefernng das Andenken dieses Märtyrers be-

wahrt habe. Denn wo sich Jetzt mächtig und gebietend das schöne

Chorherrnstift St. Florian erhebt, da galt schon vor mehr als tausend

Jahren der Goden für heilig, weil hier „ der kostbare Märtyrer Sanct

Florianus“ ruhe, lange bevor die Verfasser der Martyrologien den

Ort seines Leidens kannten. Also selbst im Flachlande, vielleicht

in den Kesten der einst bischöflichen Stadt Lorch, haben Christen

durch alle Stürme der Völkerwanderung das Andenken Sanct Flo-

rians bewahrt, und vielleicht die Kunde von seinem Stande und der

Zeit seines Todes, während weiter oben im Gebirge von Maximi-
lian nur der Name und der Ort seines Begräbnisses im Gedächtnilh

blieb, Severin aber gänzlich vergessen zu sein scheint, bis aus

Italien Handschriften seiner Lebensbeschreibung nach Deutschland

kamen und sein Andenken erneuten. Denn am festesten haftete

immer die Erinnerung am Grabe der Heiligen.

Diesem Umstande verdanken wir auch die Erhaltung einer an-

') l, 157. Pastio S. Florian!, aus finep S. Emmeratner ilandsphrift sa«c. X,
bei Pcz SS. 1, 36. Vgl. dazu GlUek, die BislhUmer Noricums, besondrrs das Lorchische,

zur Zeit der römischen llcrrschafl. Sitzungsberichte der Wiener Ak. XVII, 60.
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deren Legende, der Leidensgeschichte der Heiligen Vier
Gekrönten, welche Rettberg unbekannt geblieben ist'). Sie be-

richtet uns von vier christlichen Arbeitern in den Steinbrllchen Pan-

noniens, welche noch einen ihrer Genossen bekehren; ihn tauft der

in Ketten dorthin verbannte Bischof Cyrill von Antiochien. Das ist

ein merkwürdiger Fingerzeig für die Ausbreitung des Christenthums.

Rettberg, der nicht nur das spütere Fabelwerk mit schonungsloser

Kritik zerstört, sondern auch den wirklichen Verlauf der Bekehrung

dieser Lande mit gröfster Sorgfalt ans den einzelnen Anhaltpunkten

nachgewiesen hat, ist zu dem Resultate gekommen, dafs fUr dieselbe

nicht sowohl eigentliche Missionare thStig waren, als vielmehr die

christlichen Soldaten*), Handelsleute und Arbeiter, welche hierher

kamen, während die späteren Legenden dnrchgehends die Gründung

der Kirchen durch die Apostel und ihre ersten Schüler behaupten.

Die Verbannung gefangener Christen in die Steinbrüche Pannoniens,

und wohl auch anderer Lande, wird das ihrige dazu beigetragen

haben. Es erklärt sich aber aus dieser unmerklichen und unschein-

baren Verbreitung auch zur Genllge, warum keine Schriftsteller das

Andenken derselben aufbewahrt haben. Jene Arbeiter nun fielen

dem Neide ihrer Gesellen durch Diocletians Spruch zum Opfer, so

gerne dieser auch anfangs seine geschicktesten Arbeiter sich erhalten

wollte. Die Reliquien der fünf Arbeiter finden sich später zu Rom
in der Kirche der heiligen Vier Gekrönten, römischer üntcrofficiere

oder Sergeanten, mit denen sie nur hierdurch in zurällige Verbindung

gebracht sind, und dies hat auch eine Verschmelzung ihrer Legenden

zur Folge gehabt. Vielleicht erst hierdurch sind auch chronologische

Widersprüche hineingekommen, aber alt ist die Legende sicher; sie

mnfs geschrieben sein, bevor Pannonien von den Barbaren über-

schwemmt war, und das Treiben in den SteinbrUchen ist mit solcher

Anschaulichkeit und .auch mit so durchgängiger Beibehaltung der

technischen Ausdrücke geschildert, dafs der Verfasser selbst noch

dort gearbeitet zu haben, oder wenigstens anwesend gewesen zu

sein scheint').

') Pasfio Sanctorum Quatuor Coronatorum, hrrausgrgrbrn von Walten-

bach, mit rinrm Nachwort von Karajan, in drn Silzungsbcrichtrn der Wiener
Akad. X, 115— 137. Sie bndrt sich auch schon in dem Sanctiiarium des Mom-
britius, I, fol. 160. Nach Karajans Berechming ist ihr Tadrslag der 8. Nov. 294.

') Vgl. die Verschle|jpung des Dolichenoscult durch römische Soldaten; G. Seidl

io den Wiener Sitzungsbrrichirn XII, 4.

BUdingrr, Oesterrrichische Geschichte I, 31, nimmt eine Uebersetziing aus

dem Grirchiarhen an, wofür mir die Gründe nicht ausreichend erscheinen. Keim:

Eine christliche Quelle Uber die erste Rrgirningszrit Diocletians (Deutsche Vicrtel-

JabrsschriD Dir eogUsch - theologische Forschung und Kritik, 1863, II, 1—11) setzt

3
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Während nnn also diese Legende noch die nngestSrte RBmer-

herrsehaflt in diesen Gegenden roraussetzt, fuhrt ans eine andere so

recht mitten hinein in die StUrme der Völkerwandemng, und wir

können cs ans daher nicht versagen, bei dieser etwas länger zn

verweilen.

§ 2. Das Leben des heiligen Severin.

Aatgabe ron Wrla«r ia Augsburg I5f5. 4. (Oper* p. 685) Mia einar HS. dea Kahtttaa Jabrii.

üi S. Kmmcratn , dar iltestan In UeutarhlMid. Den hier febleodeo Brief Eugippa an
Paaehaaiiis gab Caniaius Antiquae Lectt. VI. 58. 1.411. Danach daa Game ToUatAndig
to der sweiten Auagabe dea Suriua und Acta SS. Jao. 1, 484 mit Comnentar tos
Holland. Nach den minder guten, wie ea acheint überarbeiteten, öatreicbiacben Iland-

aehriAen in H. Pea S8. I. 64. und darana bei Muchar. das römiaebe Noricum II,

mit Conimentar. Ueberseianiig Ton Carl Ritter, mit Anmerkungen. Lins
1853. 8. Kiigippii Opera bei Migne tuI. 62. Ausg. run Ant. Kersrhbaumer, Seapbua.
1862 nach dem angebUeh Ilteaten nnd beaten Lateran. Codex, tinkritiaeh und wegen
rieler Druckfehler iinxuTerliaaig; Ree. von Sauppe, Gött. Gel. Ans. 1862 p. 1544-^1558.
Vgl. Rettberg. I, 226. Büdioger. Ocaterr. Geach. I. 47 <T. PaUmann, II. 893— 401. lieber

die UaodaehriAen Dudik. her Romanum I. 68.

Die Lebensbeschreibung dea heiligen Severin, von seinem SchUler

Engippins verfafst, ist für uns von ganz nnschätzbarem Werthe,

indem sie einen hellen Lichtstrahl wirft in Zeiten und Zustände, von

denen wir sonst gar nichts wissen wUrden, wie denn auch vorher

und nachher tiefe Finstern! fs diese Donanländer bedeckt. Keine

andere Quelle giebt uns in so reichhaltiger Weise ein Bild des

christlich gewordenen, und bereits mit vollständiger kirchlicher Ein-

richtung versehenen Römerlandes im Süden der Donau; unmittelbar

vor der Vernichtung zeigt ein günstiges Geschick uns das Bild

dieser Gegenden nnd ihrer Bevölkerung in scharfen und lebensvollcQ

Umrissen.

Attila war gestorben, und die frei gewordenen Völker wenden

nun ihre Walfen gegen einander und gegen die kläglichen üeber-

faleibsel des römischen Reiches. Alamannen nnd Thüringer hatten

den Grenzwall durchbrochen und drangen in Rhätien immer weiter

gegen Süden und Osten vor. In Noricum hielt sich noch die römische

Bevölkerung, aber in welchem Znstnndl Von allen Seiten wurde

sie schwer bedrängt durch die vorrückenden Barbaren — denn so

nannten damiUs und noch lange nachher nicht nur die Römer, son-

dern auch die Deutschen selbst alle Nichtrömer. Jenseits der Donau
schalteten die Rugier, durch häufige Streifzüge das Land bedrängend

dir Lrgrmir in Cnnslanlins Zrit. Befrrnidrnd ist, dafs srhon das aiissrhlirfslich

rötnisrhr Marly rologiiim drs (’hronographrn von 354 dir Nanirn hat und dem ent-

sprrrhrnd auch dir aitsruhrlirhrn Marlyrolngirn nur von römisrhrn Arbriirm reden,

von Pannonien nichts wissen. Es wäre nach einer V'rrmulhiing DUnimIrrs mSg-
lirh, dafs die zufällig erhalirnr pannonisehr Legende an die leeren Manien der rSmi-
Khen Arbeiter schon früh geknüpft wäre.
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und bald anch diesseits festen Fnfs fassend. Sie sowohl wie die

Gothen in Pannonien waren Arianer, den katholischen Romanen fast

noch verhafster wie die Heiden. In Rommagena, einer bald darauf

TÖllig verschwundenen Rbmerstadt unweit Tuln, hatten bereits Bar-

baren sich festgesetzt; unfähig sie zn vertreiben, schlossen die Römer
ein BUndnifs mit ihnen, und die Einwohner lebten nun wie Ge-

fangene in ihrer eigenen Stadt. Da tritt plötzlich, ungehindert durch

die Wachen, Severinus unter sie; eben war, wie er vorher verkündigt

hatte, die benachbarte Stadt Astura gänzlich zerstört worden, und

gläubig horchte man nun auf seine Worte, da er Rettung verhiefs,

fastete und betete, bis plötzlich in der Nacht ein Erdbeben die Bar-

baren in Schrecken setzt; voll Angst eilen sie aus den Thoren und

morden sich gegenseitig in der Finsternifs und Verwirrung. So war
die Stadt von ihren Drängern befreit, allein was war damit gewonneni

Nur von den Städten ans wurde noch das Feld gebaut, und

nur zu häufig fielen Ernte und Schnitter in die Hände der Barbaren;

Hunger verwüstete das reiche und fruchtbare Land, wenn die Zu-

fuhr auf dem Inn ansblieb. Die Grenzsoldaten erhielten aus Italien

keinen Sold mehr, und in Folge davon lösten ihre Schaaren sich

auf; nur die Batavische Cohorte in Passau hielt noch zusammen,

und einige von ihnen machen sich auf, um den Sold Uber die Alpen

zn holen, werden aber unterwegs erschlagen. Vor der Donaustadt

Faviana, zwischen Passau und Wien, erscheinen plötzlich Räuber

und führen alles hinweg, was sie aufserhalb der Mauern finden,

Menschen und Vieh. Der Tribun Mamertinus hat so wenig Mannschaft,

dafs er keinen Ausfall wagen will, bis Severin ihm den göttlichen

Beistand verheilst; da zieht er muthig hinaus und gewinnt den Sieg.

Eine der wunderbarsten Erscheinungen ist dieser Severin. Nie

hat er sagen wollen, wer er sei, woher er stamme; nur dafs er ans

dem fernen Osten komme, nahm man ans seinen Reden ab, doch

erkannte man an der Sprache den geborenen Lateiner. Von vor-

nehmer Abkunft, so schien es, hatte er sich in die Einsamkeit zn

den heiligen Vätern, vermuthlich in die thebaische Wüste, zurück-

gezogen; dann aber trieb ihn, wie er selber andeutete, eine göttliche

Stimme,, den bedrängten Bewohnern des Ufernoricum Trost und Hülfe

zn bringen. Seine Enthaltsamkeit erschien übermenschlich; bei der

heftigsten Kälte ging er barfufs, und an die strengsten Fasten ge-

wöhnt, schien er Hunger und Entbehrung nur in der Seele der Noth-

leidenden zu empfinden. So durchzog er das ganze Land, ermahnend,

Bufse predigend, tröstend, vor allem aber Hülfe bringend, so viel er

vermochte. Förmliche Zehnten forderte er ein, um Gefangene los-

3*
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sukaofen, Arme zu unterstützen. Sein Ansehen war bald grofs im

Lande; unbedingte Herrschaft Uber die Natur mafs man ihm bei,

nnd Gottes Zorn traf jeden, der auf sein Wort nicht achtete.

Den merkwürdigsten Gegensatz bildet dieses Land, welches in

seiner BedrUngnifs sich willig der Leitung eines frommen gott-

begeisterten MUnches bingiebt, zu den sittenlosen GrenzstSdten

Galliens, Uber deren Verderbtheit und Leichtsinn Salvian vergeblich

eiferte, zu Trier, wo „selbst noch bei dem Sturme der fränkischen

Sieger auf die Stadt Jung und Alt der zügellosesten Schlemmerei

und Ausschweifung sich ergiebt, mit wahrer Raserei alles dem un-

ausweichbaren Untergang trunken und prassend entgegenstUrzt “‘j.

Severins Ansehen beugten sich auch die Fürsten der Barbaren,

selbst jene böse Königin Gisa, welche rechtglUubige Katholiken um-

taufen wollte; halb aus Wohlwollen, halb aus Furcht erfüllten sie

seine Bitten, achteten sie auf seine Ermahnungen; seinen Rath-

schlttgen dankte der Rugierkönig Flaccitheus seine friedliche Re-

gierung. Schützte Severin die Römer manchmal durch Ermuthigung

zu kräftigem Widerstand und durch Vorhersagen feindlicher Angriffe,

so wandte er doch häufiger durch seine FUrbitten Gefahren ab nnd

erlangte die Freigebung der Gefangenen. An vielen Orten hatte er

Klöster errichtet, die nach der Weise des Morgenlandes aus einer

Vereinigung einzelner Hütten bestanden, das gröfste, in weichem er

sich am häufigsten aufhielt, bei Faviana, einem jetzt spurlos ver-

schwundenen Orte. Hier traten einst einige Barbaren zu ihm, die

nach Italien zogen nnd ihn um seinen Segen baten; unter ihnen

Odovacar, damals noch ein gemeiner Krieger und mit schlechten

Thierfellen nothdtirftig bekleidet, aber so hochgewachsen, dafs er sich

blicken mnfste, um nicht die Decke der Zelle zu berühren. Geh,

sagte Severin zu ihm, geh nach Italien; jetzt deckt dich noch ein

geringes Gewand, aber bald wirst du vielem Volke grofse Gaben

auszutheilen haben. Als König gedachte Odovacar dieser VTeissagung,

nnd forderte Severin auf, sich eine Gnade ausznbitten, worauf dieser

für einen Verbannten Verzeihung erlangte.

Severin konnte es doch nicht hindern, dafs Stadt auf Stadt in

die Hände der Feinde fiel. Die Rugier bemächtigten sich der Stadt

Faviana und der benachbarten Orte; ihre Herrschaft gewährte we-

nigstens Schutz gegen die wilderen Feinde, welche alle weiter auf-

wärts gelegenen Burgen und Städte zerstörten. Die geflüchteten Ein-

wohner führte König Feva aus Lorch, wo sie sich gesammelt hatten,

') ReUberg I, 25.
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in die ihm nnterthXnigen StSdte. Juravum dagegen wurde von den

Herulern gänzlich verheert, während Tiburnia in Oberkärnthen, an

deeeen Namen noch Debem im Lumfeld erinnert, eine Belagerung

der Oothen glücklich ttberstand. Noch im sechsten Jahrhundert

waren hier christliche Bischöfe
;
dann aber unterlag auch diese uralte

Stiftung, sowie die alte Bischofstadt Pettan, den Slaven und Ävaren.

Den 8. Januar 482 starb Severin. Feva’s Bruder Friedrich plün-

derte gleich darauf sein Kloster; innere Kriege unter den Rugiern

und Odovacars Feldzug gegen sie mehrten die Bedrängnifs der Rö-

mer, bis endlich sechs Jahre nach Severins Tod Odovacar die ganze

römische Bevölkerung ans Noricum abrief und ihr in Italien Land

anwies. Dadurch erklärt es sich, dafs gerade hier von den alten

und einst so bedeutenden Römerstädten fast jede Spur verschwand,

und nur schwache Reste einer unterwürfigen romanischen Bevölkerung

in den Oebirgen zurUckblieben. Damals scheint auch der heilige

Antonius Noricum verlassen zu haben; er war ans Pannonien zu

Severin noch kurz vor dessen Tode gekommen, wie Ennodins in der

Lebensbeschreibung des Antonius berichtet').

Severins Mönche folgten mit Freuden dem Rufe, welcher sie ans

der Knechtschaft erlöste; der Anordnung ihres Meisters gemäfs führten

sie dessen Leiche mit sich bis nach Neapel, wo sie endlich Ruhe

fanden. Hier richtete ihnen eine vornehme Frau, Namens Barbarin,

ein Kloster ein im Castellnm Lncnllanum, dessen Name noch das

Andenken der üppigen Gärten Lncnlls bewahrte; ebenda war kurz

zuvor auch dem letzten römischen Kaiser sein Aufenthalt angewiesen

worden.

In diesem Kloster nun war Engippins Abt, ein Schüler Se-

verins, der nach Cassiodors Zengnifs von weltlicher Gelehrsamkeit

nicht gar viel wnfste, aber in den heiligen Schriften wohl belesen

war*), der Verfasser eines Auszugs aus den Schriften des heiligen

Angnstin*). Mit bedeutenden Kirchenschriftstellern der Zeit stand

er im Briefwechsel. Diesen Engippins nun forderte ein ungenannter

Laie auf, ihm Materialien zu einer Lebensbeschreibung Severins zu

geben; er zeichnete darauf auch wirklich seine Erinnerungen auf,

sandte dieselben aber (511) nicht an jenen Laien, denn das erschien

ihm unpassend, sondern an den gelehrten Diaconns Paschasins,

•) ViU S Antonii Lirinrnsi« aiirt Ennodio rpisfopo Ticinrnsi in drn »er-

Khirdrnrn Auseabtn der Wrrke dr> Ennodins.

*) Divin. Lmianiim c. 23: quem nos qiioqiie vidimiis, virmn qnidcm non

itsque adro srriilaribiis liirris eruditiim, srd srripliirarmn divinarnm Isriione plc-

nisaimuDi. Vgl. Pabririi Bibi. s. v. Engippins.

*) Sehr gfrUbmt von I^otkcr, bri DUmmlrr, Formtlbucb Salomons III, p. 65.
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mit der Bitte eie bu einer förmlichen Lebenebeechreibong bq Ter-

arbeiten. Zugleich sandte er ihm in dem Boten einen Mann, der

als Augenzeuge über die Wunder berichten sollte, welche auf dem
Zuge durch Italien an Severins Sarg geschehen waren. Paschasius

aber lehnte jede Aenderung an Eugipps Aufzeichnungen ab, und in

der That ist cs auch sehr zweifelhaft, ob jene Bitte ernsthaft gemeint

war, da uns Vhnliche AuiTorderungen, die nichts als Phrase sind,

so häufig begegnen. Eugipps Aufzeichnungen sind durchaus nicht

unfertig, nicht nachlässig und formlos, und gerade aus jenen ita-

lischen Wundern hebt er einige als die wichtigsten und statt aller

genügend, sorgsam hervor. Auch giebt er als den wesentlichsten

Grund, weshalb er den Wunsch jenes Laien, von dem eine andere

Biographie ihm bekannt war, nicht erföllt, die Besorgniss an, er

möchte durch die Anwendung der rhetorischen Kunst den Gegen-

stand verhüllen und für den einfachen und ungebildeten Gläubigen

geradezu unverständlich machen. Er war also kein Freund von den

kunstgerechten Büchern jener Zeit, welche wie z. B. die ßchriften

des Ennodius und manche von Cassiodor, durch eine UeberfUlle ge-

suchter Antithesen und wortreichen Phrasenschwall so unerträglich

schwülstig und geziert sind, dafs man oft nur mit Mühe den Sinn der

Worte enträthselt. Das galt in den Rhetorenschulen als schöner Stil.

Eugipps Aufzeichnungen dagegen sind ganz einfach und schmuck-

los, ohne strenge Reihenfolge und Ordnung, aber um so mehr der

treue Ausdruck dessen, was ihm in seiner Erinnerung als das be-

merkenswertheste erschienen war. Gerade darin liegt der Uaupt-

vorzug dieser Lebensbeschreibung vor den zahlreichen Legenden,

ans deren salbungsvollem Wortreichthum die wenigen geschichtlichen

Nachrichten mühsam hervorgesneht werden müssen. Er selbst hatte

Severin und den Schauplatz seiner Wirksamkeit gekannt; in den

letzten Abschnitten bezeichnet er sich ausdrücklich als Augenzeugen,

aber auch nur in diesen, während er sich übrigens auf die häufig

gehörten Erzählungen, zuweilen auf bestimmte Gewährsmänner beruft.

Das Leben Severins finden wir schon bald nach seiner Ent-

stehung bei dem sogenannten Anonymus Valesianns*), im Anfänge

des siebenten Jahrhunderts von Isidor erwähnt, im achten von Paulus

Diaconus benutzt; um dieselbe Zeit verfafste man zu Neapel einen

Hymnus, dem dasselbe zu Grunde liegt’). Bald wurde es dann auch
an dem Schauplatz seiner Wirksamkeit bekannt, denn schon im

*) Narhgewinen von GlUrk, die BisthUmer Noricums, a. a. 0. p. 77.

’) Nrapolis gaiide redimita festia, Plaude caeleatem reüorns patronum elc.

Ozaoam, Documenta inedita, p. 241.
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Jahre 903 erwarb die Pasaaucr Kirche eine Handschrift desselben

von dem Chorbischof Madalwin '). EigenthUmlich sind die Wirkun-

gen, welche hier von diesem Werke ausgingen. Man las darin von

der grofsen alten Stadt Faviana, die man nirgends fand, und da

man nun bei Wien alte Römersteine aufgrub, so zweifelte man nicht

daran, dafs hier einst Faviana gelegen habe; Otto von Freising und

Herzog Heinrich von Oesterreich nahmen diese Meinung an, und sie

hat sich bis auf die neuesten Zeiten behauptet, bis endlich Blum-

berger sie siegreich widerlegte*).

Viel schlimmere Folgen hatte es, dafs man in Passau nun er-

fuhr, Lorch habe einst Bischöfe gehabt, lange bevor Salzburg den

Kmmmstab führte. Es lag nahe, sich als Erben der benachbarten

Stadt zu betrachten, welche jetzt zum Passaner Sprengel gehörte;

aber der einmal angefachte Ehrgeiz strebte immer weiter: um dem
Vorrang des Jüngeren Salzburg nachdrücklicher entgegentreten zu

können, wurde ein Erzbisthum Lorch erdacht und bald zu fabel-

hafter Oröfse ausgedehnt; neu angefertigte Legenden von St. Quirin

und Maximilian mufsten die Beweise dazu hergeben, untergeschobene

Urkunden das Vorgeben unterstützen, und mit Hülfe dieser Waffen

setzte Passau wirklich bei dem leicht getäuschten, namentlich in

geschichtlicher Kritik wenig erfahrenen Stuhle Petri seine Ansprüche

durch, und wufste sich seit dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts

der rechtmälsigen Salzburger Metropolitangewalt zu entziehen. Viel

grölser aber, oder doch für uns bedeutender, ist das Unheil, welches

diese Fälschungen in der Geschichtsforschung angerichtet haben;

noch Rettbergs Werk trägt bedeutende Spuren davon, und es wird

noch eine gute Weile dauern, bis es gelingt, diesen häCslichen Spuk

gänzlich aus der Geschichte zu verbannen. Aufgedeckt aber ist die

ganze Sache jetzt, und mit ebenso unermüdlichem Fleifse wie be-

sonnenem Scharfsinn nachgewiesen in E. DUmmlers Werk über Pili-

grim von Passau und das Erzbisthum Lorch, Leipzig 1854, 8.

Severins Leben ist der letzte Sonnenblick vor einer Zeit der

änisersten Finsternils, wie der Abendstrahl durch die Grotte des

Posilipp. Erst viel später, und von der andern Seite, von Gallien

>) Mod Boica XXVIII. 2, 201.

*) Arehiv dfr W. A. 111,355 (1849, vor dfr Ausgabe von Böcking* Com-
menlar). Vgl. Börking, Nolilia Dign. 0er. p. 747 — 750. Gliifk, die BialhUmer No-
rinims, p. 76. Asehbarh; üeber die römischen Mililärslalionen im Ufer-Norienm

zwischen Lauriacum und Vindobona, nebst einer L'nirrsurhung über die Lage der

Dorischen Stadt Faviana, SB. 1860, 35,3— 32 für Traismauer. Taiisebinski SB.

38,31 — 46 wieder für die Identität mit Wien, ohne erhebliehe Gründe. In Se-

verins Zeit brauchte man den Abi. Favianis, in der Notitia Dign. Oce. p. 1(X) stebt

Fafianae.
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aas, werden wir Deutschland wieder erreichen können. Von dort

wurde ihm aufs Neue die litterarische Cultnr gebracht, vermittelt

durch diejenigen Stkmme des deutschen Volks, welche auf rö-

mischem Boden sich niedergelassen batten, und hier die Schüler

ihrer Feinde geworden waren. Die Qeschichtschreibung, welche

sich im römischen Reiche während der letzten Jahrhunderte ent-

wickelte, bildet die Grundlage der mittelalterlichen, welche mit ihr

im unmittelbaren Zusammenhänge steht, und es ist deshalb noth-

wendig, dafs wir sie auch hier etwas ausführlicher ins Auge fassen,

da sonst die Entwickelung der deutschen Historiographie nicht ver-

ständlich sein würde.

§ 3. Die Anfänge nnd Gattungen der christlichen

Geschichtschreibung.

Bihr« Oetchiebte der rdmUehen Litteratar. SnppIementb*Dd. Die ebnfUieb>r6imtehe
Litterfttar. 1. Abtheilung. Die ehristlicben Diebter und OetebiehUebreiber. CarUmhe,
1836. B.

Das Mittelalter ist durch keine bestimmte Grenzlinie vom Alter-

thnm geschieden; lange Zeit laufen beide gewissermafsen parallel

nebeneinander her. Das unterscheidende Element ist das Christen-

thum, welches das antike Wesen zersetzt, nnd theils vernichtet, theils

nmformt; dann das Eintreten ganz neuer Völker in die Geschichte,

welche nach nnd nach den Schwerpunkt ihrer Entwickelung zu sich

hinUberziehen. Die classisch - heidnische Litteratnr gehört einem

anderen Gebiete an, nnd liegt unserer Aufgabe fern; allmählich er-

starb in ihr das I..eben, nnd auch die Geschichtschreibung be-

schränkte sich immer mehr auf Auszüge aus den älteren Werken.

Hieran konnte sich natürlich keine weitere Entwickelung anknUpfen.

Den vorhandenen Stoff, wie ihn besonders Entropins znbereitet hatte,

fafste zuletzt noch einmal Paulus Diaconns in seiner römischen

Geschichte zusammen, nnd machte ihn durch Verschmelzung mit der

Kirchcngeschichte für seine Zeit brauchbarer. So ging er in das

Mittelalter hinüber, und bildete hier die Grundlage aller Kenntnifs

der römischen Welt. Aber ungeachtet der christlichen Zusätze nnd

Fortsetzungen blieb doch dieses Werk nur eine todte Masse; die

lebendige neue Entwickelung schlofs sich an die christliche Geschicht-

schreibung, welche sich für die veränderte Auffassung und andere

Bedürfnisse auch neue Formen erschuf.

Die römische Weltgeschichte konnte den Christen unmöglich

genügen, die eigene Geschichte der römischen Republik sie nur

wenig anziehen. Ihnen war das Wesentliche in der Weltgeschichte
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die Oeschichte des Reiches Gottes, der Mittelpunkt lag ihnen in der

jüdischen Geschichte, nnd davon meldeten • die Werke der Rhmer
nichts. Daher fand auch Adelperga den Eutrop, welchen Panlns

Diaconus ihr zu lesen gegeben, so ungenUgend, und einige Zusätze

konnten hier nichts helfen; es mufste eine ganz neue Weltgeschichte

aufgestellt werden, die mit dem veränderten Standpunkte im Ein-

klang war, die namentlich auch das hohe Alter der jüdischen Cultnr,

die spätere Entstehung der heidnischen Staaten nachwies. Um dieses

mißlich zu machen, kam es vor allem darauf an, das chronologische

Verhältnifs der heiligen nnd profanen Geschichte zu bestimmen, um
dann eine Verschmelzung der beiderseitigen Nachrichten vornehmen

zu können. Diese Aufgabe löste, nach dem Vorgänge des Sextns

Julius Africanns, Eusebius (264 — 340); seine zwei BUcher All-

gemeiner Geschichte enthielten zuerst in darstellender Form die

Chronographie, dann tabellarisch den synchronistischen Kanon. Anf
diesem grofsen Werke beruhen alle späteren Weltchroniken, der By-

zantiner sowohl wie des Abendlandes, während zugleich aus seiner

Kircbengeschichte das Mittelalter alle seine Kenntnifs von den An-

fängen der christlichen Kirche schöpfte. Dieses letztere Werk hatte

nir die Lateiner Rufinns bearbeitet nnd fortgesetzt, die Chronik aber

Hieronymus, welcher sie zugleich bis 378 fortsetzte').

Diese Chronik des Hieronymus finden wir vollständig oder im

Auszug an der Spitze aller umfassenden Chroniken des Mittelalters;

er war ihre Grundlage und ihr Vorbild, nnd dadurch war die knappe

Form der annalistiscben Aufzeichnung gegeben. Darstellende Werke
aller Art batten daneben freien Raum, aber um eine übersichtliche

Anschauung von dem chronologischen Zusammenhänge der Welt-

begebenheiten zu erhalten, war diese Form unstreitig die angemes-

senste, wie man ja auch heut zu Tage der Tabellen zu diesem

Zwecke nicht entbehren kann. Sehr dürftig' nnd ungenUgend freilich

erscheint uns diese Form, wo sie fast allein und ausschliefslich zur

üeberlieferung der geschichtlichen Ereignisse verwandt wird, wie

dies in den nächsten Jahrhunderten nach Hieronymus der Fall war.

Diese ersten magern Fortsetzungen seiner Chronik sind für uns ihres

Inhalts wegen wichtig; der Ge;srhichtschreiber der auf römischem

Boden angesiedelten deutschen Stämme ist grofsentheils anf diese

dürftigen Quellen angewiesen, für die Entwickelung der Historio-

*) Opm S. Hifr. rd. ValUra. Tom. VIII. Bähr p. 93— 98. Vgl. Btmiyi,

Sraligcr p. 92. 217. Eine kritische Ausgabe verspricht Alfr. Srhornr, Qiiaestionum

Ilicronym. rapita selecta
,
1864. Angrzeigt von A. v. Giitschmid ,

Centralbl. 1866

Sp. 630.
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graphie in Deutschland aber haben sie nur insofern Bedeutung, als

durch ihre Vermittelung die unmittelbare Anknüpfung der späteren

Chronisten an den Hieronymus möglich wurde*).

Bemerkenswerth aber ist bei diesen Chronisten der allen ge-

meinsame römische Standpunkt, das ängstliche Festhalten am rö-

mischen Reich. Uns erscheint gegenwärtig der Gedanke, dafs in

den neuen Bildungen, den romanischen Staaten, der fruchtbare Keim
einer neuen Zukunft enthalten war, als natürlich und naheliegend;

damals aber fiel weit mehr die Zerstörung des alten Reiches ins

Auge; man sah und beklagte überall nur den Verfall, und wer die

Weltgeschichte zu betrachten versuchte, sah fortwährend nur in dem
römischen Weltreich den Träger derselben. Besonders auffallend tritt

das hervor bei dem Bischof Marius von Avenche (Lausanne),

der gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts so recht mitten in

der germanischen Völkerbewegung lebte, und für den doch noch

immer das römische Reich die eigentliche Basis, die legitime Herr-

schaft ist, nach deren Jahren er rechnet, deren Triumphe er feiert.

Die Siege des Narses über Gothen, Heruler und Franken scheinen

für ihn ganz dieselbe Bedeutung zu haben, wie für einen'Angeböri-

gen des byzantinischen Reiches. Mochte das abendländische Römer-

reich in Trümmer fallen, das morgenländische keinen Schatten von

Macht über den Westen besitzen, für die Chronisten ist und bleibt

es das Weltreich, der Faden, der sie leitet. Die in das Reich ein-

dringenden deutschen Stämme sind und bleiben Barbaren, wenn
auch der Schreibende, welcher jedoch immer der Kirche angehört,

selber ihr Landsmann ist Diese Auffassung beschränkt sich nicht

auf diese Zeit, sie bleibt herrschend durch das ganze Mittelalter,

denn sie war bedingt durch die seit Hieronymus allgemein ange-

nommene Erklärung von dem Traume des Nebukadnezar, bei dem
Propheten Daniel, nach' welchem das römische Reich, das eiserne,

welches die früheren zermalmt, bleiben soll bis zum Eintritt des

himmlischen Reiches*). Die Fortdauer desselben war daher au/ser

aller Frage. Demgemäfs behandeln auch die späteren Weltchroniken

die deutsche Geschichte niemals als etwas neues, selbständiges, son-

dern nur als eine Fortführung des römischen Reiches; sie führen

) Von rinzrinrn difser Fortselzer wfrdfn wir spSlfr nofh zu rfdrn habrn;

im Aligrmrinrn brgniigc irh tnirh auf Bahra obrn crwälmirs Wrrk zu vrrwrisrn.

Für rrai'höpfrndr Uiilcraurhungrn brdarf es umfaaaendrr Brnutziing des handschrift-

lieben Materials, wir solche im gröfsten Mafsstab von Bethmann untcrnommrD ist,

und von diesem erwartet man daher eine neue und genügende Behandlung des ganzen

Gegenstandes, aber bei dem langen Warten schwindet Geduld und Hoffnung.

Dan. c. 2. VgL Otto Fris. 11, 13. Büdinger io Sybels Zeitschrift VlI, 113.
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Bsch dem Untergänge des westlichen Reiches die byzantinischen

Kaiser fort bis auf Karl den Grofsen und bewahren so eine schein-

bare ContinnitSt, wenn sie auch dazwischen die Volksgeschiohten

episodisch in ihr grofses Fachwerk einschalten, wie Ekkehard.

Neben der grofsen Chronik des Hieronymus gab es non aber

auch noch eine andere, sehr dlirflige und compendiarische, welche

nur einige Anhaltpunkte zur chronologischen Orientierung gewährte.

Sie läfst sich zurllckfUhren auf ein älteres griechisches Werk des

Hippolyt von Porto, das bis 254 reichte, ein Werk, welches auch

dem Liber Generationnm des sogenannten Fredegar zu Grunde liegt.

Ueberarbeitet und bis 334 fortgesetzt, bildet es einen Theil jenes

merkwürdigen römischen Staatskalenders, den Tb. Mommsen in

seiner Abhandlung Uber den Chronographus von 354 ausführlich be-

handelt hat'). Er hat nachgewiesen, dafs dieser Kalender mit den

nöthigen Veränderungen von Zeit zu Zeit neu herausgegeben wurde;

doch war er viel zu kostbar, als dafs sich, wer ihn einmal besafs,

immer ein neues Exemplar davon angeschafft hätte, und da die ganze

Einrichtung des Werkes zur Eintragung geschichtlicher Ereignisse

eine sehr passende Gelegenheit darbot, so ist seine Form nicht ohne

EiufluCs auf die Gestaltung der verschiedenen Gattungen geschicht-

licher Aufzeichnungen geblieben. Sein Inhalt bestand nämlich ans

folgenden StUcken, welche die noch erhaltene Abschrift eines Exem-

plars vom Jahre 354 uns kennen lehrt:

1. Der eigentliche Kalender mit Bildern, die noch völlig in

heidnisch -antiker Weise gezeichnet sind. Der Kalender selbst

ist nicht mehr heidnisch, aber doch auch noch nicht christlich.

Die öffentlichen Spiele, die Senatstage u. a. sind darin ver-

zeichnet und die Geburtstage der Cäsaren auch noch abgeson-

dert auf einem verzierten Blatte vorangcstellt.

2. Consnlarfasten bis zum Jahre 354.

3. Ostertafeln auf 100 Jahre, von 312 an.

4. Ein Verzeichnifs der Stadtpräfecten von 258 bis 354.

5. Die Todestage (Depositiones) der römischen Bischöfe

und der Märtyrer.

6. Ein Pabstkatalog bis auf Liberius.

7. Die oben erwähnte Weltchronik bis 334, verbunden mit

einer Stadtchronik von Rom und der Regionenbeschrei-

bung.

') AbhaodluDgcD der Kgl. Särhs. Ges. der Wissenseh aften in Leipzig. I. 1850.

p. 647— 668. Einen mit jener Arbeit verwandten Abrifs der Wrilgesrhichte bi«

452 giebt Pallmann I, 504— 506 au« der Berner llandschrih de« Orosius.
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In diesen StUcken IXfst sich mehr als ein Keim erkennen, der

spSter zu weiterer Entwickelung gelangt ist. WMhrend ans dem

letzten Theile jene so zahlreichen, immer nen aufgelegten Beschrei-

bungen von Rom entstanden, hanptsXchlich znm Wegweiser fUr die

Pilger bestimmt, forderten die Consniarfasten, sowie die Ostertafeln

von selbst dazu auf, bedeutende Begebenheiten bei den betreffenden

Namen und Zahlen einzntragen, wie es z. B. Cassiodor gethan hat,

nnd in vollständigerer Weise Prosper. Ein solches Werk ist auch

den späteren Exemplaren jenes Kalenders eingefUgt; Fasten, die

anfangs nur sehr vereinzelte Bemerkungen enthalten, für das fUnfte

Jahrhundert aber reichhaltiger, nnd wegen der genauen chronolo-

gischen Bezeichnung wichtig werden, vermnthlich in Ravenna ge-

schrieben'). In ähnlicher Weise benutzte man anch die Folge der

Kaiser, indem man entweder nur mit jedem Namen kurze Bemer-

kungen verband, oder anch die Regierungsjahre der Kaiser einzeln

unterschied ’). Weit zweckmäfsiger fUr kurze annalistische Aufzeich-

nungen waren aber nach dem Aufhbren der Consniarfasten die Oster-

tafeln, welche sich ebenfalls in jenem Kalender fanden nnd anch

ohne denselben bald in jeder bedeutenderen Kirche vorhanden waren.

Im Abendlande fand nach manchen Versuchen, unter denen die

Ostertafel des Aquitaniers Victorins eine gewisse Rolle spielt, beson-

ders der von Dionysius Exignus angenommene Kanon des Alexan-

drinischen Bischofs Cyrillus eine grofse Verbreitung, welche noch

') Sie reirhen bis 636; frOhrr als Chronieon Cutpiniani bekannt, sind sie

jetzt bei Mommsen p. 656— 668 gednickt. Eine ausruhriirbe Unlersurhiing darüber

findet sieh bei Palloiano II, 196 — 248, der sich brmOht hat narhzuwriseo, dafs

am rbmischrn Hofe seit Conatanlins Zeit von Grisllirhrn Fasten nach hüRsrhen

Gesirhlspunklen gesrbrirbrn worden, von denen die sogrnannten Fasti Comularu
Idatü bis 395 die oslrömischen , wenn auch nicht unversehrt erhallen haben, die

weströmischen anfangs auf jenen beruhend, von 455— 493 unabhängig, im Chron.

oder Anonymu» Cutpiniani vorliegen. So sind sie nach P. vom Anonymus
Valesianus brniitzt, einem Geistlichen in Verona, der nach Theodrrichs Tod,
aber vor dem Ende des Gothenrriches schrieb, auch Eugippius und vermuthlich

Cassiodor ausschrirb, von Marius Aventicensis und später von Agnellus in

der bis 536 forlgrfUhrlen Ueberarbeitung, welche vielleicht dem Bischof Maximian
(546—552) zuziischreiben ist. In der Vita Johannis ep. bei Agnellus hat Pallmann
deutliche Spuren der Fasten und die Benutzung ausführlicherer alter Aufzeichnungen
nachgewirsen. Waitz: Die Ravrnnalischrn Annalen als Ilaupiqurllc für die Gesch.

des Odovarar, in den Nachr. v. d. Göll. Gesellsch. d. Wisiensch. 1865. p. 81—114
leugnet dir Benutzung des Cassiodor beim An. Valesianus, der Forts, des Raven-
nater Annalisten bei Agnellus, hält Ravenna für die Heimath des An. Vales. und
vermulhet darin ein Fragment von Maximians Chronik.

*) S. hierüber Brlhmann im Archiv X, 387, und Uber die Ostrrtafeln p. 279.
Vgl. V, 102 und Piper, Karls des Grofsen Kalendarium und Osteftafcln, Berlin

1858, p. 100 ff. — lieber die erdichteten Briefe von Victoriua und Pabst Hilarus

vor dem Canon paschalis s. Jaffe bei Mommsen, Chron. Cassiodori, p. 678.
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lanahm, als Beda die Tafeln desselben Uber die Cykl^ von 1

—

532—1063—1595 in sein Werk De ratione temporum aufnahm.

Doch hat es längere Zeit gedauert, bis man von der einmal

herkUmmlicben Rechnung nach Consulaten und Jahren der Kaiser

abging, und das älteste Beispiel von Annalen, die am Rande der

Ostertafeln geschrieben sind, reicht nur in das sechste Jahrhundert

hinauf; sie finden sich in einer Handschrift des Vatican, die aus

8. Andrea della Valle stammt, und sind bald nach 575 ans einem

älteren Originale abgeschrieben, sodann aber bis 613 fortgesetzt

Nach Gallien und Deutschland kamen die Annalen mit den Oster-

tafeln erst später, und nicht aus Italien, sondern durch die Vermit-

telung der irischen und englischen Missionare.

Schon 354 hatte auch der römische Staatskalender ein Ver-

zeichnifs der römischen Päbste anfgenommen, welches seiner

Anlage nach um 230 entstanden ist. Dieses wurde in der Folge

nicht allein immer weiter fortgesetzt, sondern auch durch allerlei

Zusätze vermehrt. Man fUgte die Amtsdauer der Päbste hinzu, ihre

Bauten und andere Verdienste um die kirchliche Verwaltung, die von

ihnen vorgenommenen Weihen, endlich auch geschichtliche Vorfälle,

und so entstand das Pont\ficaU Romanum, welches gewöhnlich nach

dem päbstlichen Bibliothekar Anastasius benannt wird. Pertz fand

jedoch in Neapel eine Handschrift davon, welche noch aus dem
siebenten Jahrhundert stammt'), und auch Paulus Diaconus hat diese

Aufzeichnungen bereits benutzen können. Eine übersichtliche Dar-

stellung der Entstehung dieses Werkes und seiner Fortsetzungen bat

Qiesebrecht gegeben in der Allgemeinen Monatschrift für 1852, April.

Wie in Rom, so entstanden ähnliche Aufzeichnungen auch an ande-

ren Bischofsitzen und in manchen Klöstern, und daraus erwuchsen

später die ausführlichen Geschichten der BisthUmer und Klöster,

welche in der geschichtlichen Litteratur des Mittelalters eine so be-

deutende Stelle einnehmen.

Endlich aber enthält auch der Abschnitt des Kalenders, in

welchem die Todestage der Märtyrer und Päbste verzeichnet sind,

den Anfang eines ganz eigenthUmlichen Zweiges der Litteratur,

nämlich der Martyrologien, in welchen die dort verzeichneten

Namen sich immer als die ersten wiederfinden, und gewissermafsen

den Kern der immer mehr anwachsenden Verzeichnisse bilden,

welche zu den blofsen Namen bald auch Nachrichten Uber Leiden

nnd Leben der Märtyrer und Bekenner binzufUgen. Wir sahen schon,

') S. Archiv V, 70 -74.
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wie lehrreich diese Hartyrologien in Rettbergs Hünden fttr die Ent-

stehungsgeschichte der kirchlichen Sage geworden sind; denn da

die Zeit ihrer Verfasser bekannt ist, so Itlfst sich darin die allmSh-

liche Erweiterung der Legenden urkundlich nachweisen ‘). Die Äite-

stcn tragen den Namen des Hieronymus, obwohl mit Unrecht; be-

sonders geschätzt ist das Martyrologium Gellonense*), andere hat

J. B. Sollerius im sechsten Band des Juni mitgetheilt. Die gröfste

Verbreitung fand, wie alle Schriften Beda’s, auch dessen Martyro-

logium, das wir jedoch nicht in seiner ursprünglichen Gestalt be-

sitzen, sondern nur mit den Zusfttzen des Flor ns, eines Subdia-

conus zu Lyon im nennten Jahrhundert '). So kam also auch dieser

Zweig der Litteratur Uber England nach Gallien; hier wurde er im

nennten Jahrhundert mit besonderer Vorliebe behandelt, und ans der

mündlich sich fortbildenden Tradition kamen bei jeder neuen Aus-

gabe stets auch neue Zusfitze hinzu. Eine metrische Bearbeitung

verfafste um 851 Wandalbert, Mönch zu PrUm*), andere in Prosa

Raban‘) um 845, Ado von Vienne“) (859 — 874) und auf Befehl

Karl des Kahlen Husward^) (Usuardns) im Jahre 875; am Ende

dos Jahrhunderts schrieben Notker der Stammler (t 912) auf der

Basis des von Ado 870 den Mönchen von S. Gallen geschenkten

Exemplars seines Martyrologium“), und in Versen Erchempert,
der Mönch von Montecasino ’). Damit war nun aber auch dem Ver-

langen nach Martyrologien völlig genUgt; man fragte nicht mehr so

viel nach diesen immer noch kurzen und dürftigen Aufzeichnungen,

da man bereits eine sehr grofse Zahl ausführlicher Legenden besafs,

theils aus der Zeit der Merowinger, theils aber auch Uber eben jene

alten Märtyrer, von denen die Martyrologien so wenig zu sagen

wufsten. Der Wunsch danach war zu dringend, besonders in den

Klöstern, welche Reliquien von ihnen besafsen, als dafs nicht eine

reiche Auswahl nachgemachter Legenden hätte entstehen sollen,

welche leicht genug Glauben fanden, oder doch in Ermangelung

•) Aiisfilhrllfhfrfs darübrr mit dem Nachweis der Ausgaben bei Retlberg I, 76.

Vgl. Potihast, p 436.

*) D’Achery Spiril, ed. II. II, 27. Geschriehen ist es um 804. Sickel in den
Sitzungsberichten der Wiener Akademie 38, 161 macht auf das noch nicht heniitzte

Martyrologium aus derselben Zeit im Wiener Cod. .387 aus Salzburg aufmerksam.

') In den Werken drs Beda und Acta SS. Mart. II.

*) D’Achery Spiril. II, 39.

“) Canis. II, 2, 313.

*) Ilrraiisgrg. von Heribert Rosweyde mit dem Martyrologium Romanum.
’) Ed. Sollerius, Acta SS. Jun VII.

*) Canis. II, 3, 89. Vgl. DUmmler, S. Gail. Denkmale, p. 252.

•) Archiv VIll, 176. 187. Noch ungedruckt.
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anderer benntat wurden, wie t. B. die Legende vom Apostel Tho>

mas, deren UnglanbwUrdigkeit wohl bekannt war‘). Bald hatte man
Legenden fUr jeden Tag im Jahr, nnd eine Sammlung derselben ver>

anstaltete schon im Anfänge des zehnten Jahrhunderts Wolfhard,
Mönch zu Herrieden*). Kleinere, unvollständige Legendarien hatte

man schon früher, nnd sie finden sich in grofser Zahl in den fol-

genden Jahrhunderten, bis sie endlich wiederum verdrängt wurden

durch die in zahllosen Abschriften verbreitete Goldene Legende
des Jakob von Genua*), welche dem Gebrauch für das Leben

and für die praktische Anwendung auf der Kanzel am meisten ent-

sprach nnd in gedrängter KUrze den ganzen Kreis der Heiligenge-

schichte auf den ümfang eines Bandes beschränkte.

Geschichtlich ist Jakobs compendiarische Behandlung der Le-

genden unbrauchbar; die ausfübrlichen Lebensbeschreibungen der

Heiligen aber enthalten für manche Zeiträume die werth vollsten Nach-

richten. Auch diese Aufzeichnungen finden ihre Vorbilder schon in

den früheren Jahrhunderten der römischen Kaiserzeit. Die christ-

lichen Gemeinden theilten eich unter einander die Todestage der

Märtyrer mit nebst den Umständen ihres Leidens, und solche Mit-

tfaeilnngen worden bei ihren Zusammenkünften verlesen. Bald fing

man auch an, das Leben anderer frommer Männer, der Bekenner,

aufznzeichnen. Cassians vielgclesenes Werk Uber die Einsiedler der

Thebais, das Leben des Cyprian, Ambrosius, Augustin, und ganz

besonders das um 400 von Sulpicius Severus verfafste nnd durch

ganz Gallien verbreitete Leben des heiligen Martin von Tours*) reg-

ten zu ähnlicher Thätigkeit an. Benedict von Nursia, der eigent-

liche Begründer des abendländischen Mönchthums, fand einen Bio-

graphen in dem Pabste Gregor dem Grofsen, nnd dieses Werk fehlte

natürlich in keinem Kloster seines Ordens. Daran also schliefst sich

non eine überaus reiche Litteratur, und wenn auch vielfach der er-

bauliche Ton so sehr Uberwiegt, dafs der geschichtliche Werth nur

') Ch. Schmidt, Histoicr du Chapiire de Saint -Thomas de Strasbourg, p. 121.

Auch in Handsrhrinrn des Thomasklosters zu Voran fand ich die Klage Uber den

Mangel an authentischen Nachrichten bei den Legenden des Heiligen, die man aus

Noth benutzte.

*) Anon. Haser. Mon. SS. VII, 25G. Vgl. Archiv V, 5G5. X, 645.

*) Jacobi a Voragine Legenda aurea, vulgo Uistoria Lombardica dicta, ree.

Th. Grüsse. Ed. II. Lips. IBöO. 8.

*) Fast unbeachtet dagegen und ohne Nachwirkung blieb desselben Sulpicius

Chrouik bis 403, welche, die jüdische Geschichte mit der profanen verarbeitend,

im Stil sich den Werken des Sallust, Velleius, Tacitiis anschlofs und dem Ge-

schmack des Mittelalters nicht ziisagte; s. die geistreiche Würdigung dieses Werkes

von Jakob Bemays; lieber die Chronik des Sulpicius Severus, Berlin 1861. 4.
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geriog ist, BO ist doch keine der wirklich echten, gleichseitigen Bio-

graphien ganz ohne Frucht, und fUr die Zeiten, wo die Heiligen zu-

gleich Staatsmänner waren, gehören ihre Lebensbeschreibungen zu

den wichtigsten Quellen der Geschichte. Mit dem dreizehnten Jahr-

hundert aber verlieren sie fast alle Bedeutung.

Ganz vereinzelt erscheint daneben die weltliche Biographie; nur

einige Kaiser haben Lebensbescbreiber gefunden, und wenn Einhard

den Sneton zum Vorbilde nahm, so ist das nur eine Frucht der

durch Karl den Grofsen erneuten Einwirkung auch der heidnischen

Classiker; eine lebendige Fortentwickelung knöpfte sich nur an die

kirchliche Litteratur.

Zu erwähnen bleibt endlich noch eine Art der Aufzeichnung,

welche den Martyrologien sehr nahe steht und häufig damit verbun-

den ist, die Necrologien nämlich, in welchen die Todestage aller

derjenigen verzeichnet wurden, deren Gedächtnifs in der Kirche

oder dem Kloster, dem diese Aufzeichnungen angehörten, gefeiert

werden sollte. Da jeder angesehene Mann sich um seiner Seligkeit

willen eine solche Gedächtnifsfeier zu sichern pfiegte, erfahren wir

hierdurch ihre Todestage, deren Kenntnifs für manche Fragen wichtig

werden kann; auch für die verwandtschaftlichen Verhältnisse ist

manches daraus zu entnehmen, und zuweilen sind auch einzelne ge-

schichtliche Begebenheiten anderer Art darin verzeichnet. Zur ge-

schichtlichen Litteratur kann man diese Kamensverzeichnisse nicht

rechnen, und ich beschränke mich daher auf diese Erwähnung und

auf ein Verzeichnifs der mir bekannt gewordenen, gedruckten Me-

crologien, welches im Anhänge zu finden ist‘).

§ 4. Die Ostgothen. Cassiodor.

Hufo, Gejchichte dea oatgothiacben Reiches in lUlien. BresUu 1814. 8. Asehbaeh,
Getchicbte der Weatgothen. Frankf. 1887. 8. Waits, Ueber das heben und die Lehre
des Ulfila. UannoT. 1840. 4. Beasell« Ueber das Leben des UlBlaa und die Bekehrung
der Gothen auro Christetitbum. GAU. 1860. 8. Max MQHcr, Lecturcs oo the Scienee

of I^nguage. 8. ed. 1868, p. 179 ff. Beasell, Art. Gothen in der Eneyklopftdie von
Erseb und Gruber I, 75, p. 98— 848 (1862). Raazmann, Goth. Sprache und Liitera-

tur, ib. 894-~S48. Wieteraheim , Geschichte der Völkerwanderung, bea. II, 137 ff.

Pallmann, Die Geschichte der Völkerwanderung. 1.9. Weimar 1864. — Wackernagel,
Geschichte der deutschen Littcratar, p. 15— 28. Bernhardy, Grundrifa der röi||sebe&

Litteratur, § 60. Ueber Cassiodor und Jordaois: Papencordt, Geschichte der vandal.

Herrschaft in Afrika (1837), p. 383 — 388. Freudensprung, De Jornande atTc Jordane
et libellorum eins natalibus, Monaci 1837. t. Sybel, De fontibus libri Jordanis de
origine actuque Getarum, Berol. 1838. Waits, G. G. A. 1839, p. 769— 781. Joh. Jordan,
Jordanes Leben and Schriften, Progr. des Gymnasiums zu Ansbach, 1843. J. Grimm,

Zu untersrhriden sind von den Necrologien die Verbrüderungsbücber, in

welche Lebende eiogetra;;en wurden; das wichUgste und bekaonlesle darunler ist

das von Karajan hrrausgegebene von S. Peter in Salzburg. Eine ganz vereiozelte

Eracbeinuog sind die Fulder Todten- Annalen. Vgl. Böhmer, Eontealll, p. X— XII.
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Üeb«r Jonuuide«« philologiiehe und hiitorlMhe Abh«odiiuigeD der Berliner Akademie.
1846. Cftesel, Magyariache Alterthflmer, 1848, p. S9S — S10. SUhlbcrg« Jomandee,
Programm der höheren Bargeriehnle so Mühlheim a. R. 1854. C. Schirren, De ra>

tione, qaae inier Jordanem et Casaiodoriam intereedat eommentatio, Dorp. 1856; rgl.

die Ree. Ton A. T. Gutschmid, Jahrbücher für claaaisehe Philologie, 1862, p. 124—151.
R. Köpke, Deutaehe Forachungcn, Berl. 1859. Beaaell, Art. Gothen, p. 101— 116, re-

eapituiirt die gante Frage. Waiti« Nachrichten ron der Gött. Gea. der Wiaa. 1865
N. 4. über daa Verhiltoira lum Anon. Cuspiniani. — Caaaiodori Opera cd. Garet,

Rotbomagi 1679. fol. Frammenti di oraiioni panegiriebe, raceoIU cd illuatrati di Ca-
role Baiidi di Veame, Mamorie della Real Acad. delle Seienaie, Serie II, VoU VIII.

Vgl. potthaat, p. 188.

Das ostgothische Reich, so knrz es dauerte, bildet doch ein sehr

wichtiges Mittelglied zwischen der antiken Welt nnd dem Mittelalter,

welche sich in ihm auf merkwürdige Weise berühren.

Der gothische Stamm war einer der begabtesten, bildungsfähig-

sten deutschen Stämme. Er allein, nebst den Angelsachsen, hat von

Anfang an auch die Muttersprache ansgebildet, nicht nur in Lied

und Gesang, sondern auch zu wissenschaftlichem Gebrauch; anfser

Vnlfilas Bibelübersetzung haben sich auch Fragmente einer Evan-

gelienharmonie erhalten. Getrennt von der herrschenden Kirche,

feierten sie den Gottesdienst in ihrer eigenen Sprache*), und deren

Gebrauch war dadurch bei ihnen, wie später bei den Slaven, besser

gesichert wie in der römischen Kirche. Dennoch hätten auch sie,

wäre ihrem Reiche längere Dauer beschieden gewesen, sich der

üebermacht römischer Cnitnr wohl sicher ebenso wenig zu erwehren

vermocht, wie die Westgothen in Spanien und später die Angelsachsen.

Denn mit der gröfsten Empfönglichkeit wandten die Gothen sich

auch der antiken Bildung zu; Theuderichs Reich ist merkwürdig

als ein Versuch, die neuen Elemente mit den alten zu vereinen und

die Herrschaft in den alten Formen fortzuführen; an seinem Hofe

hörte man noch die alten gothischen Heldenlieder, aber es sammel-

ten sich dort auch die noch übrigen Träger der alten Bildung; hier

entstanden mehrere der Werke, welche die Elemente der alten Cnitnr

dem Mittelalter überlieferten, aus denen es seine Kenntnifs des Alter-

thuros schöpfte und zugleich den gezierten, dunklen Stil lernte, der

damals in den Schulen der Rhetoren nnd Grammatiker für schön galt.

Detn Macrobius, Donat, Marcianus Capella reiht sich Priscianus

an, Theoderichs Zeitgenosse und mit Cassiodor bekannt; doch lebte

er in Constantinopel. Einer der Hanptlehrer des Mittelalters aber,

dem es zunächst die Kenntnifs der Aristotelischen Philosophie ver-

dankte, war Boethins, der mit seinem gelehrten Schwiegervater

Symmachns am Hofe zu Ravenna lebte. Die Familie der Sym-

*) Papeocordt, Onrbichte der vandalischen Ilrrrsehan in Afrika, p. 296.

4
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maoher, die domni Symmachi, werden uns ganz besonders genannt

unter den MKnnern, welche in genauer Verbindung mit den Schulen

der Grammatiker und Rhetoren noch einmal das sinkende Heiden-

thnm neu zu beleben suchten, durch Auffrischung der Mysterien, der

Philosophie, und namentlich auch durch angelegentliche BeschXfU-

gung mit der alten Litteratur, deren Werke sie durch sorgfältige

Verbesserung der verwahrlosten Handschriften in diejenige Gestalt

brachten, in welcher sie uns jetzt vorliegen'). Das Christenthnm

war nun freilich bereits zum unbestrittenen Siege dnrchgedmngen,

dennoch aber stehen diese Männer noch ganz auf dem Boden der

alten heidnischen Bildung. Auch Cassiodor gehört dazu; erst in

seinem Alter gab er sich immer mehr einer kirchlich frommen Rich-

tung hin.

Dieselbe Mischung römischer und deutscher, heidnischer und

christlicher Elemente, wie an Theuderichs Hofe, finden wir nun auch

in der geschichtlichen Litteratur, die uns leider nur tbeilweise er-

halten ist. Was es für eine Bewandnifs mit den gothischen Philo-

sophen habe, mit Athanarit, Hildebald und Markomir, auf die sich

der Ravennatische Geograph beruft, ob sie existirt haben oder nicht,

ist bis jetzt noch dunkel’). Auch der von Jordanis*) benutzte und

gelobte Ablavius, der „ treffliche Geschichtschreiber des gothischen

Volks", von welchem Sybel annahro, dafs er zuerst die alten Lieder

und Sagen zu geschichtlicher Darstellung gestaltet habe, scheint

vielmehr ein gelehrter Byzantiner gewesen zu sein; einen ganzen

Schwarm von Ablabiern hat Schirren nachgewiesen, unter welchen

es unmöglich ist, unseren mit Wahrscheinlichkeit zu erkennen, aber

in den Kreis, welchen wir hier betrachten, gehört er nicht.

Dagegen der rechte Repräsentant dieses üebergangsreiches ist

') Jahn: Urbrr die Subscriptionen in den Handschriften römischer Classiker.

Berichte Uber die Verhandlungen der königl. Sachs. Ges. der W. Phil, hist Classe.

111,327. 1851.

’) Mommsen, Ueber die Ravennatische Kosmographie, Sitzungsberichte der

königl. Sachs. Ges. der W. Phil. hist. Classe. 111,80—117. 1851. Bock, Lettre

ä Mr. Belhmann, Annuaire de la Bibi. Royale de Brigique, VoL 12. 1851. Ree.

von Waitz, G. G. A. 1851. N. 121. Ravennalis Anonymi Cosmographia et Gui-

donis Geographia. Ex libris manuscriptis edd. M. Finder et G. Parthey. Berol.

18G0. — Guido Pisanus excerpirte das ältere Werk des siebenten Jahrhunderts

um 1119. Während Mommsen die gothischen Philosophen für erfunden hält, sieht

Pallmann 1,9 — 12. II, 139, in ihnen Zeitgenossen Theoderiehs.

*) De orig. Get. e. 4.14.23. V'gl. Sybel, De fontibus Jord., p. 34— 37.

Schirren, p. 36—44. Koepke, p. 80. Gutsehmid, p. 129. 130. BesscH trägt noch

einen Zeitgenossen Aurelians des Namens aus den SS. Hist Aiig. nach. — Dafs

um 1200 jemand Btavius dt ge$ti» GotKorum aus der Bibliothek des Klosters

Tegernsee verlangte (Pez, Thes. VI. 2,53) erklärt sieh wohl einfach aus der

Leetüre des Jordanis.
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Magnus Anrelios Cassiodorns Senator, ein Tornebmer RiSmer von

angesehener Familie, aus Bruttien, vielleicht aus Squillace gebUrtig.

Dem Beispiele seines Vaters folgend, stellte er sich der Herrschaft

der Barbaren nicht feindselig oder schmollend gegenüber, sondern

war als Staatsmann und als Gelehrter aufrichtig und unablSssig be-

müht, die widerstrebenden Elemente friedlich zu verbinden und ans-

ingleichen; als Minister Theoderichs und seiner Nachfolger suchte

er die Regierung in den alten Formen fortzuführen, und als 6e-

Bchicbtscbreiber verkündete er den erstaunten Römern, dafs das Volk

der Gothen und das Königsgeschlecht der Amaler ihnen an Alter

und Adel, ja sogar an uralter Cultur mindestens ebenbürtig sei.

Schon die Chronik Cassiodors*) dient der Verherrlichung Theo-

dericbs und seines Eidams Eutbarich, dem sie in seinem Consnlats-

jahre überreicht wurde; der Schwall der Lobrede belebt 496— 519

das dürftig und ungeschickt znsammengestoppelte chronologische

Gerippe, dessen Mangelhaftigkeit und willkürlich leichtsinniges Mach-

werk Th. Mommsen schonungslos aufgedeckt hat. Auch die wenigen

früheren historischen Notizen zur Consuiartafel
,

die er aus Hiero-

nymus, Prosper, Eutrop, von 455— 495 aus der damals noch voll-

ständiger vorhandenen Ravennater Chronik*) schöpfte, hat er in

gothischem Interesse verändert. Von weit gröfserem Werthe, fleifsiger

gearbeitet und der schulmäfsigen Gelehrsamkeit Jener Zeit ent-

sprechend waren Cassiodors zwölf Bücher gothischer Geschich-
ten, ein früh verlorenes Werk, Uber welches jedoch der Auszug

des Jordanis ein Urtheil gestattet, denn nach den Untersuchungen

von Schirren und Köpke kann man es jetzt wohl als festgestellte

Tbatsache betrachten
,

dafs der ganze wesentliche Inhalt dieses

W^erkes mit Einschlufs des gelehrten Apparats von Cassiodor her-

rührt'). Aufserdem finden sich in der Sammlung seiner Briefe meh-

rere Aeufserungen
,
welche sich auf sein Geschichtswerk beziehen;

so legt er gleich in der Vorrede einem Freunde die Worte in den

Mund'): „Du hast in zwölf Büchern die Geschichte der Gothen in

M Die Chronik des Cassindonis Senator vonn Jahre 519. Narh den Iland-

srhriDen herauszrgrben von Th. Alommsrn. Abhandl. der köniel. Süchs. Grs. der

Wiss. VIII. 1861. — Ziigesrizt sind die Consuln 520— 559. Benutzt ist die

Chronik nur von Hermannus Contrarius aus der Rrichenauer, von Marian und den

Aon. S. Dysibodi aus der Mainzer llandsrhriri.

') Das bestreitet Pallmann II, 190.202; dagegen Wailz, Nachrichten von der

Göttinger Universität, 1865, p. 84.

•) Auch V. Sy bei, der in seiner Abhandlung die entgegengesetzte Ansicht

durehgefUhrt halle, gab 1859 in der Hist. Zrilschr. II, 515 die Wahrscheinlichkeit

der Beweisführung von Schirren und Morpke zu. Ihm folgt darin auch BessrII.

XII libris Gotborum historiam defloratis prosperilalibus eondidisti. Bes-

4»
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einer BlUthenlese ihrer glücklichen Thaten niedergelegt“ Var. XII, 20

wird eine Stelle Uber die Einnahme Roma dnrch Alarich darana an-

geführt, welche beweiat dafa auch die Geacbichte der Weatgothen

darin behandelt war.

Wichtiger aber und lehrreicher aind die Worte dea EUniga

Athalarich in dem Schreiben (Var. IX, 25) dnrch welchen er dem

römiachen Senat Caaaiodora Erhebung aum Praefectna praetorio für

daa Jahr 534 anzeigt Nicht damit habe er aich begnUgt, heifat ea

da, die lebenden Herren zu loben: auch in daa Alterthum Unaeres

Geachlechtea iat er hinaufgeatiegen
,
und hat durch Leaen erkundet,

waa kaum noch in dem Gedächtnifa Unaerer Altvorderen haftete.

Er hat die Könige der Gothen, welche lange Vergeaaenheit barg,

aus den Schlupfwinkeln der Urzeit hervorgezogen. Er hat die Amaler

mit dem vollen Ruhm ihrer Herkunft wieder ana Licht geateilt, in-

dem er klUrlich nachwiea, dafa Wir bia in die aiebenzehnte Gene-

ration von königlichem Stamme aind. Er hat die Herkunft der

Gothen zu einer römiachen Geachichte gemacht, und die Blttthen-

keime, welche bia dahin auf den Gefilden der Bücher hier und dort

zeratreut waren, in einen einzigen Kranz geaammelt‘). Bedenkt

welche Liebe zu euch er durch Unaer Lob bewieaen hat, da er

nachwiea dafa euerea Herrachera Stamm von Uranfang her wunder-

bar geweaen iat, ao dafa, wie ihr von eueren Vorfahren her immer

fUr edeler Art gegolten habt, ao nun auch ein altea Königahana

Uber euch die Herrachaft führt“’). Und weiterhin wird Caaaiodor

gerühmt, weil er gleich den Anfang von Athalaricha Herrachaft

gleichmäfaig mit den Waffen und mit gelehrter Thfitigkeit (litteris)

gefördert habe
;
von der tiefen Ruhe litterariacher Beachäftigung aof-

geachencht’), habe er ohne Zandern zu den Waffen gegriffen.

sells Deulung (Forschungen 1,639— 643), mit auserlesenem Glück ge-
sehrieben, scheint mir unhaltbar.

‘) Gulsrhmid, p. 140, bemerkt, dafs Cassiodor in diesen Worten Justins Vor-
rede nachgeahmt zu haben scheine.

’) Tetrndit se eliam in antiqiiam prosapiam noslram, lectionr discens quod
vix maiorum nolilia rana retinebat. Iste reges Gothorum longa oblivione celatos

latibulo vcluslalis eduxit. Iste Amalos cum generis sui clarilate rcsliluit, evidenter

oalendens in. decimam seplimam progeniem slirpem nos habere regalem. Originem
Golbicam historiam freit esse Romanam, roHigrns quasi in unam roronam germen
floridum, quod per libroriim rampos passim fiirrat ante dispersum. Perpendite

quantum vos in nostra laude dilexeril, qui vrstri Principis nationem doeuit ab anti-

quitate mirabilcm, ut sicut fuistis a maioribus vestris semper nobiles aestimali,

ita vobis regiim (so statt rerum zu schreiben, scheint mir mit Gulschmid selbst-

verslündlich) antiqua progrnies imprraret.

') A litterarum penelralibus eiectus. Jlessell, p. 115, bemerkt richtig, dafs
damit seine Tbätigkeit in der k. Kanzlei nicht wohl bezeichnet sein kann.
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Cassiodor selbst ist es, der diesen Brief verfafst hat, und klar

genug hat er darin Zweck und Absicht seines Werkes ausgesprochen.

Der Ubergrofse Abstand zwischen dem kräftigen, aber noch den

Römern als barbarisch geltenden Gothenvolke, und den auf ihre

Geschichte und Bildung stolzen Römern sollte ausgeglichen werden,

das war der leitende Gedanke in Cassiodors ganzer Thätigkeit.

Dazu mnfste ihm nun auch seine Gelehrsamkeit dienen; dafs Gothen

und Geten dasselbe Volk wären, war eine längst geläufige Annahme
'),

aber noch hatte niemand es versucht, den Zusammenhang nachzu-

weisen. Cassiodor tbat es; er verflocht die eigenen geschichtlichen

üeberlieferungen der Gothen, den Inhalt ihrer Lieder, mit dem was

er bei Römern und Griechen Uber die Geten vorfand, und da diese

wie jene von den Griechen häufig Skythen genannt wurden, zog er

auch die ganze Urgeschichte der Skythen heran, und machte sogar

die Amazonen ohne Bedenken zu gothischen Weibern. So erschienen

die Amaler, deren Glanz die gothische Sage verkündete, nun als

unmittelbare Nachfolger des Zamolxis und Sitalkes, und die Römer

konnten darin einen Trost finden fUr die Bitterkeit der fremden

Herrschaft’}. Es war das ein Gedanke der wohl Anerkennung ver-

dient, wenn auch der Zweck unerreicht blieb, die Grundlage irrig war.

Als Cassiodor oder Senator, denn das scheint sein eigentlicher

Name gewesen zu sein, alle seine Bestrebungen vereitelt sah, als

das Gothenreich dem Angriff der Mächte, mit welchen er es hatte

anssöhnen wollen, unterlag, da zog er sich, vermuthlich nach Vitigis

Sturz (540) von der Welt zurück und gründete ein Kloster (mo-

nasterinm Vivariense) in Bmttien, wo er das Ende seines Lebens

in stiller Beschaulichkeit und schriftstellerischer Thätigkeit als hoch-

betagter Greis erwartete. Hier schrieb er seine im Mittelalter viel-

') S. Srhimn, p. 54. Korpkr, p. 208. Gegra die von J. Grimni vertheidiete

Identilät erklärten sich Cassel in den iüagyar. ÄllerthUmern, Sybel in Schmidts

Zeitschrift VI, 516. Waitz, Verfassungsgeschirhte I, p. XIII. Brsscll, De rebus Ge-

lieis, Gott. 1854, p. 73. MtilIrnholT, Art. Geten in der Encyklopädie von Ersch

und Gruber, p. 463.

’) Diesen Gedanken hat R. Koepke lichtvoll entwickelt, Forsch, n. 89 ff. Die

Art der Verknüpfung, das chronologische System von Cassiodors Golhengrschirhte

weist Gutsrhmid p 141 ff. nach, nachdem er p. 133—140 den Stammbaum der

Amaler behandelt hat. Er hält mit Schirren den Eulharich für keinen wirklichen

Amaler und sieht in dessen Stammbaum einen Hauptzweck des Werkes; aber

weshalb wurde denn Eulharich aus Spanien geholt, wenn nicht weil er ein Amaler

war? Diese Stammbäume kannte jeder Gothe. — Wegen der von Cassiodor be-

nutzten SchriDsleller verweise ich auf Sybel, Schirren, Köpke p. 79ff. , wegen

der ungrbUrlichrn Hervorhebung der älteren Amaler auf Sybel, Das deutsrhe K6-

nigtbum, p. 123 ff. Wailz, Nachrichten 1865 p. 101, vermulhet, dafs Cassiodors

Gesebirhte sieb auf Theoderirhs Regierung nicht erstreckte.
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gelesene Kirchengeschichte ‘), nnd in seinem 93. Jahre eine Abhand-

lang Uber die Orthographie, zum Frommen seiner MUnche, denen

er die Vervielfültigung der Bücher durch Abschriften ganz besonders

znr Pflicht machte. Koch 562 war er am Leben, nnd wenn der

Angabe des Trithemins zu tränen ist, nach welcher er sogar das

Jahr 575 erreichte*), so erlebte er die neue VerwUstnng Italiens

durch die Langobarden, sah er, wie die blutigen Lorbeeren Justi-

nians fruchtlos hinwelkten.

Von vorzüglichem Werthe für uns sind unter seinen erhaltenen

Werken die zwölf Bücher seiner Briefe (Variae), in welchen er

die Kanzleiformen der Zeit und viele auch durch ihren Inhalt wich-

tige Briefe ans der königlichen Kanzlei der Gothen anfbewahrt hat

Das Zureden seiner Freunde, sagt er in der Vorrede, habe ihn zu

dieser Sammlung veranlafst, welche einen Vorrath fertiger Formeln

darbieten und zugleich zur Bildung junger Staatsmänner dienen

sollte, während sie auch das Andenken der von ihm gelobten treff-

lichen Männer der Kachwelt erhalte. Alles habe er hier vereinigt,

was er aus der Zeit seiner Quästur, seines Magisterinms, nnd seiner

Präfectnr in den öffentlichen ActenstUcken von seiner Feder habe

finden können. Doch nicht selten sei es ihm begegnet, dab er

wegen Ubergrofser Eile bei der Ertheilnng von Würden und Ehren

hastige nnd schmucklose Schreiben erlassen habe: davor wolle er

nun andere bewahren, und deshalb habe er die im sechsten nnd

siebenten Buche enthaltenen Formulare für die Verleihung aller

Würden nun mit Sorgfalt überarbeitet'). Denn reden können wir

alle ohne Unterschied
;
nur der Schmuck ist es, welcher den Gelehr-

ten vom Ungelehrten unterscheidet').

Das war der Grundsatz und die Richtschnur der damaligen

Schalen, nnd demgemäfs hat denn auch Cassiodor den oft gering-

fügigen Inhalt seiner Briefe unter einem solchen Wortschwall und

') S. darüber Biihr p. 129. Io dieser Compilation, welche keine höheren lit-

terarischen Anspriirhe macht, ist der Stil einfarh, wie man denn überhaupt mit

Absirht und Bewufstsrin nach der Versehiedeoheit des Gegenstandes und Anlasses

bald diese, bald jene Stilart anwandle.

') S. Köpkr, Forschungen, p. 88.

') Diese bestimmte Angabe macht cs bedenklich, Schirrens Vermuthung tu

folgen, der auch in den übrigen Büchern eine bedeutende Urberarbeitung, tum Theil

neue Abfassung annimmt. Er hätte ja nicht nöthig gehabt, das zu verschweigen.

') Dictio srinper agrrstis rst, qiiac aut srnsibus rirrtis per moram non ro-

mitur aut vrrborum minime proprictalibus eapliratur. Loqui nobis commiiniler

datum est: solus ornatus est qiii diserrnit indoclos. Die Erlasse in seinem eigenen

Namen, als Präfect, aus den Jahren 534, 535, 5.37, 538 finden sich im elDen und

zwölften Buche; in den früheren schreibt er im Namen des Königs.
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BO rielem Zierrath der gesuchtesten Phrasen verborgen, dafs es

hXufig nicht leicht ist, ihn herausznfinden.

Im höchsten Grade trifft dieser Vorwurf auch die Schriften des

Ennodius, Bischofs von Pavia, unter denen besonders sein Pan-

egyricns auf Theuderich geschichtlich wichtig ist‘).

§ 5. Jordanis.

B&hr p. ISl— 136. S. die neuere Litleratur zn § 4. Aufgaben bei Potthazi p. 40S. Prtn»
e«pa Ton Peutinger« Aug. 1515. Fornerü, Par. 1563« ex eod. Pithorano. Gruteri Ln

Hizt. Aug. SS. Lat. rainoret« 1611. mit Lesarten der beiden Palatioi; Jo. Saxii Ln

Muratori SS. Rer. Ital. I, 187— 841, Mediol. 1783, mit den Lesarten des Ambrosia-
nua; io der Bibi. lat. fran^aiae von Pankoueke ist die Ljoner Ausgabe von 1594
wiederholt Jordanis. De Getarum origioe et rebus gestis, ed C. A. Closs« Stuttg. 1661 ;

gL A. V. Oatschmid im Centralblatt 1861, Sp. 618, Aber die kritische Unbrauchbar«
keit dieser Ausgabe. Die 3 ersten Capitel mit Commentar ed. Stahlbcrg im Programm
der höheren Bürgerschule so Hagen, 1859.

An jene Vertreter der antiken Bildung, welche Thcoderich an

seinem Hofe versammelte, reiht sich nnn der erste und einzige

gothiscbe Schriftsteller, dessen Werke wir besitzen, Jordanis; denn

so wird sein Name in den besten Handschriften geschrieben, mit so

überwiegender Autorität, dafs die durch Peutingers Ausgabe von

1515 gebränchlich gewordene Form Jornandes sich dagegen

schwerlich wird behaupten können. Jakob Grimm freilich bat sie

sehr nachdrücklich in Schutz genommen, und unmöglich ist es nicht,

dafs in der entscheidenden Stelle (Cap. 50) ursprünglich gestanden

bat: Jordanis sive Jornandes. Dann wäre nach Grimms Vermuthung

der kriegerischer lantende gothiscbe Name Jornandes d. i. EberkUbn,

beim Eintritt in den geistlichen Stand mit dem römischen Namen
Jordanis vertanscht worden ’). Wie dem nun anch sein möge, sicher

gestellt ist allein der letztere, durch das ganze Mittelalter gebräuch-

liche Name, den wir deshalb anch hier vorgezogen haben.

Jordanis rechnet sich selbst zum gothischen Volke’). Er stammte

ans einem sehr angesehenen Geschlechte, das mit den Amalem ver-

schwägert war; sein Grofsvater war Notar oder Kanzler des Alanen-

königs Candao in Mösien, er selbst ebenfalls Notar: leider wissen

') Ennodii Open ed. Sirmond. Pari« 1611. 8. Panrgyrirus ed. Midio, VnL
1822. 8. und in dessen G/srhichte der Osigoihrn. Fertig, Magnus Felix Ennodius

und seine Zeit. 1. Ablh. Passau 1855. 4. Pallmann II, 190— 192. Eine unge-

druekte Vila Theoderici regis srhriiit nach Archiv VII, 241 nnbedeuirnd zu sein.

Den Anfang ganz sagenhafter Getto Theoderici regit girbt Mone, Anzeiger IV,

p. 10— 16, mit den Fragmenten einer Ilandschrifl der Grsta Franrorum.

Für Jornandes kümpft Dietrich, Ueber die Aussprache des Golhiscben,

Harburg 1862.

’) De rebus Gel. am Scblub: Nee me quis in favorem genüs pnedictae quasi

ex ipss trahentem originem aliqua addidisse credat.
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wir nicht wo und unter welchen Verhältnisaen
‘) ;

später ist er in

den geistlichen Stand eingetreten.

Die eigentliche grammatische Bildung der Schule war ihm fremd,

wie er selbst sagt, doch konnte es ihm nicht schwer fallen, griechische

und lateinische Schriftsteller zu lesen, und damit hat er sich denn

auch, wohl besonders in der späteren Zeit seines Lebens, eifrig be-

schäftigt, wenn gleich die umfassende Belesenheit, welche seine

Gothengeschichte zu zeigen scheint, nur als erborgtes Gut gelten

kann.

Seine Schreibweise ist nicht frei von dem gesuchten, senten-

tiösen Charakter der Zeit, doch wird auch davon vieles cassiodorisch

sein; er selbst drückt sich ziemlich ungeschickt und nnbehUlflich

aus und klammert sich ängstlich an seine Quellen: sogar die Vor-

rede hat er mit geringen Aendernngen wörtlich von Rufin entlehnt’).

Natürlich eignete sich auch Jordanis die römisch christliche Welt-

anschauung an; dahin führte ihn sein Stand, dahin auch die ganze

Richtung seines Volkes. Vollkommen theilt er die Verehrung des

Kaiserthumes, und wenn er es unternahm, die Folge der Weltreiche

in gedrängter Uebersicht darzustellen, so konnte ihm doch der Ge-

danke niemals nahen, dafs etwa auch das römische Reich sein Ende

erreicht habe und andere an seine Stelle treten würden. Eben war

er, wie er uns berichtet, mit der Abfassung eines solchen Handbuches

beschäftigt, als sein Freund Castalius oder Castulus ihn aufforderte,

Cassiodors Geschichte der Gothen in einen Auszug zu bringen').

Diese Aufgabe, sagt er, sei für ihn um so schwieriger gewesen, da

ihm das Werk nicht einmal vorliege, sondern er es nur einmal in

früherer Zeit auf drei Tage zum Lesen erhalten habe. Doch glaube

er sich des wesentlichen Inhalts noch vollständig zu erinnern*).

Damit habe er nun Verschiedenes aus griechischen und lateinischen

Geschichten verbunden, den Anfang und das Ende aber, wie auch

Hehreres in der Mitte von seinem Eigenen dazu gethan. Später,

') Ib. t. 50: Sriri vero et Satagarii et ceteri Alanorum cum duce suo no-

mine Candac Scythiam minorem inrerioremque Moesiam aecepere. Cuius Candacii

Alanowamulhis patris mei genitor Paria, id est meus aviis, notarius quousque

Candac ipae viveret füll, eiuaque germanae filius Gunthigia qui et Bau dicebatur,

magister militum, filius Andagis filii Andalae, de prosapia Amalorum descendens.

Ego item quamvis agrammatiis lordanis ante eonversionrm meam notarius fui.

') Aus Riifioi presb. praefatio in explanationem Origenis super ep. Pauli ad

Romanos, wie v. Sybel narhgewiesen, in Schmidts Zeitachrift filr Gesrh. VII, 288.

’) Der Titel beider Werke scheint gelautet zu haben: De origine actibutgue

Getarum.

*) Ad triduanam lectionem dispensatoris eius beneficio libros ipsos antebae

relegi, quoruro quamvis verba non recolo, seosus tarnen et res actas credo me in-

tegre tenere.
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im Verlauf der Geschichte, nennt er den Cassiodor nie, ebenso wenig

aber auch den gegen das Ende benutzten Marcellinus. Es unterliegt

nun wohl kaum noch einem Zweifel, dafs er, wie schon Cassel an-

genommen hatte, bis auf wenige unbedeutende Zusätze eben nur

den Cassiodor ansgezogen hat, was ihm ja aneh aufgetragen war,

und die Ungenauigkeit der gelehrten Citate bestätigt, dafs auch sie

mit bertibergenommen sind ‘). Man mufs also annebmen, dafs er sich

schon früher schriftliche AuszUge gemacht hatte, die er jetzt, ohne

das Werk selbst wieder einsehen zu können, verarbeitete, eine in

der That schwierige Aufgabe, welche wohl von einer zu harten Be-

urtbeilung des nngeschulten Gothen abhalten sollte’). Doch läfst

sich freilich nicht leugnen, dafs seine Benutzung der Annalen des

gleichzeitigen Marcellinus Comes’) nicht befriedigender ausgefallen

ist. Denn nach diesem Führer erzählt er mit auffallender Kürze

von den Siegen Beiisars, und die Vergleichung mit den knappen aber

genauen und zuverlässigen Angaben dieses Schriftstellers fällt nicht

günstig für unseren Autor ans, der sich offenbar mit gröfserer Vor-

liebe den alten üeberliefernngen zuwendet, und wie das bei den An-

fängen einer gelehrten Geschichtschreibung so häufig ist, gerne eine

unverdaute Gelehrsamkeit auskramt, von der sorgsamen Gewissen-

haftigkeit aber, welche die Nachwelt am höchsten schätzt, kaum
einen Begriff bat. Indem er nun hierin gegen gleichzeitige und spä-

tere Annalen znrUcksteht, zeichnet er sich dagegen vor den ein-

fachen Chronisten aus durch das Festhalten eines leitenden Gedan-

kens, welcher die Darstellung beherrscht. Man bat dem Jordanis eine

gänzliche Entfremdung von seinem Volke zum Vorwurf gemacht.

Nicht zum Ruhme der Gothen, sagt er sehliefslich
,
habe er dieses

‘) üeb«r das, was Jordanis selbst eigen ist, s. Kb'pke p. 74—76, Gutsehmid

p. 127 und Bessell p. 107— 112, welcher nicht unerhebliche Gründe dafür geltend

macht, dafs Jordanis schon früher eine Kosoiographie verfafst halle, welche dem
Geographus Ravennas vorlag und von Jordanis selbst io seinem Gescbichlswerke

benutzt wurde. Zu dieser hülle er nach Bessells Ansicht auch seine Auszüge aus

Cassiodor ursprUnglieh gemaeht; daher das uoverhaUoifsmüfsige Verwiegen geo-

graphiseher Angaben und Besehreibungen.

*) Ob die Herren, welche jetzt, im Besitz aller Ilülfsmitlel behaglich arbeitend,

so sehr vornehm und verächtlich auf den „alanischen Wirrkopf“ hcrabsehen, unter

gieichen Verhältnissen besseres geleistet haben würden, läfst sich leider nirht er-

proben. Sehwerlich würde doeh Jordanis naeh einem Excurs Uber die Verschieden-

heit von Faviana und Vindobona (Pallmann II, 398) 8 Seiten weiter (p. 406, Anm. 3)

Faviana durch Wien übersetzt haben.

’) Bis 634, fortgesetzt bis 051. Bähr p. 107. Diese Chronik sehliefst sich

ebenfalls an Hieronymus, ist aber im Ostreirhe verfafst. lieber die Benutzung des

Anoo. Cusp. a. Waitz, Naehrirhten von der Giitt. Ges. der Wiss. 1865, p. 85.

Oie weitere Fortsetzung hat Waitz a. a. 0. 1857, p. 38, als aus Hermannus Con-

tnrtus entlehnt naebgewiesen.
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geschrieben, sondern nm den Ruhm des Siegers cu erhöhen. Allein

darauf darf man nicht zu viel Oevricht legen. Die Liebe zu seinem

Volke, der Stolz auf die Tapferkeit der Oothen, auf die Herrlich*

keit der Amaler, tritt vielmehr mit grofser Lebhaftigkeit Überall

hervor, und eben deshalb hielt Jordanis es fUr nUthig, durch eine

solche Wendung in der damaligen Zeit des Krieges dem Argwohn

der Herrscher zu begegnen. Denn als er dieses schrieb, war der

Krieg noch keineswegs beendigt, sondern vielmehr mit neuer Wuth

entbrannt. Jordanis aber hatte allerdings fUr diesen letzten Todes-

kampf der Oothen keine Theilnahme; dem stand in ihm theils seine

politische Ansicht, theils das Blut der Amaler entgegen, welches

mächtiger war als das Volksbewufstsein. Er setzte seine Hoffnungen

auf Germanus, den Gemahl der Matasuinth, dem ja auch von seinen

Landsleuten so viele eich zuwandten, und nach dessen frühem Tode

auf den letzten Sprossen der Amaler, auf das Kind Germanns: der

sollte sein Volk wieder sammeln und beherrschen, im engsten An-

schlufs an das ROmerreich, so wie einst Theoderich. An drei Stellen

gedenkt er dieses Kindes, und an der letzten spricht er ausdrücklich

die Hoffnungen aus, welche er an diesen Erben der vereinigten

Anicier und Amaler knüpft. Mag er nun diese Stellen erst später

dem bereits abgeschlossenen Buche zugesetzt haben oder nicht, es

ist charakteristisch, dafs er es nicht für nüthig oder angemessen

hält, des Totila auch nur mit einem Worte zu gedenken.

Denn das ist eben, wie Sybel nachgewiesen, und Stahlberg

weiter ausgefUhrt bat, der leitende Gedanke des Jordanis, dafs er

nur in der friedlichen Einfügung des Gotbenvolkes in das römische

Reich die Möglichkeit und Hoffnung einer gedeihlichen Zukunft für

dieselben erkennt. Ihm konnte es nur als ein hoffnungsloses und

frevelhaftes Unternehmen erscheinen, wenn die letzten Gothenfürsten,

die dem Stamm der Amaler fremd waren, sich dem letzten Welt-

reich gegenüber feindlich behaupten wollten, nm so mehr, da er

katholisch war, und dadurch im Gegensätze zu seinen arianischen

Volksgenossen mit der Einheit der Kirche auch die Einheit des welt-

lichen Reiches erstreben mufste. Daher legt er überall besonderes

Gewicht auf die friedlichen Beziehungen der Gothen zum Ostreiche,

und seine Theilnahme und Hoffnung konnte sich nur dem Germanns
zuwenden. Dieser Auffassung konnte sich damals niemand entziehen,

der in den Bildungskreis der römischen Kirche eingetreten war, und

sie blieb herrschend, bis die Franken stark genug waren, nm sich

selbst als die wahren Träger des erneuten römischen Reiches be-

trachten zu können.

Dil);-
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Um dieser Verhältnisse willen ist es von besonderer Wichtigkeit,

dafs Jacob Orimm in dem Vigilins, welchem Jordanis sein sweites

Werk gewidmet bat, den damaligen rbmischen Pabst erkannt nnd

mit Überzeugenden Gründen nachgewiesen hat'). Schon früher hatte

Cassel anf einen Jordanis, Bischof von Kroton, aufmerksam gemacht,

welcher in einem Schreiben des Pabstes Vigilins erwähnt wird; seine

Vermuthnng, dafs er mit nnserm Autor identisch sei, fand Zustim-

mung. Es erklärt sich dadurch leicht, dafs er von dem Verwalter

der unfern gelegenen Güter Cassiodors dessen W’erk auf drei Tage

erhielt, auch dafs er sich nicht selbst im Gotbenreiche befand, als

er schrieb. Schirren freilich hat einen anderen Jordanis vorgezogen,

den Pabst Pelagius in einem Schreiben vom Jahre 556 als Defensor

der rümischen Kirche erwähnt; allein mit Recht hat Bessell hervor-

gehoben, dafs doch nur ein Bischof den römischen Pabst frater an-

reden könne, nnd dafs auch der ganze Inhalt des Trostscbreibens

nur für einen Amtsbruder angemessen sei. Noch erheblicher aber

ist der Umstand, dafs nach jenem Schreiben des Vigilins Jordanis

von Kroton sich im Jahre 551 mit ihm in Constantinopel befand,

dafs er also zu denjenigen gehörte, welche ihn in seinem Exil (547

bis 554) begleiteten. Dasselbe nimmt auch Schirren von dem De-

fensor Jordanis an und hat deshalb die Vermnthung, welche auch

Stahlberg wahrscheinlich fand, ausführlich begründet, dafs nämlich

Jordanis seine Gotliengeschichte 551 in Constantinopel verfafst habe*);

darin stimmen Bessell und Gutschmid mit ihm überein, und in der

Tbat ist die Wahrscheinlichkeit dafür so grofs, dafs sie fast zur

Gewifsheit wird. Nun erklärt es sich sehr einfach, weshalb Jordanis

sich Cassiodors Buch nicht wieder verschaffen konnte, während hfar-

cellins Annalen ihm zugänglich waren; man begreift, dafs Vigilins

und seine Anhänger eines Buches bedurften, welches ihnen die go-

thische Geschichte kurz nnd übersichtlich vorfUhrte, die ältere vor-

züglich, weil die Ereignisse der letzten Jahrzehnte noch in frischem

Oedächtnifs waren. Die Worte Jordanis, in welchen er seinen Freund

Castalins als Nachbar der Gothen (vicinus genti) im Gegensatz zu

seiner eigenen Lage bezeichnet, sind nun nicht mehr auffallend, nnd

der politische Standpunkt, die ängstliche Behutsamkeit des Verfas-

sers, seine geringe Kenntnifs der Kämpfe in Italien, der Mangel an

Theilnahme für die neue Erhebung unter Totila, die lebhafte Hoff-

nung, welche er an den Spröfsling der Anicier nnd Amaler knüpft,

') lieber Jornandrs p. 12.

*) Oder in Chilrrdon ,
wobin Vigilius um Weihnarhlen 550 flüchtete, und

wo er bii zum Frühjahr 553 blieb.
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BO vie die Vertrautheit mit den in Byzanz getroffenen Mafsregeln

nnd erst begonnenen Unternehmungen, alles das tritt in ein helleres

Licht, so dafs an der Richtigkeit dieser Annahme kaum zu zweifeln isL

Bald nach der Vollendung der Oothengescbichte konnte Jordanis

dem Vigilius auch seine Chronik Überreichen, die, wie er selbst sagt,

im 24. Jahre Jnstinians (Apr. 550 bis Apr. 551) beendigt war, aber

noch bis ins Jahr 552 fortgefUhrt ist. Die erneuten Kämpfe der

Gothen sind hier mit sichtlicher Abneigung gegen Totila berührt,

die letzte Katastrophe aber war noch nicht zur Kenntnifs des Ver-

fassers gekommen, üebrigens ist dieses Werk, gewöhnlich de regno-

Tum succeetione, richtiger de breviatione chronicorum genannt, eine

unbedeutende und ungeschickte Compilation
;
es ist grofsentheils ans

Fiorns entlehnt, so wörtlich, dafs die neuesten Herausgeber desselben,

Jahn und Halm, aus Jordanis den Text des Fiorns bedeutend be-

richtigen konnten; später benntzt er den Entrop, Orosins und Mar-

cellinns Comes. Wichtig ist diese Schrift fast nur als höchst cha-

rakteristisch für den Standpunkt des Verfassers, denn die Weltge-

schichte ist ihm eben nur die römische, angeknUpft an die ans der

Chronik des Hieronymus entlehnten Generationen des alten Testa-

ments und die Regentenreihen der früheren Weltreiche
;
er bemft sich

ansdrücklicb auf die Prophezeiung des Daniel, dafs diesem Reiche

die Herrschaft bis ans Ende der Welt beschieden sei.

§ 6. Die Westgothen. Isidor.

Atebbaeh, Geiebiebte der 'Weatgotben. Franbf. 18S7. Lembbe« Oeacbiebte Ton Spaaieo*

Hamb. 1681.

Spanien gehörte, wie Gallien, in den letzten Zeiten des römi-

schen Reiches zu den blühendsten Provinzen nnd war von der rö-

mischen Bildung der damaligen Zeit vollkommen durchdrungen. Un-

endlich viel ging hier zu Grunde in den verheerenden Kriegen des

fünften Jahrhunderts, wo Spanien nnansgesetzt der Kampfplatz ver-

schiedener deutscher Völkerschaften war; die Westgothen aber,

welche allmählich ihr Reich dort befestigten, zeigten sich der römi-

schen Bildung ebenso wenig abgeneigt wie die Ostgothen, und wäh-

rend sie die unterworfenen Romanen mit grofser Hilde behandelten,

erhielt sich auch unter ihnen noch ein Nachklang des wissenschaft-

lichen Lebens der besseren Zeit; sie selbst jedoch haben nicht in

namhafter Weise an dieser Thätigkeit Theil genommen.

Den Anfang der barbarischen Heimsuchung Spaniens erlebte

noch Orosins, der Augustins Geschichte des Reiches Gottes auf

dessen Wunsch die Schilderung des Elendes dieser Welt zur Seite
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stellte. Er wollte darin nachweisen, dafs nicht das Christenthum,

wie die Heiden behaupteten, das Elend Uber die Welt gebracht

habe, sondern dafs es zu allen Zeiten viel TrUbsal und Leiden ge-

geben; eine Auffassung, welche in deu Zeiten des Unglücks und

der Verwirrung überall Anklang fand und grofsen Einflufs auf die

Ansichten der mittelalterlichen Geschichtschreiber geübt hat, ganz

besonders auf Otto von Freising, dessen Chronik sich unmittelbar

an Augustin und Orosius anschliefst Für uns mindert die nnhisto-

rische Auffassung des Orosius, die dadurch bedingte einseitige Be-

nutzung und Entstellung seiner Quellen, und sein ziemlich leicht-

fertiges Verfahren, den Werth, welchen sein Werk sonst durch die

Excerpirung jetzt verlorener Schriften, namentlich des Livius, haben

würde. Im Anfang legt auch er den Eusebius in der Bearbeitung

des Hieronymus und des Rnfin zu Grunde, geht aber bald zu einer

ganz überwiegenden Darstellung der römischen Geschichte über.

Das römische Reich ist ihm nach der erst kurz zuvor von Hiero-

nymus aufgestellten Deutung die vierte Weltmonarchie
;

als die vor-

hergehenden aber sieht er, abweichend von den späteren Chronisten,

das babylonische, macedonische und karthagische Reich an. Am
Schlüsse seines Werkes (bis 417) giebt Orosius die Geschichte seiner

Zeit, und dieser Abschnitt hat, obschon dürftig und ganz erfüllt von

dem engherzigen Geiste der pftiffischen Hofpartei, welcher so eben

der Sturz des grofsen Stilico gelungen war, doch selbständigen Werth,

nnd enthält namentlich gute Nachrichten über Spanien und die Ge-

schichte der Westgothen ').

Unter der westgothischen Herrschaft entstanden ferner mehrere

jener wortkargen annalistischen Aufzeichnungen, welche sich an die

Chronik des Hieronymus anschlossen, und in den späteren Welt-

chroniken regelmäfsig den Uebergang vom Hieronymus zum Beda

bilden, weshalb eine Zeit lang westgothisehe, später angelsächsische

Namen vorherrschen. Hierhin gehören die Chroniken des Aquitanen

Prosper, deren Anfang aus Hieronymus geschöpft war. Man zog

es daher in der Regel vor, nur die Fortsetzung (379—455) abzu-

schreiben, nnd diese unmittelbar mit Hieronymus zu verbinden*).

') Th. de Möroer, De Orosii vili eiusque Ilistoriarum libris VII adversua

paganos. Berol. 1844. 8. V’gl. Papearordt, Grsebirhte der Vand. 337— 340. 365.

BUdinger io Sybela ZeiUehriri VII, 113. Pallmaon II, 236 — 245. Dieser ver-

muthet narb einer Spur im Berner Codex eine Forlselzung unter dem Titel De
Plaeidia ei moribus eiue, welche Maximian von Ravenna in seiner Chronik be-

nutzte, und von welcher sich hieraus Reste bei Agnellus erhalten haben.

*) Bähr p. 98— 102. Archiv VII, 228. Papencordt, Geschichte der Vand.

355— 358. Neue Ausgaben dieser Annalisten fehlen; man findet sie am besten

in der Roocalliseben Sammlung (1787) und nach Jahren geordnet zusammeogesteilt
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Daneben findet eich eine andere Fortaetzang desselben von dem
Spanier Idacius (379— 467), welche schätzbare Nachrichten Uber

die Westgothen und Sueven enthält ').

Eine Weltchronik scheint auch Victor, ein Bischof vonTunnnna

in der africanischen Proconsularprovinz, geschrieben zu haben, die

aber nur als Fortsetzung des Prosper von da an erhalten ist, wo
dieser anfhörte (444 bis 566) *). An diesen Victor schliefst sich nun

die Fortsetzung eines Gothen, des Johannes von Biclaro*),

der aber in Constantinopel seine Bildung erhalten hatte, bis zum
Jahre 590. In Burgund schlofs sich der schon frUher (p. 42) er-

wähnte Marius von Avenche wieder unmittelbar an die Chronik

des Prosper an (455—581).

Näher auf diese Werke einzugehen, deren Werth nur in ihrem

materiellen Inhalt besteht, würde hier nicht am Orte sein; sie

durften nicht ganz Übergängen Werden, weil sie den üebergang zu

den späteren Chronisten bildeten, denen vorzüglich Prosper und

Idacius ganz allgemein als Grundlage fttr diese Zeiten dienten: die

weiteren Quellen der westgothischen Geschichte aber dürfen wir

hier wohl unbedenklich bei Seite lassen. Dagegen haben wir noch

eines Mannes zu gedenken, der wie jene Vertreter der alten gram-

matischen Bildung am Hofe zu Ravenna, alles was von der über-

lieferten Schulbildung noch übrig war, in sich anfgenommen hatte,

und dnreh seine Schriften einer der einflufsreichsten Lehrer des

Mittelalters geworden ist, nämlich Isidor von Sevilla*).

Isidor war der Sohn des Severian, eines Provinzialen ans dem
District von Karthagena. Er folgte seinem Bruder Leander auf dem
bischöflichen Stuhle von Sevilla, und starb 636. Aufser vielen an-

deren Werken, brachte er die Summe aller Kenntnisse, welche er

(doch nur bis 455) bri Rösler, Cbronira mrdli aevi, Tiib. 1798. Bei Migne sind

sie aus der Biblioihrca Maxima Patruin wieder abgrdrurkt. Die Cnnsiilartarel

Prospers bei Mointnsen, Cassiod. p. 660— 676. Waiti erwShnt im Archiv VII, 251
eine ungedrurkle ForlseUung bis 641 in einer Koprnhagrner Handschrirt, auf
welche mit musterhaflrr Geduld seit 30 jaheen gewartet wird. Die hier und da
mitgeiheillen Fetzen hat Pallmann II, 258 gesammelt, seitdem Waitz wieder in den
Nacnrirhten von der Gott. Ges. der VViss. 1865, p. 94— 97 einige neue Bro-
sämlein ausgeslreiit. Bis 493 ist der Anon. Ciispin. darin benutzt.

*) Bahr p. 102—105. Papencordt, Geschichte der Vand. 352— 355. Neue
Ausgabe von De Ram, im Compte rendu de la Commission royale d'hist. Vol. X.
lieber die sogenannten Fasti Consiilares Idaciani s. oben p. 44.

’) Bähr p. 109. Aligne 68.941. Vgl. Papencordt 359 — 365.

*) Bähr p. 110, auch über die weitere Fortsetzung 601— 721. Migne 72,863.
Zu warnen ist vor den von Papencordt benutzten und aus ihm weiter gelangten,

uneehten Fragmenten des angeblichen Victor Cartenensi».

*) Isidori Ilispaleosis Opera rd. Arevalo. 1790— 1803. 7 Bände in quarto.

Vol. VII enthält die hUtorischen Schriften. Bähr p. 111— 113.
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ich vermittelst der damals noch vorhandenen HiUfsmittel erworben

hatte, in ein Compendinm, die 20 Bücher Originwn nve Et}/molo-

giarum, weiche eine aofserordentliche Verbreitnng erlangten und all-

gemein gelesen nnd benntat wurden. Heut zu Tage ist man geneigt

diese Bestrebungen gering zu schätzen, ja ihnen zu zürnen, weil

dadurch die älteren nnd besseren Werke verdrängt wurden. Allein

es war damals schwer sich eine Bibliothek zu sammeln
;
nur wenige

von denen, welche sich mit Wissenschaften überhaupt beschäftigten,

konnten sich die umfangreichen Handschriften der alten Classiker

verschaffen, nnd deshalb gewannen die leicht zugänglichen Auszüge

eine so rasche Verbreitnng. Es ist sehr fraglich ob sich die reineren

Quellen besser erhalten haben würden, wenn auch niemand Anszüge

daraus verfafst hätte; diese dagegen setzten auch unbemittelte Schüler

in den Stand, wenigstens etwas zu lernen.

In Jenem umfassenden Werke ist nun auch eine Chronik ent-

halten, welche nach den sechs Weltaltern eingetheilt ist, entspre-

chend den sechs Schöpfungstagen; das letzte beginnt mit Christi

Geburt und Angusti Kaisertbum: eine Erfindung Isidors'), welche

allgemeine Zustimmung nnd Nachahmung fand. In gedrängtester

Kürze giebt diese Chronik eine Uebersicht der Begebenheiten von

der Erschaffung der Welt bis auf Sisebut. Etwas ausführlicher ist

die abgesonderte Ausgabe derselben bis zum fünften Jahre des He-

raklins, dem vierten des Sisebut (615). Allein so sehr auch Isidor

von der in der Kirche herrschenden Ansicht von der Geschichte er-

füllt war, so hatte er doch auch ein lebhaftes Gefühl für sein Land

nnd für das Volk der Westgothen, von deren Milde nnd Menschen-

freundliehkeit er ein schönes Zengnifs ablegt Denn nachdem er die

Einnahme Roms durch Alarich und die dabei geübte Schonung be-

schrieben hat, fügt er hinzu: „Deshalb lieben auch bis auf den heu-

tigen Tag die Römer, welche im Reiche der Gothen leben, die Herr-

schaft derselben so sehr, dafs sie es für besser halten, mit den Gothen

in Armnth zu leben, als unter den Römern mächtig zu sein und die

schwere Last der Abgaben zu tragen.“ Das steht in der Voiksge-

schichte der Westgothen, welche er verfafst hat, kurz zwar und

dürftig für uns, die wir nach eingehenderer Darstellung verlangen,

aber doch nicht ohne Geschick zusammengefafst und mit Wärme er-

zählt Kurze Geschichten der Vandalen nnd der Sueven schliefsen

sich daran. Vorangeschickt aber ist ein überschwengliches Lob Spa-

niens, das jetzt von dem blühenden Volke der Gothen in Reichthnm

>) Nach BUdingrr in Sybels Zeitschrift VII, 114.
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nnd glücklicher Sicherheit beherrscht werde. Dieses Stttck fehlt Je-

doch in fielen Handschriften.

Anfserdem aber haben wir endlich noch ein Werk des Isidor

sn erwähnen, welches ebenfalls grofse Verbreitung gefunden und
manchen snr Nachahmung gereizt hat. Das ist sein litterar- histo-

risches Buch Df scriptoribus ecdexiasticis. Er selbst folgte darin dem
Vorgänge des Hieronymus und des Gennadius, eines Harseiller Prie-

sters im fünften Jahrhundert. Ihm schlofs sich dann zunächst Il-

defons von Toledo an und darauf nach langem Zwischenräume

im zwölften Jahrhundert Sigebert, Honorins, Petrus Dia.co-

nus und der ungenannte Mönch, welcher nach dem Fundort der

Handschrift von Melk (Anonymus Mellicensis) genannt wird, alle

dürftig und mager, aber schätzbar durch einige nnr von ihnen anf-

bewahrte Nachrichten. Im dreizehnten Jahrhnndert folgte ihnen

Heinrich von Gent und endlich am Schlüsse des Mittelalters der

vielbelesene, aber unzuverlässige Johann von Trittenheim >).

Denselben Gegenstand behandelte im Jahre 1280 Hugo vonTrim-
berg, Lehrer zu St Gangolf in Bamberg, in Versen, in seinem Re-

gistrum multomm anctornm, dessen nicht eben reicher Ertrag von

M. Haupt geprüft ist, in den Sitzungsberichten der Berliner Aka-

demie 1854, p. 142 ff.

§ 7. Die Franken.

HUtoire Litteraire de 1* France, von Dom Rivet Otiisoi, Hiatoire de 1a Cmliaation ea
France depuis la chute de TEmpire Romain. Ampere, Hiatoire Litteraire de la

France avant le douzieme aieele. 8 Vol. 8. 1839. KüiO. Thierrj, Recita Merovingiena.

Löbell, Gregor von Toura und aeine Zeit. 1889. 8.

Die Gothen waren ohne Zweifel ein wohlbegabter, bildungs-

fähiger Stamm und ihre Anfänge vielversprechend; aber die West-

gothen zeigen nach Isidor keine fortschreitende Entwickelung in der

Litteratur, und der Ostgothen Reich war in vollster Auflösung be-

griffen, als es den Feldherren Justinians erlag. Keines der deutschen

Reiche, welche auf römischem Boden errichtet wurden, vermochte

die innere Festigkeit und Ordnung zu gewinnen, welehe allein die

Grundlage einer dauernden und fortschreitenden Geistesbildung und

litterarischen Entwicklung darbieten kann. Einen ganz ähnlichen

Verlauf der Dinge sehen wir auch bei den Franken; auch sie finden

einige Reste der alten Bildung vor, welche sich eine Zeit lang

‘) Alle zusammen gedrurkl io J. A. Fabrieius Bibliotheea eecleaiasliea. Vgl.

Bkbr p. 115— 129. Die gänzlirh unzuverlissigen, zum Theil geradezu erfundenen

Angaben des Trithemius sind lange Zeit ohne Prüfung angenommen und werden
noch jetzt bkufig unvorairbtig nachgeschriebeo.
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kümmerlich erhalten; in der Kirche regt sich dann einige litterarische

ThStigkeit, aber zuletzt droht doch alles in der allgemeinen Auf-

lösung und Verwirrung rettungslos unterzngehen, und es bedarf einer

Keubelebung der fast ganz erstorbenen Keime, um ein besseres Zeit-

alter herbeizufUhren auf der Grundlage festerer staatlicher Bildungen.

HochberUhmt waren in den letzten Jahrhunderten der Kaiser-

herrschaft die Schulen der Grammatiker und Rhetoren in Gallien; die

französischen Schriftsteller gefallen sich darin, das Bild dieser Zeiten

auszumalen, und es tritt uns in den Werken von Guizot und Ampöre
lebendig entgegen. Diese Studien, welche noch in den letzten Jahr-

zehnten des Reiches so eifrig betrieben wurden, waren aber, wie

sich das bei dem Charakter dieser Zeiten nicht anders erwarten

IKfst, dem wirklichen Leben gänzlich entfremdet, und bewegten sich

nur auf dem Boden der Schule. Die Prosa war bis auf einen un-

erträglichen Grad verklinstelt; die gesuchte, kaum verständliche

Schreibart, deren wir schon bei Ennodius und Cassiodor gedachten,

ist hier auf die Spitze getrieben. Die Poesie war vorherrschend

epigrammatisch und diente fast nur dem Zeitvertreib der vornehmen

Welt; durch Gelegenheitsgedichte suchten die Poeten die Gunst hoher

Gönner, oder diese griffen auch selbst zur Feder, und bewiesen ihre

feine Bildung durch allerhand poetisches Spielwerk, wie Ausonins
aus Bordeaux, der nach der Verwaltung bedeutender Staatsämter in

Mnfse der Litteratur lebte und bald nach 392 gestorben ist. We-
niger glücklich, wie dieser, sah sich Apollinaris Sidonius schon

verdammt, unter den Barbaren zu leben, und deshalb sind seine

Gedichte und Briefe von um so gröfserem Werthe fUr uns: sie zei-

gen uns nicht nur den damaligen Zustand der Schulen und des Le-

bens in Gallien, sondern gewähren auch manche Kunde von den

Burgunden und Westgothen, denen er mit seiner Kunst dienen mufste.

Innigst verabscheut er diese Barbaren, und bei mancher Gelegenheit

spricht er das unverholen ans, aber bewundern und feiern liefs er

sich doch recht gerne von ihnen. Auch das grofse Hochzeitfest der

Franken, bei welchem diese von Aetius Überfällen worden, hat Si-

donius zum Preise des Siegers gesehildert. Zuletzt wandte er sich

der Kirche zu, welche allein noch einen sicheren Hafen darbot,

wurde 471 Bischof von Clermont in der Auvergne und starb bald

Bach 484 >).

>) Frrtig, Apollinaria Sidonius und srine Zeit, in 3 Wirzburgtr und Passauer

Programmen 1845.46.48. Georg Kaufmann, Die Werke des C. Sollius ApoDinaris

Sidonius, Gott. Oiss. 1864. Derselbe, Ueber Leben und Charakter des Sidonius,

im Schweizer Museum.
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Einst hatte Conatantin die irttnkisohen Gefangenen den wilden

Thicren verwerfen lassen, weil sie ihm zu wild und zu treulos er-

sehienen, um sich wie andere Barbaren zum Anbau des Landes, zum

Kriegsdienst oder als Sclaven verwenden zu lassen: nur der Schrecken,

meinte er, vermöge sie zu bändigen. Aber die vielfache, wenn auch

feindliche BerUhrnng mit den Körnern milderte allmählich ihre Wild-

heit; bald finden wir Franken in ansehnlichen Aemtern bei den Rö-

mern, und schon am Ende des vierten Jahrhunderts war der Franke

Arbogast Befehlshaber der Hecresmacht im westlichen Reiche. In

der Mitte des fünften Jahrhunderts sind die salischen Franken von

den Römern abhängig, sie führen ihre Kriege und schlagen ihre

Schlachten. Mit den Römern verbündet, durchzieht der König Chü-

derich ganz Gallien nach allen Seiten; er besiegt mit ihnen die

ketzerischen Westgothen, die britischen und sächsischen Seeräuber,

die plündernden Alamannen. Obgleich noch Heide, ist Childerich

mit seinen Franken doch bereits dem ganzen Lande wohlbekannt,

aber nicht mehr als der wildeste aller Feinde, sondern als Retter

und Beschützer. Man freute sich des alten Hünen, wo man ihn sah,

hoch zu Rofs, in reicher und prächtiger Rüstung; der Königsmantel,

in welchem seine Getreuen ihn zu Tournai bestattet haben, bestand

aus purpurner golddurchwirkter Seide, wahrscheinlich besetzt mit

den goldenen Bienen, die man in so grofser Zahl in seinem Grabe

fand und die Napoleon von ihm entlehnt hat. Natürlich war das

alles von .römischer Arbeit. au(;/i sein Siegelring führte die lateinische

Inschrift: CHILDIRICI REGIS*)-

Da ist es denn nicht zu verwundern, dafs auch daheim im Salier-

lande schon Römer wohnen konnten, als Gäste und Hausgenossen des

Königs, ja dafs auch die S.alier selbst ihr eigenes Volksrecht in latei-

nischer Sprache aufzeichneten — denn noch wagte oder verstand

man cs nicht, die fränkische zur Schriftsprache zu machen, und erst

an eben dieses Rechtsbnch lehnten die ersten noch unbeholfenen

Versuche sich an‘) — und andererseits erklärt es sich auch, wie

bald d.arauf die Vermischung der Franken mit den schon halb bar-

barisch gewordenen Provinzialen so leicht und rasch von Statten

gehen konnte; war man doch beiderseitig schon längst daran ge-

wöhnt, mit einander zu leben und zu verkehren.

ln lateinischer Sprache ist auch das älteste Denkmal einheimi-

*) J. J. Chitrict, AnaslasU Chililrrici I illuslrala. Antv. 16Ö5. 4. L’abbe
Corhrl, Lc Tombrau de Cbildrric I. Par. 1859.

*) Ungeaclilrt anderer entgrgcngeselzter Ansichten scheint mir diese Auffas-
siing dem ganzen Bildungsgang der Franken besser zu entsprechen.
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scher Poesie der Franken verfafst, der Prolog rnm VolksrecLt
der Salier, wo das Volk der Franken hoch gepriesen wird, das
schöne, kluge, tapfere und treue, das jetzt auch den katholischen
Glauben empfangen habe und von jeder Ketzerei rein sei. Die frü-
here Abhängigkeit von den Römern erschien ihnen in der Erinnerung
wie die härteste Knechtschaft, deren Joch sie mit ihrer gewaltigen
Kraft abgeworfen hätten, und voll Stolzes rühmen sie sieh der reichen
Gaben an die Kirchen der heiligen Märtyrer, gegen welehe die Römer
einst mit Feuer und Schwert gewüthet hätten.

Dieser letzte Satz, welcher erst lange nach der Bekehrung ge-
schrieben sein kann, hat aber nicht mehr die rythmische Form,
welche f^r den Anfang dieses Prologs zuerst von Bethmann- Hollweg
nachgewiesen hat'), und dieser erste Theil, in welchem die neulich
geschehene Bekehrung des Volkes erwähnt wird, mag wohl von Chlo-
dowichs Zeit wenig entfernt sein.

So wie aber die Franken das Christenthnm sogleich mit dem
orthodoxen Eifer ergriffen, welcher sich in jenen Worten ausspricht,
so waren sie auch der übrigen römisehen Bildung durchaus nicht
feind; ja Chlodowichs Enkel Chilperich, der auch für byzantinischen
Hofstaat und römische Staatseinrichtung grofse Vorliebe zeigte ver-
suchte sogar das lateinische Alphabet durch Erfindung neuer Buch-
staben zu verbessern, und machte selbst lateinische Verse nach dem
Vorbilde des Sedulius, aber wie Gregor von Tours berichtet, wollte
es ihm mit der Metrik nicht recht gelingen’).

Höchst charakteristisch für diese erste Zeit der Vermischung
des Alten und Neuen ist die Persönlichkeit des Venantius For-
tunatas*). Noch in den alten Rhetorenschulen gebildet, ist er einer
der letzten Repräsentanten jener verkünstelten Schulgelehrsamkeit.
Er stammte aus Italien und kam um das Jahr 565 nach Gallien, an
König Sigiberts Hof, wo man viel Gefallen an dieser Poesie fand.
Ueberall bei den fränkischen wie bei den römischen vornehmen
Herren und Bischöfen war er ein gern gesehener Gast und auf ein
Lobgedicht von ihm legte man den gröfsten Werth. Aber mehr als
alles dieses fesselte ihn die Freundschaft der heiligen Radegunde,
die ihn zuletzt bewog, in den geistlichen Stand cinzutreten und sich

') ^hmidu Zeitsthrifl für Gesthirhlc IX, 49. Vgl. Waitz, Das alle Recht
der lalisrhen Fraoken, p. 36 (T.

I OO.J’ n Uebersetning Giejebrerhlt

L
•

. .I’,'*""
»“«««nrifhene Epilaphium S. Gemiani bei Aimoin III, IG scheint

Dicht wirklich von ihm zu srin.

’) Bahr n. 75— 78. Vgl. Uber ihn besonders die Werke von Giiizot und
Ampere. Die beste Ausgabe ist von Liichi, Romae 1786.
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68 I. Vorzeit § 7. Die Franken.

ganz nach Poitiers znrUckznziehen. Hierhin hatte Radegunde, aller

Herrlichkeit der Welt entzagend, sich begeben, nm ihr Leben In dem

von ihr gestifteten Kloster in den Werken der Frömmigkeit und De-

mutli zu beschliefsen
,

sie, einst die Gemahlin Chlothars, den sie

aber nach der Ermordung ihres Bruders, des letzten Sprossen der

thüringischen Königsfamilie, verlassen hatte. Nur ein Vetter von ihr

war noch übrig, der in Constantinopel lebte, und an diesen schrieb

nun Fortunat in ihrem Namen eine wahrhaft schöne poetische Epistel,

in welcher er den Untergang des thüringischen Reiches in ergreifen-

der Weise schildert. Ebenso schön ist ein zweites langes Gedicht

über das traurige Geschick der Galswintha, Tochter des Westgothen-

königs Athauagild, der Schwester der Königin Brnnhilde, die mit

König Chilperich vermählt, aber bald nach der Hochzeit auf Anstiften

der Fredegunde ermordet wurde.

Wo Fortunat in solcher Weise einen bedeutenden Gegenstand

aus dem wirklichen Leben zu behandeln unternimmt, zeigt er wahres

Gefühl und ungewöhnliches Talent. Aber bei weitem die Mehrzahl

seiner Gedichte bewegt sich ganz in der spielenden Weise seiner

Zeit; er bedichtet jede gute Mahlzeit, die Radegunde ihm zukommen

läfst, und widmet jedem kleinen Vorfall ein Epigramm. Vollends

unerträglich ist seine Prosa, schwülstig, geziert, kaum verständlich;

nur in den von ihm verfafsten Heiligenleben redet er einfach und

natürlich. Das findet sich überhaupt fast durchgehends, nur wenige

derselben sind in dem gesuchten Stil der Schule geschrieben, und

zwar ans dem einfachen Grunde, weil sie zur Erbauung, zum Vor-

lesen bestimmt waren, und deshalb allgemein verständlich sein

mufsten.

ln den Heiligenleben, die Fortunat verfafste, herrscht übrigens

der moralisch - theologische Zweck und Standpunkt zu sehr vor, als

dafs sie einen bedeutenden historischen Werth h.abcn könnten; am
anziehendsten und am lehrreichsten ist das Leben der Radegunde,

worin das Klosterlebcn der damaligen Zeit anschaulich geschildert

wird ‘).

Wie nun die Legenden sich schon durch ihre einfache Sprache

als dem Leben näher stehend bewähren, so zeigt es sich überhaupt

bald, dafs die kirchliche Litteratur die einzige wahrhaft lebensfähige

war. In die Kirche flüchteten sich alle, welche noch Sinn und Nei-

gung für litterarischo Bildung hatten, die in dem wilden Getümmel
des weltlichen Lebens keine Stätte mehr fand. Das sahen wir an

') Eine andrre gleichzeitige Vita ist von der Nonne Baudonivia, mit jener
zusammen bei Mabillon AcL I und Acta SS. Aug. 111 gedruckt.
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Cassiodor, Jordanis, Apollinaris Sidonius, und auch Fortunat wurde

in seinem hohen Alter noch Bischof von Poitiers, wo er zu Anfang

des siebenten Jahrhunderts gestorben ist.

Jene innerlich leblose gekünstelte Litteratur der Grammatiker

starb mit ihren letzten, von den Franken noch Vorgefundenen Ke-

prSsentanten ab, und nur die Kirche bewahrte von nun an die Keime

des geistigen Lebens, welche sie naturgemäfs fUr ihren Dienst ver-

wandte. Freilich konnte auch sie dem Drucke dieser Zeiten nicht

unversehrt widerstehen; die früher in Gallien sehr bedeutende

speculativ- theologische Thütigkeit hbrte günzlich auf, da man zu

gewaltsam vom Drange des praktischen Lebens ergriffen wurde;

aber in diesem bewahrte die Kirche eine bedeutende Stellung. Poli-

tisch war die Macht der Bischöfe im fränkischen Reiche bald gröfser,

als sie je gewesen war, und wenn sie auch von der immer mehr

überhand nehmenden Verwilderung stark ergriffen wurden, so ging

der tiefere sittliche Gehalt in der Kirche doch niemals völlig ver-

loren, und mitten in dem allgemeinen Verderben erschienen immer

aufs Neue einzelne Männer, welche durch Reinheit der Gesinnung

und durch rückhaltlose Hingabe ihrer eigenen Person für die Gebote

des Evangeliums die Verehrung ihrer Zeitgenossen und die Bewun-

derung der Nachwelt erzwangen. Zu keiner Zeit nach den ersten

Jalirhunderten der christlichen Kirche finden wir eine gröfserc Zahl

von Heiligen, wie gerade damals, M.^nner und Frauen, grofsentheils

von hervorragender äufscrer Stellung, die durch Entsagungen aller

Art, durch aufopfernde Wohlthätigkeit, durch unerschrockenes Auf-

treten gegen die Verbrechen der Grofsen und Mächtigen, sich die

dankbare Verehrung des Volkes erwarben. Das äufsere Leben nahm

gebieterisch alle ihre Kräfte in Anspruch; für wissenschaftliche Be-

strebungen war kein Raum in dieser Zeit, und die geringe littera-

rische Thätigkeit, welche noch Statt findet, beschränkt sich auf Pre-

digten, moralische Schriften und Legenden, die ebenfalls als Vorbilder

zum Zweck der unmittelbaren Einwirkung auf die Zeitgenossen ver-

fafst wurden.

Auf diesem Felde schlofs sich an Sulpicius SeveTus eine reiche

Litteratur an, und auch der Mann, mit dem wir uns zunächst zu

beschäftigen haben, der bedeutendste Schriftsteller der merowingi-

schen Zeit, Gregor von Tours, wandte der Legende seine Thätigkeit

hauptsächlich zu.
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§ 8. Gregor von Tours.

Oper» e«l. Uuin&rU Paria 1699. fol. Liber de cursn BteUarum qualitcr ad ofTicium im-

pleodum debcat obaervari. cd. Haasc. Vratisl. 1859. 4. (Programm luxn 1 5. October).

Hiatoria Francorum. cd. i)ou(|iiet. Vol. II. Guadet et Taraime, Paria 1836. 1838. 8.

Ueberaetzung, mit vortrcfTticlicr EiDlrltiing, Ton W. Giearbrccht. Berlin 1851. 8.

Kriea, De Greg. Tur. vita et acripÜa. Vratial. 1889. 8. LAbell, Gregor von Toun
und arine Zeit. Leipzig 1839. 8. llacuaecr p. 8—17. U Küpke in der Allg. Munat-

aebrift. 185S .Srpt. p. 775 — «00. Waitz in den Gott. GcL Ana. 1839. p. 781- 793.

in Sohmiilta Zeitaobrift für Geacbicbte 11.44. Archir V, 60. Vll. 240. Bibr p. 198

—

145. Alfred Jacobs, üc'ograpbie de Gregoire de Tours et de Fredcgaire. Par. 1861.

Gregor von Tours stammte ans einer sehr vornehmen römischen

Familie, der fast alle Bischöfe von Tours und viele Heilige ange-

hörten. Um das Jahr .'>40 in Clermont geboren, erhielt er den Namen

Oeorgius Florentius; Gregor hat er sich erst später genannt, nach

seinem mütterlichen Ahnherrn, dem heiligen Gregorius, Bisohof von

Langres. Erzogen wurde er an seinem Geburtsort von seinem Oheim,

dem heiligen Bischof Gallus, und nach dessen Tode von dem Priester

Avitus, der im Jahre 571 ebenfalls Bischof von Clermont wurde.

573 erhielt Gregor vom König Sigibert das Bisthum Tours, und For-

tunat versHumte niclit, sein Gedicht dazu zu machen; Gregor, der

ihm nahe befreundet war, bat ihn später sogar mit einem Land-

gUtchen beschenkt.

Der Bischof von Tours, der Nachfolger des heiligen Martin, war

eine der ansctinliclistcn Personen im fränkischen Reiche, ein Kirchen-

fUrst von bedeutender Macht, und mehr noch wegen der ungemeinen

Verehrung des heiligen Martin ein Mann, auf den die Blicke vieler

Menschen gerichtet waren und dessen Stimme bei allen Staatshändeln

von Gewicht war. Bei den inneren Kriegen unter den Merowingern

konnte es daher nicht fehlen, dafs Gregor sehr bald in schwierige

Verwickelungen hinein gezogen wurde, und gleich anfangs sah er

sich in sehr gefährdeter Lage, als Chilperich die Stadt Tours seiner

Hen'schaft unterwarf. Er benahm sich aber stets mit Klugheit und

Festigkeit, und wufstc sich selbst gegen erbitterte und mächtige

Feinde zu behaupten. Nach Chilperichs Tode (584) stieg sein An-

sehen, und von nun an war er eiuer der einflufsrcichsten Männer

im Reiche. Allgemein geachtet starb er am 17. Nov. 594, und hinter-

liefs ein dankbares Andenken in seinem Sprengel, für den er in jeder

Beziehung mit unermüdlichem Eifer thätig gewesen war; man ver-

ehrte ihn sogar als einen Heiligen.

Vieles hatte Gregor erlebt und gesehen, von seiner Kindheit an,

wo die Auvergne der Schauplatz des Kampfes zwischen Chlothar und

Childebcrt war, bis zu dem blutigen Streite der Königinnen Brun-

hilde und Fredegunde; seitdem er zu den Bischöfen des Reiches ge-
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börto, konnte kein bedcuteudea Ereignife cintreten, ohne Um unmittel-

bar zu berühren, von allem erfuhr er, und an vielen wichtigen Staata-

geachäften nahm er persönlich Theil. Da erwachte in ihm der

Wonach, die Kunde dieser Dinge auch der Kachwelt zu überliefern,

und während er das Leben der Heiligen beaehrieb und reiche Samm-
Inngcn von Wundergeschichten verzeichnete

,
arbeitete er zugleich

unablässig an dem Oeschichtswerke, welchem wir fast allein unsere

Kenntnifs von dem lieiche der Merowinger verdanken. Noeh trägt

es die Spuren seiner allmählichen Entstehung, man erkennt s|)ätere

Nachträge, und ea fehlt ihm die letzte Vollendung. Um so gröfser

ist deshalb die Glaubwürdigkeit der letzten Bücher, in welche er

den Ereignissen gleichzeitig die Zeitgeschichte eintmg.

Häufig nennt man dieses Werk die Eirchengeschichte der Fran-

ken, und in manchen Handschriften trägt ca nach dem Vorbild des

Beda diesen Titel (Historia ecclesiastica Francorum). Allein so sehr

auch dem Charakter der Zeit entsprechend das kirchliche Element

Torwiegt, der Inhalt zeigt doch, dafa jene Uebcrschrift den Grund-

gedanken des Werkes nicht ausdrUckt uud also nicht von Gregor

herrUhren kann. Richtiger nennt m.an es: Zehn Bücher fränkiseher

Geschichten.

Gregor hatte bereits Vorgänger gehabt; er selbst, und nur er

aUein, hat uns (11, 8. 9.) Namen und Bruchstücke von zwei verlo-

renen Historikern anfbewahrt, von Renatus Profuturus Fri-

geridus‘), dessen zwölftes Buch der Geschichten er anfUhrt, und

Sulpicius Alexander. Aber diese scheinen beide noch den

Zeiten der letzten Kaiser angehört zu haben, und niemand versuchte

mehr das Andenken dieser trüben Zeiten aufzuzcichnen. Mit der

Klage darüber beginnt Gregor sein Werk. Jetzt, da die Pflege der

schönen Wissenschaften in den Städten Galliens ^nachlässigt, ja

sogar gänzlich in Verfall gerathen sei’), so lauten die inhaltschweren

Worte, jetzt finde sich kein Gelehrter, dem die Kunst der Rede zu

Gkbote stände’), der in Prosa oder Versen die Begebenheiten der

Gegenwart der Nachwelt aufbewahre. Laut klage das Volk: Wehe
Uber unsere Tage, dafa die Pflege der Wissenschaften bei uns unter-

gegangen ist und niemand sich findet, der, was zu unseren Zeiten

*) J. Grimm, Uebrr Jomandrs, p. 17, erklärt den letzten Namen für golhiscli.

Beide Namen kommen bei Animian XXXI, 7 vor. .Schirren, De Jord. p. 7, ver-

muthet in dem Profuturus ep. Braccarrnsis, an welchen Pabst Vigilius 538 schreibt,

den Autor.

’) Decedente atque immo potius pereunte ab urbibus Gallicanis liberalium

cultura litterarum.

’) Pciitus in arte dialectica grammaticus.
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geschehen, zu Papier bringen kOnnte! Deshalb also, veil kein an-

derer anftrete, habe er es auf sich genommen, das Gedächtnifs dieser

Tage den Nachkommen zu überliefern.

Die Zeitgeschichte also ist sein Gegenstand; aber um dafür eine

chronologische Grundlage zu gewinnen, schickt er im ersten Buche

eine Uebersicht der Weltgeschichte, hauptsSchlich der biblischen, seit

der Schöpfung voran
') ;

die Erzählung von der Stiftung der gallischen

Kirchen, zuletzt von seinem Schutzheiligen Sanct Martin, giebt dann

den Uebergang zur fränkisehen Geschichte. Allein er führt doch

auch noch einen anderen Grund an für die Berechnungen, mit denen

er sein Werk beschliefst, nämlich damit diejenigen, welche wegen

des herannahenden Endes der Welt in Sorgen sind, genau wissen

möchten, wie viele Jahre seit der Erschaffung der Welt verflossen

wären. Denn diese Vorstellung beherrschte auch ihn, so wie alle,

die auf das untergehende römische Reich, das letzte Weltreich, ihre

Blicke gerichtet hatten. Und in der That bot diese Zeit kaum etwas

anderes dar, als Zeichen des Verfalles und des Unterganges; Keime
neuen Lebens mufsten dem Frankenreiche in Gallien erst von anfsen

wieder zugetragen werden, für die Neugestaltung des Staates von

Austrasien, für die Kirche von den britischen Inseln.

Vor allem findet nun Gregor es durchaus nothwendig, sein

Glanbcnsbekenntnifs an die Spitze des Buches zu stellen, damit kein

Leser an seiner Hechtgläubigkeit zweifeln könne; denn ein Haupt-

gegenstand seines Werkes würden die Kämpfe der Kirche mit den

Ketzern sein. Höchst charakteristisch ist dies für eine Zeit, die seit

Jahrhunderten von dem Gegensätze der Katholiken und Arianer er-

füllt war, wo der Name des Orthodoxen der höchste Ehrentitel der

Fürsten war, und die Franken ihren gröfsten Stolz darin fanden,

von jeder Ketzefei frei zu sein. Das gesteht ihnen auch der Abt

Jonas im Leben des Columban zu; den katholischen Glauben finde

man bei ihnen, nur leider von den Werken auch gar keine Spur.

Es ist aber dieser Standpunkt für die Beurtheiinng von Gregors

Werk sehr wichtig; seine ganze Auffassung Chlodowichs beruht

darauf. Nicht nach schriftlichen Aufzeichnungen schildert ihn Gregor;

für die ersten Zeiten hat er wohl die schon erwähnten Autoren und
den Orosius benutzt, auch einzelne annalistische Notizen nebst einer

Legende vom Bischof Remigius, aber seine Hauptquelle für die Ur-

geschichte der Franken, und bald seine einzige, ist doch die leben-

dige Ueberlieferung, und die Darstellung Chlodowichs sowie seiner

‘) Libuit etiim animo, ut pro tupputatiooe annorum ab ipao mundi priocipio

libri primi pooeretur initium.
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nXchsten Nachfolger ist dämm schon durchaus sagenhaft; in diesem

Abschnitt hat man sich sehr zu hliten, Gregors Autorität nicht zu

überschätzen ').

Chlodowich ist ihm der Streiter der Kirche, ihr Vorkämpfer

gegen die Arianer; als solchen fafst er ihn vorzugsweise auf, und

deshalb kann er auch (II 40) von ihm sagen: Gott aber warf Tag

für Tag seine Feinde vor ihm zu Boden und vermehrte sein Reich,

darum dafs er rechten Herzens vor ihm wandelte, und that was

seinen Augen wohlgefällig war.

Unmittelbar vorher hat Gregor erzählt, wie sich Chlodowich

durch Mord und Verrath des ripuarischen Reiches bemächtigte, und

man hat ihm daher jenen Ausspmch sehr zum Vorwurf gemacht.

Diese Worte fassen aber den Inhalt nicht des einen Capitels allein,

sondern auch der vorhergehenden zusammen, in welchen die Be-

kämpfung der arianischen Westgothen erzählt ist, der Kreuzzng,

welchen die Kirche als Chlodowichs gröfstes Verdienst betrachtete.

Ein feines Gefühl für Recht und Unrecht darf man freilich bei den

Schriftstellern dieser Zeit nicht suchen; wie bei den Italienern des

fünfzehnten Jahrhunderts war durch die täglich sich wiederholenden

Grenelthaten das Gefühl dafür abgestumpft worden. Mord und Hin-

terlist waren so gewöhnliche Werkzeuge geworden, dafs wer sie

nicht selber anwandte, ihnen zum Opfer fiel; es kam daher für die

Beurtheilung nur noch darauf an, ob sich ein lobenswerther Zweck

damit verband, oder ob sie blofs der Selbstsucht und anderen

schlechten Leidenschaften dienten. So erzählt denn auch Gregor

zahlreiche Geschichten der Art mit einer Kälte, die uns unheimlich

berührt, ohne irgend etwas von dem Abscheu zu äufsern, welcher

den heutigen Leser dabei ergreift. Eben dadurch aber gewinnt er

nm so mehr an Glaubwürdigkeit; ganz in seiner Zeit stehend, ge-

währt er uns das treueste Bild derselben, und indem er nur ein-

fach berichtet, was geschehen war, verdient er ohne Zweifel vollen

Glauben, so weit seine eigene Kenntnifs der Begebenheiten reicht,

nnd so weit nicht etwa leidenschaftliche Erregung, so weit nicht

sein Hafs gegen die Ketzer sein Urtlieil trübt, oder seine übergro&e

Leichtgläubigkeit ihn irre führt. Sehr mit Unrecht hat man ihm

‘) Neuerdings sind seine Narhrirblen in diesem Sinne geprüft von Junghans,

die GesehirhtC der frünkisrhrn Könige Childerirh und Chlodoverh kritisrh unler-

sueht. Gott. 1857. 8; und von Ad. Gloöl, Zur Gesehirhle der tilten Thüringer,

Forschungen IV, 195— 240. Sehr räihselhaft ist die Vita Batini regis, ed. GuU.

Cuper, Acta S$. Jul. 111, 701. des Gründers von Tninchinium oder Dronghem bei

Gent. Vgl. Herrn. lüUlIer, Lex Salica, p. 128. Holtzmann, Ueber das Verhältnils

der Malb. Glosse, p. 22.

Digitized b^^oogle



74 l. VorifiL § 8. Grrgor von Tours.

absichtliche EastelluDg Schuld geben wollen; von Flüchtigkeit nnd

Ungenanigkeit dagegen ist er im ersten Tbeile seines Werkes nicht

frei, und darin wird es auch wohl in den späteren Abschnitten, wo

er unsere einzige Quelle ist, nicht fehlen.

Die Darstellung Gregors ist einfach und kunstlos; er selbst

bittet um Entschuldigung deshalb: Ich bitte die Leser vorher um

Verzeihung, sagt er, wenn ich im Grofsen oder Geringen gegen die

Grammatik fehlen sollte, denn ich bin nicht recht bewandert in

dieser Wissenschaft. Die eigentliche Schulgelehrsamkeit der Zeit

mangelte ihm, und das ist ein Glück für uns, ebenso wie bei

Engippins. Gregor selbst sagt darüber nicht ohne Ironie, dafk er

sich zu dieser Arbeit entschlossen habe, weil kein Gelehrter sie auf

sich nehme, und weil er häufig verwundert habe vernehmen müssen,

dafs einen Schriftsteller von gelehrter Bildung nur wenige ver-

ständen, des schlichten Mannes Bede aber viele'). Einige Stellen

seines Werkes, wo er sich in dieser Schreibart versucht hat, zeigen

uns die Gefahr, vor welcher sein Mangel an Schulbildung uns be-

walirt hat. In der Regel aber ist seine Schreibart diejenige, welche

sich damals für die Legende ausgebildet hatte, und nach und nach

allgemein herrschend wurde
;
schlicht und einfach, weil sie allgemein

verständlich sein mufste, und erfüllt von biblischen Ausdrücken und

Anspielungen, dem Standpunkt der Verfasser und dem Zweck ihrer

Werke angemessen, da sie ja sämmtlich Geistliche sind und auch in

der Darstellung der Geschichte die kirchliche Bedeutung derselben

fast überall vorherrscht.

Die kunstlose, einfache Sprache Gregors, seine behagliche, me-

moirenartige Erzählung, welche Geschichten aller Art, die gröfsten

Staatsbegebenheiten nnd unbedeutende Vorfälle des gewöhnlichen

Lebens bunt durch einander mischt, das ist es eben was seinem

Werke einen so grofsen Reiz verleiht, und es zu einem so treuen

Spiegel seiner Zeit macht, dals ihm in dieser Hinsicht kein zweites

zu vergleichen ist.

Vorzüglich zeigt uns Gregors Werk auch, wie besonders Loebell

schlagend nachgewiesen hat, die völlige Verschmelzung der frän-

kischen und der romanischen Bevölkerung; von einem feindlichen

Gegensätze beider Elemente ist nichts darin wahrzunehmen, nnd

die römische Abkunft des Verfassers hat durchaus keinen Einfluls

auf seine Darstellung ausgeUbt.

Was er hörte, was er sah, das erzählt er, ohne weiteren Zweck,

') Quia philosophantem rbetorem iotclligunt pauci, loquentem ruaticum multi.
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als das Andenken der Dinge zu erhalten; er dachte keineswegs ge-

ring von dieser Aufgabe und dem Werthe derselben, denn ansdrtiek-

Uch beschwört er am Ende des letzten Buches seine Nachfolger auf

dem Stuhle des heiligen Martin, sie unverkürzt und unversehrt der

Nachwelt aufzubewaliren
,
und nichts daran zu ändern. Und wenn

auch nicht durch ihr Verdienst, so ist uns doch wirklich Gregors

Werk in seiner ursprünglichen Gestalt überliefert worden, und seit

Jahrhunderten hat man diese ungeschminkte Darstellung einer fernen

Zeit hoch geschätzt und in Ehren gehalten. Wir können ihm keine

hohe Stelle unter den Geschichtschreibern einräumen, denn ihm

fehlen die wesentlichsten Eigenschaften, welche dazu gehören, die

Beherrschung des Stoffes, das tiefere Eindringen in den Zusammen-

hang der Dinge, aber um so mehr ist es auch dankbar anzuerkennen,

dafs er nicht versucht hat, was ihm nicht gelingen konnte, sondern

sich in Besclieidenheit begnügte, eine reiche Fülle des mannigfaltig-

sten Stoffes in seinen Werken zusammenzufassen.

In seinen letzten Jahren, als die blutigen Stürme, die das

Frankenreich zerrissen hatten, eine Weile ruhten, als Childebert

and König Gunthram den Frieden aufrecht hielten, hat Gregor seine

Erzählung fortgeführt bis zum Jahre 591; am Ende fügte er noch

eine kurze Geschichte der Bischöfe von Tours, und zuletzt einen

Abrifs seines eigenen Lebens hinzu. Dann begann er, wie es scheint,

sein Werk noch einmal zu überarbeiten; die sechs ersten Bücher

enthalten Einschiebungen, welche um diese ^eit geschrieben sind,

and diese sechs Bücher sind denn auch, so scheint es, zuerst allein

bekannt geworden; nur sie finden sich in der ältesten Handschrift,

und sie allein wurden später in einen Auszug gebracht.

Nicht in dem Grade wie Isidor, hatte Gregor in sich anf-

genoromen, was von der alten Bildung noch übrig war; doch war

sie auch auf ihn nicht ohne Einfiufs geblieben; hoch überragt er

die nun folgende Zeit der tiefsten Barbarei, wo kaum noch einzelne

Fnnken litterarischen Lebens zu finden sind, wo die aus der alten

Welt herUbergenommene Bildung fast vollständig abstarb, während

zugleich politisch die ärgste Verwilderung und Auflösung eintrat:

im siebenten Jahrhundert, sagt Abel, nach Brunhilde und Frede-

gunde verliert im merowingischen Königshanse auch das Laster

seine Gröfse, in wachsender Jämmerlichkeit schleppt sich das ent-

artete Gesehlecht noch anderthalb Jahrhunderte durch die Geschichte.

Die geschichtliche Aufzeichnung der Begebenheiten versiegt fast

völlig, und nur in sehr weiten Zwischenräumen entstehen die wenigen

Schriften, welche uns über diese Zeiten dürftige Kunde gewähren.
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Als Zeitgenosse Gregors aber ist noch der Bischof Marias

ron Avenche, im burgundischen Reiche — der Sitz des Bisthums

wnrde später nach Lausanne verlegt — zu erwähnen, der Verfasser

einer dürftigen Fortsetzung des Prosper') von 455—581, deren wir

schon oben (p. 42) gedachten, weil hier noch in so charakteristischer

Weise der Standpunkt des römischen Reiches als des einzig be-

rechtigten festgehalten wird.

§ 9. Fredegar.

Ausgabe der eriteo vier Bfloher bei Canis. II« 569, td. Basn. II, 154-^194; ef. Fabrio.

a. h. V. Archiv VII, 959. — Buch 5 und 6 in Uuinarta Ausgabe des Gregor voo

Tours, und Bouquet II. Aussug des fQnften Buches in Giesebreebt« Ueberseisnng

des Gregor. 11, 968—981. Die Chronik Fredegars (Buch 6) und der Fraskenkönige,

fiberseUt von Otto Abel. Berl. 1849. 8. Bähr p. 145 — 147. Palackj, Ueber den

CbronisteD Fredegar und seine Nacbriebten tod Samo, Jahrb. des Böhm. Muscams.
I, 887—413.

Mehr als ein halbes Jahrhundert verging nach Gregor von

Tours, ohne dafs, so viel wir wissen, irgend ein namhaftes Ge-

schichtswerk entstanden wäre; was von Jahrbüchern und anderen

Aufzeichnungen etwa vorhanden war, ist uns einzig und allein’) be-

kannt durch das Werk des Mannes, der sich in weitem Abstande

zunächst an Gregor anreiht, des Scholasticus Fredegar, wie er

genannt wird; aber dieser Name findet sich nur bei J. 8caliger und

in der ältesten Ausgabe seiner. Chronik (1613) von M. Freher, in

den uns erhaltenen Handschriften dagegen nirgends. Ans seiner

Zeitrechnung, nach den Regierangsjahren der Könige von Burgund,

geht hervor, dafs er in diesem Reiche schrieb; aufserdem wissen

wir nichts von seiner Person.

Der Zweck seiner Aufzeichnungen war nicht so vorwiegend,

wie bei Gregor, die Darstellung der Geschichte seiner Zeit, sondern

er wollte vielmehr ein Handbuch der Weltgeschichte geben. Bücher

waren damals selten und theuer, und wer sich den Besitz einer

historischen Handschrift verschaffte, dem lag viel daran, nun auch

keines zweiten Werkes der Art zu bedürfen; er dankte es dem Ur-

heber sehr, wenn er von der Schöpfung anhub, und darum bearbeitete

auch Fredegar in seinem Buche alles geschichtliche Material, das

ihm zur Hand war. So viel aber traute der bescheidene Mann sich

nicht zu, dafs er versucht hätte die verschiedenen Werke, welche

') Bei Roncallius I], 399— 418. Neuer Abdruck von Rickly, Memoires et

documeols de la 8uisse Komande XIII, 19— 56. Migne 72, 793; vgl. B'ahr p. 110.

Potthast p. 434.
’) Mit Ausnahme der kurzen Fortsetzung des Marius Aventicensis von 581

bis 624.
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ihm Vorlagen, za einem Ganzen zu verarbeiten; in einfachster Weise

läfet er die AnszUge anf einander folgen, und bezeichnet sie selbst

als fünf einzelne Chroniken, sein eigenes Werk als die sechste').

Ich habe, sagt er, die Chroniken des heiligen Hieronymos, des

Ydacios, eines gewissen Gelehrten, des Isidor and endlich des Gre*

gorius mit Aofmerksamkeit dnrcbgelesen, and was diese fUnf Männer

in ihren Chroniken seit Anfang der Welt bis auf den Tod König

Oantchrams kunstvoll and tadellos erzählen, ohne viel wegzalassen

in mein kleines Buch der Ordnnng nach eingetragen’). In der Zahl

und Folge der Bücher stimmen die Handschriften nicht überein; das

Werk eines gewissen Gelehrten, welches sonst den Anfang bildet, ist

das Bach der Geschlechter, welches man auf die oben (p. 43) er-

wähnte Schrift des Hippolyt von Porto zarUckfUbrt Bei Gregor

von Tonrs’) hat sich aber Fredegar, oder vielleicht schon ein Vor-

gänger von ihm, nicht auf einen blofsen Auszug beschränkt; es

finden sich hier verschiedene Zusätze, und namentlich jene alten

sagenhaften Erzählungen Uber die Vorzeit der Franken, welche

Gregor, wie es scheint, absichtlich unbeachtet gelassen hat, die uns

aber von nun an aller Orten begegnen, und bald weiter aasgesponnen

wurden*).

Um nun das Ergebnifs seiner Arbeit beurtheilen zu können,

mUfsten wir vor allen Dingen seine Quellen kennen, wovon uns je-

doch nur das Leben Colnmbans erhalten ist; daraus entlehnte er

ein Capitel. Nothwendig müssen ihm aber auch annalistische Auf-

zeichnungen Vorgelegen haben; ein solches Werk, wie das vorliegende,

worin Jahr für Jahr die Begebenheiten eines Zeitraums von 60 Jahren

verzeichnet sind, kann nicht allein nach mündlicher Ueberlieferung

geschrieben sein, und zwar um so weniger, da auch die letzten

') In nomine damini noslri .lesu Chrisli inripil rhroniea sexla. Gnntramus eie.

*) Ilaque beali Hieronymi, Ydatii et euiusdam sapientis seu et hidori, immo-
que et Gregorii rhronicas a mundi origine perrurrens usqiie drredenle regno Gunt- t

ehrammi, bis qiiinqiie rhronicis huiiis libelli nee plurima praetrrmiaaa aigillalim

eongriientia slilo inaenii. Narb Abels Uebersetzung, der den nach den ilandschriften

berichtigten Text vor sich halle.

*) Scarpsum de chronica Gregorii episcopi Toronaci. Dieses kommt auch ab-

gesondert in llandschririen vor als Greg. Tiir. historia epilomala, in 93 Kapiteln;

vgl. darüber Giesebrrcht I. e. Perlz, Geschichte 'der merow. Hausmeier, p. 152.

*) Das Märchen von der Trojanischen Herkunft erklärt Mascou, Geschichte

der Teulschcn bis zu Anfang der fränk. Man. p. 197, durch den Zug der von

Probus am Pontus angesiedeJIen Kranken nach der Heimath. üeber die zweite

ans Hieronymus (Elhicus) genommene Stelle vgl. Kar. Pertz, De Cosmographia

Ethici, p. 184— 197. Eine mythologische Herleilung versucht K.L. Roth, Die Tro-

jasage der Franken, in Pfriffers Germania I, 1. 1856. Einfacher erklärt Th. Crei-

zenach. Die Aeneis im Mittelalter (Frankf. Schulprogramm 1864b p. 26, die Sage

als von den Arvemem Übernommen.
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Jahre nicht gleichzeitig mit den Ereignissen eingetragen sind, nnd

das Ganse unvollendet blieb. Wir wissen daher nicht, wie viel Fre-

degar von seinem eigenen hinsngethan hat, nnd ob der Abschnitt,

in welchem er nach eigener Anschauung berichten wollte, schon

begonnen hat. Er wollte noch weiteres vom Kaiser Constans be-

richten (Cap. 81), er erwähnt Cap. 82 den Tod Chindasuintfas
,
der

649 starb, er sagt Cap. 48, dafs Samo vom Jahre 623 an 35 Jahre

lang die Wenden beherrseht habe. Demnach mufs er also erst um
das Jahr 660 oder noch spSter sein Werk verfafst haben, welches

doch schon bei dem Jahre 642 plötzlich abbricht.

Er wird sich also wohl darauf beschränkt haben, die ihm vor-

liegenden Aufzeichnungen zu verbinden, nach mtindlicher Ueber-

liefernng einzelne Zusätze zu machen, nnd das Urtheil des Volks

Uber die handelnden Personen hInzuznfUgen. Han thut ihm Unrecht,

wenn man dabei einen höheren Mafsstab anlegt, als an andere Jahr-

bücher ähnlicher Art; er berichtet einfach und verständig, und wenn

Fehler unterlaufen, wenn besonders entferntere Begebenheiten in

sagenhafter Entstellung erzählt werden, so kann man es ihm nicht

verargen, dafs er nicht besser unterrichtet war.

Grofse Ansprüche zu machen, kommt Fredegar nicht in den

Sinn; er empfindet lebhaft den traurigen Zustand der Zeit, nnd sieht

nach der damals herrschenden Vorstellung das Ende der Welt als

nahe bevorstehend an. Wir stehen jetzt im Greisenalter der Welt,

sagt er; darum hat die Schärfe des Geistes naehgelasseU
,
und nie-

mand vermag es in dieser Zeit den früheren Schriftstellern gleich-

sukommen. Sieh selbst legte er nur einen bäurischen nnd ganz be-

schränkten Sinn bei ‘), nnd diese rührende Bescheidenheit sollte wohl

den Spott über den ehrliehen Mann entwaffnen, welcher mit aller

Anstrengung geleistet hat, was er vermochte, und der sich dadurch

um die Nachwelt ein unsterbliches Verdienst erworben hat.

Merkwürdig wäre cs allerdings, wenn Fredegar wirklich einer

Schule vorgestanden hätte; denn seine Kenntnifs des Lateinischen

war unglaublich gering, seine Sprache ist über die Mafsen barbarisch,

aber freilich nicht verschieden von derjenigen, welche wir auch in

den Urkunden der Zeit, und in Italien bis ins elfte Jahrhundert

finden. Entschieden falsch ist es, wenn man diese Sprache als die

des romanischen Volkes bezeichnet, sie kann nie gesprochen worden

sein. Alle Flexionsendungen sind nämlich darin vorhanden, sie

werden aber nur noch aus Convenienz gebraucht, da das Gefühl für

*) Riislicitas et «xtremiUs sensus mei.
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ihre Bedeutung sich gänzlich verloren hat*). Das Volk wirft in

solchem Falle die Endungen ab, und bildet sich neue; nur wer ge-

lehrt scheinen will, braucht sie noch, ohne aber ihre Bedeutnng zu

kennen. Treffend vergleicht einmal Kausler diese Schreibart mit

schriftlichen Aufsätzen, die Einer aus der niederen Klasse in der

Sprache der Gebildeten, welcher er nicht recht mächtig ist, nieder-

geschrieben hat. Wir finden sie deshalb nur da, wo die Volks-

sprache der lateinischen noch nahe genug stand, dafs man lateinisch

schreiben konnte ohne es schulgemäfs erlernt zu haben, besonders

in Italien, wo sich ein solches Kauderwelsch bei den Notaren am
längsten erhielt. Dort zeigt es sich auch deutlich, dafs die Schreiber

weit davon entfernt waren, in der Volkssprache schreiben zn wollen,

denn mitten in solchen Urkunden kommen Zeugenanssagen in aus-

gebildetem Italienisch vor.

Stand nnn also Fredegar mit seinem Latein auch nicht gerade

allein unter der fränkischen Geistlichkeit des siebenten Jahrhunderts,

so mögen doch wohl, abgesehen von den Geschäftsleuten, welche

die Urkunden schrieben, nur wenige, die Überhaupt an schrift-

stellerische Beschäftigung dachten, die Barbarei seiner Feder erreicht

haben. Geschätzt aber wurde sein Werk sehr; es fand später Fort-

setzungen, welche bereits der neuen Entwicklung angehören, die

sich an das Aufkommen der Arnulfinger anschliefst. Wiederum aber

verging nach ihm mehr als ein halbes Jahrhundert, in dem, anfser

einigen Heiligenleben, das ganze Frankenreich keine Spur von Ge-

schichtschreibung darbietet.

Erst in den letzten Zeiten der Merowinger, als in Austrasien

schon die ganze litterarische Thätigkeit dem aufstrebenden Geschlecht

der Hausmeier sich zugewandt hatte, wurde in Nenstrien ein Werk
verfafst, welches sich Gregor und Fredegar anschliefst, und in seiner

Armseligkeit dem Zustande des absterbenden Reiches vollkommen

entspricht.

§ 10. Die Thaten der Frankenkönige.

GejU Fr&Dcorum, Boufjuek II, 580. Higne 96, 148t aus Duchesoe. Vgl. Caner, De Ka-
rolo Martello, Berol. 1841. 8. p. 11— 88. AuatugsweUe Ueberactaung des ersten

Theils TOD W. Giesebreeht, hinter Gregor Ton Tours II, 888 — 801. Vollstindig voa
639 an, ron Abel, hinter Fredegar.

Die Anfänge, die Herkunft und die Thaten des FrankenVolkes

nnd seiner Könige will ich erzählen — so beginnt nicht ohne Kühn-

heit der Verfasser sein Werk, aber genannt hat er sich nicht, und

*) Z. B. a Franconini celerasqiie gentea; cum Saxonia, Thoringus, vel cele-

raa grnlea.
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Dagegen ist als ein merkwürdiges Denkmal dieser Zeit noch
das Leben der beiden Brllder Willibald und Wunnibald zu

nennen'), verfafst von einer Nonne des Klosters Heidenheim, welches

Wunnibald gestiftet hatte und bis zu seinem Tode (um 763) leitete,

während Willibald von Bonifaz zum ersten Bischof von Eichstedt

geweiht wurde. Wie diese Brüder, so stammte auch die Verfasserin,

welche mit ihnen verwandt war, aus England, und zeigt uns, was
auch aus Bonifazens Briefen hervorgeht, wie sehr lebhaft dort auch

die Nonnen an den gelehrten Studien Antheil nahmen. Freilich wurde
auch sie, wie es leider so häufig vorkam, durch ihre Gelehrsamkeit

zu einer sehr gezierten und schwülstigen Schreibart verleitet; in

auffallender Weise unterscheidet sich davon durch seine Einfachheit

in dem Leben Willibalds der Bericht über seine Pilgerfahrt nach

dem gelobten Lande, welcher darin besonders hervortritt und den

gröfstcn Kaum einnimmt. Es scheint, dafs hierin ein Dictat des

frommen Pilgers unverändert vorliegt’).

Nach Wnnnibalds Tod übernahm seine Schwester Walburga
die Leitung des Klosters zu Heidenheim

,
und auch von dieser be-

sitzen wir eine Biographie, welche aber erst im neunten Jahrhundert

von Wolfhard von Herrieden verfafst ist’).

In dem Abschnitte, bei welchem wir jetzt verweilen, in den

Anfängen der karolingischen Periode, beginnt zuerst ein Zweig der

Geschichtschreibung ans Licht zu treten, welcher sich ans den un-

scheinbarsten Anfängen zu einer wahren Kunstform rasch entwickelte,

nnd dem wir grofsentheils die festen Grundlagen der älteren Ge-

schichte des Mittelalters verdanken, nämlich die Jahrzeitbücher oder

Annalen. Augenscheinlich durch die Mission veranlafst, kommen sie

jetzt an verschiedenen Orten zum Vorschein. Es bedurfte eben keiner

neuen Erfindung um Jahr für Jahr die wichtigsten Ereignisse gleich-

zeitig mit wenigen Worten aufzuzeichnen; wir haben ähnliches schon

aus der römischen Zeit zu erwähnen gehabt, und es mag auch hin

nnd wieder im merowingischen Reiche geschehen sein, aber erhalten

haben sich keine Beispiele davon. Einst hatten die Verzeichnisse

>) Rrtlberg II, 351. Mibillon, AcU SS. 111,2,367. 186. (330— 346 und
160-172 «d. Ven.)

*) Nach Hahn, Die Reise des heiligen Willibald nach Palästina, im Jahres-

bericht über die Louisenstädt. Realschule, Berl. 1856. 4. Die Verfasserin kannte

nnd benutzte Willibalds Vita Bonifacii.

§3. Die Annalen.
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98 II. Karolinger. § 3. Anoalen.

der CoDBoIn den passendsten Raum dazu dargeboten, jetzt waren

es die überall verbreiteten Ostertafeln, deren Rand schon von selbst

dazn anfforderte, neben der Jahreszahl kurze Nachrichten einzn*

tragen. Das Kiteste, aber vereinzelte Beispiel ans Italien (oben p. 45)

gehört noch dem sechsten Jahrhundert an; dann finden wir der-

gleichen in Irland nnd England, und die Missionare, denen Bedas

Ostertafeln wohl selten fehlten, behielten die heimische Sitte bei.

Mit den Ostertafeln selbst worden non anch die Randbemerkungen

abgeschrieben, nnd gingen so von einem Kloster ins andere Uber;

bald fing man an darauf Werth zu legen, schrieb die noch ganz

kurzen nnd mageren, völlig formlosen Annalen anch abgesondert

ab, setzte sie fort, verband sie mit anderen, nnd machte sich end-

lich auch an die Arbeit, die dürftige Kunde Uber die frühere Vor-

zeit durch Benutzung anderer Quellen, ans Schriftstellern aller Art,

ans der Sage und gelehrten Berechnung zu ergänzen.

Daraus ergiebt sich nun, wie verschiedenartig, von wie un-

gleichem Werthe der Stoff ist, welchen diese Jahrbücher uns dar-

bieten. Vielfache Fehler konnten schon beim Abschreiben nicht ans-

bleiben. Der Rand der Ostertafeln hatte häufig nicht ansgereicht;

dann waren Bemerkungen unten, oben, an verschiedenen Stellen

nachgetragen*), durch Zeichen auf das betreffende Jahr bezogen,

nnd oft ist cs selbst, wenn das Original noch erhalten ist, schwer

sich darin zurecht zu finden. Qedankenlose Abschreiber haben dann

nicht selten die allergröfste Verwirrung angerichtet, zuweilen gar die

Jahreszahlen ganz fortgelassen.

üm diese Annalen also mit Sicherheit benutzen zu können, um

an ihnen wirklich eine zuverlässige Grundlage für die Zeitrechnung

zu gewinnen, kommt natürlich alles darauf an, ihre Herstammung

nnd Abkunft zu erforschen, spätere Zusätze ansznscheiden
,

ihrem

Ursprung so nahe wie möglich zu kommen, wenn man nicht das

Original selbst noch aufzufinden vermag.

Das ist es, was für die gesammte Masse der Annalen ans ka-

rolingischer Zeit zum ersten Male von Pertz im ersten Bande der

Monnmenta geleistet worden ist, nnd zwar in so ansgezeichneter

Weise und mit so umfassender Benutzung des bis dahin bekannt

gewordenen handschriftlichen und gedruckten Materials, dafs hier

für alle weiteren Forschungen die sicherste Grundlage gegeben ist’).

*) Vgl. die Sehriflprobe der Annales Corbeiensej, Mon. SS. Ilf. Tab. 1. Sickel

in den Forsrhungen IV, 451 und ib. 454— 461 Uber die Slleete im Original er-

haltene Folder Ostertafel mit Annalen.

*) S. den Berirht von Perti im Archiv VI, 258 ff.
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Es ist jedoch gleich hier auf eine Unterscheidung hinznweisen,

welche erst durch die fortgesetzte Beschäftigung mit dieser eigen-

thUmlichen Form der Geschichtschreibung sich immer deutlicher

berausgestellt hat. Zu allgemein hat man anfangs, von späteren

Zuständen rllckschliefsend, die Klöster fUr die Ursprungstätte dieser

Aufzeichnungen angesehen; man suchte und sucht noch jetzt in allen

Annalen nach localen Andeutungen, welche in irgend ein Kloster

fuhren. Auch giebt es wirklich viele Annalen, welche sich dazu

eignen; sie verbinden in buntem Gemisch die Ilausgeschichte mit

Vorfällen von allgemeinerer Bedeutung, die aber in diesem Falle

keine zusammenhängende Folge darstellen. Findet sich dagegen eine

Reichsgeschichte, welche, wenn auch noch so dUrftig, doch das Be-

streben nach vollständiger Mittbeilung dessen zeigt, was vom Mittel-

punkt aus gesehen das ganze Reich betrifft, so wird man den Ur-

sprung schwerlich in einem Kloster zu suchen haben, und wenn hin

und wieder eine locale Notiz sich findet, ist sie wahrscheinlich, oft

nachweisbar, einer Abschrift zugesetzt. Den Klöstern lag ein solcher

Gesichtspunkt ursprünglich ganz fern, während der Hof damals noch

wirklich den lebendigen Mittelpunkt des Reiches bildete, an dessen

Bewegungen und Heerfahrten auch die Bischöfe mit ihren Caplänen

fortwährend sich betbeiligen mnfsten. Die Aebte aber, welche in

denselben Strudel hineingezogen wurden, waren entweder geradezu

Laienäbte, oder sie entfremdeten sich doch durch solch unklöster-

liches Leben der Genossenschaft der Mönche.

So zeigen gleich die Annalen von S. Amand‘) durchaus

keine locale Beschränkung, karolingisch aber sind sie von Anfang

an. Sie beginnen mit der dauernden Festsetzung dieses Hauses im

Besitz der Macht, mit der Begründung einer neuen Ordnung der

Dinge, der Morgendämmerung einer besseren Zeit, welche wieder

Hoffnungen erweckte und die Seelen nicht mehr mit dem trostlosen

Gedanken von dem nahe bevorstehenden Untergänge der Welt erfüllte.

Die am Eingang stehende Nachricht von der Schlacht bei Testry

687 ist nachträglich zugesetzt; die regelmäfsig fortgesetzten Auf-

zeichnungen beginnen erst 708, und auch von da an möchte ich

noch nicht behaupten, dafs gleich von Anfang an alles gleichzeitig

9 Mod. I, 6—11. Die nach dem Besitzer der Handsrhrift eenannirn Ann.
TUiani (ib. p. 6— 8) sind nur eine Absehrift jener von 708—737 und in ihrem

zweiten Theil 741— 807 (p. 219— 224) aus den Ann. Lauriss, entnommen. Zu
erkennen sind die Notizen bis 764 aueh in den dilrflieen Amt. SangaUetitea Ba-
Utzii p. 63. Oie Azm. Lauhae. p. 7— 12. 15. 52, Mginnen ebenfalls mit den

Ann. S. Amandi bis 791; von den unbedeutenden Zusätzen finden sich drei, doch

mit anderen Jahreszahlen io den Arm. S. Amandi hrevet Uh 184) 742 — 855.

7*
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eingetragen wäre; die Form der kurzen und noch sehr dUrfligen

Bemerkungen, wenn man z. B. zn dem Jahr 708, wo Ostern auf den

15. April fiel, an den Rand schrieb: (Das war damals) als Drogo

im Frühjahr starb') — das deutet eher auf ein späteres Besinnen

und üeberdenken der Vergangenheit Auch ist das ganz natürlich;

so lange der Eindruck noch frisch ist, fühlt man kein Bedürfnifs

ihn künstlich festzuhalten, und erst später macht sich das Verlangen

geltend, die verschiedenen Erinnerungen aus einander zn halten und

zn ordnen. Wenn aber nun eine Reihe solcher Aufzeichnungen bei-

sammen ist, dann ändert sich der Gesichtspunkt, man legt Werth

auf diese Zusammenstellung und setzt sie um ihrer selbst willen fort,

trägt Jahr für Jahr die wichtigsten Begebenheiten ein, um für spä-

tere Zeiten ein Denkmal zu hinterlassen.

Das bisher noch ziemlich dunkele Verhältnifs dieser ältesten An-

nalen zu anderen, welche in jüngeren Werken mit ihnen verschmolzen

erscheinen, ist kürzlich in helleres Licht gestellt durch die Veröffent-

lichung der von Lappenberg in Petersburg entdeckten Annales
Mosellani*), besonders nachdem W. Giesebrecht die Folgerungen,

welche dem ersten Herausgeber noch entgangen waren, in seiner

scharfsinnigen Abhandlung über die fränkischen Königsannalen

daraus gezogen hat. Jene Annalen, welche in ihrer Fortsetzung bis

810 deutliche Beziehungen zu S. Amand enthalten, entbehren in ihrem

früheren Theile bis 771 und noch darüber hinaus jeder Hindeutung

auf dieses Kloster oder dessen Umgegend; sie verzeichnen nur die

grofsen Reichsbegebenheiten, die Feldzüge jedes Jahres und zuweilen

einen Todesfall oder einen andern merkwürdigen Vorfall, so kurz,

dafs die eigentliche Kenntnifs von den Dingen vorausgesetzt wird;

an Erzählung ist kein Gedanke, nur an chronologische Ordnung der

Erinnerungen. Giesebrecht hält die Aufzeichnung dieser Notizen im

Cölnischen für sehr wahrscheinlich und möchte den Schottenmönchen

zn S. Martin, Pippins von Heristal Stiftung in Cöln, dieses Verdienst

znschreiben. Allein dafs 713 Suitberts Tod, 716 Radbots Vordringen

bis nach Cöln erwähnt wird, dafs 753 gerade wie in den Annales

Mosellani der Tod des Bischofs Hildegar von Cöln auf dem Feldzug

gegen die Sachsen angemerkt wird, das berechtigt uns noch nicht

') Quaodo Droco mortiius fiiit in vernalc tempore.

•) 703—797. SS. XVI, 491— 499. Den Namen wühlte Lappenberg wegen
der Beziehungen zu Klöstern an der oberen Mosel, die sieh darin finden.

*1 Im Münchener historischen Jahrbuch (1865) p. 185— 238; vgl. hier vor-
züglich p. 224— 226. Nicht einvrrstandrn mit der Ilerlritung der ültesten Annalen
aus verschiedenen Klöstern, halte ich die Ursprünglichkeit der Ano. MoseU. gegen-
über den Petav. und Lauresh. für sicher erwiesen und unzweifelhaft.
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zn einer bestimmteren Annahme Uber die Herkunft dieser Jahrbücher.

Vorzüglich in den Klöstern Belgiens weit verbreitet, sind sie durch

ZnsStze und Fortsetzungen immer mehr angewachsen, bis sie endlich

Sigebert von Gembloux zur Grundlage seiner gewaltigen Chronik

dienten, aber in ihren Anfängen weist nichts nach einer bestimmten

Gegend. Kichts tritt dagegen so sehr in den Vordergrund, wie die

Familie der Hausmeier, und man kann sie daher wohl mit besserem

Rechte, als irgend einem Kloster, einem Mitglied der HoFgeistlichkeit

zuschreiben. Ganz denselben Charakter tragen aber auch jene an-

deren Annalen, an deren Spitze 701— 707 irische Namen stehen.

Diese bilden den üebergang von Bedas kleiner Chronik in der

Schrift de temporibus, an welche sie sich anschlossen, zu der Nach-

richt von Drogo’s Tod 708, die auch hier die fränkischen Eintra-

gungen eröffnet. 713 ist der Tod einer englischen Prinzessin, eines

Königs von Ostangeln bemerkt, 726 und 729 unbekannte irische

Namen. Erwähnt wird ferner 726 der Tod Martins, welcher nach

den Ann. Petav. ein Mönch von Corbie und Karls Beichtvater war,

736 Audoins des Bischofs von Constanz, dessen Name so wenig etwas

für die Herkunft der Annalen beweisen kann, wie 728 die Erwäh-

nung Haldulfs von Cambrai, der zugleich Abt von S. Vaast war.

Dagegen finden sich von 761 an Beziehungen zu Chrodegang von

Metz, dessen hervorragende Stellung im Reiche ganz geeignet war,

die Abschrift solcher, vielleicht in Metz ursprünglich entstandener

Aufzeichnungen und ihre Fortführung zu veranlassen; war er doch

am Hofe Karl Marteis anfgewachsen und hatte 742 von Pippin das

Bisthum erhalten.

Kaum waren diese ersten Versuche geschichtlicher Thätigkeit

gewagt, so begann man auch schon ihren Werth sowohl als ihre

Unvollkommenheit zu empfinden; man copierte sie und bereicherte

sie zugleich durch Verbindung der verschiedenen Exemplare, ohne

sich Jedoch noch eine redigierende Thätigkeit zu erlauben, welche

das nothdürftigste Mafs überschritt Diese Gewissenhaftigkeit sowohl

wie die ersten Regungen einer combinierenden wissenschaftlichen

Thätigkeit liegen vor unseren Augen in den Annales Petaviani,

welche von dem früheren Besitzer der Handschrift ihren Namen

haben'). Sie verbinden nämlich bis 771 die beiden bisher betrach-

teten Annalen, an welche sich von da an eine schon wirklich er-

') Ann. Peuv. (697) 708-799. SS. 1, 7-18; cf. IIl, 170. Arrh. VII, 271.

Ohne ZusüUe, ex codire Christ. Vst. olim Corbeiensi, deinde Petri Dsnielis, in

A. Mai’s Spieil. Rom. VI, 181— 190. Auch die Angahe Uber Karla Geburt 747

(= Laubac.) fehlt hier.
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Eählende, völlig gleichzeitige und zuverlässige Fortsetzung bis 799

anschliefst, die bei dem Mangel aller localen Färbung wiederum nur

für den Königshof, den Mittelpunkt aller Unternehmungen, in An-

spruch genommen werden kann. Eine Abschrift, welche nnr bis 796

reicht (Cod. Masciacensis), gewährt Zusätze, welche aus dem Martins-

kloster zu Tours zu stammen scheinen, während die beiden anderen

specielle Angaben Uber die Karolingische Familie hinzufUgen ').

Unabhängig von dieser Fortführung der Annales Petaviani wur-

den auch jene Metzer Annalen in gleicher Weise fortgesetzt, eben-

falls schon von dem ersten Haneh der karolingisehen Zeit berührt

und von räthselhaften Notizen zur Erzähiung übergehend. Wenn
nun in diesem Theile zweimal der Tod eines Abtes von Lorsch er-

wähnt wird, so darf das nicht auffallen bei einem Kleriker, der etwa

im Gefolge des Bischofs von Metz dem Hofiager folgte; ein Mönch

aber hätte wohl schwerlieh so ausschliefslieh seinen Blick auf den

König und die allgemeinen Keichsbegebenheiten richten können. Nach

dem Jahre 785 sind diese Annalen wiederum dureh Abschriften ver-

breitet; diejenigen, welche Pertz wegen einiger localer Zusätze An-
nales Laureshamenses genannt hat’), erhielten von da ab zwei

versehiedene ausführliche Fortsetzungen bis 803 und 806; in den

Annales Mosellani aber fehlen die Jahre 786 und 787 und die wei-

tere Fortsetzung bis 798 ist um ein Jahr verschoben, also da sie

doch offenbar gleichzeitig verfafst ist, erst nachträglich hier einge-

tragen.

Andere gleichzeitige Aufzeichnungen, welche nach dem Fundort

der Handschrift Guelferbytani genannt werden, beginnen erst

mit Pippins Regierung 741. Sie weisen durch die Folge der Aebte

deutlich auf das 727 gegründete Kioster Murbach in den Vogesen,

und verfolgen die Reichsbegebenheiten nicht so gicichmäfsig wie Jene

anderen Annalen, welche wir mit ihnen gemischt bis 768 in den

Annales Alamannici und Nazariani wiederfinden, deren An-

fang von 708 an ebenfalls den Annales Mosellani entnommen ist.

‘) S. Hahn, Sur le licu de naissance de Charlemagne p. 76. Oa Remedius
Pippiiia Halbbruder war, ist kein Grund, mit Giescbrccht wegen der Notiz über

ihn an eine Aufzeichnung in Rouen zu denken.

*) SS. 1,22 — 39. Die zweite Fortsetzung ist 791— 806 identisch mit den
Laurissenses. lieber eine weitere Fortsetzung 803— 818 s. unten § 11 zum
Chron. Moissiacense. Gerade bis 785 (731— 753 mit Verschiebung der Jahres-

zahlen) finden sirh die Ann. Mosell. auch exrerpiert in den Annales Flaviniacenses,

einer ehronologischen Compilation von 816 und von da an gleichzeitig fortgesetzt

bis 879. Dazu geschrieben sind die Annales Lausonenses, Lausanner Notizen
1— 968. 985. Neue berichtigte Ausg. von Jaffe in Alommsens Cassiodor p. 684
bis 689.
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Von 771—790 folgt hier eine weitere Fortsetzung, von ganz allge-

meinem Charakter, welche in den Annales Nazariani am vollstän-

digsten erhalten, im Wolfenblittler Codes allein noch bis 805 weitcr-

gefUhrt ist, während die Annales Alamannici eine selbständige Fort-

setzung 790—799 erhielten’). Diese Annalen verbreiteten sich weithin

durch die Klöster Schwabens und gelangten auch nach Uersfeld, wo

an diesen Anfang Lamberts Geschichtswerk sich anlehnte, während

auf den aus gleicher Quelle stammenden Keichenaucr Annalen Her-

mann der Lahme seine Chronik erbaute.

Besonders merkwürdig sind die von Pertz in einer Handschrift

des Klosters S. Germain-des-Pr6s entdeckten Annalen’), welche

im Anfang des neunten Jahrhunderts ans einer älteren Handschrift

abgeschrieben sind, und wie gewöhnlich zur Eintragung der dortigen

Annalen benutzt wurden. An der Spitze stehen hier ganz kurze

Annalen von Lindisfarne (643— 664), einem BLsthum auf einer

der kleinen Inseln bei Northumberland, welches von Irländern be-

gründet war, wie schon die Namen Finan, Colman zeigen. Darauf

folgen von 673 bis 690 Notizen aus Ganter bury. Nach Pertz

Vermuthung war es Alkuin, welcher diese Handschrift mit sich

an Karls Hof brachte, wo er von 782 bis 787 die Namen der Orte

eintrug, an welchen Karl in diesen Jahren das Osterfest feierte.

Daran haben nun die Mönche von S. Germain ihre eigenen Annalen

gefügt; aber dieselben Notizen über die Osterfeier von 782 bis 787

finden wir auch in einer anderen Handschrift wieder, jedoch ohne

die Bemerkungen ans Canterbury. Dieses Exemplar nämlich hat

Arn, der Freund Alkuins, nach Salzburg mitgenommen; die Orte

der Osterfeier sind hier bis 797 genannt, und dann schlielsen sich

Salzburger Nachrichten daran*). In Salzburg selbst hatte man da-

’) Ann. Guelferbyt. 741—790. Mon. 1,22— 31.40— 44 ntben den AUm.
uod Nazariani; dann folgen die weiteren Fortsetzungen der Guelf. und Alamannici.

Vgl. über die weitere Verbreitung dieser Annalen Waitz io Schmidts Zeitschrift

II, 61.

’) Mon. SS. IV, 2. Die hiozugefUgteo Ann. S. Germani minores 642—919,

im Anfang des zehnten Jahrhunderts geschrieben, sind von geringerer Bedeutung,

meist aus anderen excerpiert; die Fortsetzung 923—1146 sehr dürftig. Die An-

nales S. Germani Parisiensis 466— 1061, III, 166 —168 sind im elften Jahr-

hundert geschrieben und meist localen Inhalts. Die Translaiio S. Germani (755)

bei Mab. 111,2, 104—118. Acta SS. Mai. VI, 796— 805 beschreibt die Trans-

lation, bei welcher Pippin geholfen und Palaiseau geschenkt haben soll. Diese

Schenkung ist die Hauptsache, und um den Eindruck zu verstärken, wird die

ganze alberne Geschichte Karl dem Grofsen in den Mund gelegt Dafs Hahn, Lieu

de oaissance p. 78— 81 diese längst verworfene Fabel wieder io Schutz genommen

hat, ist arg.

*) Ann. Jucavenses maiores 550— 855. 976 leider mit einer grofsen Lücke

io der wichtigsten Zeit Mon. 1, 87 nach Eckhardt. Benutzung der Ann. S. Amaodi,
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malB aber bereite einheiinische Hltere Annalen, deren Spuren sich in

den spSteren JabrbUchem vorfinden ‘). Scheinbar bieten sich uns in

diesen viel reichere und vollständigere Anfzeiohnnngen dar, allein

es läfst sich mit Bestimmtheit nachweisen, dafs diese erst im

zwölften Jahrhundert nach Vermuthungen und gelehrter Berechnung

zusammengestellt wurden, um die Dürftigkeit der alten Annalen zu

ergänzen.

Namen aus Lindisfarne finden wir auch an der Spitze der Jahr-

bücher von Fulda und von Korvei; letztere stammen ans der

angelsächsischen Stiftung Werden oder ans Münster, aber die 809

beginnenden Notizen reihen sich den alten Namen des siebenten Jahr-

hunderts nur ganz äufserlich an’). Anders in Fulda, wo schon um
760 der Rand der Ostertafel mit den leider fast ganz erloschenen

Notizen von angelsächsischer Hand versehen wurde, welche von an-

deren Händen fortgeführt von 742— 822 reichen, ln einer anderen,

jetzt Casseler Handschrift, finden sich diese Annalen bis 814 ange-

reiht an einen Raiserkatalog, dem auch jene altenglischen Annalen

eingefUgt sind; diese, ohne die Kaiser, und eine Fortführung bis

833 hat auch die dritte, jetzt Münchener Handschrift').

Die weitere Entwickelung dieser Annalen gehört einem späteren

Abschnitte an; hier waren nur die ersten Anfänge zu betrachten,

welche noch im höchsten Grade dürftig und armselig sind, wie sie

denn auch in ihrer ursprünglichen Gestalt, als Randbemerkungen

zu Ostertafeln, durchaus nicht den Anspruch machen für litterarische

Erzeugnisse zu gelten. Erst der lichteren Zeit des grofsen Karl

gehört der Gedanke an, diese Notizen mit anderen Nachrichten zu

einem Ganzen zu verbinden, und sie dann mit Absicht und Be-

wufstsein als gleichzeitige Aufzeichnung der Geschichte weiter zu

führen.

wie Giesebrecht a. a. 0. p. 228 mriDt, arhrinl mir zweifelhaft. Ann. Juvae. mi-

nores 742— 814. 1,88 sind 816 geschrieben und naeh Giesebreeht aus Ann. Jur.

mai. und Lauriss, rompilirt Nach AufBndung der Handschrift in WUrzburg sind

diese beiden Annalen leider nicht neu abgedruckl, sondern SS. III, 122 mit krines-

weges erschöpfenden Berichtigungen und Supplementen versehen. — Arm. Javav.

hreve» 721— 741. III, 123 gemischt aus Mosell. und Cent Fredegarii. Arm. Sa-

litb. 499— 1049. 1,89 von 784 an gleichzeitig, der Anfang sace. XII ergSnit,

vorherrschend local.

') Den Ann. S. Rudberti, Mon. SS. IX, 758.
') S. die Ausgabe von Jafle, Mon. Corb. p. 32.

•) Annales Fmdenses antiqui, ed. Pertz. Mon. SS. III, 116 in Verbindung

mit Sickels Untersuchung der Wiener Handschrift, Forschungen IV, 454— 461.
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§ 4. Earl der Grofae. Allgemeines.

BetbmanOt Paului Diaconos. Phillippi, Karl der Grofse im Kreise der Gelehrten « im
Almanaeh der Kais. Akad. der Wiss. 1856. p. 179— 911. Bihr. De litterarum studiia

a Carolo Magno reTocatia ae tchola palatina instaorata. Heidelb. 1856. 4. Desselben
Geschichte der römischen Litteratur im Karol. Zeitalter. Carlsr. 1840. Dömmler, Ge»
dichte aas dem Hofkreise Karls des Grofsrn in Haupts Zeitschrift XII, 446 — 460.
S. auch Waits in Schmidts Zeitschrift für Geschieht« II, 48 ff. Bemhardj, Grund»
rifs der römischen Litteratur § 61. Wilh. Scherer. Ueber den Ursprung der deutschen
Litteratur. Berl. 1864. Vgl. Centralblatt Sp. 571. DOmmler, Os^r. II, 647— 649.

Eine lange Zeit der Finsternirs liegt hinter ans. Nar geringe

und dürftige Spuren haben ans Zengnifs gegeben, dafs auch in diesen

traurigen Jahrhunderten das B.edUrfnifs historischer Aufzeichnungen

nicht ganz erstorben war; wir haben gesehen dafs mit der begin-

nenden besseren Ordnung der Dinge, der Herstellung des Reiches

durch die karolingischen Hausmeier, auch einiges Leben auf diesem

Felde sich regte, dafs lebensfähige Keime zum Vorschein kamen.

Aber noch ist fast alles namenlos; seit Venantius Fortunatas und

Gregor von Tours ist uns nirgends eine bedeutende Persönlichkeit

entgegengetreten. Das Frankenreich stand noch immer an Bildung

weit zurück hinter seinen Nachbaren, als Karl der Grofse zum
Throne gelangte, und die erste Hälfte seiner Regierung war auch

noch viel zu sehr vom Kriegeslärm erfüllt, als dafs er seine Auf-

merksamkeit nach dieser Seite hin hätte wenden können. Wir finden

zwar, dafs er in Italien schon im Jahre 776 den Grammatiker

Paulinus') mit einem Landgut beschenkte, dafs er ihn bald darauf

zum Patriarchen von Aquileja erhob: wir dürfen wohl darin ein

Zeichen seiner Achtung vor der Wissenschaft erblicken, aber wir

können auch eben so gut den Schlufs daraus ziehen, dafs ihm da-

mals noch der Gedanke fern lag, fremde Lehrer für die Ausbildung

seiner Franken zu gewinnen.

Doch hat wohl ohne Zweifel der Aufenthalt in Italien die Ver-

anlassung gegeben, dafs Karl aufmerksam wurde auf die unverkenn-

bare Ueberlegenheit, welche den Italienern ihre höhere geistige

Bildung verlieh; er fafste den Entschlufs seine Franken von dem

Joche der Unwissenheit zu befreien, und von da an finden wir ihn

unablässig bemüht, mit allen Mitteln nach diesem Ziele zu streben *).

Der feste Grund geordneter änfserlicher Verhältnisse und einer neu

gekräftigten, von sittlichem Eifer erfüllten Kirche war bereits vor-

') Venmbilis artis grammatirae magister. Er schrieb spliter gegen Felix und

nahm an den verschiedenen Synoden dieser Zeit Theil; starb 804. Bühr p. 356

bis 359. Vgl. BUdingtrs Oesterreiehisehe Geschirhle I, 141.

*) Einen verroehrlen Eifer, neue umfassende Mafsrcgeln weist Scherer nach

dem folgenden itaUeniKhen Feldzug 787 nach.
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banden, und auf diesem Boden gediehen die Pflanzungen Earls mit

dem Überraschendsten Erfolge.

Schon regte sich’s auch im Frankenreich. Adam, Haynhards

Sohn ans dem weinreichen Elsafs, Abt von Masmilnster, copierte

780 zu Worms des alten Grammatikers Diomedes Werk de oratione

et partibus orationis, und widmete es dem König in Versen die

metrisch freilich mangelhaft. Übrigens aber leidlich sind'). Im fol-

genden Jahre 781, als Karl das Osterfest in Korn feierte, und Pabst

Hadrian seinen Sohn Pippin aus der Taufe hob, begann Godesscalc
jenes Wunderwerk der Kalligraphie, das auf Pnrpurpergament mit

Uncialschrift ganz in Gold und Silber geschriebene Evangelistarium,

welches Karl und Hildegard zum dauernden Andenken dieser Feier

anfertigen liefsen. Providtu ao sapiens, studiosus m arte librorum

heifst Karl in den Versen durch welche Godesscalc seinen Hamen
verewigt hat’).

ln diesem denkwürdigen -Jahre traf auch Karl in Parma zuerst

mit Alkuin zusammen, und veranlafste ihn an seinen Hof za

kommen; von demselben Heereszuge brachte er Paulus Diaconaa
und den Grammatiker Peter von Pisa mit nach Frankreich; viel-

leicht auch Theodulf, einen italischen Gothen'), dessen geistreiche

und formgewandte Dichtungen das lebhafteste Bild von Karls Hof
gewähren, während er als Staatsmann und Bischof eine bedeutende

Wirksamkeit entfaltete'). Schotten aus Irland hat Karl, wenn
wir dem Mönch von S. Gallen glauben dürfen, schon früher an sich

gezogen'); Dungal der als Klausner zu S. Denis lebte, schrieb

810 an den Kaiser über die Sonnenfinstemifs dieses Jahres, und

bat uns Gedichte hinterlassen; einer von ihnen lebte am Hofe in

heftiger Feindschaft mit Theodulf und Angilbert').

') Keil, Grammatici Latin! I, p. XXIX. Ent 30 Jahre alt, batte er durch

Karls Güte die Abtei Masmilnster (Masunuilare) erhalten, doch wohl aur Belohnung
und Forderung seiner Studien.

') Jetzt im Louvre, im Miisee des Souverains. Die Gemälde sind nach antiken

Mustern, die Randvrrzirrungrn Jedes Blattes theils ebenralls römischen, theils irisch-

englischen Unprungs. Vgl. Piper, Karls des Groben Kalendarium p. 36.

») Theod. Carm. I, 1. 139. 111, 1, 165.

') Er starb den 18. Sept. 821 als Bischof von Orleans, in Ungnade als an-

geblicher Theilnebmer an der Venchwörung des Königs Bernhard von Italien.

Opera ed. Sirmond. 1646. 8., und in Sirmonds Werken, Band II. Miene CV\
187— 380. Von geschichtlichem Werth ist besonders unter seinen Gedichten die

Paraenesis ad Jiidices und das Gedicht (796) an Karl nach Erichs Hunnensieg, in

welchem der ganze Hof des Königs geschildert wird. Vgl. Bähe p. 91— 95.

359 — 360. Eine neue Ausgabe dieser Gedichte wäre sehr verdienstlich.

*) Cap. 1. Ueber Donat, 816 Bischof von Fiesole, nachdem er vorher als

Lehrer gewirkt hatte, s. Ozanam, Documenta incdils p. 48— 57.

«) Theod. Carm. III, 1, 160-173. 213-234. 3, 341-354. Es ist wohl der-
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Auch Baiern hatte unter den Agilolfingem, in enger Verbin-

dung mit Italien, bereits einen höheren Grad der Bildung erreicht.

Herzog Odilo hatte Casinenser Mönche nach Mondsee berufen, und

Reichenauer nach Nieder Altaich; von hier entnahm Thassilo

den ersten Vorsteher seiner herrlichen Stiftung Kremsmllnster.

Vor allem aber glänzte Freising unter seinem Bischof Aribo
(764—784) durch die Pflege der Wissenschaft. Aribo selbst ver-

fafste in ungelenker und schwülstiger, aber von angestrengtem Stu-

dium zeugender Schreibart, die Lebensbeschreibungen der alten

Olaubensboten Emmeram und Corbinian, deren wir oben (p. 87)

schon gedachten; als Diaconcu aber finden wir an seiner Kirche

Arn und Leidrad, und auch diese folgten einem Kufe des grofsen

Frankenkönigs. Arn erscheint in den Freisinger Urkunden zuletzt

778; 782 erhielt er die Abtei von S. Amaiid. Leidrad schrieb noch

782 eine Urkunde für Thassilo'), dann finden wir auch ihn im

Frankenreiche wieder, wo er neben Tlieodulf das Amt eines könig-

lichen Sendboten verwaltete, und von 799 bis 813 dem Bisthnm zu

Lyon Vorstand, welches er dann seinem Schüler Agob.ard Uberliefs,

um sich in das Kloster des h. Medardus zurUckzuziehen.

So zog also Karl um das Jabr 782 von allen Seiten die Träger

wiasenschaftlicher Bildung an sieb, und arbeitete von nun an unab-

lässig und unverwandt hin auf eine Wiederherstellung der antiken

Cnltnr, deren Herrlichkeit seinen Geist erflillte'^). Wie er die alten

Kunstwerke nach Achen führte und seine Bauten nach den Kegeln

des Vitruv und den Mustern der Kirchen zu Kavenna und Korn auf-

führen liefs, so liefs er auch die alten Schriftsteller nach den alten

telbe, Uber dessen heftigen Tadel Alkuin klagt; vgl. DUmmler, Ostfr. II, 649. Ge-

dichte Dungais, darunter ein leider sehr fragmentarisches auf den Abfall Thassilo'a

bei A. Mai, Classiconim auctorum Vol. V, 405 ff. Marl. CoU. VI, 811— 822 ohne

das Fragment Uber Thassilo. Vgl. DUnimler im Archiv der Wien. Akad. 22, 282.

') Ueber beide a. Meichelbecks Ilistoria Frisingensis; Uber Leidrad Biihr

p. 361; seine SchriDen gesammelt bei Migne XCIX, 853— 886. Giesebrechl erin-

nert dabei auch an jenen alten Agiloliinger Wirterb, Bischof und Abt von S. Martin

zu Tours, der 754 iam tenex, puto nonagmarin» aut nipra, doleniibu» memhrit

et ealiginarUibus oeuiit ein geistliches Werk fiir einen Regenten, doeh wohl Thas-

silo, absehrieb und unermüdet weiter schrieb, bis er 756 starb. Rettbrrg I, 269.

Dafs er Abt zu Tours war, darf nach der Notiz im Cod. Masciae. der Ann. Petav.

(Mon. SS. 111,170) nicht bezweifelt werden; auch hatte damals dieses Kloster I

seinen eigenen Bisehof (Gallia rhrist. XIV, 153), so dafs er unter die Regensburger

Bischöfe wohl nur durch Mifsverständnifs gerathen ist.

*) Qiiippe qiii omni rrgno avidissimus erat sapientes diligenter inquirere et

ut in omni delectatione philosopharentur exrolere. Idco regni a deo aibi commissi

nebulosam et ut ita dicam parne caecam latitudinem tocius srientiae nova irradia-

tione et huic barbariei ante partim (ipsum ?) incognita luminosam reddidit deo iUu-

strante. Walafridi Praef. ad Einhardi Vitam Karoli, Archiv Vll, 372.
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108 II. Karolingfr. § 4. Karl Htr Orofae.

Handschriften mit der sorgsamsten Genauigkeit abschreiben. Staunend

bewundern wir die Prachtwerke seiner Kalligraphen, und nichts ist

vielleicht so charakteristisch für das was man damals erstrebte, wie

diese Handschriften der heiligen Schriften sowohl wie des Tereni,

des Horaz, mit ihrer Uncialschrift
,
ihren vollkommen nach antiken

Mustern nachgeahmten Verzierungen und Bildern. Ja so wie Eigil

von Fulda Modelle der antiken Sünlen sich verschafft hatte, welche

Einhard benutzte, so sehen wir bald auch einen Mönch aus dem

Kloster Reichenau nach Rom ziehen, die Denkmale des Alterthums

beschreiben, und mit musterhafter Genauigkeit die alten Inschriften

in sein Gedeukbuch eintragen').

An seinem Hofe richtete Karl die Hofschnle ein, in der er

selbst, seine Kinder, seine Hofleute, an dem Unterrichte und den

Uebungen Thcil nahmen. Es erwuchs daraus eine förmliche Aka-

demie, welche Karl und seine vertrauteren wissenschaftlichen Freunde

zu regelmSfsigen Sitzungen vereinigte’). In Khnlieher Weise wie

an den arabischen Höfen dieser Zeit, wurden hier poetische Episteln

gewechselt, wissenschaftliche Aufgaben gestellt und beantwortet,

Räthsel aufgegeben und gelöst. Alle führten hier Namen aus der

Vorzeit, in denen heidnische und christliche Erinnerungen in selt-

samer Mischung erscheinen. So hiefs Karl selbst David, Alkuin

Flaccus, Einhard Beseleel nach dem Erbauer der StiftshUtte, Eicnlf

Damoetas, Angilbert Homer; Audulf der Seneschalk und der Küm-

merer Meginfrid führten die idyllischen Namen Menalcas und Thyrsis.

Die Standesverschiedenheiten der Gegenwart wurden dadurch auf

diesem Gebiete in den Hintergrund gestellt.

Man wird durch dieses Treiben erinnert an die platonische

Akademie zu Florenz, allein es ist zwischen beiden doch ein grofter

Unterschied. Karl lag der Gedanke fern, die Litteratnr nur wie

einen Gegenstand des Luxus zu seinem Vergnügen zu pflegen; sein

*) S. unlrn § 17. Auch Nolae iuris aus Probus und einer jüngeren Samm-

lung sind in demselben Cod. Eiusidlensis. Schon Karl dem Grofsen selbst aber

überreichte Magno, Erzbischof von Sens (801— 818), eine Zusammenstellung der

bei den Alten in juristischen Schririrn gebräurhlirhrn Abkürzungen, zusammenge-

stellt aus zwei anderen, die ihm in die Hände gekommen waren. Mommseo, La-

tereulus notariim in Gramm. Lat. ed. Keil IV, 285. 315. Karls Sorgfalt für die

Berichtigung verderbter Abschriften preist der Schreiber Winidbarius im Wiener

Codex 743:
Qui sirmit per bella truers forlissimus heros,

Rex Carolus null! cordis fulgore secundus,

Non passus senles mrndarum serpere libris,

Et bene correxit Studio sublimis in omni. (Denis 1, 713.)

’) Oebeke, De Aeademia Caroli Magni. Aachener Gymn.-Progr. 1847.
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Karls llofschule. Salzliurg. 109

Briefwechsel mit Alkuin zeigt uns, dafs seine Akademie auch prak-

tisch wichtige Fragen behandelte, und oft einem Ministerium der

geistlichen Angelegenheit ähnlich wird. Der Uerstellung des alten

Glanzes und der Reinheit der Kirche mufsten alle seine gelehrten

Freunde mit ernstlicher Arbeit dienen. Allein das war doch auch

wieder nur eine Seite der Bestrebungen des Königs; ihm war cs

voller Ernst, sein ganzes Volk auf eine höhere Stufe der Bildung

zu heben, und deshalb legte er Überall Schulen an, und sorgte un-

ermüdlich für die Pflege und Hebung derselben. Sogar von Alkuin

trennte er sich aus diesem Grunde, und verlieh ihm 796 die Abtei

des heiligen M.artin zu Tours, wo er von nun an als Leiter einer

blühenden Schule wirkte. Fast alle bedeutenderen BisthUmer und
Abteien des Frankenreiches erhielten von hier aus ihre Vorsteher,

und wo in der nächsten Folgezeit von litterarischcr Thätigkeit etwas

zu melden ist, da können wir mit Sicherheit darauf rechnen
,
einen

Schüler Alkuins zu finden. Weit genug erstreckte sich der Wirkungs-

kreis dieser Schule; doch errichtete Karl für die entfernteren Theile

seines Reiches auch eigene Mittelpunkte, welche von seinem Scharf-

blick Kunde geben, wie alles was er gethan. In Italien besafs Pavia
schon von Alters her gefeierte Lehrer, und diese Schule erhielt jetzt

neuen Glanz durch den Schotten Dnngal'); ihr Fortleben und

bleibendes Gedeihen bezeugt der erst später durch Bologna verdun-

kelte Ruhm der Rechtschule von Pavia“).

Ein echt Karlischer Gedanke war die Stiftung des Erzbisthums

Hamburg an der Kordgrenze seines Reiches, die Jedoch erst unter

seinem Nachfolger zu Stande kam
;
aber gerade in den fernsten Osten

schickte er Alkuins ebenbürtigen Freund, Arn, den Abt von S. Amand,
dem er 785 das Bisthum Salzburg anvertraute. 798 errichtete er

hier dann ein Erzbisthum, welches bestimmt war ein fester und

segensreicher Mittelpunkt in politischer, kirchlicher und litterarischer

Beziehung zu werden. Arn erfüllte seine Mission in vollem Mafse,

ans den Urkunden wie aus seiner Correspondenz mit Alkuin tritt

ans das Bild des bedeutenden, nach allen Richtungen thätigen Staats-

mannes nnd Kirchenfürsten klar entgegen, und wenn ihm auch zu

schriftstellerischer Thätigkeit kaum Zeit blieb, so zeugen doch seine

') Verschieden von dem p. 106 erwähnten. Genannt wird er erst 825 io Lo-
thars Verordnung Uber die Srhulen. Die Oiirher quo$ Dungalu» praecipuu» Scot-

torum obtulit beatiMimo Columbano, im Calal. Bob. bei AluraU Antt. III, 821.

Er ist bekannt als Schrtltslellrr gegen Claudius von Turin. Bähr p. 373.

“} Merkel, Gescbirhle des Langobardenreebts. Berl. 1850. 8. italienisch nach

einer neuen Bearbeitung des Vfs in: Memorie e Documenti ioedili spettanti alla

Storia del Diritto Italiano. Fase. I. Torino 1857.
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IJO II. Rarolinger. §4. Karl der Grofse. §5. Alkuin.

Bemühungen fUr die Sammlung eines BUcherschataes durch Ab-

schriften von seiner Sorge ftir Schule und Lehre'), vobei ihm von

797 bis 801 Allcnins. Schüler Wizo httlfreich zur Seite stand. Die

feindliche Erhebung des mührischen, dann des nngrischen Reiches,

die Errichtung seibstKndiger Metropolen im Osten, haben Salzburg

nicht zu seiner vollen Entwickelung gelangen lassen, doch auch in

dieser Beschränkung ist die Stiftung des bairischen Erzbisthnms

von den bedeutendsten Folgen gewesen.

Alkuin blieb auch von Tours aus fortwährend im lebhaftesten

Verkehr mit Karl, und war sein treuester Rathgeber, die Seele aller

seiner Bestrebungen für die Cultur der Franken. Ein wunderbarer

Erfolg krünte diese Bemühungen, und Karl hatte das Glück, die

Früchte seiner Mühen noch selbst zu erleben. Wie ein Phänomen

in dunkelster Nacht erscheint plötzlich die Litteratur des neunten

Jahrhunderts; nicht nur Geistliche, auch Laien schrieben Bücher,

was seit Jahrhunderten nicht vorgekommen war, und Jahrhunderte

lang nicht wieder vorkommt.

Denn von Dauer war dieser Glanz nicht; er verschwand fast

eben so plötzlich wie er gekommen war, aufs Neue bedeckte Finster-

nifs das Land, aber gerade in dieser Finsternifs bewährte sich die

feste Begründung von Karls Schöpfungen. So viel auch wieder ver-

loren ging, es blieb noch immer genug übrig, um als Grundlage für

alle Folgezeit zu dienen. Wir haben schon oben bemerkt, dafs Karl

sein Werk nicht erst begann, dafs er den Boden vorbereitet fand

durch die Befestigung nnd Ordnung des Staates, durch die Her-

stellung der Kirchenzucht, und dafs er nur dadurch im Stande war,

so fest zu bauen. Es regten sich auch bereits einige Keime litte-

rarischer Thätigkeit als er anftrat, aber ihre rasche nnd glänzende

Entfaltung ist doch ganz sein Werk, und nicht mit Unrecht sagte

man im Mittelalter von ihm, dafs er den Sitz der Studien von Rom

nach Paris verpflanzt habe*). Zn einer Zeit, wo die Pariser Uni-

versität als der Mittelpunkt der Wissenschaft betrachtet wurde, galt

er für den Stifter derselben, ln dieser Form sprach sich der

') Mehr als 150 Bücher liefs er nach Angabe des Necrologs schreiben. Mon.

SS. IX, 770. Daninter ein Formelbuch, herausprgeben von Rockineer, Quellen

zur bayersebrn Geschichte, Bd. VII, von de Rozirre, Revue hist, de droit francais

et r'tranger, 1859, nach der Münchener und Kopenbagener Handschrift. Ueber Am
BUdingers Oesterreichische Geschichte I, 147 ff.. Ober Wizo 149. Zeifsberg, Alkuin

und Amo, Zeitschrift für österreichische Gymnasien, 1862, p. 85 — 98. Derselbe,

Arno, erster Erzbischof von Salzburg, Sitzungsberichte der Wiener Akademie, 1863,

43,305— 381. W. Giesebreeht, Königsannalen p. 199— 202; vgl. unten §8.
*) Studium de Urbe Parisius transtulit, quod de Grecia illue trsnslatura

fuerat a Romanis. Mart Pol in Adriano papa.
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Karl ilrr Grofse und Alcuin. 111

richtige Gedanke aus, dafs Karl der Stifter einer neuen Cultnrperiode

gewesen war.

Alcaini Opera ed. Frobeoina (Froben Förster, Fflrst* Abt tu S. Kmmeram), 4 Binde, fol.

Ratisb. 1777. Danach bei Migoe, C. CI. Alkuins Leben too F. LorcnU. Halle 1899. 8.

Moniuer, Aletun et ton inflnence littrraire, religieuse et politique chet les Franks.
Par. 1859. 8. mit einem frAber ungedruckten Gedicht und einem Briefe Alkuins an
Leo in im Anhang. Vita Alcoini. ror 829 nach dem Berichte seines SchGlers Sigulf
gesehrieben; sehr unbedeutend und von besehriukt asectischem Standpunkte rerfafst;

Mab. IV, 1, 145 und bei Froben. lieber seine Gedichte Bihr p. 78~>84; historische
Schriften p. 198— 196; theolog. philosophische und grammatische p. 308 — 364.

Alchwin oder Alkuin nannte sich gern in latinisirter Form
Albinos. Verwandt mit Willibrord, dessen Leben er auch beschrieben

hat, wurde er um das Jahr 735 in York geboren. Seine Bildung

verdankte er der ausgezeichneten Domschule in seiner Vaterstadt

unter der Leitung Egberts, der seit 712 Erzbischof war, und Aelbcrts,

der Alkuin mit sich nach Rom nahm, als er nach der Sitte dieser

Angelsachsen dahin reiste, um Handschriften auf dem dortigen

Markte zu erwerben, der noch immer bedeutend und damals wohl

der einzige im Abendland war. Im Jahre 766 wurde Aelbcrt zum
Erzbischof erhoben, und Alkuin folgte ihm in der Leitung der Dom-
schule. Der Auftrag, fUr Eanbald das erzbischöfliche Pallium vom
päbstlichen Hofe zu holen, führte ihn 781 wieder nach Rom, und

auf dieser Reise war cs, wo er zu Parma mit Karl zusammentraf

und von ihm die Einladung erhielt, welche ihn vermochte, im fol-

genden Jahre mit seinen Schülern Wizo‘), Fridugis’) und Sigulf’)

an Karls Hof zu kommen; die Einkünfte der Abteien zu Ferneres

und des heiligen Lupus zu Troyes sicherten ihm hier eine ansehn-

liche Stellung, während er in der Hofschule vor alten und jungen

Zuhörern seine Vorträge hielt. Auch hier schon war es durchaus

nicht allein auf dilettantische Belehrung der Hofleute abgesehen,

sondern die vielen Söhne vornehmer Franken, welche nach alter

Sitte zur Erziehung an den Hof gebracht wurden, erhielten hier

alles -Ernstes ihre Ausbildung zu Staatsmännern und Bischöfen.

Im Jahre 789 kehrte Alkuin nach England zurück; aber die

heftigen Streitigkeiten über Adoptianismus und Bilderverehrung ver-

*) Genannt Candidus, von 797— 801 bei Am in Salzburg.

*) Genannt Natbanael, von 818— 832 Kanzler und Alkuins Nachfolger als

Abt von S. Martin, wo er aber die Schule verfallen liefs. Ebenso hinterliefs er in

S. Berlin, wo er gleichfalls Abt war, das scbleehlesle Andenken. Folmiin ed. Gu^-

rard p. 74 und daraus io Folcards V. S. Bertioi und bei Bovo, De elevatione

S. Bertioi.

*) Genannt Vetulus, später Abt von Ferrieres und Stifter der dortigen Schnle.

§5. Alkuin.



\12 II- Karolinger. J 5. Alkuin. §6. Paulus Diaconus.

anlarsten Karl, ihn von nenem dringend einzniaden, nnd die inneren

ünrnhen, welche England zerrissen nnd Alkuin sogleich wieder in

die ihm verbafsten politischen Händel verflochten hatten, machten

diesen geneigt, seine Heimath zu verlassen. Er erschien 794 auf

dem zu Frankfurt gegen Felix und Elipand versammelten Concil als

Abgesandter der englischen Kirche und bewährte sich durch mehrere

Schriften als tapferer Streiter gegen die Irrlehren; noch zog es ihn

znrttck in sein Vaterland, aber die Ermordung Ethelreds 796 ver-

leidete ihm die Heimkehr, und von nun an widmete er sich ganz

dem Frankenreiche. Nach Itherius Tod erhielt er 796 die Abtei

des heiligen Martin zu Tours, der er bis zu seinem Tode, am

19. Mai 804, Vorstand. Dem unruhigen Getreibe des Hofes fern,

entfaltete er hier die segensreichste Thätigkeit und bildete eine aufser-

ordentliche Zahl von Zöglingen, welche im ganzen weiten Reiche

Karls neue Stätten wissenschaftlicher Thätigkeit begründeten. Seinen

Schüler Wizo schickte er nach England, um Bücher zu holen, die er

dann zu Tours durch zahlreiche und sorgfältige Abschriften verviel-

fältigen liefs. Zugleich aber blieb er in fortwährender Verbindung

mit Karl, der ihm das gröfste Vertrauen schenkte; man hat ihn nicht

mit Unrecht seinen Unterrichtsminister genannt Als unschätzbares

Denkmal davon ist uns seine Briefsammlung erhalten, welche zu

den wichtigsten Quellen für die Geschichte dieser Zeit gehört').

Auch seine Gedichte gewähren manchen Einblick in die Zustände

der Zeit, nnd das umfangreichste darunter, Uber die Bischöfe der

Kirche zu York, reich an schönen Stellen nnd belebt durch die

warme Liebe zur Heimath, gewährt mannigfache Belehrung Uber die

Stiftschule zu York nnd Alkuins Leben vor seiner Berufung nach

Frankreich. Seine übrige schriftstellerische Thätigkeit dagegen war

mehr auf Theologie, Philosophie nnd Grammatik gerichtet als auf

Geschichte. Er überarbeitete ältere Heiligenleben *), aber in morali-

sierender Weise zu erbaulichen Zwecken; von geschichtlicher Be-

deutung ist nur das Leben Willibrords (oben p. 94). Dafs man ihm

auch ein Leben Kaiser Karls zugeschrieben hat, beruht auf einer

Verwechselung mit Einhard.

') Sie sind wohl weniger ihres Inhalts wegen gesammelt und vervielfülligN

als wegen ihrer Benutzung als Vorbilder und Formeln, s. DUmmler im Archiv der

Wiener Akademie 22, 280. Die von Pertz 1830 gerühmten 50 unbekannten Briefe

Alkuins und Dungais (Archiv VI, 275) sind noch verborgen.

’) Richarii auf Bitten Angilberts, Vedasti auf Bitte des Abtes Rado, fi|r

welchen auch die jetzt in Wien verwahrte Biblia Radonis geschrieben wurde; die

geschichtlich wichtige alte Vita Vedasti SS. Feb. I, 792 bedarf sehr der Verbes-

serung aus der HaodschriD in Montpellier. Archiv VII, 245.
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Von jenen halb verklungenen, halb durch Znthaten der Schnl-

gelehrsamkeit entstellten Stammsagen der Franken finden sich Spuren

auch in dem schon früher (p. 67) erwähnten Prolog des Salischcn

Gesetzes, und an diesen erinnert ein seltsames Werk des siebenten

Jahrhunderts, die poetische Weltbeschreibung eines ungenann-

ten Verfassers, der in ganz ähnlicher Sprache und Weise einige Ca-

pitel des Isidor in Verse brachte
,
und nur Uber die Franken einige

selbständige Zusätze anbraebte, in denen sich das stolze Selbst-

gefühl jenes Prologs wieder erkennen läfst *). Es sind dreizeilige

Strophen mit sehr ungenauen Endreimen, die einzelnen Zeilen kata-

lektische trochäische Tetrameter mit einer Caesur in der Mitte, die

Silben aber fast nur gezälilt.

Höchst eigenthllmlich ist eine andere Dichtung, die vielleicht

ebenfalls noch dem siebenten Jahrhundert angehört, nämlich ein

Lied, welches sich auf Chlothars II Sieg Uber die Sachsen
i. J. 622 bezog, wovon uns aber leider nur ein kleines BruchstUck

erhalten ist. Es bestand ebenfalls ans je drei gereimten Zeilen, die

aber iarobischen Rhythmus haben und je vier Hebungen entlialtcn.

Der eigentliche Held des Liedes ist der heilige Faro, Bischof von

Mcaux, welcher die Gesandten der Sachsen gegen die beabsichtigte

Ermordung von Seiten des Königs beschützt hatte, und ihm zu

Ehren wurde nach dem Zeugnifs des Biographen des h. Faro, Bischof

Hildegars, der zu Karls des Kahlen Zeit schrieb, dieses Lied allge-

mein von Männern und Frauen zum Tanze gesungen*).

Ein anderes, noch weit merkwürdigeres Lied glaubte Lenormant

entdeckt zu haben*), ein historisehes Volkslied des sechsten

Jalirhunderts zur Feier von ChildebertsI Feldzug gegen Sa-

man aus der idyllischen Einkleidune, daCs er die Schafe gehütet habe. In der Chro-

nikensammlung von $. Denis, welche man der Veranlassung Suerrs zusrbreibt,

wurde Aimoin mit den Gesla Dagobrrti, Gesta Franrorum, den Fortsetzern des

Fredegar eie. verbunden, später die Chronik amtlich forlgefiihrl und im dreizehnten

Jahrhundert alles ins Französische übersetzt. Ausgabe bei ßouqurt III. — Den

Anfang einer rigrnthUmlichen Ueberarbeitung der Gesta Franrorum, welchen Ekke-

hard benutzt hat, iheilt Waitz aus einer Bamberger HandschriD mit, Forschungen

III, 145— 147; vgl. 607.

*) Versus de rota mundi, cd. Perlz: Ceber eine fränkische Kosinographie des

siebenten Jahrhunderts. Abhandlungen der Berliner Akademie der Wiss. 1845.

Denselben Rhythmus hat das sardinisrhe Lobgedickt auf König Ihaictus und seine

drei Brüder, angeblich aus dem siebenten Jahrhundert, ed. Martini, Niiove Perga-

mene d'Arborea illustrate, Cagliari 1849, und wiederholt mit Farsimile und Gut-

achten der Turincr Akademie über dir Echtheit in deren Memorie, Serie II, Vot. 15,

p. 305— 356. Der Inhalt macht es jedoch geradezu unmöglich, an die Echtheit

zu glauben.

*) Mab. Acta SS. 0. S. B. II, 617. Hildegar war aus dem Kloster S. Denis.

*) Bibi, de recole des Charles A. 1, 321.

6
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ragoBsa i. J. 542. Dieses sollte nStniich paraphrasirt sein in dem

Leben des h. Droctovens, ersten Abtes von S. Germain- des -Präs,

einer Stiftang jenes Childebert, und sich daraus zum Theil wieder

hersteilen lassen. In der That erinnern Ausdrtioke darin, wie torrms

pulchritudini» , an jene alte fränkische Poesie, und es ist nicht un-

möglich, dafs wirklich die Spur eines alten Liedes darin zu erken-

nen ist; im Uebrigen aber ist die Erzühlung von der angeblichen

Erwerbung der Stola des h. Vincenz auf jenem Feldzuge ganz den

„Thaten der Franken “ entnommen, und deshalb die Herstellung jenes

Liedes aus den Worten der Lebensbeschreibung wohl ein verfehltes

Unternehmen.

§ 11. Fränkische Heiligenleben.

Anfser den bis jetzt erwähnten Geschichtswerken ist uns aus

der Zeit der Merowinger noch eine bedeutende Menge geschichtlichen

Materials erhalten in den Legenden der Heiligen, deren Zahl in

diesen Zeiten aufserordentlich grofs ist. Die meisten von ihnen sind

kirchliche Würdenträger und dadurch auch in die weltlichen Händel

verflochten: ihre Biographien würden unschätzbar sein, wenn sie

nicht erstlich zu ausschliefslich blofse Lobreden, zweitens zum gröfs-

ten Theile in späterer Zeit verfafst wären. Auch wo eine wirklich

gleichzeitige Aufzeichnung vorhanden war, besitzen wir doch häufig

nur eine spätere Ueberarbeitung
;
noch weit häufiger aber hat man

das Leben des Heiligen erst später nach unsicherer Ueberlieferung

beschrieben und wenige bekannte Züge zu einer ausführlichen Ge-

schichte ausgemalt. Natürlich wurden dann die Vorstellungen der

späteren Zeit auf diese schon weit entlegene Vergangenheit über-

tragen, und die unkritische Benutzung solcher Quellen trägt einen

grofsen Theil der Schuld an den falschen Ansichten, welche bis auf

die jüngste Zeit über die Zeit der Merowinger herrschend waren.

Dringendes Bedürfnifs ist deshalb eine genaue Untersuchung

aller dieser Legenden, aber bei der vorliegenden Aufgabe würde

eine solche Arbeit, welche allein schon ein ansehnliches Buch aus-

milen müfste, uns viel zu weit führen; auch ist ohne handschrift-

liche Studien ein genügendes Resultat davon nicht zu erwarten.

Einzelne namhaft zu machen, würde daher von keinem Nutzen sein,

da aus den Werken von Mabillon und Bouquet eine Uebersicht des

Vorhandenen mit leichter Mühe zu gewinnen ist‘). Eine vortreff-

) Uebtr viele, vorzüglich die zu dem späteren Gebiete des deutsrhen Reiches

Id Beziehung stehen, giebt Retlberg die nöthigsten Narhweisnngen. Einige Aus-
züge, besonders aus dem wichtigen Leben S. Leodegars, bei Abel hinter seinem
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liehe Charakteristik dieser ganzen Klasse der Litteratur giebt Ampere

in seiner Litteratnrgesehichte; sehr beachtenswerthe Beiträge zur

Kritik derselben Roth in seiner Geschichte des Beneficialwcsens.

Ich begnüge mich daher hier mit einer Betrachtung derjenigen,

welche eine nähere Beziehung auf Deutschland haben und die er-

nente Pflanzung des Christenthums auf deutschem Boden berühren.

Die Franken haben sich damit nicht viel befafst; es kümmerte

sie wenig, dafs so viele ihrer Landsleute noch Beiden waren; im

alten Frankenlande an der Schelde fand noch im siebenten Jahr-

hundert Amandus viel Heidenthum auszurotten'). War doch bei

den christlichen Franken selbst nicht viel mehr als die äufsere Form
der Rechtglänbigkeit übrig geblieben; fromme Männer fanden zu

Hause Spielraum genug für ihre Thätigkeit. Die Mission finden wir

daher in diesen Jahrhunderten fast ansschliefslich in den Händen

Schottischer, d. h. nach dem Sprachgebrauch des früheren Mit-

telalters Irländischer Mönche, welche damals alle Länder durch-

zogen. In dieser Insel, welche allein ihre keltische Bevölkerung un-

gemischt bewahrt hatte, die allen fremden Weltbändeln ferne lag,

war das Christenthum mit dem hingehendsten Eifer aufgenommen

worden, und hier war bald nicht nur die strengste, mönchische Fröm-

migkeit, sondern auch eine ernstliche wissenschaftliche Thätigkeit

zn Hause; während im ganzen Westland die gelehrte Bildung unter-

zngehen nnd zn verschwinden drohte, fand sie hier sorgsame Pflege,

freilich nur im Dienste der Kirche. Man schrieb die heiligen Schriften

ab, man lernte, um sie za verstehen, lateinisch und griechisch, man
beobachtete die Sterne, um die kirchlichen Feste berechnen zn

können, man übte die Musik für den Gottesdienst, baute Kirchen

nnd Glockentbürme, man schmückte die Bücher der Kirchen mit

kunstreicher Malerei nnd ihre Altäre mit köstlichen Gefäfsen. Vor-

zugsweise aber änfserte sich ihre Frömmigkeit in weiten Pilger-

fahrten, in dem Verlassen der Heimath, um in entlegener Fremde

als Einsiedler zn leben oder Klöster zn gründen, um unter Christen

nnd Heiden das Evangelium zn predigen"). Das Frankenreich war

erfüllt von ihnen: was gäben wir darum, wenn sie anfgeschrieben

Fredfgar. Zu den Difrkwiirdigrren grhiirt das Leben des Bisrhofs Eligius von

Noyoo, des Patrons der Ooldsehmirde und seines Schülers Tillo, der auf den

Münzen Dagoberts und Chlodwigs II als Münzmeistcr erscheint. Zom AufSnden

gewährt jetzt Potthast das beste Hülfsmiltel.

‘) Üeber ihn und seine Biographen Baudemund und Milo s. Retlberg I, 554.

*) Vgl. F. Keller, Bilder und Srhriflzüge in den irischen Manuscripten der

schweizerischen Bibliotheken. Miltheiliingen der Antiquarischen Gesellsch. in Zürich.

VII, 3. 1851. Wattenbach, Die Gongregalion der Schotteoklösler in Deutschland,

io der Archäologischen ZeitschriD von Otte und v. Quast, Heft 1 und 2.

6*
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hKtten, was sie sahen, wenn sie uns Uber ihre ThXtigkeit nnd ihre

Sehicksale zuverlässige Berichte hinterlassen hätten! Allein das lag

ihnen ferne
;

sie, die Meister im Schreiben, hatten .fUr geschichtliche

Aufzeichnungen keinen Sinn, nnd nur wo sie so bedeutend wirkten,

dafs dauernde Gründungen ihr Gedäebtnifs bewahrten, hat ihr An-

denken sich erhalten. Aber in völlig nebelhaften Umrissen wUrde

ihr Bild uns verschwimmen, wenn nicht glücklicher Weise einer

von ihnen, und wohl von allen der hervorragendste, in Italien einen

Biographen gefunden hätte. Das ist S. Colnmban, der Stifter von

Bobbio').

Nach der Gewohnheit dieser Schottenmönche zog Colnmban

gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts mit zwölf Gefährten aus

von dem Kloster Benebuir oder Bangor
;
staunend nnd tief ergriffen

lauschte das Volk im Frankenreiche ihrer feurigen Beredsamkeit,

die entartete Geistlichkeit aber scheute die strengen Bufsprediger

und fürchtete ihren Einflufs auf die Menge. Die Könige dagegen

nahmen sie willig auf, ihr Eifern gegen die ganz verfallene Kirchen-

zucht war ihnen willkommen, und auf Childeberts Wunsch liefs

Columban sich in den Vogesen nieder; zahlreiche Schüler strömten

ihnen zu, und bald erhoben sich Klöster in der Wildnifs, vor allem

Luxe ui 1. Es waren das nicht grofsartige Gebäude, wie in der

späteren Zeit, sondern wie einst S. Severins Ansiedelungen Haufen

unscheinbarer Hütten, in deren Mitte eine kleine Kirche sich erhob

;

neben ihr der runde Thurm, der die Glocken trug, und im unteren

Geschofs, von der Erde nur auf Leitern zugänglich, eine Znflneht

in Zeiten der Gefahr darbot

Aber Columbans Feuereifer schonte auch der Könige nicht;

keine menschliche Rücksicht konnte ihn bestimmen, zu dem sitten-

losen Treiben des anstrasischen Hofes zu schweigen, und furchtlos

trat er den Ausschweifungen Theuderichs entgegen. Den Bischöfen

war er längst zuwider
;
schon die blofse Anwesenheit dieser Mönche

im Lande veranlafste zu Vergleichungen ihres ascetisch strengen

Lebens mit dem lockeren Wandel der Merowingischen Prälaten. Die
Abweichungen der irischen Kirebengewobnheiten von den gallischen

boten eine Waffe dar, man erklärte sie für ketzerisch und so ver-

trieb denn endlich Brunhilde, deren Zorn er verachtet hatte, den

') Vita S. ColumbaDi auct. Jona abb. Bobienai. Mab. Act II, 5. Vgl. ReU-
berg II, 35. Im Auszug übersetzt von Abel, hinter Fredegar. Daran sebliefst sich
als zweites Bueb die V. Attalae abb. Bob. (Mab. II, 123) und Eustasii p. 116; die
Vita Burgundofarae oder Gesta in eoenobio Ebroieensi, p. 439, und V. Bertulfi abb.
Bob. p. 160. Ueber die aus jer Vita Eustasii sehüpfenden Biographen des Agilua
und der Salaberga s. BUdinger, Sitzungsber. der Wiener Akad. aXIII, 372— 383.
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Colnmban Bammt seinen Genossen. An den Höfen der anderen

Frankenkönige fanden sie ehrfurchtsvolle Aufnahme, aber nirgends

eine bleibende Stätte; sie begaben sich daher nach Alamannien, wo
ungeachtet der Frankenherrschaft und der Bcstiromuugen des Volks-

rechts doch das Heidenthum noch stark war. Drei Jahre lang blieb

Colnmban zur Bekämpfung desselben in Bregenz. Dann aber ver-

liefe er das Frankenreich gänzlich und begab sich in das Lango-

bardenreich, wo Theudelinde, die Freundin Gregors des Grofsen,

ihn mit Freuden aufnahm. Hier stiftete er nun das Kloster Bobbio

zur Vertilgung der Reste arianischer Ketzerei, und noch jetzt zeigen

die zerstreuten Handschriften dieses Klosters die alten irischen

SchriftzUge und Erinnerungen an die Heimath wie die Versiculi fa-

miliae Benchiär^). Mit vollem Eifer Uberliefsen sie sich hier ihrer

Lieblingsneigung zum Schreiben, die unverständlich gewordenen

Ueberbleibsel der gothiseben Litteratnr und Fragmente von alten

Prachthandschriften der Klassiker benutzten sic, um auf das rein-

gewaschene Pergament die Werke der rechtgläubigen Kirchenväter

zn schreiben*). Sie retteten jene Pergamentblätter dadurch vom

Untergang, und es war auch nicht etwa ein fanatischer Hafs gegen

die heidnischen Schriftsteller, welcher sie zur Vertilgung derselben

antrieb. An Handschriften derselben war damals noch kein Mangel,

nnd sie selber benutzten dergleichen zur Erlernung der Sprache;

finden wir doch unter den Schulbüchern zu Bobbio auch den Ovid.

Am 21. Kovember, wahrscheinlich im J. 615, ist Columban ge-

storben. Drei Jahre nach seinem Tode kam Jonas aus Susa in

das Kloster Bobbio, wo er später Abt wurde. Dieser beschrieb das

Leben des Columban und seiner Schiller Eustasius und Agilns,

die ebenfalls als Missionare von Luxeuil ausgingen; dann des Ber-

tnlf, Abtes von Bobbio, und der Burgnndofara, welche Colum-

ban zur Nonne geweiht hatte. Jonas verräth seine italische Her-

kunft nnd den Unterricht der Grammatiker durch seine unerträglich

schwülstige Schreibart, aber er hat uns aufserordentlich schätzbare

Nachrichten aufbewabrt.

‘) ln dem Antipbonariam monasterii Benchorensis, ed. Muratori, Anerdota

Bibi. Ambros. IV, 121— 159. Bei demtclbcD Anlt. III, 817 der wichtige Katalog

der Bob. Bibliothek saec. X. Sarramentarium Galliranum aus Bobbio in Ilalbun-

dalsrhrift saec. VII, ed. .Mabillon, Mus. Ilal. I, 2, 273— 397. Von Luxeuil aus ist

c. 657 Corbie durch die Königin Ballhilde gestiftet, daher Notizen von dort im

Calend. Corbeiense; Piper, Kans des Grofsen Kalender, p. 61.

*) Möglich, dafs Columban selbst noch die Arianiseben Schriften sammelte,

um sie zu widerlegen, wie Krallt, De fontibus Ulfilae Arianismi p. 18 — 20 an-

nimmt, weil alle gothiseben Reste von da stammen. Ob man sie aber damals noch

verstand? Nicht iange nachher begann man sicher zu rescribiren.
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Einer von jenen ursprünglichen zwölf GefKhrten, die mit Co*

Inmban von Bangor auszogen, war Gallus, in älterer Form Callo,

Gallunus, der in Alamannien zurllckblieb, als sein Meister Uber die

Alpen zog, und zuerst die Bekämpfung des Ueidenthums am Boden-

see fortsetzte, später aber als Einsiedler in das wildeste Gebirge sich

zurUckzog. Als dann nach seinem Tode das Grab des Heiligen

immer häufiger von irischen Pilgern aufgesucht wurde und immer

mehrere von ihnen, so wie auch von den Alamannen, sich hier

niedcrlicfsen, erwuchs aus dem unscheinbarsten Anfang das Kloster

8. Gallen, und so wie die kleine Zelle des Gottesmannes der Kern

und Anfang dieser reichen Stiftung ist, so schlofs sich in gleicher

Weise an die Lebensbeschreibung des Stifters') die später so be-

deutende Litteratur von S. Gallen. Mancher merkwürdige, nament-

lieh culturgescbichtlich bedeutende Zug ist darin aufbewahrt, aber

geschrieben ist sie erst nach 771, um mehr als ein Jahrhundert nach

dem Tode ihres Helden, der um das Jahr 640 gestorben ist, und

deshalb mit mehr Vorsicht zu benutzen, als gewöhnlich zu geschehen

pflegt.

Von Columbans Stiftung Luxeuil ging auch das Kloster Gran-

val im Baseler Sprengel aus, und das Leben des ersten Abtes Ger-

manus’), der um die Mitte des siebenten Jahrhunderts erschlagen

ist, wurde bald nachher von Boboien beschrieben.

Noch andere Klöster Alamanniens und des Eisafses führten ihren

Ursprung auf irische Mönche zurück und haben es auch nicht an

Lebensbeschreibungen ihrer Stifter fehlen lassen, die aber erst später

entstanden und völlig unbrauchbar sind. Merkwürdig ist es aber,

dafs man in späterer Zeit in diesen Gegenden so gewohnt war, die

Begründer der Klöster aus der merowingischen Zeit als Schotten zu

betrachten, dafs man eie in den Legenden unbedenklich dafür aus-

gab, wenn auch gar kein Grund dazu vorhanden war
;
auch Franken,

wie Arbogast’) und Trudpert, Landelin und Fridolin’), erscheinen

) Mon. SS. n, 1. Daraus Ada SS. Od. VII, 860. Vgl. SUlios Wirt. Gca.

II, 167, Rdtkerg II, 40. ürbrrsdiung von I’ollhasI, 1857.

») Mabillon, Ada SS. 11,511 aus Ada SS. Frb. 111,263.

') Mit Arbogast, Throdat und Hildulf soll Florrnlius zu Dagoberts Zeit ans

Irland gekommm und fiisrhof von Strafsburg geworden sein, das Kloster Haslach

ergründet haben. Die Namen sind nichts weniger als irisch, die Legende, deren

Wunder von anderen bekannten copirt sind, sehr Jung und völlig unbrauchbar.

Neue Ausgabe der Vita Florenlii bei Ch. Schmidt, Ilistoire du Chapitre de Sainl-

Thomas de Strasbourg (1860), p. 283. Vgl. Rettbrrg II, 65. — lieber das völlig

unbrauchbare Leben Trudperis s. n. 2 auf der folgenden Seite.

’) Der Name wenigstens klingt nicht irisch. Die Legende (Mone, Quellens.

I, 1— 16, alte Uebersetziing 99— 111) soll von Balther, einem SXekinger Mönch,

in S. Avold gefunden und wegen Mangels an Pergament und Dinte auswendig ge-
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Gallus. Rupert. Emmrram. Corbinian.

da als Schotten, nnd sogar S. Rupert, der Apostel der Baiern, wird

ihnen zugeaählt

Freilich sind in Baiern ebenfalls Schotten tbätig gewesen, ob-

wohl hier die namhaftesten Missionare Franken waren. Die Kirchen-

grlindungen aber entstanden nach irischer Weise in der Form von
'

Klöstern, deren Aebte auch zugleich das bischöfliche Amt verwal-

teten. So war es in Salzburg, Kegensburg und Freising, und die

RivalitXt zwischen den Bischöfen und den Klöstern von S. Emmeram,
8. Corbinian und S. Peter zieht sich fort bis in die neueste Zeit.

Es ist kaum glaublich, dafs nicht im Laufe des siebenten Jahr-

hunderts einzelne Missionare, Franken und Iren, in Baiern sollten

thStig gewesen sein; das Ueidenthum war erschüttert, Fürst und

Volk zur Annahme des Christenthums bereit, und der Herzog Theodo

berief selbst i. J. 696 den Bischof Rupert von Worms zu sich,

um ihn mit seinen Baiern zu taufen. Er wurde der Begründer des

Christenthums in Baiern, der Stifter von S. Peter in Salzburg, von

wo sein Nachfolger Virgil (743—784), ein Irländer, das Evange-

lium auch zu den karantanischen Slaven trug.

Auch ein fränkischer Bischof, Emmeram von Poitiers, verliefe

im Anfang des achten Jahrhunderts seine Heimath, um auf diesem

Felde zu wirken, und sein Grab wurde der Grundstein der Regens-

burger Kirche; Corbinian, ebenfalls ein Franke, legte den Grund

zu der Freisinger Kirche').

Unsere Nachrichten über diese Begebenheiten sind aber leider

sehr unzulänglich; am zuverlässigsten ist noch der kurze Bericht

Uber S. Rupert, welcher den Eingang der Schrift über die Bekehrung

der Baiern bildet und wohl auf alte Aufzeichnungen zurückzufUhren

ist ’). Dagegen sind die Legenden von Emmeram *) und Corbi-

lernt und ent in Särkingen aufgeschrirbrn sein. Ist das oflirnbare Lüge, so ist

wabnebeinlirh auch Baltben Name und die Widmung an einen Nolker nur Firtion,

kaum vor dem zwölften Jahrhundert ausgrherkt, um den Anspruch auf eine Rbein-

inael zu sichern. Vgl. Rrtlberg II, 29. Stalin I, 166.

') Vgl. die Abhandlung von Bliimbergrr: lieber die Frue vom Zeitalter des

heiligen Rupert, im Archiv der Wiener Akademie X, 329— 368.

*) Alon. SS. XI, 4. 5. Doch kann ich dem von BUdioger OesU Gesch. I, 101

gellend gemachten Grunde fUr die Abfassung des ersten Theils unter Virgil nicht

Deislimmro. Auch bat Blumberger: Heber die Frage, ob der heilige Rupert das

Apostrlamt in Baiern bis an sein Lebensende grübt habe, im Archiv der Wiener

Akademie XVI, 225— 238, mich nicht von Ruperts Rückkehr nach Worms über-

zeugt, da es mir unglaublich ist, dafs die Tsanslation der Gebeine vergessen oder

onerw'abnt geblieben sein könnte. — Unbrauchbar ist das narb der Elevation von

816 geschriebene Leben Trudperts, den man wohl nur wegen der Aebnlicb-

keit des Namens zu einem Bruder Ruperts machte, bei Mone, Quellens. 1, 19. VgL
Stalin I, 167. Rettberg II, 48. Potthast p. 913.

*) Acta SS. Sept. VI, 474. Vgl. Retlberg II, 189.
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Dian*) zuerst vom Bischof Aribo von Freising (764—784) nach

der mündlichen Uebcrlielerung verfafst und von sehr geringem Werthe.

Ein anstöfsiger Umstand darin ist die Reise der beiden Missionare

nach Rom; denn erst die Angelsachsen hielten es fllr nothwendig,

sich von dort die Vollmacht zur Missionsthätigkeit zu holen, während

vorher den Franken wie den Iren ein solcher Gedanke ganz fern lag.

Später aber galt diese Erlaubnifs fUr so unerläfslich
,

dafs die Le-

gendenschreiber sie auch fUr die ältere Zeit ganz unbedenklich als

selbstverständlich annahmen. Sic erzählen daher eine solche Reise

als Thatsacho, und nennen den Pabst, der nach ihrer Berechnung

der Zcitverhältnisse damals regiert hatte. Die neueren Gelehrten

haben dann wieder umgekehrt nach dem Namen des Pabstes die

Zeit des Heiligen bestimmt und dadurch die Verwirrung vollständig

gemacht; ein Fehler, von dem auch Rettberg nicht frei ist Dals

die Sache sich aber wirklich so verhielt, zeigt sich deutlich an den

Legenden, die in ihrer älteren noch erhaltenen Form nichts von

einer solchen Reise nach Rom wissen, während sie in den späteren

Bearbeitungen eingeschoben ist. Das ist der Fall bei dem heiligen

Patricias, bei S. Rupert; auch Gregor von Tours läfot sein späterer

Biograph Odo nach Rom reisen.

Denselben Umstand finden wir auch im Leben des heiligen

Kilian*), des ersten bekannten Missionars unter den Ostfranken.

Auch er war mit mehreren Begleitern aus Irland gekommen, und

seine Wirksamkeit ist bezeugt durch die hohe Verehrung seines

Namens; wie an S. Gallas Grabe, so scheinen sich auch in WUrz-

burg seine Landsleute zahlreich eingefunden zu haben, und noch

jetzt finden wir ihre Spuren in den irischen SchriftzUgen der dortigen

Handschriften. Die Lebensbeschreibung aber ist erst im zehnten

Jahrhundert verfafst und fast ganz werthlos.

Diese irischen und fränkischen Missionare bereiteten den Boden

vor für die Angelsachsen, mit deren Auftreten ihr Stern erlischt

Ihre Pflanzungen waren zu vereinzelt, um sich erhalten zu können,

') Meichelbeck Ilist. Fris. 1, 2 p. 3. Acta SS. Sepl. III, 281. Vgl. Rrtlberg

II, 213 und Uber bfide AI. BUdinger, Zur Krilik allbairrischer Geschirhte. ^ua den

Sitzungsber. drr Wiener Akad. 23. Darin wird aiieb die früher hrrrsebende Aosicht

von drr Anweernheil des Euslasius und Agilus in Baiern widerlegt. Dessen OesL
Oesrb. 1,85.04 und Uber Aribo p. 141. Eine ungrdrurkir, älteste V. Corbiniani,

aber auch auctore Aribone, wird Arrhiv IX, 487 erwähnt.

*) Canis. III, 1, 180. Mab. II, 091. Acta SS. Jul. II, 612. Vgl. Slälin 1, 167.

Rrtlberg II, 303. lieber die in Kilians Grab gefundene Bibel in Uncialsehrift Eck-

hardt Franc. Or. I, 451. Irische Ilandschriflrn in Würzburg; Archiv VII, 106. Ca-

talogue of Maniiscripts in Ihe British Museum. New Serirs 1. 1834. fol. Tab. 1,3.

Oegg, Korograpbie von WUrzburg. Zeufs, Grammalica Celtica, p. XX.
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es fehlte ihnen die feste Organisation, durch welche jene so stark

waren, und die vereinzelten Mönche konnten sich von Entartung

und Verwilderung nicht frei halten. Ihre EigenthUmlichkeiten in

Lehre und Gebräuchen brachten sie bald in Streit mit den Angel-

sachsen, und es ist ferner nicht mehr die Rede von ihnen. Nur
als Pilger erscheinen sie noch, geschätzt wegen ihrer strengen Ent-

sagung, wegen ihrer Fertigkeit im Schreiben, und häufig auch noch

wegen ihrer Gelehrsamkeit; aber als Missionare finden wir sie nur

zur Zeit der Merowinger genannt.

Geschichtliche Nachrichten aus dieser Zeit haben sie selbst uns

durchaus nicht Überliefert; man sollte meinen dafs ihnen der Sinn

für historische Aufzeichnung der Begebenheiten gänzlich fehlte. In

der Heimath aber verfafsten sie doch Jahrbücher, deren Anfänge

sehr alten Zeiten zngeschrieben werden, und sie mögen wohl nicht

ganz ohne Einflufs auf die Entstehung der Jetzt im Frankenreiche

aufkommenden Klosterannalen gewesen sein, da wir an der Spitze

derselben hin und wieder irische Namen finden, doch ist eine irgend

erhebliche Betheiligung von Schottenmönchen an den weiteren Auf-

zeichnungen nicht nachweisbar. Andere Annalen gehen auf Lindis-

farn zurück, eine irische Stiftung in England; aber diese sind nicht

anmittelbar, sondern Uber Canterbury ins Frankenreich gekommen,

wie denn überhaupt diese Annalen von den Angelsachsen, nicht

von den Irländern ihren Anfang nehmen.

Die Schotten stehen in der genauesten Beziehung zu der alten

fränkischen Kirche, und gehören mit dieser wesentlich der mero-

wingischen Periode an; sie haben manche Keime gelegt und an-

regend gewirkt, aber eine neue frische Entwicklung war im mero-

wingischen Reiche und auf dem alten Boden nicht mehr möglich;

schon in den letzten Zeiten der Merowinger knüpft sich alles wirk-

lich Lebensfähige an das neue Geschlecht der Arnulfinger, und wir

beginnen deshalb mit seinem Auftreten einen neuen Zeitraum.



II. DIE KAROLINGER.

Vom Anfang des achten bis nun Anfang des lehnten Jahrhnnderta

§ 1. Nene AnfXnge der Geschichtschreibung.

Fredegars Fortsetzer.

Augabe» mit Fredegars Cbronik. UeberseUung tod Abel ebend. and von 7S5 an bei

Einhards Annalen. — Cauer, De Carolo Martello. Rerl. 1846. 8. Brejsig, De eoo*

thmatn Fredegarü scbolastiei ehronieo. Berl. 1849. 8. Oelsoer, De Pippino rege.

Vratisl. 1858. 8. p. 94— 84 de Chrunieo Fredegsrü continuato. Dr. H. Hahn« Einige

Bemerkungen Ober Fredegar, Arcbir XI. 805 — 840, sucht besonders aas der Sprache,

aber mit oogen&genden GrOnden, die einheitliehe Entstehung der FortseUuugen nach*

suweisen.

Das Hans der Karolinger bewies von Anfang an seine Berechtigong

znr Herrschaft dadurch, dafs es allein im Stande war, das Reich

herznstellen, dem weit vorgeschrittenen Verfall Einhalt zu thnn und

auf neuen Grundlagen ein neues Zeitalter zu begründen. Auch das

Wiedererwacben der Geschichtschreibung knUpft sich an ihr Auf-

treten: mit dem Jahre 687, mit der Schlacht bei Testry, beginnen

die Annalen von S. Amand.

Fredegars Chronik war in Burgund, das Buch von den Tbaten

der Franken in Nenstrien geschrieben, ein Austrasier aber war es,

der im Jahr 736 es unternahm, das Werk des Fredegar fortznsetsen.

FUr die Merowinger bat er keine Theilnahme mehr, ihre Folge, ihre

Schicksale kUmmem ihn nicht; er entnahm die Ereignisse der Jahre

642—720 ans den Thatcn der Franken, aber während er manches

die Merowinger betreffende ausliefs, hebt er dagegen Überall das Ka-

rolingische Haus hervor. Werth hat seine Arbeit wenig; im Aus-

druck einiges ändernd, verwirrt er statt zu verbessern, nur einige

Zusätze sind beachtenswerth. Auch seine eigene Fortsetzung bis

zum Jahre 735 (c. 91—109 med.) ist dUrftig und nicht allein in der

Chronologie verwirrt; man erkennt darin die eiserne Zeit Karl Mar-

tels, in der gegen die Kriegesnoth alle anderen Rücksichten znrUck-

treten mufsten; es galt vor allen Dingen, erst die materielle Grund-

lage fUr eine neue Entwickelung zu gewinnen.
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Nach Karls Tod (741) •wurde eine neue, etwas reichhaltigere,

aber im Ausdruck sehr barbarische Fortsetzung (c. 109 med. 110)

hinzugefUgt, mit welcher die meisten Handschriften abschliefsen
;
so

weit reicht auch die Benutzung in den kleineren Annalen von Lorsch

und bei Ademar. Als dann Pippin durch die Krönung zu erhöhtem

Glanze gelangt, sein Reich befestigt war, Übernahm sein Oheim

Childebrand die Aufgabe, auch diese denkwürdige Begebenheit und

die Anfänge Pippins der Nachwelt zu berichten; er liefs ein Exem-

plar der Fredegarischen Chronik sorgfältig abschreiben und mit einer

weiteren Fortsetzung bis 752 (c. 111—117) versehen, zu welcher

sein Sohn Graf Nibelung einen schon ausführlicheren, nach Jahren

genau geordneten und wohl theilweise gleichzeitig aufgezeichneten

Bericht Uber die königliche Herrschaft Pippins hinznfUgen liefs').

So wie das ganze Reich von den Merowingern an die Karo-

linger Uberging, so wurde auch die einzige Chronik der Franken zu

einer Familienchronik des Karolingischen Hauses. Sie gewinnt da-

dnrch gewissermafsen einen ofiiciellen Charakter und damit eine

gewisse Glaubwürdigkeit; andererseits leidet sie aber auch an den

Mängeln solcher amtlicher Aufzeichnungen. Je näher die Verfasser

den Karolingern standen, je besser sie unterrichtet waren, um so

mehr hüteten sie sich anch, etwas aufzunehmen, was den Macht-

habern unangenehm war. Es genügt in dieser Beziehung den einen

Umstand hervorznheben, dafs die bedeutenden und gefährlichen Un-

ruhen, welche Grifo, Karl Marteis Sohn von der Swanhilde, erregte,

und welche dem Verfasser doch unmöglich unbekannt geblieben sein

konnten, hier mit gänzlichem Stillschweigen Übergängen werden.

Ebenso wenig ist andererseits von der ganzen Wirksamkeit des Bo-

nifacins und Überhaupt von den kirchlichen Angelegenheiten die Rede.

Eine vollständige und unparteiische Uebersicht der Begebenheiten

darf man daher bei diesen Fortsetzem des Fredegar nicht suchen*).

') Cap. 117. Csque dudc inlusler vir Cbildebrandus eames, avuoculus prae-

dicti regis Pippini, banc bistoriam vcl Gesta Francorum diligrDtissinie scribi pro-

niraviL Abbinc ab inlustri viro Nibriungo filio ipsiua Cbildrbrandi itrmque romite

aurrrdat aurtorilaa. Vgl. Uber diese leider veracbollene Ilandarhrift Petau'a Oreysig

p. 47, o. 3.

*) Zu vergleicben ist fUr diese Zeit norb das in die Metzer Annalen aufge-

nommene Fraffmentum de Pippino duce bei Freber, Corp. SS. Frane. p. 168—170,
welrhes nach Periz, Mon. I, 315, nirbt vor dem aebtrn oder neunlrn Jahrhundert

verfafst ist, und der LibeUu» de Maiorihut domue, Bouq. II, 699 aus Du Cbesne

SS. II, 1, der wohl auch nicht vor dem neunlrn Jahrhundert geschrieben ist. Ferner

das von Willhem excerpirle Fragmentum hietorieum ex libro aureo Eplemacetui
Uber die Jahre 714. 716, heraiisgrgrbrn von Reiffenberg im Bulletin de l’Academie

de Bruxelles, 1843. X, 2, 264, und Monuments de Namur eie. VII, 209; vgL

Uber die Ilandscbrift Archiv XI, 338— 343. DUmmler II, 680.
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92 II- Karolioger. § 1. Frcdegara Fortsctzrr. § 2. ADgrlMcbsen.

Natürlich ist es, dafs man bei fortschreitender, litterarischer

Bildung bald sowohl an der rohen Form, als auch an dem dürftigen

Inhalt dieser Aufzeichnungen Anstofs nahm. Da entstand eine Ueber-

arbeitung, welche zugleich die Thatsachen durch Benutzung alter

Jahrbücher, die mit den Lorscher grofse Aehnlichkeit haben, be-

reicherte und einiges aus Aquitanischen Quellen hinzufUgte. Die

Existenz eines solchen Werkes ist von Robert Dorr aus der Ueber-

einstimmung der veränderten Ausdrucksweise und der Erwähnung

Aquitanischer Begebenheiten in der Chronik von Moissac, den

Hetzer Annalen, und in der Klostorgescbichte von Fontanelle nach-

gewiesen ).

Mit dem kriegerischen Ruhme vereinigte das Karolingische Hans,

wie es zu einer hervorragenden Stellung damals fast unerlälslich

war, auch den kirchlichen. Klosterstit'tungen und klQsterlich from-

mer Lebenswandel schmücken ihren Stammbaum mit Heiligen, wie

Gertrud und Begga, und auch dem Ahnherrn, Bischof Arnulf von
Metz, wurde mit gutem Recht die dankbare Verehrung der Nach-

kommen zu Theil. Sein Leben ist auch von einem Zeitgenossen be-

schrieben worden, aber von so einseitig beschränktem Standpunkt

der mönchischen Frömmigkeit, dafs der Geschichte nur wenig Ge-

winn daraus erwächst*).

§ 2. Die Angelsachsen.

Die zahlreichen Missionen der irischen Mönche vermochten doch

nichts dauerndes zu schaffen, und auch in der Heimath konnte diese

alte, vereinzelte Kirche sich der römisch-englischen üebermacht nicht

erwehren. Sie unterlag überall, aber nicht etwa der äufsem Ueber-

macht allein; in jeder Weise wurden die Angelsachsen ihrer alten

Lehrer Meister. In den grofsen Weltchroniken des Mittelalters finden

wir kaum eine Erwähnung von Irland; die Reiche der Angelsachsen

aber treten auffallend in den Vordergrund für lange Zeit. Das ist

der Einflufs des Beda, dessen Schriften diese Angaben entnommen

wurden. Einen Mann wie diesen Beda hat die gesammte irische

Kirche nicht hervorgebracht; er war der Lehrer des ganzen Mittel-

alters. Durch mathematische Kenntnisse haben gerade die Schotten

sich ausgezeichnet, auf ihren Unterricht mag ein bedeutender Theil

') Rob. Dorr, De brilis Fraucorum cum Arabibiis gcMis uaque ad obitum

Karoli Magni. Konigsb. Disserlation 18C1.

*) Vila ArnuIG bei Mab. II, 150. Ada SS. Jul. IV, 435; vgl. Rrttberg 1,488.

Auszug bei Abels Fredcgar (i. 96. Vila S. Gertrudis (f 658), Mab. 11,462—475,
von einem Zeitgenossen, der jedoch erst lange nach ihrem Tode schrieb, um die

Wunder zu verherrlichen, mit wenig Inhalt.
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Vita Amulfi. Beda. 93

der Oelehrsamkcit Bedas sich, wenn auch nur mittelbar, znrtlck-

fUhren lassen, ihm aber war es Vorbehalten, durch die Gediegenheit

und Fafslichkeit seiner Lehrbücher für Jahrhunderte in jedem Kloster

die Anleitung zu den nüthigen astronomischen Kenntnissen zu geben;

wo man es verschmähte tiefer einzudringen, benutzte man wenigstens

seine Ostertafeln als unentbehrliches HUIfsmittel der kirchlichen

Zeitrechnung. Sein Martyrologium ist die Grundlage aller späteren

Umarbeitungen; seine kleine Chronik von den sechs Weltaltern

(bis 726) war überall bekannt, und die Kirchengeschichte Englands

(bis 731) wurde um so eifriger gelesen, da man hierin den Ur-

sprung der eigenen Kirche erkannte, sowie sie andererseits das Be-

wnfstsein dieser Verbindung wach erhielt*). Hatten die Missionare

der Schotten nicht durch Frömmigkeit allein, sondern auch durch

mancherlei Kenntnisse und Gelehrsamkeit die Bewunderung der

Franken erregt, so überragten doch nun die Angelsachsen noch in

weit höherem Mafse alles was man bis dahin gekannt hatte.

Schon vor Beda hatte die angelsächsische Mission begonnen,

welche sich hauptsächlich den stammverwandten Sachsen und Friesen

znwandte. Ein charakteristischer Unterschied dieser Mission von

der schottischen liegt in ihrem Verhältnifs zum römischen Stuhl:

seitdem S. Augustin, von Gregor dem Grofsen gesendet, die englische

Kirche begründet hatte, war diese in der engsten Verbindung mit

Rom geblieben, und von da aus geleitet, wurde die Kirchenverfassung

fest und sicher organisirt. Dadurch gewann diese Mission einen

ganz anderen Boden, und war nicht der Vereinzelung und der daraus

folgenden Verwilderung ausgesetzt, welche den Erfolg der Schotten-

predigt ^uf einzelne Klosterstiftungen beschränkte.

An zuverlässigen Lebensbeschreibungen der älteren unter diesen

Olanbensboten fehlt es freilich auch, und ihre Wirksamkeit würde

uns in nicht minder zweifelhaftem Dämmerlichte erscheinen, wie die

der Schottenmönche, wenn nicht die englische Kirche, von der sie

ansgingen, in helleren Umrissen vor uns stände, und vor allem Beda

uns so manche sichere Nachricht aufbewahrt hätte.

Augustin, der erste Erzbischof von Canterbury, starb im Jahre

608. Schon sein Schüler Livin soll in Friesland gepredigt haben,

seine Lebensbeschreibung aber ist ein späteres betrügliches Mach-

werk. Da sie fälschlich dem Bonifacius zugeschrieben wird, findet

sie sich in der Sammlung seiner Schriften’).

') Beda slarb 735. Opera ed. Giles. Lood. 184311 12 Bände. 8. Bd. 1— 4

die historischen Schriften. Opera historica ed. Stevenson, 1841. 8. 2 Bände.

’) Vgl. Rettherg II, 509.
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94 II. Karolioger. § 3. Angelsachsen.

Auch Wilfrid, Erzbischof von York, der im J. 709 gestorben

ist, hat unter den Friesen gepredigt, als er auf einer Reise nach

Rom an ihrer Küste landete, um den Nachstellungen des Hausmeiers

Ebroin zu entgehen'). Besonderes Verdienst um die Mission erwarb

sich aber Egbert, der Abt des Klosters Hy, in welchem er die

bis dahin dort herrschende irische Weise durch die siegreiche

römisch-englische verdrängte. Er entsandte zum FriesenfUrsten Rad-

bod den Wigber-t*), und nach dessen Heimkehr im Jahr 690 den

Wilbrord mit elf Gefährten. Dieser begründete 698 das Kloster

Eptemach, aber nicht allein als Stätte eines stillen beschaulichen

Lebens, sondern als Ausgangspunkt für seine Thätigkeit, und mit

Karl Marteis Hülfe gelang ihm sodann auch die Stiftung des Bis-

thnms Utrecht, wo er im Jahre 739 als erster Bischof verstorben

ist. Sein Leben ist erst lange nach seinem Tode von Alkuin be-

schrieben worden, und später noch einmal von Theofrid, Abt von

Eptemach, überarbeitet*).

Gleichzeitig mit ihm predigte auch Snibert, der Stifter von

Kaiserswerth, von dem jedoch nur wenig bekannt ist Das merk-

würdigste Andenken, welches er uns hinterlassen hat, sehr bezeich-

nend für die höhere und feinere Bildung, welche diese Angelsachsen

in der Heimath pflegten und von da ins Frankenreich verpflanzten,

ist die schöne Handschrift des Livius, welche er mitgebracht hat,

und die jetzt zu den kostbarsten Schätzen der Wiener Hofbibliothek

gehört Seine Biographie dagegen, angeblich von Lindgers Ge-

nossen Marchelm oder Marcellinns verfafst, ist ein grober Betrug

späterer Zeit*).

Unter den Sachsen predigten der weifse und der schwarze

') RfUberg II, 511. Dafs jedoch Wilfrid nicht wider Willen an diese Küste

venehlagen wurde, bezeugt sein Srhiiler und Biograph Ardde, genannt Stephanus,

bei Mab. IV, 1, 671. Wenn aber Alberdingk Thijm, 11. VVillibrordus p. 84 (deutsch

p. 57) auch in der Missionspredigt unter den Friesen einen tief angelegten Plan

sieht, so findet das in den Quellen keine Bestätigung.

*) Rettberg II, 513.

’) Reitberg II, 517 ff. Bähr 194. Dederich, Beilräm zur römisch -deutschen

Geschichte am Niederrhein. Anhang: Das Leben des heuigen Willibrord nach Al-

kuin, nebst erläuternden und ergänzenden Anmerkungen. Emmerich 1850. 8. Emen-

dationen von Deycks, Münster 1856. 4. Alberdingk Thijm, H. Willibrordus, Apostel

der Nrderlanden, Amsterd. und Brüssel 1861. Deutsch mit Zusätzen von Dr. Trofs

in Hamm, Münster 1863, sucht einen Gegensatz zwischen Willibrord, als Vor-

kämpfer der auf Errichtung einer unabhängigen deutschen Kirche gerichteten Po-

litik der Päbste, und den egoisliseben, fränkischen Nissionsbestrebungen nachzu-

weisen im Anschlufs an Gfrörer, wofür ich in den Quellen keine Begründung finden

kann. Nachrichten Uber die Utrechter und andere llandschriRen p. 291— 296

(deutsch p. 205— 209).

*) S. Retlherg II, 396. Bouterwek, Swidbert der Apostel des Bergischen

Landes, Eiberf. 1859.
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Ewald, deren Lebcnsbeechreibnng aas Beda entnonunen, aber völlig

sagenhaft ist'). Später folgte ihnen Liafwin, jedoch erst am 770,

nachdem vielleicht schon mancher Olanbensbote vergeblich, and ohne

das Andenken seines Namens za hinterlassen, versucht hatte das

starre Ueidentham der alten Sachsen za Überwinden. Das Leben

Liafwins, von Hncbald von S. Amand, ist nicht ohne Werth, aber

doch erst in viel späterer Zeit, im zehnten Jahrhundert verfafst*).

In Franken finden wir Burchard, den Bonifaz zum ersten

Bischof von WUrzbnrg weihte, wo S. Kilian mit seinen Genossen

den Boden bereitet hatte. Auch seine Lebensbeschreibung aber ist

spätem Ursprangs, und völlig werthlos; die wenigen Thatsachen,

welche darin berichtet werden, sind theils entstellt, theils mit oder

ohne Absicht erfanden').

Die erste wirklich gleichzeitige Lebensbeschreibnng besitzen

wir von Winfrid, dem Stifter der neuen fränkischen Kirche, der

alle die einzelnen Pflanzungen seiner Vorgänger zusammenfafste in

eine mächtige Organisation, und ihnen dadurch die Kraft zum dau-

ernden Bestehen gab, der zugleich die alte verfallene fränkische

Landeskirche emporrichtete, und so im Verein mit den Karolingischen

Herrschern das gewaltige Gebäude anffUhrte, in dem die neu hervor-

spriefsende geistige Bildung für viele Jahrhunderte eine gesicherte

Stätte finden sollte, mitten unter allen Stürmen und Drangsalen der

kampferflillten Zeiten. Allein die Schilderung seines Lebens und

seiner Wirksamkeit liegt unserer Aufgabe fern; wir müssen uns hier

begnügen, auf die ausführliche Darstellung Rettbergs I, 331 ff. zu

verweiseo, wo auch genauere Nachweisungen Uber seine Biographen

zu finden sind*). Von noch weit gröfserem Werthe ftlr uns ist die

Sammlung von Bonifazens eigenen Briefen und den päbstlichen

Schreiben an ihn; aber auch die bald nach seinem Tode, noch zu

Pippins Lebzeiten verfafste Biographie enthält schätzbare Nachrich-

ten, und erhebt sich weit Uber die früheren Leistungen der Art. Der

Verfasser war ein Priester Namens Willibald, der im Kloster

S. Victor bei Mainz lebte, und auf Veranlassung der Bischöfe Lnllus

‘) Reltberg II, 397. lieber den Ort de« Todes Dr. Trofs bei Alberdingk Tbijm,

p. 217-

m

’) Rellberg II, 405; vgl. unten C«p. II, § 14. III, § 10.

*) Rellberg II, 314. Aiisg. Alab. III, 1, 700. Art« SS. Oct. VI, 573.

*) Datu kommt norb die Ausgabe der Opera S. Bonifacrii von Oilra, Lond.

1844. 2 Bde. 8. Ein Brief vollständiger in : Anecdola Bedae, Lanfranei et aliorum

ed. Gilea. 1851. 8. Die überaus wirblige, aurb Uber Bonifarius Zeit hinausreithend«

Brirfsammlung, von Serarius 1605, von Würdiwein 1789 hrrausgrgeben , brdarf

dringend einer neuen kritiarben Bearbeitung. Vgl. Archiv III, 170. W. Arndt,

Vorrede tum Leben des heiligen Bonifarius, p. XVII.
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Alkuin. Origo Langobardorum. 113

In Beinen alten Tagen versank er mehr and mehr in Frömmelei,

und das Stadium Virgils, dem er selbst einst eifrig nachzaahmen ge-

strebt hatte, verwarf er später als höchst gefährlich.

§ 6. Paulas Diaconus.

BethmAxxo, Pautoa DiaeoDoa Leben und Schriften. Archir X, 847— 334. Beihmann. Die
GeacfaiebUebreibung der Langobarden. ArcluT X, 835— 414. (Auf diesen beiden treflT«

lieben Abbandlongeo beruht grdrsteotbeils die folgende Darstellung.) O. Abel, Paulus
Diaconus und die flbrigen Gescbiebtscbreiber der Langobarden (UfbcrseUung}. Berl.

1849. Neu entdeckte Gedichte (Grabscbrift auf Ansa und Lob des Knmersees), ed.

Haupt, Beriebte der königl. Siebs. Ges. der Wiss. 1850. I, 6. Letateres wiederholt
mit anderen von Paulus und Peter ron Pisa ex cud. S. Gail. 899 in DQmmlers p. 105
genannter Abhandlung. Neuer Abdruek der Hist. Miscclla, Cherii 1854. 8. Ueber
die amgearbeitete Bamberger HandsebriA, auf welcher r. Spruners Uebersetaong der
Laogobardengeaebiebte (1838) beruht, s. Waita im Arcbir IX, 673— 703.

Wie die Gothen, so bewahrten auch die Langobarden ihres

Volkes Urgeschichte, die alten Sagen, die Grofsthaten der Väter, be-

sonders aber, worauf sie den gröfsten Werth legten, die Folge und

Verwandtschaft der Geschlechter, in ihren Liedern, die sich mlindlich

vom Vater auf den Sohn vererbten. Sie aufzuzcichnen, keine leichte

Arbeit, mochte Überflüssig erscheinen, so lange sie noch im Volke

lebten; doch gegen das Ende des siebenten Jahrhunderts, nach Kö-

nig Grimualds Tode (671) hat ein Langobarde aus ihnen die Ge-

schichte seines Volkes entnommen, und der Langobarden Her-
kunft, wie man davon sagte and sang, in kurzen und schlichten

Worten berichtet; in Umrissen nur, nicht in ausführlicher Erzäh-

lung, aber was er uns giebt, ist unberührt von der fremden Gelehr-

samkeit, welche die gothischen und fränkischen Sagen entstellt hat‘).

Man hatte darin doch etwas mehr, wie in dem kahlen Künigsver-

zeichnifs, welches König Kothar 643 seinem Gesetzbuche vorange-

stellt hatte; des Volkes Aelteste, welche das Recht sprachen und das

Andenken der Vergangenheit festhielten, trugen darum auch dieses

Schriftchen in ihr Rechtsbuch ein*, wie wir das so häufig wieder-

finden in den Handschriften des Mittelalters, bei den Gesetzen der

Westgothen und Franken so gut, wie beim Sachsenspiegel.

Origo Gratis Langobardorum, in: Edicia rrgum Langobardorum cd. opera

et Studio Caroli Baudi di Vesme, Aug. Taur. 1855. Vgl. p. LXXI— LXXXII.
(Abdruck des Textes von Neigebaur, München 1855, p. 1— 4.) Uebersetzung von

Abel L I. 1— 8. Bethmann p. 351— 365 und Uber die Sagen im Allgemeinen

p. 335— 349. Waitz, GötL Gel. Anz. 1856, p. 1585 setzt mit Baudi di Vesme die

erste Abfassung srhon unter Rothari. Hieraus geschöpft, aber aus einrr besseren

und vollständigeren Handschrift, und mit einer Lobrede auf Karl und Pippin ver-

sehen, ist das e. 810 geschriebene Chron. Gothanum, d. b. aus der einst Fulder,

jetzt Gotfaaer Handsebritl der Volksrecbte, sehr fehlerhaft gedruckt in Cod. Tbeodos.

cd. Ritter (1736) II. Praef. p. XII und daraus bei Baudi di Veanie p. 181 f. Beth-

mann p. 363— 365.

8
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Es gab freilich damals bereits anch eine andere Geschichte der

Langobarden, yerfafst von dem Knechte Gottes Seonndns, Bisehef-

von Trient (f 612); wir kennen sie aber nur, weil Panlns ihrer ge-

denkt, und sie scheint wenig Verbreitung gefunden zu haben '). Se-

cnndns erzählte gewifs nicht von Wodan und Freia, nnd mit der

rBmischen Bildung haben die Langobarden sich nur sehr langsam

befreundet. Von litterarischer Thätigkeit in ihrem Reiche finden sich

weiter keine Spuren, man mUfste denn etwa des Abtes Jonas von

Susa Schriften, deren wir schon oben (p. 85) gedachten, dazu rech-

nen, der aber auch ein Romane war.

Die Grammatiker jedoch, welche trotz aller Ungunst der Zeiten

ihre Thätigkeit in Italien immer fortgesetzt hatten, fanden allmählich

auch unter den Langobarden Schüler, und als deren Herrschaft sich

ihrem Ende nahte, da hatten sie dem fremden Volke bereits seinen

Geschichtschreiber erzogen, der, wie Jordanis, nach dem Sturze des

Reiches wenigstens das Andenken desselben für die Nachwelt be-

wahrte.

Paulus, des Wamefrid Sohn, aus einem edlen Langobarden-

geschlechte, das im Frianl begütert war, wurde nach alter deutscher

Sitte am Hofe des Ratchis (744— 749) zu Pavia erzogen; als seinen

Lehrer nennt er den Grammatiker Flavianus, dessen er noch in

seinem hohen Alter mit Liebe gedenkt Auch dem Künig Deside-

rius Soli Panlns lieb und werth gewesen sein, und wenn auch die

Zeugnisse dafür nnznverlässig sind, so ist es doch an sich sehr

wahrscheinlich, dafs er in der königlichen Kanzlei Beschäftigung

fand nnd eben dadurch in ein so nahes Verhältnifs zu der Herrscher-

familie trat Er verfabte die Grabschrift der Königin Ansa und war

der Lehrer ihrer Tochter Adelperga; dieser nnd ihrem Gemahl

Arichis war er mit der wärmsten Anhänglichkeit nnd Freundschaft

ergeben, nnd an ihrem Hofe zu Benevent fand er eine Zuflucht nach

dem Falle des Reiches von Pavia, wenn er nicht schon früher die

Königstochter dahin begleitet hatte. Für sie verfafste er hier seine

römische Geschichte ’), während er für Arichis die Inschriften dich-

tete, womit dieser seine glänzenden Bauten zu Salerno schmückte,

und die üebertragung der Gebeine des heiligen Merkur nach Bene-

>) Belhminn 1. 1. 349— 351.

”) Ueber diese, ihre Quellen, Uebenrbeitungen und FortaetzuDgen bis 813,

die togenanDte Hittoria miteMa, als deren Verfasser ein unbekannter Landnlfus
Sagax genannt wird, a. Papeneordt 394— 415; Bethmann, Arehiv X, 307—313;

Pallmann II, 38; Waitz, Naebriehten von der GötL Qea. der Wiss. 1865 p. 102

iNa 108 Ober das Verhalten zum Chron. Cuspinum tCaasiodor und Anonymua Vaka.

nicht benutzt).
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Secuodut von Trimt. Paulus Diaconua. 215

veat (768) durch einen Lobgesang feierte, der noch jetst aUjährlich

dort gesungen wird.

Wann Panlns in den geistlichen Stand eingetreten ist, dem er

seinen Beinamen Diaconns verdankt, wissen wir nicht; ebenso wenig,

wann er den Hof zn Benevent verlassen hat, nm in dem grofsen

Mtttterkloster des Abendlandes zn Hontecasino das MönchsgelUbde

abznlegen; vielleicht führte ihn dorthin die Anhänglichkeit an Eb-

nig Ratchis, der hier als Mbnch seinen Weinberg baute. Das stille

Klosterleben aber gewann bald einen solchen Reiz fUr Paulus nach

den traurigen Zeiten, die er durchlebt hatte, dafs er die heilige

Stätte wohl nicht wieder verlassen haben würde, wenn nicht die po-

litischen Ereignisse ihm anch hier keine Rohe gelassen hätten.

Im Jahre 776 nämlich war im Frianl ein Aufstand gegen die

Franken ansgebrochen, dem vielleicht Paulus selbst nicht fremd war,

und wohl ohne Zweifel war dies die Veranlassung, weshalb sein

Bruder Arichis gefangen fortgefUhrt wurde und sein Vermögen ver-

lor. Lange scheint sich Paulus jeder Annäherung an die Franken

enthalten zu haben; als aber Karl 781 nach Rom gekommen war,

und in der Ordnung der italischen Verhältnisse seine Mäfsignng und

Milde bewährt batte ‘), da richtete Paulus eine Elegie an den König,

worin er ihn um Gnade für seinen Bruder bat 8ei es dafs er sich

selbst damit zum Könige begab, sei es dafs dieser, der gerade da-

mals begann, die Gelehrten der verschiedenen Völker an seinem

Hofe zu versammeln, ihn berief — er verlebte die nächsten Jahre

am Hofe und nahm lebhaft Theil an dem litterarischen Leben, wel-

ches sich dort entwickelte. So sehr sich Paulus auch nach seiner

stillen Klosterzelle znrUcksehnte, er gab doch nach der Gewährung

seiner Bitten dem Andringen Karls nach und blieb an dessen Hofe,

wo er nicht nur die Grabschriften für die Königin Hildegard und

deren so wie für Pippins Töchter verfafste, sondern auch in anderer

Weise den Zwecken des Königs dienen mulste. Er unterrichtete im

Griechischen, dessen Kenntnifs im Frankenreiche ein so seltener

Schatz war, und verfafste auf Karls Befehl die Homiliensammlnng,

welche der Unwissenheit der Geistlichen in wirksamer Weise zu

Hülfe kam.

In eben dieser Zeit schrieb Paulus auch auf Bitten des Bischofs

Angilram von Metz die Geschichte seiner Vorfahren auf dem Stuhl

des heiligen Clemens’). ,Mit besonderer Ausführlichkeit behandelt

‘) Quod nro fieri adsolet, cIcmeDÜ moderatione victoriam temperavit. Pauli

ßeata epp. Melt. p. 268.
’) OesU rpiacoporum Mettensium ed. Pertz, Moo. SS. II, 260—270. Im

8*

Digitized by Google



1X6 Karofingcr. §6. Paulus. §7. AngUbert

er darin die Familie nnd die Ahnen Karls des Greisen, vielleicht,

wie Bethmann sagt, auf dessen eigenen Wunsch oder wenigstens

ihm zu Gefallen, nnd nicht undeutlich blickt die Absicht durch, die

Thronbesteigung der Karolinger zu rechtfertigen und sie als ein

durch Heilige gleichsam legitimes Herrscherhaus darzustellen.“

Allein so wahrhaft nnd innig auch die Liebe gewesen zu sein

scheint, welche den langobardischen Slbnch mit dem Besieger seines

Volkes verband, auf immer liefs er sich doch nicht am Hofe fesseln.

Die immer zunehmende, endlich bis zum Kriege gesteigerte Feind-

schaft zwischen Arichis und Karl mag ihm wohl zuletzt den Aufent-

halt daselbst vollends verleidet haben, obwohl sein persönliches Ver-

hältnifs zum Könige auch durch diese Vornille nicht gestört wurde.

Doch finden wir ihn 787 wieder in Montecasino, wo er die schöne

Grabschrift fUr den am 25. August verstorbenen Fürsten Arichis

verfafste. Den Abend seines Lebens widmete er von nun an in

ungestörter Ruhe frommen Betrachtungen nnd der Geschichte seines

Volkes. Er schrieb eine ausführliche ErlSuterung der Klosterregel

und verfafste die sechs Bücher seiner Geschichte der Langobarden '),

die er leider unvollendet hinterlassen hat.

Als einen bedeutenden Historiker können wir Paulus freilich

nicht betrachten. Die Sprache weifs er in seinen Gedichten mit

Leichtigkeit und Anmuth zu behandeln nnd in der Erzählung zieht

uns ihre schmucklose Einfachheit an. Von der gesuchten Gelehr-

samkeit nnd UeberkUnstelung so wie von der barbarischen Rohheit

des siebenten Jahrhunderts ist er frei, und für sein Zeitalter ist seine

gelehrte nnd sprachliche Bildung aulserordentlich hoch anzuschlageo.

Allein historische Kunst oder tiefere Auffassung dürfen wir bei ihm

nicht suchen, ln der Geschichte der Bischöfe von Metz berichtet

er anfangs die fabelhafte Localtradition, ohne ein ürtheil darüber

ausznsprechen, als Sage, dann schöpft er seine Nachrichten aus

Gregor, Fredegar und dem Leben Arnulfs; was er aus der neueren

Zeit hinzuftigt, ist wenig bedeutend, wie denn auch dieses ganze

Auszug« übersetzt bei Abel, Eiubanls Jahrbücher p. 1— 8. Durch weitere Aus-

führung mifsverstandener Worte des Paulus eotstaudeD hieraus, mit Bcniiliung

des Fredegar und seiner Fortselzer unter Ludwig dem Frommen die Gerualogin

domus Carolorum, Mon. SS. II, 308 und durch dieselbe Genealogie als aptller ent-

standen kenntlich, der Libellus de Maioribut domut, Bouq. II, 699, aus Du Chesse

II, 1. Mit der Gen. sind in der Ausgabe von Pcrlz verbunden die Versifiriruug

derselben zu Ehren Karls des Kahlen (Origo et exordium gentis Francoren

p. 312) und Regum Meroteingorum genealogia et catalogue p. 307 ;
cf. lU, l“

214 X, 138.
t) Gedruckt u. a. io der Sammlung von Muratori, SS. Vol. I. Die dnngeou

nothweodige neue Ausgabe wird für die Hon. seit 40 Jahren vorbereiteL
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Hislorii Langobardoram. Angilberl. 117

Werk Uber einen ihm femliegenden Gegenstand, anf den Wunsch

seines Gönners Terfafst, zu keinen höheren Ansprüchen berechtigt.

Anders verhXlt es sich mit der Geschichte der Langobarden.

Leider reicht sie nur bis zum Tode Lintprands (744), und es fehlt

uns also die Darstellung der Zeit, welche der Verfasser selbst durch-

lebt hat. So weit er aber mit seiner Arbeit gekommen ist, finden

wir auch hier nur einfache ErzXhIung, zusammengesetzt ans der

mündlichen Ueberliefemng und schriftlichen Quellen, wie Gregor von

Tours
,
Beda

,
den Leben der Pübste u. a. m. '). Ans diesen nimmt

er ganze Stücke anf, ohne sie eigentlich zu einem Ganzen zu ver-

arbeiten; in der Kritik, sogar in der Sorgfalt und Genauigkeit bei

Benutzung seiner GewäbrsmSnner erscheint er schwach, höchst ver-

wirrt in der Chronologie, und obwohl seine eigentliche Aufgabe die

Tolksgeschichte der Langobarden ist, nimmt er ohne rechtes Mafs

und Princip doch auch ferner Liegendes anf. Lüfst er aber dem-

nach als gelehrter Geschichtschreiber viel zu wünschen übrig, so

entschädigen uns doch dafür andere sehr wesentliche Vorzüge, die

einfache Klarheit seiner Darstellung, die lautere Wahrheitsliebe, die

ihn von allem in ungeschminkter Geradheit berichten läfst, die Wärme
des Gefühls für sein Volk, welche sich auch ohne ruhmredige Ver-

herrlichung besonders in der Aufzeichnung der alten Sagen knnd-

giebt. Sehen wir nun aber vollends auf den materiellen Werth seiner

Geschichte, so ist derselbe unbedenklich als ganz unschätzbar anzu-

erkennen; wir verdanken ihm eben die Bewahrung jenes reichen,

durch keine spätere Gelehrsamkeit verfälschten Sagenschatzes, und

über die Geschichte der Langobarden, was er ans dem Secundns

von Trident und anderen verlorenen Quellen schöpfte sowohl wie

die Aufzeichnung mündlicher Ueberliefemng: rettungslos würde alles

dieses nach dem Sturze des Reiches dem Untergang verfallen sein,

wenn nicht des alten Mönches Hand es mit treuer Liebe anfge-

zeichnet hätte.

§ 7. Angilbert
Slogiam anetore Jo. Mabtllon, Acta SS. 0. S. B. IV, 1. 87 od. Veo. Pcrta SS. II, 891.

Bthr 85— 89. Carmina aua Frobeos Aasgabe des Alkuin, Duebesne und BUbilloa

gesanunelt bei Bligne XCIX. 849— 854.

Wie Paulus am langobardischen, so war Angilbert, der ebenfalls

zog vornehmem Geschlechts stammte, am fränkischen Hofe aufge-

wachsen’). Wohl wenig jünger wie Karl selbst, war er mit diesem

M Bethmana, Archiv X, 314.

Qui pame ab ipii» infaniiae rudimentis in pa/afio vetlro enuiritus ut,
xhreibt Pabst Uadriaa 794 an Karl. Er mufs aber 782 als Primiceriua palatii bei
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118 II. Kirolingrr. § 7. Angilbert.

durch innige Freundschaft verbunden und stand zu der ganzen khnig-

lichen Familie im vertraulichsten Verhältnifs. Er scheint sich schon

frllh mit wissenschaftlichen Studien beschHftigt zu haben, wenigstens

so weit sie fUr den Dienst in der königlichen Kanzlei nöthig waren,

und ergrifT, als Alkuin an den Hof kam, mit demselben Eifer, wie

sein königlicher Freund, die Gelegenheit zu höherer Ausbildung;

er wurde ein Schüler Alkuins und Peters von Pisa, und nahm an

der Akademie den lebhaftesten Antheil
;
hier erhielt er wegen seiner

poetischen Begabung den Namen Homer. Bald aber mnfste er diesen

Kreis verlasen, indem ihm, gewifs ein Zeichen hohen Vertrauens,

eine bedeutende Stellung am Hofe des Kindes Pippin in dem neu-

gewonnenen italienischen Königreiche anvertrant wurde').

Znrttckgekehrt trat Angilbert wieder in den Kreis seiner alten

Freunde ein und mufs wohl jetzt oder auch schon früher die nie-

deren Weihen erhalten haben, da er Karls Kapelle angehörte; auch

seine Würde am italienischen Hofe war vielleicht schon eine geist-

liche’). Wie bedeutend und einflufsreich seine Stellung gewesen ist,

zeigen die wichtigen Gesandschaften an den römischen Pabst, welche

ihn noch dreimal (792, 794, 796) nach Italien führten
;
auch soll er

im Jahre 800. den König nach Rom geleitet haben, und im Jahre

811 Unterzeichnete er Karls Verfügung über seinen Schatz zu Gun-

sten der Kirchen seines Reiches.

Noch hatte sich am fränkischen Hofe ans Karl Harteis Zeit

die Sitte erhalten, dafs die Einkünfte reicher Abteien zum Unterhalt

der Hoflente verwandt wurden, und auch Angilbert war Abt von

Centula oder S. Riquier in der Picardie; 794 wird er zuerst als

solcher genannt. Er betrachtete aber diese Würde nicht als eine

blofse Pfründe, sondern stellte es sich vielmehr zur Aufgabe, dieses

Kloster so herrlich wie möglich auszustatten. Unterstützt durch

Karls fürstliche Freigiebigkeit, mit Hülfe königlicher Baumeister und

Künstler, baute er es von Grund aus neu, und auch hierher kamen

antike Säulen und Mannorstücke aus Italien. Die vollendete Kirche

schmückte er in glänzendster Weise mit jedem Zubehör des pracht-

vollen Kirchendienstes; nmnentlich liels er sich, wie Am, die Pflege

(lern iiDoittncligen Pippin schon in reifem Aller gewesen sein. Doch nennt Alkuin

ihn wiederholt filius und in einem ungedmekten, von Peru tngefUhrten Briefe ge-

nauer; hlius rruditionis mrae; Karl norh 796; Ilomrriane puer.

) Primirerius palatii nennt ihn Alkuin in dem Briefe n. 42, wriehen Hahillon

ins Jahr 782 seiet

*) Ministrum caprllae nennt ihn Hadrian 794. Docen macht darauf aufmerk-

sam, dafs in seinem Gedichte an Karl primieerius aulae der Erzkaplan ist VgL
auch Lribn., Ann. Imp. 1, 168.
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der Bibliothek angelegen sein nnd bereicherte diese mit 200 Büchern.

Vielleicht das kbstlicbste unter diesen für die Mdnche von Centola

war das Leben ihres Stifters, des h. Richarius, welches auf Angil*

berts Bitten sein Frennd Alkuin nach den gesteigerten Anfordemn*

gen der Zeit neu bearbeitete'). Im Jahre 800 hatte Angilbert die

Freude, seinen königlichen Frennd in den Mauern seines Klosters

als Gast zu empfangen, nnd wie er diesem Zeit seines Lebens in

treuester Freundschaft zngethan war, so folgte er ihm auch am
18. Februar 814 im Tode nach.

Dafa Angilbert naeh solchen Verdiensten um das Kloster später

daselbst als Heiliger verehrt ward, versteht sich von selbst*);

Anscher, sein Biograph, weils auch viel von seinem strengen nnd

erbanliehen Wandel zu erzählen, allein das war gleichfalls so un-

vermeidlich, wenn man nach Jahrhunderten Uber das Leben des

Stifters berichtete, dafs darauf durchaus kein Gewicht zu legen ist.

Einem Staatsmann Karls des Grofsen stand mönchische Askese Übel

an, nnd Angilberts Thätigkeit scheint mehr auf eine tUchtige prak-

tische Wirksamkeit gerichtet gewesen zu sein; unmöglich ist es

aber nicht, dafs er in seinen alten Tagen sich getrieben fUhlte, für

ein früher allzu freies Leben Bnfse zu thun. Hatte er sich doch

schon von Alkuin einreden lassen, dafs die Schauspiele, an denen

er so viel Freude hatte, sttndlich wären, und wenn auch Alkuin

seinen Wandel im Uebrigen würdig und angemessen nennt'), so

') Gedruckt Mabillon II, 189; die ältere iat verloreo. Daran schliersen sich

Miracula von 814— 865, Historia relationis S. Richarii a. 981 (Mab. V, 563),
diese und die Vita metr. vom Abt Angelratn, einem Schüler Fulberts von

Chartres (-|- 1045), weitere Mirakel von Hariulf, dem Verfasser der Chronik;

I. Potthast p. 869. Die Verswuth des neunten Jahrhunderts kam hier zum Vor-
schein in Mieo, dem aueh die Mirakel zugesehrieben werden, und dem eustos

Fredigardua; s. Fahr. s. v. Mico, Archiv Vlll, 534. Reiffenberg, Annuaire de U
Bibliotheque Royale de Bruxelles IV, 103— 122.

*) So in seiner Stiftung Cysoing Markgraf Eberhard von Friaul, einer der

ÜUerariaeh gebildeten Laien dieaer Zeit, s. DUmmler im Jahrbuch für vaterländische

Geschichte (Wien 1861) p. 171— 179. Zu solcher Verehrung genügte die blofse

Existenz des Grabes eines vornehmen oder bekannten Mannes aus alter Zeit, wie

rerbt deutlich die Verehrung Mengolds in SUstem zeigt; Uber dessen ganz fabel-

hafte und historisch unbrauchbare Vita (Acta SS. Feb. II, 191— 196) s. Dümmler,
De Amiilfo p. 201— 204. Von den Helden der Sage wurden Waltharius in

Novalese, Otger in S. Faron bei Meaux, Tegernsee und Grofs S. Martin zu Cöln

verehrt und ihre Geschichte mSnrhisch gestaltet Gar wunderbar ist die Geschichte

von dem Haimonskinde Rein old (Vita S. Reinoldi, Acta SS. Jan. 1,385— 387
und in lateinischen Versen im Annuaire de la Bibliotheque Royale de Bruxelles

XII, 239— 281), dem Cülner Dombaumeister, den die Steinmetzen erschlagen.

Seine angeblich von dort geholten Knochen thaten in Dortmund Wunder. Gleicher

Art ist die von Giesebrecht zur Passio Adalberti beschriebene V. Hugonis aus

Jnmiiges.

*) Alcnini ep. 144 et 213 ed. Froben.
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wissen wir doch ron einem VerhSItnifs, welches den mVnchischen

Sittenpredigern nicht gefallen konnte, so wenig es anch an Karls

Hofe anffallen nnd Anstofs erregen mochte. Denn Angilbert war

der glückliche Geliebte von Karls schöner Tochter Bertha, die ihm

zwei Söhne, Nithard und Hamid, geboren hat: ein VerhältnUs,

welches vielleicht durch eine nahe liegende Verwechselung Anlafs

gegeben hat zu der bekannten Sage von Eginhard nnd Emma').

Die Thatsache ist unzweifelhaft, Nithard, der eigene Sohn, erzählt

sie, und wir haben Einhards ausdrückliches Zengnifs dafür, dafs

Karl sich nicht entschliefsen konnte, eine von seinen Töchtern zu

verheirathen. Dafs er ihnen dafür um so gröfsere Freiheit gestattete

nnd dafs manches anstöfsige Verhältnifs an seinem Hofe geduldet

wnrde^ ist ebenfalls bekannt genug. Wie Hariulf, der 1088 seine

lehrreiche Chronik von Centnla vollendete, diesen Umstand behan-

delt hat, wiesen wir nicht, da gerade hier zwei Blätter ans der

Handschrift ausgeschnitten sind; der Interpolator sagt kurz, dafs

Angilbert die Bertha zur Ehe erhalten habe, nnd mit ihr den Dncat

des Küstenlandes*). Wahrscheinlich aber war die Darstellung hier

ähnlich wie in der zweiten Biographie, welche nebst drei Büchern

Mirakel von dem Abt An scher verfafst ist, um die Canonisation

Angilberts zu erwirken. Im Jahr 1110 hatten die Wunder an dem
vergessenen Grabe Angilberts neu begonnen, und Anscher überreichte

das Werk dem Erzbischof Radulf von Reims, vielleicht anch dem
Pabste, um die Heiligsprechung zu erreichen. Ungeachtet dieses

Zweckes aber erzählt er unbefangen, gewifs alter Ueberlieferang

folgend, dafs Bertha in heifser Liebe zu Angilbert, der schon zum
Priester geweiht war und ein Bisthnm erhalten sollte, entbrannte;

ungern habe Karl nachgegeben. Angilbert aber, ansgestattet mit

dem Ducat, den Anscher schon nach den Begriffen seiner Zeit als

ein Herzogthnm auffafst, schlägt die Dänen*) mit S. Richarius Hülfe,

wird dann Mönch und führt zur Bnfse das strengste Mönchsleben,

während Bertha ebenfalls zu S. Riqnier den Schleier nimmt. Das
ist nicht richtig, noch bei der Zusammenkunft Karls mit Pabst Leo

') S. Abel, Kaiaer Karls Leben von Einbard p. 56— 62.

*) Cui etiam ad aiigmentum palatioi honoris (otius maritimae terrae duratos

eommissus rst. HariulR Chron. Centul. in d’Arhrry's Spicil. ed. II. II, 291 sq.

Vgl. das daraus mit Brnulsung der Handschrift gegebene Leben Angilbrrts bei

Mab. IV, 1, 108 — 122, worauf Ansrhrrs Werk folgt. Hier fehlt der Eingang,

weshalb es aweifelhaft ist, ob Anscher auch die Vita verfafsle.

’) Auch das ist wohl Anticipation späterer ZusUnde. Nach Hariulf III, 9
wurde Rudolf, der Bruder der Kaiserin Judith, unter Karl dem Kahlen zugleich

Lairnabt und comes maritimae proviociae.
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XU Paderborn 799 erscheint Bertha in voller weltlicher Herrlichkeit,

nnd hat nach Einhards Zengnifs bis an des Kaisers Tod den Vater

nicht verlassen; anch 826 bei der Ankunft des h. Sebastian finden

wir sie bei ihrem Bmder in Soissons. Da sie ferner erst nm 780

geboren ist‘), war Angilbert schon Abt, als sie sich in ihn verliebte,

nnd dats er anch noch viel später, noch nach Karls Osterfeier in

S. Riqnier, sein Familienleben am Hofe nicht aufgegeben hatte, zeigt

nns das anmuthige Gedicht, welches zuerst von Docen an dem
Dichtemamen Homer als ein Werk ‘Angilberts erkannt ist’), ein

6mfs an Karl nnd den engeren Kreis der Seinen ans der Feme.
Hier gedenkt er nach der Schilderang der königlichen Pfalz und

ihrer Bewohner znletzt anch seines nahe gelegenen Hauses mit dem
Garten, in welchem seine Knaben spielen

;
die zärtlichste Liebe nnd

Borge spricht sich darin ans, aber von der Mutter ist keine Rede.

Dagegen begrtlfst er unter Karls Töchtern Bertha mit besonderer

VerehruDg'), und die Weise, wie er den König als seinen sUfsen

David, dessen Kinder als seine Lieben grUfst, deutet auf ein sehr

vertrauliches Verhältnifs.

Aehnlicber Art wie dieses ist ein anderes Gedicht Angilberts,

verfafst, als er 796 nach Italien eilend dem Könige Pippin, dem
Besieger der Avaren, in Langres begegnete; er schildert die Freude

des Wiedersehens, die ungeduldige Erwartung am Hofe, nnd voraus

schauend die zärtliche BegrUfsung des jungen Helden im Kreise der

Beinen*).

Vielleicht aber ist nns anch noch aus einem grö&eren Werke

Angilberts ein BrnchstUck erhalten. Sein Dichteraame Homer, den

ihm Karl selbst 796 beilegt, in dem Briefe welcher die wichtigsten

Aufträge fUr seine römische Gesandtschaft enthält*), deutet auf

grofse Erwartungen, die sieb an ihn knUpften, die Erwartung dafs

er Karls Thaten in einem Epos feiern werde. Wenn wir daher

einem solchen Epos wirklich begegnen, so ist wohl die Vermnthung

gerechtfertigt, dafs kein anderer als Angilbert der Verfasser ist

Hegewisch hat deshalb bereits diese Vermuthung ausgesprochen, und

‘) S. Leibniz, Ann. Imp. I, 107.

*) N«uer liltrrarisrher Anzriger 1807 N. 6. D»f» dieses Gedicht schon nnler

Alkuins Ntmen bei Frohen 11, 614 gedruckt ist, fand Docen selbst spkter, Aretins

Beiträge 7, 523.

*) Virginis egregiae Berlae nunc dicite laudes, Pierides, mecnm, placeant eni

canuina nostra. Carminibus Musarum digna puella est. Da hier nicht,

wie in dem sonst sehr ähnlichen Gedichte Theodulfs, die Königin Liudgard erwähnt

wird, so ist dieses wohl erst nach deren Tod, 4. Juni 800, geschrieben.

*) Du Chesne SS. Rer. Franc. II, 646. Bonq. V, 408.

*) Bouq. V, 625. Alcuini ep. 83.
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Pertz das Oediobt unter Angilberts Namen herausgegeben '). Verfaßt

ist es um mehrere Jahre später wie jene beiden grtSfseren Gedichte

Angilberts, und daraus liefse sich ein freilich sehr bedeutender Fort-

schritt in der Beherrschung der Sprache und der Behandlung des

Verses allenfallB erklären, doch bleibt mir dieser Umstand bedenk-

lich. Auffallend ist es, da wir doch im Ganzen Uber diese Zeit so

genau unterrichtet sind, von einem so bedeutendem Werke gar keine

Erwähnung zu finden. Vermnthlioh ist es unvollendet geblieben,

und deshalb weder vollständig erhalten, noch hinlänglich beachtet,

um von anderen genannt zu werden. Doch würde Angilberts Dichter-

name Homer wenigstens eine Hindeutnng enthalten, die für andere,

wie Theodnlf den DUmmler vermnthungsweise genannt hat, gänzlich

fehlt Sicher war der Verfasser ein Mann von ungewBhnlicbem

Geiste und grofser dichterischer Begabung, der sich den Unterricht

der Hofschule mit bestem Erfolge zu Nutze gemacht hat Auch

mufs er zu Karls Akademie gehört haben, da er den Kaiser immer

David nennt, und die lebendige Schilderung verräth sowohl den

Augenzeugen als auch einen Mann der Karls Hofe nicht fern stand,

was freilich bei einem so ausgezeichneten Dichter ohnehin mit voller

Sicherheit anznnehmen ist.

Erhalten ist uns der Anfang des dritten Buches, 536 Verse,

vermuthlich ein Stück, welches seiner besonderen Schönheit wegen

einzeln in eine Blumenlese aufgenommen war, denn es steht mitten

zwischen anderen Bruchstücken. Die Geschichte der Gegenwart

episch zu behandeln, ist stets ein Mifsgriff, und immer werden es

die einzelnen Schilderungen sein, welche einem solchen Werke

seinen Reiz verleihen. Aber auch die Anlage ist hier doch sehr

geschickt entworfen. In voller Pracht wird Karls Hofhaltung uns

vor Augen geführt; eine Lobrede auf den grofsen König eröffnet

das Buch, dann werden die Bauten zu Aachen und eine grofse Jagd

mit reichen Farben und lebendiger Anschaulichkeit geschildert: mit

besonderer Vorliebe verweilt der Dichter bei den Töchtern Karls,

zu denen wohl kein anderer Dichter der Zeit in so nahem Verhält-

nifs stand wie Angilbert. In der Nacht läfst dann der Dichter den

König im Traume die Mifshandlnng erblicken, welche der Pabst

Leo 799 in Rom erfuhr; er weicht darin von der Wirklichkeit ab,

aber wenn man einmal die Geschichte episch behandeln will, so ist

eine solche Wendung geschickt genug, um ohne lange Vorbereitungen

*) Mod. H, 391— 403. Orelli, Hciperici sive Dt alii arbitranlur Angilbfrti

Carolas magnus el Lro III. 1832. 8. narh der von ihm wiederaufgefaodeorn Hand-

achrifi. Dagegen Perlz ioi Archiv VII, 363.
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die Hanptereignisse einander nahe zn rtlcken '). Ohne von den um-

stXndlichen Oesandtachaflen, welche in der Wirklichkeit dazwischen

lagen, berichten zn müssen, gelangt so der Dichter sogleich zn der

Znsammenknnft Karls mit dem Pabste im Lager bei Paderborn,

welche den eigentlichen Gegenstand seiner Darstellnng bildet

Niemand wird dieses Fragment aus der Hand legen, ohne zn

bedauern dafs uns von diesem Werke nicht mehr erhalten ist; es

weht nns darin gleichsam die Mache Luft jenes kraftvollen Lebens

an, nnd wir fühlen nns auf einen Augenblick entrückt aus der ein-

armigen Atmosphäre der mönchischen Chronisten.

§ 8. Einhard.

Pcrtx, Mod. SS. H, 4S6— 430. B&br p. 800— 816. Abel. Kaiser Karls Leben tod Ein*

bard p. 1— 16. Opera ed. Teulct. Par. 1840. 1848. 8. 8 Binde. Walafrids Vorrede
sur Vita Caroli, nach der AufKndung der ans Kirsebgarteo stammenden Kopenbagener
Handschrift nicht mehr su besweifeln, Archiv VII, 378 (p. 373 Un. 1 leg. rjuadam ....

stf iptumt L 7 penpieuam, 1. 9 ad siafula faeilityr, 1. 10 aecwiu, L 8 wird wohl
statt easasn su lesen sein eattartm nnti 1. 4 sc einsusehieben ).

Dem Kaiser Karl wurde das Glück zu Theil, so lange die

Herrschaft zn führen, dafs er noch selbst den Erfolg seiner Be-

strebungen nnd Einrichtungen erlebte. Haben wir bisher mit den

MKnnem uns beschäftigt, welche er als Geholfen seiner ThStigkeit

an sich zog, seinen gleichalterigen Zeitgenossen, so haben wir da-

gegen jetzt in Einhard den ersten der jüngeren Generation zu be-

trachten, der schon ganz unter dem Einflnfs von Karls Zeitalter

erwachsen war, nnd selbst den schönsten Beweis gab für den ge-

segneten Erfolg dieses Strebens. Kein mittelalterlicher Schriftsteller

ist den classiscben Vorbildern, welchen sie nacheiferten, so nahe

gekommen; er erfreut sich deshalb eines guten Namens und findet

selbst vor philologischen Augen Gnade.

Und doch zeigt sich auch gerade darin wieder eine Gefahr der

damaligen Richtung: so viel anziehendes Einhard auch hat, es fehlt

ihm die frische Natürlichkeit anderer; er schreibt fast wie Sneton,

aber es war nicht das richtige Ziel des Mittelalters, zn schreiben

wie Sucton, so wenig wie am Beginn der neueren Zeit diejenigen

das Höchste erreicht haben, welche fast w<e Cicero schrieben.

Man hätte in die Gefahr kommen können, nichts als ein mattes

Abbild der römischen Kaiserzeit darzustellen, wenn nicht doch da-

gegen das widerstrebende Element der Kirche immer geschützt

') Difser dem Virgil rntlebnt« Kunstgriff ist freilirh nicht selten, sonst würde
es für Angilberts Autorschaft sprechen, dafs auch in seinem Gedichte auf Pippins

Ankunft ein Traum auf ibniiehe Weise angewandt wird.
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hKtte, welches sich in dieser Form nicht fesseln lassen konnte, nnd

das nnvertilgbare frische Leben der Volker, welches nicht mhte, bis

es sich seine eigenen neuen Formen geschaffen hatte.

Einhard — denn so, nicht Eginhard, wird der Name von seinen

Zeitgenossen nrknndlich geschrieben — ist nm das Jahr .770 in Ost-

franken im Maingan geboren, und erhielt seine früheste Erziehung

im Kloster Fulda ‘), zu dem er auch immer in freundschaftlicher Be-

ziehung blieb; hier zeichnete er sich in so hohem Grade durch

seine Fähigkeiten nnd Fortschritte aus, dafs Abt Baugolf (779—802)

ihn, obgleich er nicht von vornehmer Herkunft war, an den Hof
des Königs schickte, denn dieser, das wnfste Bangolf, trachtete

eifrigst danach, die fähigsten nnd gelehrtesten Männer ans dem
ganzen Reiche nm sich zu versammeln. In der Hofschnle also voll-

endete er seine Ausbildung, und so unbedeutend auch sein auffallend

kleiner KOrper ihn erscheinen liefs’), seine Klugheit sowohl wie

seine Rechtlichkeit nnd Treue erwarben ihm das vollste Vertrauen

Karls, der fast keinem seiner Räthe so rückhaltlos seine geheimsten

Gedanken mittheilte; den jüngeren Mann liebte er wie einen Sohn,

nnd Einhard erwiederte diese Zuneigung mit der hingehendsten

Verehrung. Ganz besonders zeichnete sich Einhard auch durch seine

Kunstfertigkeit ans, durch seine Kunde der Baukunst, welche er

durch eifriges Studium des Vitmv und der alten Denkmäler anszu-

bilden suchte. Er erhielt deshalb unter den Hofgelehrten den Bei-

') IiTthUmlirh nh 0. AM in den Worten Walifrids «uA pedagogio $aneti

Bcnifaeii mariirit einen Anaehronismiia; nicht der lebende Bonifar,, aondem der
Schutzpatron ist gemeint. Weiterhin ist na(h nobile etwa itemma zu ergänzen.

Für die Echtheit auch Giesebrccht, Fränkische Königsannalen p. 238.

*)Homuncio, nam etatura deepicahilie videbaiur. Walafr. Dementsprechend
sagt Alkuin in den .V'ersen n. 242 (11,231 Froh.), welche, doch ohne das fremd«
Distichon am Anfang, zur Inschrift Uber Einhards Hausthiir bestimmt scheinen:

Parva quidem res est oculorum eerne pupilla,

Sed regit imperio vivaeis corporis actus.

Sic regit ipse domum totam sibi Nardulus istam:

Nardule, die lector prrgrns, tu pan’ule salve.

Ebenso Theodulf in dem erwähnten Gedicht an Karl, Vers 155:
Nardulus hue Uluc discurrat perpete gressu,

Ut formica tuus prs redit itque wquens,
Cuius parva domus habitatur hospite magno,

Res magna et parvi pectoris antra eolit.

Und Walafrid de Einharto magno:
Nee minor est magni revrrentia patris habenda

Beseleel fahre primum qui prreipit omne
Artificum praecaiilus opus: sie drnique summus
Ipse legens infirma deus sic forlia temnit.

Magnorum quis enim maiora receperat umqnam,
Quam radiare brevi nimium miramur homullo?

(Haupts Zeitschrift XH, 467.)
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namen Beseleel, nach dem kunstreichen Werkmeister der Stiftshtitte,

und wurde vom Kaiser zum Aufseher seiner grofsartigen Bauten

ernannt'). Auch in anderen wichtigen Angelegenheiten bewies ihm

der Kaiser sein Vertrauen; er sandte ihn im Jahre 806 an den

Pabst, um dessen Zustimmung zu seiner Anordnung Uber die Reichs-

theilung zu erlangen, und 813 war es Einhard, dessen Rath und

Bitte Karl bestimmt haben soll, seinen Sohn Ludwig zum Kaiser

zu ernennen. Da ist es denn nicht zu verwundern, dafs er auch

bei diesem sehr in Gunst stand; die grofsen Bauten hörten auf,

aber nun wurden dem kunstreichen und gelehrten Manne eine ganze

Reihe der ansehnlichsten Abteien Übertragen. Allein mehr als diese

zog ihn der abgelegene und einsame Fleck Landes zu Michelstadt

im Odenwaid an, den er 815 fUr sich und seine Gemahlin Imma
vom Kaiser zum Geschenk erbat. Mehr und mehr zog er sich hier-

hin zurUck, und nachdem er sich im Jahre 826 den nach den Be-

griffen der Zeit unschätzbaren Besitz der Gebeine der heiligen

Märtyrer Marcellinns und Petrus verschafft hatte, gedachte er hier

ein Kloster zu gründen; doch veranlafste eine Vision ihn, die Reli-

quien nach Mühlheim am Main zu führen, wo er ihnen eine statt-

liche Kirche erbaute, und die Abtei stiftete, welche den Namen des

Ortes allmählich in Seligenstadt verwandelte.

Noch konnte Einhard sich nicht ganz den Staatsgeschäften ent-

ziehen, deren unruhiges und kriegerisches Getreibe allen denen,

welche sich zu litterarischer Beschäftigung hingezogen fühlten, un-

erträglich war. Im Jahr 817 gab ihn Ludwig dem jungen Kaiser

Lothar als Rathgeber, und 830 finden wir ihn eifrig bemüht, den

Ausbruch der Empörung zu verhindern, die Aussöhnung zwischen

Vater und Sohn zu bewirken; Walafrid rühmt ganz vorzüglich die

Klugheit, mit weicher Einhard weder vorzeitig den alten Kaiser

verlassen, noch auch sich ohne Nutzen ine Verderben gestürzt habe.

Als aber die inneren Zustände des Reiches immer unheilbarer wurden,

auch niemand mehr auf seinen weisen Rath achtete, da zog er sich

ganz in seine Waldeinsamkeit zurück. Noch war ein harter Schlag

des Schicksals ihm Vorbehalten, der Tod seiner innig geliebten Ge-

mahlin Imma im Jahre 836; der alte Kaiser hat ihn damals in

seiner Zurückgezogenheit aufgesucht, um ihm seine Theilnahme zu

bezeugen. Im achten Jahre darnach, am 14. März 844, starb er

selbst; eine schöne Grabschrift von Hrabans Hand zierte seine

*) Nach einer von Peru in der dritten Separatauagabe der Vita Caroli mit-

gelheilten Noüi war Meister Odo der Architekt des Aachener Münsters; Ebhard

sebeint die oberste Leitung aller Bauten gehabt zu haben.
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RnhestXtte. In der AbtowUrde folgte ihm sein Schiller Ratleik,

einit sein Schreiher, jetxt Ludwigs des Deutschen Kanzler

a) Einhards Annalen.

Mon. SS. 1. ISi— S18. BMooderer Abdruck, Hun. 1845. 8. Frese, De Elobsrdi Vite

et Scriptls Specimen. Berol. 1845. 8. (Gegen die Aiiiorichaft Einhards.) Abel, Ela*

h&rds JshrbQeher. Berl. 1850. Bthr 168^166. Rjuake, Zar Kritik frlnkiseb*deatseber

Reiebaannalisten , io den Abhandlungen der Berliner Akademie aus dem Jahre 1864

p. 415 435. Waits, Zu den Lorseher und Einhards Annalen, Naebrichten Ton der

Göttinger Societlk 1857 p. 46 — 5t. Simson, De statu quaestionis: sintne Einhardi

necne eint quos ei ascribunt, Anoales Imperli. Diss. Kegiom. 1860. W. Giesebrechl.

Die frtnkiscben Königsannaleo und ihr Ursprung, im Müoebener Ristorisehen Jahr*

buch (1864) p. 186— 838.

Die Bestrehnngen der gelehrten Münner an Earls Hofe richteten

sich vorzugsweise theils auf da« Studium der älteren Litteratur und

die formelle Anshildung, theils auf theologische und philosophische

Probleme; mit geschichtlichen Forschungen beschäftigten sie sich

wenig. Dem Kaiser jedoch entging die Wichtigkeit derselben nicht;

er sorgte wenigstens dafür, das Andenken seiner eigenen Zeit zn

erhalten. Er verordnete, dafs die Gesetze und die Beschlüsse der

Reichstage seiner Zeit in mehreren Exemplaren an verschiedenen

Orten sorgfältig anfbewabrt werden sollten; die Schreiben der Päbste

an ihn, seinen Vater und Grofsvater liefs er, im vollen Bewurstsein

der überwiegenden Wichtigkeit dieser Verhältnisse, in einem eigenen

Buche zusammen fassen, dem Codex Coro/tnu«, * weicher nns noch

erhalten, und eine der wichtigsten Geschicbtsquellen ist Aufserdem

aber vergafs er auch nicht der Fürsorge, welche wie wir oben (p. 91)

sahen, das karolingische Haus schon in ^Uherer Zeit der Aufzeich-

nung seiner Haus- und Landesgeschichte gewidmet hatte. Wie Paulos

Diaconus in seiner Geschichte der Bischüfe von Metz die Herkunft

der Amnlfiuger darstellen mufste, haben wir schon gesehen. Da-

gegen finden wir keine Spor davon, dafs etwa die Fredegarische

Chronik weitere Fortsetzungen erhalten hätte, sie scheint vielmehr

damals fast vergessen zu sein. Es hatte aber inzwischen die anfangs

so gar dürftige annaliatische Aufzeichnung schon begonnen, sich za

einer Art von Reichsgeschichte auszubilden; es waren nach der

§ 3 entwickelten Ansicht hauptsächlich die Bischöfe, vielleicht auch

weltliche Grofse, welche bei der Pflicht regelmäfsiger Tbeilnahme

an den Reichstagen und Heereszügen das Bedürfnils empfanden, die

Beihefolge der Begebenheiten übersehen zn können, und deshalb

) DUmmltr Oilfr. I, 868— 870. Den 25. Juli als Todestag eiebt Perti

(wie DUmmler mir miltheilt) nach Eckhart, Comm. de Fr. or. II, 320; mehr

Glauben verdienen der Loracher und Fulder (Leibn. SS. III, 762) Necrolog; in

letatercm fehlt Einhards Name bei Schannat und Btibmer.
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ihre Kleriker za An&eichnangen veraalBfaten, die nach and nach

zasammenbangende Gestalt gewannen and aus anderen Annalen auch

in ihrem alteren Theile ergänzt wurden. Vorzüglich Chrodegang
von Metz hat za solcher Thatigkeit angeregt. Unter den Annalen
dieser Art zeichnen sich aber in ganz besonderer Weise die soge-

nannten Annales Lanrissenses
‘) aas, welche in gedrängter

Kürze freilich, aber doch mit vollständiger Uebersicht aller Bege-

benheiten die ganze Regierung Karls begleiten; schrieb man früher

ihren Ursprung dem Kloster Lorsch zu, wo die älteste Handschrift

gefunden ist, so können sie doch unmöglich dort oder überhaupt

in der stillen Zurückgezogenheit eines Klosters entstanden sein.

L. Ranke ist es, welcher zuerst mit sicherem Scharfblick dieses

Verhaitnils erkannte, und jene Annalen zum Gegenstand einer ein-

dringenden Untersuchung machte, deren Resultate seitdem nicht nur

allgemeine Zustimmung gefunden, sondern auch in hohem Grade

anregend auf die weitere Forschung gewirkt haben. Aus der Ab-

handlung, welche einen wichtigen Fortschritt für unsere Kenntnifs

der mittelalterlichen Geschichtschreibung bezeichnet, erlaube ich mir

die betreffende Stelle wörtlich auszuheben’). Ranke sagt nämlich

in Bezug auf diese Jahrbücher: „Bei dem alten Annalisten fällt nun

zweierlei auf, einmal, was wir eben berührten dafs er grofse Un-

glUcksfälle verschweigt; auch von den inneren Stürmen, den dann

und wann auftauchenden Verschwörungen giebt er keine oder nur

ungenügende Nachricht, — sodann aber, dafs er über das was er

berührt, ausnehmend gut unterrichtet ist. Ein Mönch in seinem

Kloster konnte nnmöglich die Dinge so genau erkunden, wie sie

hier beschrieben sind; wir haben Kloster-Annalen dieses Landes,

aus derselben Zeit, allein wie sehr sind sie verschieden! Sie be-

richten nur das ganz Allgemeine der auffallendsten Thatsaohen.

Hier aber haben wir einen Autor vor uns, der die Züge der Heere,

ihre Zusammensetzung und Führung, die einzelnen Waffenthaten,

kurz aber sicher angiebt, und der auch von den Unterhandlungen

bis auf einen gewissen Grad zuverlässige Kenntnifs hat. Niemand

konnte über die Unternehmung gegen Benevent und Baiern so gute

Nachrichten mittheilen, der nicht dem Rath des Kaisers nahestand.

Diese beiden Eigenschaften zusammen, gute Kunde und grofse Zu-

rttckhaltung, scheinen fast auf eine ofGcielle Abfassung zu deuten,

die aber freilich von einem Geistlichen herrühren mttfste: jede

') Früher auch plebei uod Loiseliani geoanul, 741— 829, SS. 1, 134 — 218.

Ein Fragment e. a. 784. 785 mit abweichenden Lesarten im Wiener Cod. 334. s. X.
*) Abhandlungen der Berliner Akademie auf dem Jahre 1854 p. 434.
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Phrase bezeichnet einen solchen. Es würde ein in den Welt-

geschüften erfahrener, und mit dieser ThKtigkeit vielleicht speciell

beauftragter Geistlicher gewesen sein, der diese Notizen am Hofe

selbst aufgesetzt bütte; in rohem Stil, wie ihn die Zeit, welche der

Einrichtung der Hofschule voranging, wohl erlaubte; ein Mann der

alten Art und Weise, die sich hier durch die Nachwirkung der

Ereignisse allein höher erhob als je zuvor.“

Ranke bat in diesen Worten eine Ansicht, die er mündlich be-

reits weiter ansgefUhrt hatte, nur leicht angedeutet; die Ansicht, dafs

nicht nur diese, sondern auch ein Theil der späteren Reichsannalen

amtlicher Natnr waren, dafs auf Veranlassung des Hofes die Zeit-

geschichte ofGciell verzeichnet wurde, und daraus die ungemein rasche

und bedeutende Entwickelung der Annalistik sich erklärt, welche

später auch anderen znm Vorbild diente, die nur aus eigenem An-

trieb die Ereignisse, welche sie erlebten, darzustellen versuchten.

Diese Tbatsache selbst in ihrer Allgemeinheit, die Thatsache,

dafs nach dem Vorgänge Childebrands und Nibelungs auch Earl für

eine zuverlässige Aufzeichnung der Begebenheiten Sorge trug, dalii

daraus die Jahrbücher entstanden, welche wie die Vorzüge, so auch

die Fehler und Schwächen aller offioiellen Geschichtschreibung anf-

weisen, können wir jetzt wohl als erwiesen und anerkannt betrach-

ten'); eine Nebenfrage ist, wann diese Tbätigkeit begonnen hat.

Schon L. Giesebrecht’), dann B. Simson haben den Beweis geführt,

dafs die Annales Laurissenses, wie sie uns jetzt voriiegen, nicht

gleichzeitig Jahr für Jahr entstanden sind, was Pertz nur für den

ersten Theil bis 768 zugab, und W. Giesebrecht hat in der ange-

führten Abhandlung diesen Punkt als sichergestellt angenommen, die

Abfassung des ganzen zusammenhängenden ersten Theils um das

Jahr 788 behauptet Er knüpft daran die Frage nach der Veran-

lassung zu einem solchen Werke und findet dieselbe in dem eben

damals eingetretenen, für Karls Reich hochwichtigen Ereignifs, der

Entsetzung des Baiernherzogs Tbassilo, dessen Verhalten gegen die

Franken durchweg mit auffallender Ausführlichkeit behandelt ist;

er glaubt deshalb auch die Entstehung des Werkes in Baiem suchen

zu müssen und erkennt den Urheber in dem Bischof Arn von Salz-

burg, dem am meisten daran gelegen sein mufste, diese Vorfälle auf-

zuklären und sein früheres Verhalten, sowie seinen Anschlnls an die

*) Eine merkwürdige alle Belegstelle aus Smaraedi Praef. V. S. Bened. Anian.

führt Dümmler Oslfr. 1, 877 an: Peranliquam siquidem fore consuetudinem hK-
tenus regibus usitatam, quaequae geruotur arcidunlve annalibus tradi posteris (o-

gnoscenda, nemo trt reor ambigit doctus.

*) Weodiaehe Geichicbten ill, 283.
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Franken zn rechtfertigen, während kaum ein anderer so vollständig in

diese Verhältnisse eingeweiht war. Auch die noch rohe und fehler-

hafte Sprache kann bei ihm oder bei einem Geistlichen seiner Um-
gebung nicht auffallen, während sie am Hofe auch damals schon

befremdlich wäre.

Diese Beweisführung Giesebrechts ist allerdings sehr gewinnend,

und dals der Sturz des bairischen Herzogs zu dieser officiösen Dar-

stellung der Reichegeschichte den Anstofs, einem guten Theil der-

selben die Färbung gegeben, scheint einzuleuchten; auch ist die

dienstbeflissene Gesinnung des Schreibers, seine durchgängige Ver-

herrlichung des Königs augenscheinlich. Allein die Autorschaft Ams
vermag ich weder mit dem Bericht Uber seine Sendung nach Rom
787 zu vereinigen, noch kann ich glauben, dafs jemand, der auch

Uber lange vergangene Dinge so gut unterrichtet war, nicht zu den

vertrautesten Räthen des Königs gehört haben sollte. An solchen

Materialien, wie Giesebrecht sie fUr Arn nachzuweisen sucht, den

Ann. S. Amandi und Petaviani nebst dem Verzeichnifs der Orte, wo
Karl Ostern gefeiert, hätte Am wenig Anhalt gefunden, ein alter

Geheimerath aber, dessen Gedächtnifs noch in Pippins Zeit reichte,

Angilram z. B. konnte dergleichen zum chronologischen Leitfaden

benutzen, und daneben verwerthen, was von allerhand Aufzeich-

nungen in der Kanzlei doch vorhanden gewesen sein mufs. Denn
das Gedächtnifs allein wird kaum ausgereicht haben. Dafs ihm da-

bei die Fortsetzungen Fredegars fehlten, ist auffallend, wäre es aber

fUr Arn, wenn ihm doch sonst so gute Quellen zu Gebote standen,

nicht minder. Auch fällt das Hauptgewicht bei diesen Annalen

offenbar auf Karls eigene Regierung. Ihm also glaube ich die An-

regung zu diesem Werke, welchem wir die eingehende Kunde von

seiner Thätigkeit wesentlich verdanken, nach Ranke’s Vorgang vin-

dicieren zu mUssen; als Privatarbeit in Salzburg kann es nicht ent-

standen sein. Das ältere Material aber, was hier verarbeitet ist,

wird eben durch diese bequeme Zusammenfassung, die späterhin

auch sprachlich und stilistisch noch zeitgemäfs Überarbeitet wurde,

bald verdrängt und in Vergessenheit gebracht sein, besonders wenn

es nur in der königlichen Kanzlei vorhanden war, während sich hin

und wieder in Domstiflera und Klöstern zufällig auch viel unbe-

deutendere Sachen erhielten.

Gleichzeitig mit diesen sind auch andere Annalen entstanden,

die Annales Laurissenses minores'), nach demselben Kloster

>) Mod. I, 112 —123. Vgl. über die Brüsseler und Mttcdiener Handschrift

U, 194 III, 19.

9
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benannt, aber eben eo wenig localer Natur. Doch deuten die Worte

767, 774 bestimuit nach Lorsch als dem Ort der Entstehung, und

hier, wo Abschriften aller dieser vielfach sich berührenden Annalen

vorhanden gewesen sind, ist eine gelehrte ThStigkeit dieser Art um

so leichter erklärlich, weil dieses Kloster, seit seiner Stiftung durch

Chrodegang in enger Verbindung mit den Bischöfen von Metz, non

zu einem königlichen erhoben, und Angilram von Metz, derselbe,

welcher auch Paulus Diaconus zur Abfassung der Metzer Bischof-

geschichte, den Diacon Donatus zur Lebensbeschreibung des h. Trndo

veranlafste, jetzt Erzkaplan des Königs war. In diesen Annalen nun

finden wir einen annalistischen Eingang von 680 bis 752, der fast

ganz aus Fredegar entnommen ist; der folgende Thcil bis 788 stimmt

oft mit den viel ausführlicheren Laurissenses überein, doch finden

sich auch Abweichungen, so dafs er nicht daraus allein excerpiert

sein kann, aber den Ereignissen gleichzeitig aufgeschricben sind diese

Annalen, so wie sie uns vorliegen, nicht. Eine immer dürftiger wer-

dende Fortsetzung bis 817 schliefst sich daran; eine andere Abschrift

aber kam nach Fulda, wo der erste Theil bis 778 Aufnahme in die

dortigen Annalen fand '), zugleich aber eine Fortsetzung sich findet,

die bis 804 noch gröfstcntheils mit der andern übereinstimmt, von

da an aber bis 817 selbständig und von deutlich localer Färbung ist.

An jene gröfseren Lorscher Annalen aber, die wir auch mit

W. Giesebrecht die Königsannalen nennen können, schlofs sich in

der leider verlorenen Lorscher Handschrift eine Fortsetzung bis 793,

die nur ein Bruchstück aus den Ann. Lanreshamenses ist. In des

übrigen Handschriften sind die nächsten Jahre zum Theil auffallend

kurz, übrigens aber in wenig veränderter Weise behandelt’), die

Verschwörung Pippins 792 ist in derselben höfischen Weise, die wir

aus dem ersten Theile kennen, ganz verschwiegen. Dann tritt mit

dem Jahre 796 ein völlig veränderter Stil, eine neue Art der Anf-

fassnng ein, und diese Fortsetzung fliefst nach der Ansicht des

Herausgebers allmählich so vollständig zusammen mit Einhards

Werk, dafs seine Hand auch im Anfang nicht zu verkennen ist

„Nachher, sagt auch Ranke, mufste die Historiographie in iitterarisch

geschicktere Hände kommen, wie die Einhards waren, der die alten

Annalen überarbeitete und neue abfafste, wie es scheint im Palast

') Von da an sind nur noch die Laur. mai. benutzt, vielleirht ist jedoch noch

die Notiz 794 Uber Alkuin den min. entnommen.
*) So Waitz und W. Giesebrecht, während Pertz schon 788 die Fortsetzung

Einhards beginnen läfst. Gegen Giesebrecht bemerke ich, dafs 792 nicht von einer

Brücke Uber die Donau , sondern von beweglichen Pontons fUr den Feldzug die

Rede ist.
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za Aachen in eben den Jahren, von denen er handelte." WShrend

der Arbeit aelbat schritt er an Bildnng nnd namentlich an Gewandt-

heit in der Sprache nnd Darstellnng weiter vor, and fand znletzt

die alten rohen Jahrbücher and seine eigene Arbeit so nngentigend,

dais er sie noch einmal Überarbeitete. Ueber die Art wie dies ge-

schah, genllgt es anf Ranke’s Untersnchnng zn verweisen. Kicht

die tief eindringende Kenntnifs der früheren Geschichte war es, die

ihn anszeicbnete, oder die ihn zn dieser Arbeit veranlafste; seine

Arbeit war vorzugsweise stilistisch, nnd nicht selten hat er dadurch

auch beachtenswerthe ZUge des älteren Annalisten verwischt: ja er

hat an einigen Stellen eine unrichtige Anffassnng der Ereignisse

hineingetragen, weil er die ihn erfüllende Vorstellnng von der alles

andere überragenden Hoheit des Kaisers nnwillkUrlich auch schon

anf die früheren Zeiten Übertrag. Wichtig aber ist uns dennoch

anch seine Ueberarbeitnng nicht nnr wegen einzelner Zusätze, nnd

weil es für uns Werth hat, auch seine Anffassnng kennen zu lernen,

sondern auch deshalb, weil er so wenig zu ändern fand; die alten

Lorseber Annalen, sagt Ranke, erhalten dadurch eine nicht geringe

Beglaubigung, dafs Einhard, was die Sache anbelangt, nur eine und

die andere Einschaltang über ein Paar einzelne merkwürdige Be-

gebenheiten beiznbringen hatte.

Einhards eigene selbständige Arbeit reicht bis znm Jahre 829,

bis zu der Zeit, wo er sich vom Hofe znrückzog, voll Trauer Uber

die znnehmende Verwirrung nnd Auflösung des Reiches. Für solche

Zeiten war weder er selbst noch seine Feder geeignet. Hit ruhiger

Würde hatte er, so lange das Reich nach den kriegerischen Zeiten

des achten Jahrhunderts für immer befestigt schien, nnd durch den

gewaltigen Kaiser auch noch von seinem Grabe aus zusammenge-

halten wurde, Jahr für Jahr die Ereignisse registriert; den helleren,

feiner gebildeten Zeiten verlieh sein reines fehlerfreies Latein den

angemessenen Ausdruck, und kurz nnd gedrängt zwar, aber doch

vollständig in allem Wesentlichen liegt die Reichsgescbichte in seinen

Jahrbüchern vor uns, in edler Einfachheit, frei von aller Leiden-

schaft nnd Parteilichkeit. Als es unmöglich wurde inmitten der

heftig erbitterten Feinde in solcher Weise fortzufabren, da ttberliefs

er anderen die Fortsetzung seines Werkes.

Ich habe diese Stelle unverändert gelassen, weil sie die durch

Pertz herrschend gewordene Ansicht ausdrUckt, und weil die Autor-

schaft Einhards, wenn auch nicht gesichert nnd durch wiederholte

Angriffe zweifelhaft gemacht, mir doch keineswegs widerlegt zu sein

scheint. Dafs nämlich Einhard der Verfasser dieser Annalen sei,

9»
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hatte zuerst Du Chesne behauptet, gestutzt auf eine Stelle in der

Translatio S. Sebastian!, wo Einhard ausdrücklich als Verfasser eines

AnnalenWerks unter dem Titel: Gesta Caesarum Caroli Magni et JUii

ipsius Hludowici genannt und eine Stelle daraus angeführt wird,

welche sieh in unseren Annalen beim Jahre 826 wiederfindet*).

Dieses Zeugnifs aus dem zehnten Jahrhundert schien bedeutend

genug, um die dagegen geltend gemachten kleinen Widersprüche

zwischen den Annalen und Einhards Vita Caroli übersehen zu kön-

nen: man darf von jener Zeit nicht die Genauigkeit der Arbeit und

des Ausdrucks verlangen, welche heutiges Tages gefordert wird.

Auch wurde für keinen anderen Namen auf dieses bedeutende, seit

alter Zeit bekannte und viel benutzte Werk Anspruch gemacht; Stil

und Auffassung schienen für Einhard wohl zu passen. Auch in der

neuesten Untersuchung von W. Oiesebrecht ist dieses zugegeben; die

ruhige völlig objectiv gehaltene Darstellung, in welcher die bis da-

hin stets wiederholten preisenden Beiwörter Karls verschwinden, die

an Einhards Werke erinnernde Reinheit der Sprache scheinen auch

ihm die Autorschaft desselben wahrscheinlich zu machen, allein bei

dem Tode des Kaisers ist nach seiner Ansicht eine Unterbrechnug

eingetreten, die weitere Fortsetzung von der vorhergehenden zu

scheiden. Fragen wir nach der Begründung dieser Behauptung, so

beschränkt sich dieselbe wesentlich darauf, dafs die fragmentarische

Handschrift Christ. 614. mitten in der Erzähinng des Jahres 813

abbricht’), und in dieser unfertigen Gestalt einmal abgeschrieben

worden ist, während ein anderer Schreiber eich auf das Leben Karls

des Grofsen beschränkte, gerade so wie Pithon das zweite Buch

von Ademars Chronik abgesondert vorfand und als Leben Karls

vom Monachus Engolismensis herausgab. Allerdings soll auch im

Ausdruck eine Verschiedenheit bemerklich sein, die aber wenig be-

deutend ist; es fällt ferner auf, dafs die Wunder des h. Sebastianns

im Medarduskloster zu Soissons sehr gepriesen, die von Einhard so

') Agrnardus cognntnrnlo Sipicnc, ea qui Irmpeslatc habebatur insignis, hiiius

rrviTmtissimi coelicolae nirnlionrni in Gniis Cacsanitn Caroli Magni cl filii ip$ius

Hludowici Caciena, inirr alia quae annolino curau diclabat, non inoperosum diiait

morlalia arla iniinorlali asilpiiialinne roborare ila dirrna rlr. — DIrae bcslimmlc

Angabe gerade aua dem Medarduskloster darf man doch nicht zu gering anschlagro,

sie kann recht wohl auf wirklicher Tradition beruhen. Oer Verfasser Odilo

widmet sein Werk (Mab. Act. I V', 1, 383 — 410), welches freilich schwülstig und

nicht allzu zuverlässig, aber doch für die Zeit Ludwig des Frommen nicht un-

wichtig ist, dem Drran Ingramnus, der nach Flod. 932 Bischof von Laon wurde.

Auch die Autorschaft des Prudentius und llincmar für die spkteren Annalen be-

ruht auf je einem Zeugnifs.

’) Nach der Bcs^rcibiing Mon. I, 129 scheint es, dalä die Handschrift am

Scbluls wie am Anfang unvoUstkndig ist und einst weiter reichte.
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hoch geschützten Reliquien seiner Heiligen kaum genannt werden.

Die chronologischen Schwierigkeiten jedoch, welche sich an diese

Uebertragung der hh. Petrus et Marcellinus anknllpfen, hat Giesebrecht

selbst zu beseitigen versucht, und der Bescheidenheit Einhards,

vielleicht auch seiner so gerühmten Klugheit gegenüber dem müch-

tigen Hilduin mochte jene kurze und doch immer rühmende Er-

wähnung um so eher genügen, da er gerade mit einer besonderen

Schrift über diesen Gegenstand beschäftigt war.

Einen zwingenden Grund, Einhard die Annalen von 797 an

abznsprechen
,
vermag ich hiernach nicht anzuerkennen. Sehr be-

greiflich ist es dafs der feiner entwickelte Spracfasinn des höfischen

Historiographen nun auch den Anfang theis ungenügend theils ge-

radezu unerträglich fand; er nahm eine Ueberarbeitung vor, welche

auch sachlich nicht unbedeutende neue Tbatsachen hineinbrachte,

während hin und wieder ein Hifsverständnifs sich einschlich. Dafs

dabei auch schriftliches Material benutzt sein wird, ist wahrschein-

lich*); vorzüglich aber findet sich hin und wieder eine Uebcrein-

stimmung in einzelnen Ausdrücken mit Einhards Vita Caroii, welche

nicht wohl nur zufällig sein kann, und zu den verschiedensten Fol-

gemnien benutzt ist. Da aber die Ungenauigkeit jener Biographie

eine Benutzung der Annalen wenig wahrscheinlich macht, so scheint

eher anzunehmen, dafs die fertige Vita dem Bearbeiter vorlag. Sie

ist jedoch in so freier Weise benutzt*), dafs diese Uebereinstimmung

sich am leichtesten erklärt, wenn wir beide Arbeiten demselben

Verfasser zuschreiben, und die Gegengründe scheinen mir auch hier

nicht von erheblichem Gewicht zu sein*).

•) W. Giesfbrrrht a. a. 0. p. 21 G. Dir Brnutziing dfs fortgrsctalrn Frfde-

ear 759. 760 vermag ich nicht zu erkennen, eher die Lanrisa. minores 799. Un-
klar ist das Verhältnifs der von Mone enlderklrn und im Anzeiger für Kunde der

teuUehen Vorzeit V, 5— 11 1836 herausgegebenen Annates Sit/iienset, so ge-

nannt. weil dir Handsrhrift aus dem Kloster S. Berlin stammt, aber ohne lorale

Beziehungen. Sie beginnen mit Knnigsnamen 548—726, von 741— 823 liegen

fortlaufende Reirhsannalen vor, welche wie schon Mono richtig bemerkte, anfangs

zum Thril auf den Ann. Pclav. beruhen. Übrigens aber durchgehende Verwandl-

sehafl mit den Ann. Laue. mai. und Eiuhardi zeigen; an einfache Exerrpirrung zu
denken, verbieten aber sowohl der zwischen Laur. und Einh. schwankende Text,

wir auch einzelne Abweichungen; oft inörhic man Benutzung bei Einhard vrr-

mulhrn. Auf einen Zeitgenossen weist der Zusatz, zu der Rinderpest 810: et inde

piilulrrum sparstorum fabula rxorta rst. Vgl. Capit. Aquisgr. 810, c. 3 Agnbardi

Opera ed. Bai. 1, 163. Aufnahme fanden sie in den Ann. Fiild. (s. unten § 12);

eine Anzahl abgerissener Satze ist wörtlich wiederholt in den Ann. Blandinicnscs.

*) S. die Zusammenstellung bei B. Simson, De statu etc. p. 44— 52.

*) Der von Oirscbrechl a. 772. 774. 799 bei dem Ueberarbeiler wahrgenom-
mrne Serptieismus gegen Wunder scheint mir so gar arg nirhl zu sein; auch Ru-
dolf von Fulda ist nicht minder wundrrgtäubig und nahm doch in seine Annalen

sehr wenig dergleichen auf. Der Ausdruck (rona Rhenum 785. 795 rechtfertigt
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WXhrend nan in dieser Bearbeitung der letzte Theil der An-

nalen von 801 an kaum berührt ist, finden vir gerade diesen von

814 an nicht unbedeutend verSndert, aber nicht verbessert wieder

in der Form einer Biographie Ludwigs des Frommen. Dann hat

gar der sogenannte Poeta Saxo die Annalen in Verse gebracht

Darauf werden wir noch zurUckzukommen haben; hier genUgt es

darauf hinzuweisen, in wie hohem Grade die so lange aufs kufserste

vemachltissigte Form der Darstellung jetzt in den Vordergrund tritt

b) Da« Leben Karl«.

Aufgabe von Ideler ia t BAoden 1899; von Pertx Mon. S6. 11.416— 489. vgl. Archiv

Vn, 864 Ober die Sicinvelder ll&Ddsehriit. Beiouderer Abdruck« sweite Auig. Hmul
1846. 8. Dritte Ausgabe 1869 roit cioem erschrecklichen Portrait des Kaisers, desses

ZOge mich an das Originalsiegel in Paris nicht erinnern« Abel, Kaiser Karls Leben

von Einhard. Berl. 1860.

„Einhard", sagt Ranke a. a. 0. p. 416, „hatte das unschKtzbare

GlUck, in seinem grofsen Zeitgenossen den würdigsten Gegenstand

historischer Arbeit zu finden; indem er ihm, und zwar aus persön-

licher Dankbarkeit für die geistige Pfiege, die er in seiner Jugend

von ihm genossen, ein Denkmal stiftete, machte er sich selbst für

alle Jahrhunderte nnvergefslich.
^

„Vielleicht in keinem neueren Werke tritt nun aber die Nach-

ahmung der Antike stärker hervor, als in Einhards Lebensbeschrei-

bung Karls des Grofsen. Sie ist nicht allein in einzelnen Ausdrücken

und der Phraseologie, sondern in der Anordnung des Stoffes, der

Reihenfolge der Capitel, eine Nachahmung Suetons. Wie auffallend,

dafs ein Schriftsteller, der eine der grölsten und seltensten Gestalten

aller Jahrhunderte darzustellen hat, sich dennoch nach W'orten um-

sieht, wie sie schon einmal von einem oder dem anderen Imperator

gebraucht worden sind. Einhard gefällt sich darin, die individuellsten

Eigenheiten der Persönlichkeit seines Helden mit den Redensarten

zu schildern, die Sneton von Augustns, oder Vespasian, oder Titus,

oder auch hie und da von Tiberius gebrauchte. Er hat gleichsam

die Mafse und Verhältnisse nach dem Muster der Antike eingerich-

tet, wie in seinen Bauwerken: aber damit noch nicht zufrieden,

wendet er wie in diesen, auch sogar antike Werkstücke an. Wenn

wir auch überzeugt sind, dafs hiebei die W’ahrheit nicht verletzt

wurde, so konnte doch die ganze Originalität der Erscheinung auf

«ich grnU^end diirrb die Berirhiing iuf Karl; des Scbreibrrs Aufrnibalt kommt
dabei gar nicht in Betracht. Uebrigens konnte Einhard recht gut «einen Aufenthalt

in Aaäen bi« in« Frühjahr 830 zum Abachluf« «eine« Annalenwerkes benutzen,

lieber die Benutzung einer aquitaniachen Quelle « § 11. Auffallend i«l, dafs dem

Poeta Saxo die Ueberarbeitnng gerade nur bi« 801 Vorgelegen bat.
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diese Art nicht wiedergegeben werden. Ueberbaupt suchen wir in

der Geschichte nicht allein Schönheit und Form, sondern die exacte

Wahrheit, deren Ausdruck die freieste Bewegung fordert und dadurch

eher erschwert wird, dafs man sich ein bestimmtes Muster vor

Augen stellt.

„Ohne Zweifel war die Absicht Einhards mehr auf eine ange-

nehm zusammenfassende Darstellung, als auf strenge Genauigkeit

in den Thatsachen gerichtet. Das kleine Buch ist voll von histo-

rischen Fehlem.

„Nicht selten sind die Kegierungsjahre falsch angegeben, z. B.

bei Karlmann, der nur zwei Jahre regiert haben soll, während er

doch Uber drei Jahre als König neben Karl dem Grofsen lebte; Uber

die Theilnng des Reiches zwischen den beiden Brüdern wird eben

das Gegentheil von dem behauptet, was wirklich stattgefunden hat:

Schlachten, die ohne besondere Wirkung vorüber gingen, wie die

an der Berre, werden als entscheidend bezeichnet; Namen der Päbste

werden verwechselt; die Gemahlinnen sowohl, wie die Kinder Karls

des Grofsen nicht richtig aufgefUhrt; es sind so viele Verstöfse zu

bemerken, dafs man oft an der Aechtheit des Buches gezweifelt hat,

obwohl sie Uber allen Zweifel erhaben ist.“

So weit Ranke, zu dessen scharfer Charakteristik ich nur wenig

hinzuzufUgen habe. Gerade in diesem Werke tritt die EigentbUm-

lichkeit der karolingischen Bildung am deutlichsten hervor; unmög-

lich kann der fränkische Volkskönig in diesen suetonischen Aus-

drücken zur vollen Erscheinung kommen. Nur darf man auch nicht

vergessen, dafs Einhard eben den Volkskönig kaum noch kannte,

sondern hauptsächlich nur den alternden Kaiser, der selber nach

der Wiederbelebung des antiken Wesens trachtete, dessen Streben

in vieler Hinsicht auf die Herstellung des alten Imperatorenreiches

gerichtet war, und der, wenn ihm auch die Einführung der staat-

lichen Formen jener Zeit fern lag, doch durch seine grofse persön-

liche Ueberlegenheit so ehrfurchtgebietend dastand, und so sehr die

Seele der ganzen Herrschaft war, dafs es nicht so ganz unpassend

war, ihn dem Augnstus zu vergleichen und die Farben des Bildes

von dem Biographen der Imperatoren zu borgen.

Dafs Einhard sich bei diesem Werke nicht eine eigentlich ge-

schichtliche Darstellung zur Aufgabe gewählt hatte, bemerkt auch

Ranke; fUr diesen Zweck konnte er auf seine Annalen verweisen.

Hier wollte er ein Lebensbild entwerfen, eben nach der Weise des

Sneton, und diesen Zweck hat er vollständig erreicht. Er verfafste

dieses W'^erk unmittelbar nach des Kaisers Tod; schon 820 finden
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wir es von einem Zeitgenossen erwShnt. Noch stund das Bild

seines rSterlichen Frenndes in voller Frische vor seinem Geiste and

die etwas kalte Eleganz der Form wird durchwärmt von der kind-

lichen Verehrung nnd AnhKngiichkeit, von welcher der Verfasser

ganz erfüllt ist, nnd die sich Überall ansspricht, ohne dafs doch

das Lebensbild in eine Lobrede ansartete. Vielmehr tritt die ruhige

Mäfsignng, welche Einhards Charakter eigen ist, auch hierin deutlich

hervor, nnd seine reine Wahrheitsliebe ist unverkennbar, wenn er

auch die Schwächen seines Helden mit leichter Hand berührt.

Ein Werk, welches diesem an Vollendung der Form, wie an

ansprechendem Inhalte zu vergleichen wäre, hatten die germanischen

Nationen noch nicht hervorgebracht, nnd so ist es denn auch nicht

zu verwundern, dafs es rasch die gröfste Verbreitung fand nnd Jahr-

hunderte lang zu den beliebtesten und gelesensten Büchern gehörte;

mehr als 60 Handschriften sind uns noch jetzt bekannt.

Hän&g finden sich in Handschriften das Leben Karls nnd die

Annalen als erstes und zweites Buch mit einander verbanden; als

drittes tritt dann die Schrift des Mönches von S. Gallen') hinzu,

der im Jahre 883, veranlafst durch Earl den Dicken, den reichen

Schatz von Erzählungen und Sagen anfzeichnete, welche sich im

Munde des Volkes an Karl, seinen Sohn nnd den Enkel, Ludwig

den Deutschen, knüpften. Da ist nun nichts mehr von Einhards

klassischer Form zu finden, die Sprache ist roh nnd unbehülflich,

nnd der Inhalt keine Geschichte; nur selten und mit grofser Vor-

sicht ist ein Vorfall, der hier erzählt wird, als wirkliche Thatsache

hinznnehmen.

Aber um keinen Preis möchten wir doch dieser Sammlung ent-

behren. Sie zeigt uns das Bild des grofsen Kaisers, wie es im

Volke lebte nnd bis dahin sich gestaltet hatte, und mancher höchst

charakteristische Zug. hat sich nur hier erhalten. Der gute alte

Mönch, der uns so lebendig mitten unter das Volk nnd seine Er-

zählungen fuhrt, hat deshalb den gröfsten Anspruch auf unsere Dank-

barkeit, und wir müssen sehr bedauern, dafs er sein Werk, wie es

scheint, nicht vollendet hat.

Der Uebersetzer dieser Schrift hat sich bemüht, die Anfänge

karolingischer Sage weiter zu verfolgen, nnd die Spuren davon zu

sammeln
;
ihm ist dabei eine merkwürdige Stelle entgangen, die An-

gabe in dem Leben der Königin Mahthild, dafs der Krieg zwischen

*) Ansgibe von Ptrli, Mon. SS. II, 726—763. ürbrrsfUnng von Wallen-

barh, BcrI. 1850. 8. Vgl. zu drm Suielmannircim I, 13 Müllenbon und Scheitr

p. 12. 274.
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Karl nnd Widekind dnrch einen Zweikampf beider entschieden sei:

nach langem Widerstand besiegt, habe Widekind sich taufen lassen').

Mit den KreuszUgen artete die Karlssage aus und verlor allen

geschichtlichen Inhalt; besonders die Aachener Reliquien brachten die

Erzählung von Karls Kreuzfahrt zu allgemeiner Geltung, nnd fortan

treten die LUgen des falschen Turpin an die Stelle von Einhards

treuer Schilderung.

c) Die Cekertragang der heiligen Mirtyrer Petrii nnd Marcellinni.

AcCa SS. Jun. I, 181— tos und ht\ Teulet. Veb<r die Zeitbeatimmug . Oietebreeht«
Frinblsehe KünigsAnnelen p. 8t9— 138.

Anfser den ungemein wichtigen Briefen Einhards*) bleibt uns

noch eine Schrift von ihm zu erwähnen, sein Bericht nämlich von

der Uebertragnng der Gebeine der heiligen Märtyrer Petrus nnd

Marcellinns von Rom nach Seligenstadt 827 geschah die Ueber*

bringnng, nnd 630 verfafste Einhard die sehr anziehend geschriebene

Darstellung derselben. Wir sehen darin, wie er sich mehr und mehr

von dem weltlichen Leben abwandte nnd der kirchlichen Richtung

hingab, wundergläubig in hohem Grade nnd ganz mit der Pflege

seiner Pflanzung im Odenwald beschäftigt. Die hohe Verehrung der

Reliquien theiite er mit allen seinen Zeitgenossen, nnd eben wegen

dieser Verehrung haben die zahlreichen Uebertragungen solcher Ge-

beine für uns auch geschichtlichen Werth. Auf ihnen beruhte grofsen-

theils der Einflnfs der Kirchen; besonders verehrte Reliquien ver-

schafften ihnen unermefslichen Zulauf: der Ruf von geschehenen

Wundern verbreitete sich weithin, nnd ohne Zweifel wurde dadurch

die Ausbreitung des Christenthnms, z. B. in Sachsen, sehr wesent-

lich befördert. Ans den genauen Beschreibungen der Reise, wie ans

den Erzählungen von den Wundern, ist zugleich vieles fllr die Sitten-

>) Moo. SS. X, 576. Zu erwühDcn ist noch die nach der Milte des neunten

Jahrhunderts in Mainr aufj;ezeirhnele Vitio dotnni Caroli, gegen die Ausbeutung
der KirehengUler durch seine Narhrolger gerirhtet, bei GrafT, Allhorhdeulseher

Sprarhschalz III, 855, übersetzt bei Abel, Kaiser Karls Leben p. 63. Ferner das

von Perlz SS. III, 708 milgetheille Fragment Ober Karls Erpeditio Hitpanica,

und die Sagen des Chmn. Novaliciense. Auch die VUa S. Amoldi, Aela $S. JuL
IV, 449— 4Ö2 ist gesebichllirh nnbraiirhbar, enthält aber eine sagenhafte Geschichte

ton einem Leierspieler, der sieh vom Kaiser Karl den Wald bei Amsweiler im

Jöliehschen für die umliegenden Dörfer rrbillet. Die aus Petrus Damiani zum Mon.
Sangall. p. 80 milgetheille Geschichte findet sich, auf den Maurenkönig übertragen,

bei Turpin wieder.

*) In der Ausgabe der Werke Einhards von Teulet ist zu den Briefen die

von Pertz wieder aufgefundene Laoner IlandsehriD benutzt. Aueh die rbythmiseh

E

edichlete Passio der Märtyrer schreibt Teulet Einhard zu, was doch sehr zweifel-

aft ist.
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gescbichte wie fUr die Topographie nicht unwichtige za entnehmen,

und daher vermissen wir auch diese anmnthige Erzählung Einhards

ungern in den Monumenten.

§ 9. Ludwig des Frommen Zeit.

Funek, Ludwig der Froouoe. Frftokfurt M. ISSt. 6.

Ein Jahrhundert lang hatte das karolingische Haus daran ar-

beiten mlissen, das zerfallende merowingische Reich wieder zur

Ordnung und Festigkeit zu bringen, bevor Karl daran denken konnte,

auch den Wissenschaften hier eine neue Heimath anzuweisen. Als

dann Ludwigs ungeschickte Hände den stolzen Bau im Laufe weniger

Jahre in seinen Grundfesten erschütterten, als von neuem Kaub und

Gewaltsamkeit aller Art ungehindert gelibt wurden, da wurde auch

diese zarte BlUthe geknickt. Es half nichts, dafs Ludwig persönlich

litterarischen Bestrebungen geneigt war'), dafs er die Klosterzncht

hersteilen half, was auch den Schulen zu Gute kam; wir wollen ihm

nicht den Ruhm schmälern, das schöne altsächsische Gedicht des

Heliand veranlafst zu haben, aber unter dem Waffenlärm konnte die

Wissenschaft nicht gedeihen, und Uber ihre Hifsacbtung wird schon

bald nach Karls Tod geklagt’). Schon 829 baten die zu Worms

versammelten Bischöfe dringend um die Errichtung von mindestens

drei öffentlichen Schulen, um dem Verfall Einhalt zu thun: die Ans-

fUhrung wird bei der wachsenden Zerrüttung des Reiches unter-

blieben sein*).

Die Hofschule blieb jedoch bestehen, der Ire Clemens und an-

dere Lehrer wirkten daran, und unter Karl dem Kahlen gewann

sie noch einmal einen glänzenden Aufschwung. Auch die Reichs-

annalen wurden nicht unterbrochen, sondern nachdem Einhard

davon zurUckgetreten war, in ähnlicher Weise fortgefUhrt. Es sind

die nach ihrem Fundort genannten Berti nianischen Annalen*),

deren Schreibart den amtlichen Charakter nicht verkennen läfst.

') Aas drn Ksnzlrirormela der Urkunden versrhwsnden unter ihm die her-

köDimlirhrn Barbarismeo, s. Siekel, Beiträge zur Diplomatik III, 76.

*) Walafridi Praef. ad Einh. V. Oaroli: Niine relabentibus in contraria studiis,

lumrn sapienliae quod minus diligitur, rarescit in pliirimis. Lupus an Einhard:

Nune oneri sunt, qui aliqiiid discere alTertanL Bähr p. 31. DUmmler Ostfr. II, 649

bis 652, wo die llofschule ausführlich behandrlt isL

') Similiter etiam obnixe et suppliciter vrstrae relsitudini suggerimus, ut mo-

rem patemum sequenles, sallim in Iribus coogruentissimis imprrii vestri locis scholae

publicar ex veslra auctorilate liant ut labor patris vestri et vrstrr per ineuriam quod

absit labefartando non depereat. Mon. Leg. I, 339. Der Vorschlag kam von der

Pariser Synode.

‘I Ausgabe von Pertz, Mon. SS. 1,419 — 516; vgl die Lesarten der Brüs-

seler llandsrhrift II, 193. Uebersetzuog von Jasmund 1857.
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Alle die tranrigen Vorfälle der Zeit werden mit möglichster Scho-

nnng berührt; der Herr Kaiser erscheint stets in seinem Rechte,

aber auch gegen die Gegner, welche ja ebenfalls seinem Hause an-

gehörten, wird anständige Müfsigung beobachtet. Im Jahre 835

Übernahm der Bischof Pmdentins von Troyes die Fortsetzung, und

führte sie bis znm Jahre 861, wo der Erzbischof Hinkmar die Arbeit

anfnahm; schon war nicht mehr der königliche, sondern der erz-

bischöfliche Hof zu Reims der wahre Mittelpunkt des Reiches. Der

genaue Zusammeuhang der karolingischen Reiche aber tritt in diesen

Jahrbüchern noch deutlich hervor, indem auch die italienischen und

die deutschen Begebenheiten sorgfältig berücksichtigt werden.

Der vornehmen KUrze der Reichsannalen treten für die frühere

Zeit Ludwigs die Gedichte des Ermoldus Nigellus*) zur Seite;

schmeichlerische Lobgedichte, die zwar als solche kaum zu den

eigentlichen Geschichtsquellen gerechnet werden können, aber doch

von mancher Einzelheit uns Kunde geben, und durch ihre Schilde-

rungen vielerlei Anfschlnfs gewähren Uber Zustände und Personen

der Zeit. Aquitane von Geburt, war Ermöld ein Günstling des

Königs Pippin; er geleitete ihn, obwohl Mönch, auf der Heerfahrt

des Jahres 824 gegen die Bretonen mit Schild und Speer: doch

scherzt er darüber selbst, und sein Herr lachte ihn aus. Der Kaiser

aber gab ihm Schuld, dafs er Pippin verführe, und verbannte ihn

deshalb nach Strafsburg, wo Bischof Bemold ihn unter seine Auf-

sicht nahm. Hier nun schrieb er seine vier Bücher, in Distichen,

Uber die Tbaten des Kaisers, und es liegt in der Natur der Dinge,

dafs er ihm sowohl wie der Kaiserin Judith um so ärger schmeichelte,

je mehr er sich seiner Verbindung mit ihren Gegnern bewnfst sein

mochte. Er erreichte jedoch seinen Zweck nicht, und sandte deshalb

noch zwei Elegieen an König Pippin, deutlich Ovid nachahmend,

hinter dem er doch in Sprache und Versbau unendlich weit znrUck-

bleibt’). Seifte Befreiung aber mag er wohl dem Siege der Ver-

schworenen im Jahre 830 verdankt haben’).

) Ausgabe von Pertz, Mon. SS. II, 464 — 523. Migne CV, 561— 640 nach

Bouquet Uebersetzung von Pfund, Bert. 1856. Vgl. Bahr p. 96. 97.

’) Anklänge an Virgil, das allgemeine Schulbueh, fehlen natUrlirh auch nirht,

gesammelt von Dorr, De bellis Francorum cum Arabibus gesUs, Diss. Regim. 1861

p. 53- 66.

*) 834 schickt der Kaiser den Abt Herrn old mit wichtigen Aufträgen an

Pippin; schon lUuratori vermiithete in ihm den Abt Frmcnald von Aniane, der

835 und 837 Privilegien für sein Kloster rrhielt , und führt dafür die auffallende

Verhrrrlirhung Benedicts von Aniane II, 533-600. III, 623 an. Funck p. 261

hat bemerkt, dafs Hermold 838 als Pippins Kanzler erscheint. Dafs er, wie Pertz

angiebt, noch unter Karl dem Kahlen gelebt, ist unbegründet.
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Kanm minder lobrednerisch fUr Ludwig, als die Verse Ermolds,

sind die beiden Lebensbeschreibungen, welche wir von ihm besitzen*

Die eine davon ist schon zu seinen Lebzeiten verfafst, im Jahre 835,

von Th egan oder Degan, einem vornehmen Franken und Land-

bischof der Trierer Kirche, von welchem sonst nichts bekannt ist,

als sein freundschaftlicher Verkehr mit Walafrid und einigen anderen,

den ein Paar noch erhaltener Briefe und Verse bezeugen. Jene Schrift

nun ist, wie es scheint, durch Einhards Werk Uber Karl angeregt,

in der Ausführung aber sehr weit dahinter zurückgeblieben; in der

Form sehr unvollkommen, und grUfstentheils in magerer annalistischer

Weise verfafst, gewährt sie uns doch einige gute Nachrichten. Qe-

nUgen konnte der Verfasser seiner Aufgabe schon deshalb nicht,

weil er von Leidenschaftlichkeit gegen Ludwigs Gegner erfüllt ist,

und die wahren Ursachen der Unruhen und inneren Kriege ver-

schweigt'). Walafrid freilich, ein ebenso eifriger Anhänger Ludwigs,

lobt, indem er die Mängel des Ausdrucks mit der seelsorgerischen

Tbätigkeit des Mannes entschuldigt, gerade die Wahrhaftigkeit des-

selben
;
er theilte das Büchlein in Capitel und versah diese mit Ueber-

schriften, um sich und andere an den Thaten des Kaisers Ludwig,

heiligen Andenkens, um so besser und häufiger erbauen zu können.

Mit weniger Heftigkeit, doch mit nicht minderer Parteilichkeit

für Ludwig, ist die zweite gröfsere Lebensbeschreibung desselben’)

geschrieben, welche ein unbekannter Geistlicher vom Hofe bald nach

dem Tode des Kaisers verfafst hat; man pfiegt ihn den Astronomen
zu nennen, wegen einiger Bemerkungen, welche sich auf diese Wissen-

Schaft beziehen. Tiefere geschichtliche Einsicht dUrfen wir bei einem

Anhänger Ludwigs überhaupt nicht suchen, und auch der Stil dieses

Biographen ist entstellt durch übertriebenes Streben nach phrasen-

haftem Schmuck. So hat er in dem mittleren Theile seines Werkes

von 814 bis 829 fast nur die Reichsannalen’) ausgemalt und durch

*) Am Srhlufs folgen noch Narhrirhlen über die Jahre 836, 837. Ausgabe

von Pertr, Mon. SS. 11,585— 604. Ueberselriing von Jasmund, 1850. Häusser

p. 36— 38. Bähr p. 221. Eine Erwähnung unler dem Namen Theganbert in der

Trans). Chrysanli et Dariar a. 844 weist DUmmler naeh, Oslfr. I, 297. Seine vor-

nehme Abkunft spricht sich in den erbillerlen Ausfällen gegen die Bisehöfc aus,

welche aus unfreiem Stande erhoben sind , besonders Ebo von Reims, c. 20. 43.

44. 50. Ueber VValafrids Vorrede in derselben Kopenhagener Handsebrifl, welche

auch dessen V'orrede zu Einhards Vita erhallen hat, s. Archiv VII, 373.

’) Ib. 604— 648. Jasmund, Das gröfsere Lehen Ludwigs des Frommen.

Berl. 1850. Bähr p. 223. Ueber die Sleinfelder Handschrift Archiv V’ll, 365.

*) Naeh B. Simson, De statu etc. p. 18, sind es die Laurissenses. Derselbe

snrht p. 55— 60 nachzuweisen, dafs die arge Entstellung seiner Quelle durch ke-

deulende Verderboifs des Textes erklärt werden niüsse. Doch hat er sieh offenbar

durch die geschriebene Vorlage zur Nachlässigkeit verleiten lassen, weshalb für den
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seine Schönrednerei entstellt. Schätzbarer ist der erste Abschnitt,

wo Lndwigs Jugendzeit nach den Erzählungen des Mönches Adhemar
geschildert ist, der mit dem Kaiser anferzogen war. Im letzten

Theile endlich giebt der Verfasser aus eigener Kenntnifs Nachricht

von dem was er erlebt, und wenn auch seine DarsteHung wenig zu

loben ist, so ist doch der Inhalt von grofsem Werthe für uns.

Diesen Schriften reihen wir noch das Leben des Abtes Bene-
dict von Aniane (f 821) an, der das Vertrauen des Kaisers in so

hohem Grade besafs und sich um die Reform der Klöster verdient

machte, verfafst von dem Mönch Smaragdus').

In einer Zeit der erbittersten Parteiungen konnte die Geschicht-

schreibung nicht den Charakter ruhiger, unparteilicher Schilderung

bewahren, den wir bei Einhard wahrnehmen
;
jede Erzählung nimmt

eine bestimmte Farbe an nach dem Standpunkt des Verfassers, und

es treten nun auch die politischen Streitschriften hinzu, in welchen

die Ge^er ihr Verfahren zu rechtfertigen, die Widersacher anzu-

schuldigen sich bemühen. Dahin gehört aus dieser Zeit namentlich

das beredte Manifest des Erzbischofs Agohard von Lyon, welches

das Auftreten der Söhne gegen ihren Vater rechtfertigen sollte’),

und von der anderen Seite die Klage des Herrn Kaiser Ludwig,

angeblich von ihm selbst verfafst, in Wahrheit aber doch wohl nur

eine StilUbnng ans dem Kloster des h. Medardus').

Den Tod des Kaisers und die darauf folgende Zwietracht be-

klagte in einer Elegie Florus, der bekannte Diaconus von Lyon*).

hohen Werth des ersten Theils das Hauptverdienst Adhemar zuzusrhreiben ist.

Diesen halt Dorr, De bellis Francarum cum Arabibus gestis (Diss. Regim. 1861)
p. 51, narh einer Vermulhung Giesebrechts für den wiederholt genannten Heer-

führer Hadhemar, der im Aller Mönch geworden sei. Allein die verschiedene

Schreibart in demselben Buch, der Mangel jeder Hindeutung darauf und die Häu-
figkeit des Namens in Aquitanien sprechen dagegen.

«) Mab. IV, 1, 191. Bähe p. 336.

’) Apologeticus pro filiis Ludovici Pii imp. adv. patrem. Bnuq. VI, 248 u. a. m.
Er war einer der bedeutendsten theologisch -politischen Schriftsteller, und seine

Schriften (cd. Baluz. 1666) berühren vielfach die Zeitverhältnisse. S. Uber ihn Bähr

p. 98. 383— 388. C. v. Noorden, Hinkmar p. 39.

*) Sie findet sich in der Translatio S. Sebastian! (oben p. 132), ist aber auch

unter dem Titel ConquttUo domni CMudovici imperalorit et Auguiti piiesimi

de crudelitate et defectione et fdei ruptione militum tuorum et horrendo tcelert

ßliorum ruorum in sui deiectione et depoeitione patrato bei Duehesne und Bouq.,

navollständig von A. Mai im Spicil. Rom. VI, 197 gedruekt.

*) Qtierela de divisione imperii post mortem Ludovici Pii, bei Mab. Anal. I, 388
ed. II p. 413. Bouq. VII, 301. Vgl. Uber ihn Bähr p. 447— 453. Hierhin ge-

hört auch der merkwürdige Liber revelationum von Audrad, Chorbitchof tu
Sens, aber 849 entsetzt, Uber die schlimmen Folgen der Zwietraebt, besonders die

Beraubung der Kirchen, 833 Karl dem Kahlen Überreicht. Auszüge bei Duehesne
U, 390. Bouquet VII, 289. Alberici Cbron. 842— 830.
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§ 10. Der Streit der SShne. Nithard.

NUhftrdi HUtori«ram libn IV. td. Perts, Moo. SS. II, 649 — 67t. Besonderer Abdraek,

Haan. 18S9. 8. Ueberseisiuig ron Jasmund. Berl. 1651« 8. Bihr p. 8ti~tt7. —
Die Eidesformeln jeUt auch bei Müllenboff und Scherer p. 197, TgL p. 479. Ckr.PiU«

De Tita et 6de Nlthardi, Hall. Dias. 1865.

Wir haben schon frllher gesehen, wie am Anfang des Mittel-

alters diejenigen Männer, welche sich dnreh litterarische Bildung

ausseichneten, wenn sie auch ihre Bildung noch nicht der Kirche

verdankten, doch zuletst dieser sich snwandten, nnd dasselbe wieder-

holt sich auch in Karls Zeit Die fränkischen Ritter verschmähten

jede gelehrte Bildung, nnd die Bemühungen Karls in dieser Beziehung

blieben ohne dauernde Wirkung. Die Kirche war gar bald wieder

alleinige Hüterin des Griffels nnd der Feder. Auch Einhard war in

den geistlichen Stand getreten, nnd kriegerische Waffen hatte er

nie geführt. Auch Angilbert, wenn er jemals, wie man später erzählte,

ein Kriegsheld gewesen war, zog doch die Kütte an; sein Sohn

Nithard aber bietet uns das einzige Beispiel eines vornehmen und

tapferen Streiters, der wirklich das Schwert ans der Hand legte um

auch mit der Feder die Sache seines Herrn zu vertheidigen. Frei-

lich hat seine Rede nicht mehr den Wohlklang von Angilberts Muse,

man fühlt ihr die Zeit an, wo schon Uber den Verfall der Schulen

geklagt wird, sie ist rauh und hart, aber dafür entschädigt der

tüchtige Sinn des Mannes, seine Einsicht nnd Kenntnifs der Dinge.

Dafs auch seine Schrift durchaus parteiisch ist, versteht sich von

einem Manne, der mitten in den heftigsten Kämpfen stand, von selbst;

es konnte nicht anders sein.

Nithard war ein eifriger Anhänger Karls des Kahlen, nnd theilte

mit ihm alle Wecjiselfälle des Kriegs. Im Jahr 840 übernahm er

eine Gesandtschaft an Lothar, nnd als diese vergeblich blieb, zog

er mit Karl dem Heere Lothars entgegen; da, als sie eben im Be-

griff waren, in Chälons sur Marne einznreiten, gab Earl ihm den

Auftrag, die Geschichte seiner Zeit zu schreiben, um sein Recht

aller Welt darzulegen. Doch war ihm zunächst noch Nithards

Schwert wichtiger, wie seine Feder
;
am 25. Juni 841 wurde die Ent-

scheidungsschlacht bei Fontenoy geschlagen, wo auch Nithard, wie

er selbst erzählt, tapfer kämpfte. Dann griff er wieder zur Feder;

im ersten Buch stellte er einleitend die Ereignisse dar, welche zu

diesen Kämpfen geführt hatten, die Reichstheiinngen, nnd die Ver-

wirrung welche daraus entstanden war, zweckmäfsig und Ubersicht-

Digitized by Google



Nitbard. 143

lieh erzählt '). Mit Lodwigs Tode hebt im zweiten Buch die ausführ-

liche Darstellung an; das Unrecht Lothars und die Verwerflichkeit

seines Benehmens gegen die Brüder sind der vorzügliche, auch in

dem an Karl gerichteten Vorwort ausdrücklich bezeichnete Gegen-

stand. Die Schilderung des entscheidenden Kampfes, mit dem das

Buch schliefst, unterbricht Nithard durch die Bemerkung, dafs eben

jetzt, während er schreibe’), am 18. Oct. desselben Jahres, die Sonne

sich verfinstere. Das dritte beginnt er voll Unmuth: er habe gar

nicht weiter schreiben wollen, weil es ihn schmerze und ihm zu-

wider sei von seinem Volke Schmähliches zu berichten; doch damit

nicht etwa Jemand sich erkühne, die Sachen anders zu berichten

als sie sich ereignet hätten, habe er sich entschlossen noch ein

drittes Buch hinzuznfügen über dasjenige woran er selber Theil ge-

nommen, die Verhandlungen nämlich, die ihn fortwährend in An-

spruch nahmen. Mit ähnlichen Worten beginnt er auch das vierte

Buch, das ietzte, weiches leider nur bis zum Anfänge des Jahres

843 reicht; dann, scheint es, wurde Nithard wieder durch andere

Pflichten abgemfen, und fand am 15. Mai vermuthlich in einem der

kleineren Gefechte jener Zeit seinen Tod’). Wir hören nichts weiter

') Hirr ist c. 6 — 8 zum Theil wörilirhe Urbcrrinslimmiing mit Vila lilud.

c. 59 aq. Prrtz oimmt Benutzung der letzteren bei Nithard an, Pätz das umge-
kehrte Verbältnifs. Vielleicht gab es eine Aufzeichnung, welche beide benutzten.

’) Wahrscheinlich im Lager Karls zu S. Cloud, s. Funck p. 274, DUmmler
Ostfr. I, 164.

’) Pätz meint, dafs er wegen der freien Aeufseriingen im letzten Buch in

Ungnade gefallen sei und sich in sein Kloster zurückgezogen habe. Spätere Kloster-

sage läfst ihn hirr als Anführer gegen die Normannen fallen. Allein wenn das

wahr wäre, würde man im Kloster wohl etwas mehr von ihm gewufst haben ; zu

Hariulfs Zeit war sein Andenken schon völlig nebelhaft. Von dem einst unter

seinem Bilde in S. Riquicr befindlirhro Epitaphium bat Reiffcoberg im Annuaire
de la Bibliothrqiie Royale de Bnixelles IV, 116 die Hälfte mitgetbeilt. Vollständig

lautet es nach einer Abschrift des Stud. VVohlwill:

Hie rutilat species Nithard! picta sagacis,

Nomen rectoris qui modico tenuit.

Ebeu quod subito in bello rapuit gemebundo

Mors inimica satis seu furibunda nimis.

Invidia siquidem multatus hostis iniqui,

Qui primus noeuus perslitit innoeuis.

Aslu nain belli vigiiit quasi fortis Asilas (cf. Juven. VI, 267)
Nec non ex Sophia floruit ipse sacra.

Extitit elatos rigidus mites humilisque

Contra commissum pacificusqiie gregem.

Cuius de Caroli gemino (sic) processit origo

Nobilis ac celsa carsaris egregii.

Occubuit Junii octavo decimoque Kalendas

Hostili gladio: hac requiescit humo.

Hos quicumqiie legis versus, miaerere suique

Die: Animae ipsius det veniam dominus.
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von ihm, als dafs im elften Jahrhundert, als Angilberte Qrab in

S. Riqnier eröflfnet wurde, man darin auch die Leiche Nithardi

fand, in Salz gelegt, in dem hölzernen, mit Leder bedeckten Sarge,

worin er einst vom Schlachtfelde heimgetragen war, an seinem Haupt

die Wunde welche ihm den Tod gegeben. Denn auch Hithard war

nach der Sitte der Zeit Abt von S. Kiquier gewesen, obwohl nicht

geistlichen Standes.

Ungern trennen wir uns von diesem Büchlein, dem Werke eines

wackern Kriegshelden und einsichtigen Staatsmannes, welcher so recht

aus der Mitte der Begebenheiten mit Ernst und Wahrheitsliebe be-

richtet, was er selbst duf^^lebt, woran er selbst den bedeutendsten

Antheil genommen hat. Unwillkürlich knüpft sich daran der Ge-

danke, wie ganz anders die Geschichtschreibung sich hätte entwickeln

können, wenn die Laien der folgenden Jahrhunderte es nicht ver-

schmäht hätten zu schreiben, wenn nicht die Feder ansschliefslich

der Geistlichkeit überlassen wäre, der wir zwar viel Schönes und

Treffliches zu danken haben, die aber mit Kothwendigkeit ihre kirch-

liche Auffassung in alle Verhältnisse übertrug. Wir möchten ihre

Werke nicht missen, aber gar gerne hätten wir daneben auch die

Stimmen einsichtiger Laien.

Doch ist Nithard nicht der einzige von den Kämpfern in der

Schlacht von Fontenoy, dessen Worte uns vorliegen; auch von Lo-

thars Seite ist uns eine Schilderung der Schlacht erhalten in dem

Klagelied jenes Angilbert, der, im ersten Treffen kämpfend, von

Vielen allein übrig geblieben war. Voll tiefen Grames sind seine

Worte, nirgends tritt uns so lebendig der bittere Schmerz entgegen

über diese allzu harte Nacht, in welcher die Tapferen gefallen sind,

die Kundigsten des Krieges'). Die Sprache dieser Verse ist die-

jenige, welche uns schon aus der merowingischen Zeit bekannt ist,

lateinisch, wie es ein Romane sprechen und schreiben konnte, ohne

es schulmäfsig erlernt zu haben. Daher haben wir auch dergleichen

Jam quia aublatus teiris regione locatus

Sit prccibus saorla, bocque frequrns rogita,

Donec e tumulo salient cincrrs quoque vivi,

Corpore auserpto quo rrparatus eat

Ad loca sanclorum, fultus hinc inde maniplls

Angelicia aanctia eiim palribua reliquia.

') Oedruckt in der Orlavauanbe dea Nilhard p. 55. 56 and aonat hiuGg.

Ceber die S. Oaller Handaehrih a. uiimmler Oalfr. I, 155. Die Verae fangen naui

der Reibe mit den Burbalaben dea AIpbabrta an; die zweite Hbifle fehlt. Cba-

rakleriatiacb iat für dieae Poesie die rbylhmiache Form, im Gegenaatz der metriKb

gemeaaenen Kunatdiebtung.
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Dichtungen nur ans Frankreich ') und Italien*), ans Dentsohland nur

Ennstpoesie gelehrter Geistlicher. Daneben sang das Volk seine

deutschen Lieder, die wohl gelegentlich erwXhnt werden, die aber

niemand aufscbrieb. Nur der Ludwigs leich, gedichtet auf die

Nonnannenschlacht bei Sauconrt (881) bildet davon eine Ausnahme').

§ 11. Allgemeine Chroniken.

Wir haben bis jetzt diejenigen geschichtlichen Erzeugnisse der

Earolingerzeit betrachtet, welche den Ereignissen der Gegenwart

gewidmet waren. Diese zunMchst nahmen die Aufmerksamkeit in

Anspruch, und mit ihrer Beschreibung begann man; doch mufste

sich sehr bald auch das BedUrfnifs regen, die fast verlorene Ver-

bindung mit der Vergangenheit wieder herznstellen, und einen Ueber-

blick Uber die Weltgeschichte zu gewinnen. Ein Exemplar des

Fredegar mit seinen Fortsetzungen konnte diesem BedUrfnifs unmög-

lich genügen, schon der barbarischen Form wegen, welche dieses

Zeitalter am wenigsten vertrag. Schon bei Einhard haben wir ge-

sehen, wie sehr die Ausbildung formaler Gewandtheit damals vor-

herrschte, wie dagegen die kritische Geschichtsforschung ganz zu-

zUckstand. Dieser Richtung entspricht es, dals zahlreiche ältere

fieiligenlegenden in diesem Jahrhundert Überarbeitet wurden, was

mehr aus dem praktischen BedUrthifs der Kirche als ans geschieht,

liebem Interesse hervorging. Doch versuchte man sich auch an

Compendien der Weltgeschichte, aber freilich noch mit geringem

*) Bei Dutncril, Poe'sies popnUires Litinrs aoterienres au douiirme aiicle

finden sich p. 251 ein Klagelied um Hugo’s Tod (844), p. 253 eine Klage 6ot-

schalks in seiner Verbannung (846 oder 847), p. 265 Verse auf die ZerslSrnng

des Florentiiklosters Glonna bei Saiimur durch die Bretonen (850), p. 266 Sigloarda

Klagelied um Fulko von Reims (900). Anderer Art ist Theodulfs Ode au? Lud-
wigs des Frommen Ankunft in Orleans bei Canis. ed. Basn, II, 2, 75 und in

Tours, bei Haupt in den Berirblen der königl. SMcbs. Ges. der Wiss. II, 1.

*1 Rhythmische Beschreibung von Verona, ans Pippins Zeit, von Ralher mit-

gebracht und nebst einem Gemälde von Verona in eine Handschrift des Klosters

Lobbes eingetragen, bei Mab. Anal. ed. II p. 4()9; Verse auf K. Pippins Sieg Uber

die Avaren 796 in der Octavausgabe von Einhards V. Caroli p. 35; Paulinus Klage

über Herzog Erichs Tod (799) ib. p. 37, Oumeril p. 241 etc. Planctus Caroli

(814 ) vermuthlich aus Bobbio bei Einhard p. 41, Dumdril p. 245 (nicht zii ver-

wechseln mit dem späteren Kirchenliede; Urbs Aqiienais, urbs regalis). Zwei Dich-

tungen aus Aquileja bei Dumeril p. 234.261 aus Endlicher, Codd. Pbilolog. p. 298. 300.

Ueber Ludwigs II Gefangenschaft (871) Dumeril p. 264. Das Wäcbterlied aus

Modena während der Belagerung durch die Ungern 904 bei Dumeril p. 268.

*) Gervinus I, 84. VV'ackemagels Litteratur-Geseb. p. 67. Lesebuch, vierte

Ausgabe I, 103. Müllenhotf und Scherer p. 15. 284, übersetzt bei DUmmler Ostfr.

I, 164. Denselben Ludwig feierte in lateinischen Versen Abt Angilbert von Corbie

bei Ueberscudung einer Abschrift von Augustin de doctrina ebristiana, Mab. AnaL
p. 425.

10
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Erfolge. Die Xlteste Arbeit der Art ist die Chronik der sechi

Weltalter, welche bis 810 reicht, von einem ungenannten Ver-

fasser ‘), ein mageres chronologisches Gerippe, ohne selbständigen

geschichtlichen Werth.

Bis 818 reicht die Chronik von Moissao*), eine grobe an7e^

arbeitete Compilation, welche aus Beda, den Annalen von Lorsch

und anderen bekannten Werken geschöpft ist, aber doch hin und

wieder auch eigenthttmliche Nachrichten aus jetst verlorenen be-

sonders aquitanischen Quellen hat'); im Ganzen aber ist der Ver-

fasser so unselbständig, und schreibt so gewissenhaft seine Vorlagen

wörtlich ab, dafs ihm auch die werthvolle Fortsetzung von 803 bis

818 nicht zuzntrauen ist. Diese schliefet sich vielmehr in der ganzen

Weise der Erzählung so genau den bis dahin benutzten Annales

Lanreshamenses an, dafe wir wohl mit L. Giesebrecht annehmen

müssen, es habe dem Schreiber der Handschrift ein vollständigeres

Exemplar derselben Vorgelegen, dessen Schlufe uns nur hier er-

halten ist

Ganz anderer Art, und das Werk eines wirklich bedeutenden

Mannes ist die Weltchronik des Bischofs Frekulf von Lisieux.

Unbekannter Herkunft nennt er Helisachar, den vielvermögenden

Kanzler Kaiser Ludwigs seinen Lehrer, und die Freundschaft welche

ihn mit Hraban verband, wird wohl schon damals geschlossen sein,

als dieser zu Alkuins Fttfeen safe'). Vermnthlich aus dem Kreise

') Chronica de sez aetatibus mundi, bei Kollar, Analecta Vindob. p. 602. Du
Ende allein Mon. SS. II, 256; vgL Archiv VII, 272. Die unter Ludwig dem

Frommen verfafate, unter dem falachen Namen dea Claudius Taurin, bei Labbe

Bibi, nova 1,309— 315 gedruckte Chronik ist vollends nur ein cbronologiscbet

Versuch. Zu diesen Erstlingsversuchen gehören auch die Ann. Fuld. 814 (oben

p. 104), die Juvav. min. und Flavin. 816 (p. 102).

') Cbron. Moissiaeense, bis auf den Kaiser Honorius ungrdruckt; von da an

Mon. SS. 1,280— 313; vgl. 11,257, wo die Jahre 804— 813 nach einer neo

gefundenen Handschrift verbessert sind. Böhr p. 166. Die Grundlage bildet eine

Compilation aus Beda mit Hieronymus, Orosius, Fredegar und Fortsetzungen, Gesta

Francorum und den Lauresham. verwandten Annalen bis 741, welche im Cod.

Leid. Seal. 28 allein vorhanden ist, Jaffd in Mommaens Chron. Cassiod. p. 680.

') Dorr, De bellis Franeorum cum Arabibus gestis (Diss. Rrgiom. 1861)

p. 39— 48 unterscheidet Anncda A^uitoniet (p. 42, aber 711 ist aus Aon. Lsn-

resh.) und ein Chronicon Aquitanieum ohne genaue Chronologie; aus diesem sei

mit Zuziehung der Fortsetzung des Fredegar und Ann. Lauriss, eine überarbeitete

Compilation gemacht die man in den Gesta abb. Fontanrll. und Ann. Mett, erkennt

Audi io den Ann. Einhardi scheine sie benutzt zu sein. Herstellung des Cbron.

Aquit von Witiza bis 812 p. 43— 48. Ein späteres kurzes Chron. Aquit (eigent-

lich Annales) 830— 886. 930. 1026. Mon. II, 252. 253.

*) Dals er ein Sachse und Mönch in Fulda gewesen sei, beruht allein auf

dem Trithemischen Megiofrid von Magdeburg und ist, da dieser fingirt ist, wohl

nur ein Schluls aus dem FteundsebafUbund mit Hraban. Die Briefe beider ent-

halten aber nicht die geringste Hindeutung darauf.
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der Hofgeistlicbkeit wnrde Frekulf auf den Bischofstuhl erhoben;

in Lisienx fand er eine in tiefe Unwissenheit versunkene Heerde zu

weiden, und einen solchen BUchermangel dafs nicht einmal die

Bibel vorhanden war. Er wandte sich deshalb an seinen Freund

Hraban, seit 822 Abt von Fulda, mit der Bitte um einen Commentar

zum Pentateuch, der die Erklärungen der alten Kirchenlehrer mit

Beifügung ihrer Namen enthalten sollte, und Hraban erfüllte seine

Bitte. Wohl bald nachher sandte der Kaiser ihn 824 an den Pabst

Eugen II wegen des damals lebhaft geführten Streites Uber den Bilder-

dienst; bis 849 wird noch seine Tbeilnabme an verschiedenen Sy-

noden erwähnt, 853 aber erscheint sein Nachfolger Eirard.

Ohne Zweifel hat Frekulf seine Verbindungen und wohl auch

die Keise nach Rom benutzt, um dem BUchermangel abzuhelfen, so

dafs er bald im Stande war, auf Helisaehars Wunsch und Antrieb

mit einer fUr die damalige Zeit nicht unbedeutenden Gelehrsamkeit

und Kunst ein Werk Uber die alte Geschichte zu Stande zu bringen,

in welchem die ansgehobenen Stellen der benutzten Autoren zu einer

ausführlichen Darstellung nicht ungeschickt verbunden sind. Zn

diesem ersten Theile fUgte er bald noch einen zweiten, welcher die

Geschichte des rUmisehen Reiches von Christi Geburt bis zur Ver-

treibung der rSmischen und gothischen Obrigkeiten ans Gallien und

Itaiien und der Aufrichtung völlig selbständiger Reiche durch die

Franken und Langobarden fortfuhrt; die Geschichte der christlichen

Kirche fand ihren Abschlnfs durch Gregors des Grofsen Pontificat

Diese zweite Abtbeilung seines Werkes Überreichte er 830 oder etwas

früher der Kaiserin Judith, deren Gelehrsamkeit auch von Hraban

und Walafrid gepriesen wird’), um davon fUr den Unterricht des

noch zarten Knaben Karl Gebrauch zu machen. Ueberaus merk-

würdig ist es, dafs Frekulf hierdurch die sonst so ängstlich fest-

gehaltene Continnität des römischen Reiches gänzlich aufgab, dafs

er es wagte, die neuen Reiche auf römischem Boden als etwas wirk-

lich neues, ihre Stiftung als den Beginn einer neuen Zeit zu be-

trachten. Nachfolger hat diese Abweichung von dem herrschenden

Systeme nicht gefunden*).

’) Dümmler, Ostfr. I, 43.

*) Vgl. BUdingcr io v. Sybels Zeitscbrifl VII, 115. Die griiodlicbste Unler-

sncbuog Uber Frekulfs Werk mit geoauer Analyse - desselben nach den von ibm
benutzten Quellen bat Emil Gninauer aus Wioteiibur gegeben in seiner Diss. de

fonlibus bistoriae Frecbuipbi ep. Lixoviensis, 1864. Frecbulpb und Freebiilf ist

die Schreibart der lltesleo und besten (S. Galler) HandscbriR, aus welcher hier

nebst Facs. die io den Ausgaben fehlenden Capitel mitntbeilt sind. — Die von

Fr. Haase im Breslauer Ind.lectt. hiem. 1860 gedruckte Widmung einer Abschrift

10*
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In dem herkömmlichen Geleise blieb ancb Ado, Ersbischof

m

Vienne (st. 874) der Verfasser des Martyrologinms, welcher sich auch

an einer Weltchronik versuchte ‘), Er verband tu diesem Zwecke

mit der Chronik des Beda AnszUge der gewöhnlichen Quellen, die

er jedoch stilistisch zu einer zusammenhängenden Erzählung Über-

arbeitete. Den Faden fUr die Verbindung des Ganzen gab ihm die

Folge der Kaiser; an Constantin und Irene knüpft sich unmittelbar

Karl der Grofse, dann Ludwig, Lothar, Ludwig II : so wird der Ge-

danke der Einheit des römischen Reiches durchaus festgehalten.

Die Erhebungen der Söhne gegen Ludwig den Frommen erscheinen

nur als unberechtigte Revolutionen; dann wird Earl der Kahle als

trefflicher und weiser Regent gepriesen, alle aber überstrahlt die

Hoheit des Pabstes Nikolaus. Es ist die Geschichte vom Standpunkte

der Autorität und der vorgefafsten Meinungen, der sie so lange be-

herrscht hat und eine unbefangene Auffassung der Ereignisse un-

möglich machte.

Auch eine Volk^schichte der Franken liegt uns vor, aus dem

Jahre 826, die einem übrigens unbekannten Erchanbert, doch

ohne genügende Sicherheit, zugeschrieben wird*). Doch ist kein

grofser schriftstellerischer Ruhm daran zu verlieren oder zu ge-

winnen; sie beruht ganz und gar auf dem bekannten Buche von

den Thaten der Franken, und der angehängte Schlafs ist über alle

Halsen dürftig: nur die sagenhafte Erzählung über die Beseitigung

des letzten Merowingers zieht unsere Aufmerksamkeit auf sich.

Die Localgeschichten, welche später zu so bedeutender

Entwickelung gelangten, zeigen sich in dieser Zeit noch kaum in

ihren ersten Anfängen. Wir erwähnten schon des Paulus Diaconns

Geschichte der Bischöfe von Hetz; aufserdem ist nur noch die Ge-

schichte der Aebte von S. Wand rille zu nennen*), bis zum Jahre

des Vegetius an einen König kann doch wohl nur von Frekulf sein, nach den

Worlen: pott Ubro» ab inicio tnundi utque ad rrgna Francorum in GaUia fl

paroitate mea conguto» er hagiographorum sice genlilium hisioriis. Der König

Ut dann Karl der Kable. VgL auch DUmnler, Osw. I, 384.

‘) Auszüge, und von 814 an vollständig Mon. SS. II, 315— 323; die beiden

unbedeutenden Fortsetzungen p. 324. 325. Eine weitere, ebenfalls unbedeutende

Fortsetzung aus dem elften Jahrhundert p. 326. Bähr p. 182. 500. Die erste Fort-

setzung ist grofsentheils entnommen aus der kurzen Francorum Regum hiitoria

840— 869, fortgesetzt bis 885; gedruckt Mon. II, 324. 325.

*) Ercbanberti Breviarium Regum Franeorum ed. Pertz Mon. SS. 11,337;

nur der letzte Theil ist abgedruckt narb Ussrrmann. Die IlandschriD (Mon. Leg.

I, 267. III, 9) ist jetzt in Stuttgart Cod. Jur. 134.

*) Gesta abbatum FontaneUensium, ed. Pertz Mon. SS. II, 270— 801, nebst

einem Fragmentum Chroniei Font. 841—859 p. 301— 304. — Im MUnebener

historischen Jahrbuch 1865 von P. Roth benutzt, um seine Ansicht Uber die Sl-
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833, mit einer Fortsetzang bis zum Jahre 850. Sie enthSlt mancherlei

Merkwürdiges, z. B. über Einhards Steilung als Aufseher der könig*

liehen Bauten, und ist besonders ausführlich Uber die Tbätigkeit des

Abtes Ansegis, jenes bedeutenden Mannes, dessen Kapitularien*

Sammlung so grobes Ansehen gewann.

§ 12. Deutschland unter den Karolingern.
Reichsannalen.

Hit dem Mufsersten Widerstreben hatten die deutschen StKmme
sich der Herrschaft der Franken unterworfen, welche von ihrer nieder-

rheinischen Heimath ans sowohl am Oberrhein wie am Main festen

Fnfs fafsten und in gröfseren Massen sich ansiedelten, während ein*

zelne Herren dieses herrschenden Stammes Überall im ganzen Lande

zu finden waren. Mit ihnen kam die fremde, rbmische Kirche und

die rein deutsche, ureigene Entwickelung wurde durch das üeber-

gewicht der fremden Bildung erdrUckt. Doch ist es fraglich, ob wir

Überhaupt berechtigt sind, hier von einer Entwickelung zu sprechen;

so lange wir von den Deutschen Nachricht haben, ist eine solche,

wo sie unberührt blieben, kaum wahrzunehmen, und gerade das am
spätesten unterworfene sächsische Heidenthum ist völlig starr und

jeder Veränderung widerstrebend
;
das waren Zustände, die ungestört

viele Jahrhunderte ohne merkliche Entwickelung fortbestehen konnten.

Gewaltsam wurden die Schwaben, Baiem, Sachsen dem Franken*

reiche einverleibt; aber nachdem bei ihnen die Kirche durch Boni*

facius sicher gegründet und durch Karls feste Hand auch Uber

Sachsen ansgebreitet war, nahmen sie nun auch an dem Leben

innerhalb derselben, an der Entwickelung aller der durch Earl ge-

legten und gepflegten Keime, den lebhaftesten selbstthätigsten Antheil.

Als das grofse Reich zerfiel, hatte diese Pflanzung bereits so tiefe

Wurzeln bei ihnen geschlagen, dafs die Trennung keinen nachthei-

ligen Einfinfs darauf äuberte; auch blieb ja die Einheit der Kirche,

welche die einzelnen Glieder schützte gegen das Schicksal jener

alten, in ihrer Vereinzelung verkommenden Gemeinden der irischen

Glaubensboten.

Ludwig dem Deutschen fehlte es nicht an Bildung'); er fand

Freude und Geschmack daran und scheint namentlich auch, wie sein

Vater, den Wunsch gehabt zu haben, den Deutschen das Christen*

colarisation nnter den Karolingern zu unterstützen. Auch die der Vita S. Wandre-
gisili angehänglen Miracula (Mab. II, 547. Acta SS. Jul. V, 281) von verschie-

denen Verfassern bis nach 895 fortgefUhrl, sind nicht unwichtig.

>) S. DUmmler, Oslfr. 1,853- 857. 11,651.
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thum dareh Werke in der Volkssprache nKber sn bringen. Ihm

selber glaubt man die Aufseichnnng des dentschen Gedichtes vom

Jüngsten Tage in einer ihm gewidmeten Handschrift zoschreiben zu

dürfen'); ihm Ubersandte auch Otfrid um 865 sein Evangelienbnch.

Nicht minder nahm aber anch Ludwig, wie sein Vater und seine

Bruder, lebhaften Antheil an den Fragen und Untersuchungen, welche

die gelehrten Theologen seiner Zeit beschSiligten, in so eingehender

Weise, wie es nur bei der gründlichen Schulbildung der Karolinger

möglich war. Der Erzbischof Adalram von Salzburg (821— 836)

Übersandte ihm die Abschrift einer Predigt des heiligen Augustin,

dieselbe welcher die eben erwähnten deutschen Verse beigefUgt sind;

ein Priester Kegimar mehrere Schriften des h. Ambrosins’). Beson-

ders aber stand er in lebhaftem Verkehr mit Hraban, der ihm meh-

rere seiner Werke theils aus eigenem Antriebe, tbeils auf ausdrück-

liche Aufforderung des Königs Überreicht hat. Anch za der Unter-

redung mit seinem Bruder Karl im Jahre 865 führte Ludwig den

Bischof Altfrid von Uildesheim mit sich und benutzte die Anwesen-

heit des gelehrten Hinkmar, um diesen beiden Männern einige

schwierige Stellen der Heiligen Schrift zur Erklärung vorzulegen.

Dadurch veranlafst, verfafste Hinkmar seine Anslegung des 17. Verses

des 103. Psalmes, welche er dem Könige Ubersandte*). Auch fehlte

es am ostfränkischen Hofe nicht an einer Hofschule fUr die vor-

nehmen Jünglinge, welche nach alter Sitte dort sich ansznbilden

suchten. Erzkanzler war von 829 bis 833 der gelehrte Abt Gozbald

von Nieder-Altaich, welcher später (841— 855) das Bisthnm Würs-

burg erhielt. Ihn nennt Ermanrich von Eiwangen seinen Lehrer,

vorzüglich aber kann er nicht Worte genug finden zum Preise des

weisesten der Lehrer, des Erzkaplans Grimald, der noch an Karls

Hofe gebildet war, man sagte sogar dafs er noch Alkuins Unterricht

genossen habe, dann in der Reichenau höhere Ausbildung suchte,

und von 833 bis 870, wenngleich nicht ohne Unterbrechung, der

Kanzlei, bald auch der Kapelle Ludwigs Vorstand. Mit drei Abteien,

Weiisenburg, S. Gallen und vielleicht Eiwangen bedacht, hielt er

sich doch noch immer vorzüglich am Hofe auf, wo die wichtigsten

') Schmelirr, Muspilli, München 1832. Wickcmagel, Lillcnturgncb. p. 66.

Vgl. Uber die vermutblich luch ihm gewidmete Wiener Handschrift 552 von Ka-

rajan in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie XXVIll, 311.

*) Cod. S. Galli 98. S. DUmmler, Oslfr. I, 854.

*) Dlimmler I, 554. 855. II, 692. Wenn dieser I, 871 die Exislens einer

Hofschule schon unter Ludwig bestreitet, so ist doch damit nur die Theiloahme

der Laien am Unterricht gemeint; auch diese ist freilich nicht nachweisbar, aber

doch vieUeiebt nicht so uimediogt zu leugnen.
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Qe8chXfte ihm anvertraot wurden. Zu den bedeutendaten Gelehrten

der Zeit stand er in freundschaftlichen Beziehungen; so Übersandte

Hraban ihm sein Martyrologium mit einer poetischen Widmung'),

und nie versKumte Grimald Uber den Staatsgeschäften die Pflege

der Wissenschaft Veranlafst war Hraban zu jenem Werke durch

Ratleik, einst Einhards Schreiber, dann dessen Nachfolger als Abt

von Seligenstadt und von 839 bis 8ö3 Kanzler an Grimalds Stelle^.

Auch Witgar, Abt von Ottobenem, der von 868—860 Kanzler war,

dann Bischof von Augsburg wurde, zeichnete sich durch Liebe zu

gelehrten Studien ans; nicht minder auch Grimalds Nachfolger

Liutbert, der Erzbischof von Mainz').

Allein der Kbnigshof war doch nicht mehr wie in Karls Zeit

der Mittelpunkt aller litterarischen Bestrebungen, welche sich nun

vielmehr an die Orte anschlossen, wo die bedeutendsten Lehrer der

Zeit wirkten, und namentlich bei dem bald nachher eintretenden

Verfall des Reiches kann man es nur als eine glückliche Entwicke-

lung betrachten, dafs diese Studien in voller Unabhängigkeit an den

verschiedensten Orten feste Wurzeln getrieben hatten. Naturgernäfs

verbreiteten sie sich im ganzen Reiche, erblühten bald hier bald da

zu reicher Entfaltung und folgten so derselben Richtung der Ver-

einzelung und Absonderung, welche im deutschen Reiche sich überall

und immer von neuem geltend macht. Daher ei^ebt sich denn auch

die Betrachtung nach landschaftlichen Gruppen als die einzige für

die deutsche historische Litteratur anwendbare.

Aber wie überhaupt die Zeit der deutschen Karolinger eich

aufs Genaueste den Zuständen des Frankenreiches anschliefst, so

finden wir auch unter Ludwig und seinen Söhnen noch eine Fort-

setzung der alten Reichsannalen. Denn wenn auch die Annalen
von Fulda') aus einem Kloster hervorgegangen sind und diesen

localen Ursprung nicht verleugnen, so umfafst doch auch ihr Gesichts-

kreis das ganze Reich, und die Klostergeschichte erscheint ganz als

Nebensache. Die Verfasser müssen in naher Verbindung mit dem

Hofe gestanden, unter dem Einfluls desselben geschrieben haben,

') Düimoler, S. Gall. Denkmale (Mitth. der Antiqu. Ges. XII, 6) p. 215; ib.

p. 248 — 250 Uber Gozbald und Grimald oder Grimold
,
und Uber diesen Ostfr.

L441. 867- 876.

') An ihn ist eine zweite Widmung gerichtet, Mab. AnaleeU Vet p. 419;
»gl. DUnfimler, Ostfr. 1,868— 870.

*) DUmmler, Ostfr. 1,872— 876.

') Annales Fuldenses ed. Pertz Mon. SS. I, 337— 415. Collation der Leipziger

ehemals Altaicher Handschrift im Serapeum I, 145 if. Uebersetzt »on Rehdantz,

Bert. 1852. BZhr p. 170—172. Die Fulder Fortsetzung der Laar. mm. bis 817
ist oben p. 130 erwähnt, die Ann. Fuldenses antiqui p. 104.
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wenn sich auch kein Zeognifs dafUr beibringen läfat; sie zeigen sich

anfserordentlich gut unterrichtet und beobachten auch als officielle

Reichshistoriographen dieselben Rücksichten, welche schon in den

Fortsetzungen des Fredegar und in den Lorscher Annalen wahr-

zunehmen sind. Uebrigens haben sie vortrefflich geschrieben in

jener durch Einhard festgestellten Weise: dieselbe in ruhiger Würde

völlig objectiv gehaltene Darstellung, von Jahr zu Jahr fortschreitend,

mit der deutlichen Absicht, der Nachwelt Kunde von den Ereignissen

zu hinterlassen und zugleich ihr Urtbeil zu bestimmen. Nicht jedes

Jahr ist daran geschrieben, aber doch immer ziemlich bald nach

den Ereignissen, und deshalb haben wir an ihnen eine unschätzbare

Quelle ersten Ranges, bei der wir nur die Absichtlichkeit der Dar-

stellung nicht anfser Acht lassen dürfen. Die Form ist anspruchslos,

und doch mufs man bei näherer Betrachtung die Kunst anerkennen,

welche dazu gehörte, in diesen wirren Zeiten alles im Auge zu be-

halten, sich durch Nebensachen nicht abwenden zu lassen, und mit

knapper Beschränkung das Wichtigste übersichtlich znsammen zn

stellen.

Enhard, ein nicht weiter bekannter fuldiscber Mönch, war es

der zuerst die Aufgabe übernahm, das von Einhard 829 abgebrochene

Werk für Ludwigs Reich weiter zn führen. Er besafs jedoch das-

selbe, wie es scheint, nicht vollständig, sondern wie in der Wiener

Bandschrift 612 (hist prof. 989. cod. 6. bei Pertz) nur von 771 an;

dazu die Laurissenses minores von 714 an und die Sithienses 741

bis 823. Gewifs war es wünschenswerth, hieraus ein übersichtliches

Handbuch znsammenzustellen, und zn diesem Zwecke empfahlen

sich ihm vorzüglich die Sithienses durch ihre knappe und nicht in-

correcte Form: die für ihn nothwendige Aufgabe, die alten Lorscher

Annalen zugleich zusammen zu ziehen und ihrer rohen Gestalt zo

entkleiden, war hier bereits erfüllt
;
nur für den Anfang hatte er es

noch nachznholen. Der übergrofsen Kürze und Dürftigkeit wurde

durch Zusätze aus den kleinen, von 771 an überwiegend und bald

ausschliefslich ans den gröfseren Lorscher Annalen abgeholfen
;
diesen

vertrant er sich nun ganz an, ohne doch bis 823 die Führung der

Sithienses völlig zu verlassen'). Aus der Vita Stephani III (753—756)

und der Translatio SS. Marcellini et Petri (826. 828) ist einiges

') Vgl. oben p. 133. Ich folge hier der Ansicht B. Simsons, ungeachtet des

Widerspruchs von Wailz, welcher in den Sith. nur einen Auszug aus den Fuld.

siebt; bei genauer eigener Nachprüfung fand ich Simsons Beweisführung völlig be-

stSligl; s. VVaitz in Pertz Archiv VI, 739. Simson, Urber die Ann. Enhardi Fuld.

und Ann. Sithienses, Jenaer Ilahililationsschrift 1863. Waitz, Naehrichten von der

G. A. Univ. 1864, N. 3. Simson, Forschungen IV, 575.
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zogesetzt, auch das grOCsere Leben Lndvigs dea Frommen (826)

scheint ihm zur Hand gewesen zu sein; vorzüglich aber verfehlte

er nicht, die Hausgeschichte seines Klosters mit Hülfe der alten

Annalen in die Reicbsgeschicbte zu verflechten. Die eigene wenig

reichhaltige Fortsetzung bis 838 berührt jedoch nur die allgemeinen

Angelegenheiten, aber von einer Einwirkung des Hofes ist noch

nichts zu spüren, ein eigenes Urtheil nur leise angedeutet. Enhard

hatte wohl nur die Belehrung seiner Klosterbrüder im Auge, und

nachdem einmal die völlig ansgebildeten Annalen Vorlagen, mnfste

anch ohne einen SnCseren Antrieb überall, wo man eine Abschrift

besafs, der Wunsch sich geltend machen, diese werthvolle Quelle

wichtiger Belehrung weiter zu führen.

Nach Enhard übernahm die Fortsetzung (839— 863) Kudolf,
Hrabans würdiger Schüler, und unter seinen Händen änderte sich

der Cbaracter des Werkes. Ein vertrautes Verhältnifs Rudolfs zu

König Ludwig, als dessen Beichtvater er bezeichnet wird, läfst sich

freilich nicht nachweisen, da die Urkunde, aus welcher Jene Nach-

richt entnommen ist, als unecht verworfen werden mnfs '), aber ans

den Annalen selbst geht sehr deutlich hervor, dafs Rudolf nicht nur

von den wichtigeren Begebenheiten ans den verschiedenen Theilen

des Reiches genaue und gleichmäfsige Nachrichten erhielt, sondern

auch in die Denkweise, die Absichten und Gesichtspunkte des Hofes

völlig eiugeweiht war; kaum läfst sich bezweifeln, dafs er im Aufträge

des Königs schrieb und von diesem seine Feder leiten liefs. Die

Reinheit seiner Sprache und die Klarheit der Darstellung stellen

seine Jahrbücher würdig den Einhardischen zur Seite, und wenn in

uns auch häufig der Wunsch sich regt, dals es ihm gefallen haben

möchte, etwas mehr über das zu berichten, was er ohne Zweifel

wufste, BO macht sich doch eben so entschieden anch die Sehnsucht

nach diesem trefflichen Führer geltend, wenn wir an die Zeiten

kommen, wo Jeder Anhalt dieser Art uns verlXfst, wo anch bei sonst

reichlich flielsenden Nachrichten doch von den Absichten und Mo-

tiven des Hofes niemand uns Kunde giebt, niemand die Ereignisse

von diesem Gesichtspunkte berichtet.

Die weitere Fortsetzung von 863 bis 882 kommt Rudolfs Arbeit

an Reinheit der Sprache nicht gleich, behält aber denselben Cha-

rakter und ist durch ihre ausführlichen und zuverlässigen Nach-

') Urk. vom 27. Jan. 849 bei Schinnat, lliit. Fuld. p. 56. Dronke, Cod.

dipl. Fuld. p. 249 ex Cod. Ekerhardi; vgl. Siekel, Urkunden Ludwigs des Deutschen

p. 60. Urber Rudolf s. Bäbr p. 228. Dummler, Ostfr. I, 876. fl, 661 und den

lolgeuden Paragraphen.
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richten sehr schKlsbar; von dem eigenen Kloster ist selten und auch

bei bedeutenden AnlXssen gar nicht die Rede, während das West-

reich wie die Mährer gleiche Berücksichtigung finden. Schwerlich

ist der Verfasser ruhig im einsamen Fulda geblieben, und nahe liegt

die Vermnthnng, daCs der gelehrte Erzkaplan Liutbert, Erzbischof

von Mainz, ihn an seinen Hof gesogen haben möge*). Mit dem

Tode Ludwigs des Jüngeren schliefst daa Werk in der ältesten Hand-

schrift; es fand zwar noch Fortaetzer, aber dem Zustande des

Reiches entsprechend theilen sie sich jetzt in verschiedene Richtun-

gen. Den fuldischen Mönchen stand Karl fern
;

sie verloren das Amt

der officiellen Annalistik, und ihre weitere Fortsetzung bis zum

Jahre 887 kündigt durch rücksichtslosen Tadel des Königs und

seiner Räthe sogleich ihre veränderte Katur an: man setzte zwar

die gewohnte Thätigkeit fort, aber nur aus eigenem Antriebe, und

der hielt nicht lange vor. Hach der Vertreibung Lintwards scheint

man in Fulda auf bessere Zeiten gehofft zu haben; als aber statt

dessen die Entthronung des Kaisers durch Arnulf erfolgte, sah man

neuer Zerrüttung entgegen und legte die Feder nieder.

Aber auch Karl blieb bei dem alten Herkommen, und auch er

fand einen Historiographen, der sich kein tadelndes Wort Uber den

Kaiser entschlüpfen läfst, und ihm schliefslich seine Belohnung im

Himmel anweist. Auch die Absetzung des Kaisers wird von ihm

noch mit loyalem Unwillen berichtet, Amnlf jedoch mit grolsem

Geschick geschont, und von dem Augenblicke seiner Erhebung an

tritt dieser in die gebührende Stellung des rechtmälsigen Königs

ein. Der Verfasser, dem bei dem raschen Verfall der Schulen bereits

alles Gefühl für grammatische Correctheit abhanden gekommen ist,

mnfs dem Hofe nahe gestanden haben, seine Heimath aber scheint

Baiern zu sein. Ueber dieses Land sind seine Nachrichten aus-

führlich und genau, die Mährer trifft sein leidenschaftlichster Hafs*).

Ungeachtet der rohen Sprache, der Mangelhaftigkeit der Darstellung,

wird doch von ihm, so lange Arnulf lebt, die Würde der Reichs-

historiographie ungemindert aufrecht gehalten. Man versuchte sogar

auch unter dem Kinde Ludwig in alter Weise fortznfahren, allein

') S. DUmtnIer, Ostfr. II, 169. Die vielen Nachrichten aus dem WomuTild
und Rheingau können freilich bei den zahlreichen Besitzungen des Klosters in dieaen

Gegenden nicht befremden. — Mon. SS. III, 569 ist ein von Böhmer entdecktes

Fragment Uber Ludwigs des JUngeren Krieg gegen die Söhne Ludwigs des Stamm-

lers 880 gedruckt. Die dem König ungünstige Auffassung bildet einen scharfen

Gegensatz gegen die hier sehr kurze diplomatische Sprache der Ann. Fiildcnses.

*) DUmmler, De Amulfo rege p. 172. Ostfr. II, 483. Die älteste Handarhrifk

stammt aus Niederaltaieh.
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bei der rasch Uberhand nehmenden ZerrUttnng verschwand auch

diese Erbschaft aus dem Reiche des groben Karl, nnd mit dem
Jahre 901 erlischt die Fackel, welche bis dahin nnserem Wege so

trenlich leuchtete.

§ 13. Fulda und Hersfeld.

EoAitiDAnii, Hrftbamu M&gnentitu Mmitus. M«ixii 1641. 8. Rettberg I, 870—874. 606—6S8.

Die litterarische ThXtigkeit der MOnche lu Fulda beschränkte

sich nicht auf die Reichsannalen; sie ist umfangreich genug, um
einen eigenen Abschnitt in Anspruch zu nehmen, und die Bedeutung

des Klosters fUr die Anfänge gelehrter Bildung auf deutschem Boden

ist so grofs, dafs wir auch seiner Geschichte eine etwas umständ-

lichere Betrachtung widmen mUssen.

Die Gründung Fuldas wurde veranlafst durch Bonifaz, welcher

sich seine Ruhestätte dort erwählte, nnd wohl auch noch bei Leb-

zeiten sich dahin zurückgezogen hätte, wenn nicht schon früher die

Märtyrerkrone ihm zu Theil geworden wäre. In schmuckloser, aber

ausführlicher Erzählung wird uns mit anmutbiger Schlichtheit die

Geschichte der ersten Gründung berichtet in dem Leben des ersten

Abtes Sturmi, der, von Geburt ein Baier, schon als Knabe Bonifaz

übergeben, in Fritzlar von Wigbert unterwiesen war, nnd nach drei-

jähriger Wirksamkeit als Pfarrer, von der Sehnsucht nach dem
kösterlichen Leben in der Einsamkeit ergriffen wurde. Bereitwillig

förderte Bonifaz sein Streben, und sandte ihn, nachdem in Fulda

die neue Stiftung begründet war, nach Italien, um an der Quelle

die rechte Einrichtung des Klosterlebens kennen zu lernen; er hielt

sich deshalb längere Zeit in Montecasino auf‘), welches als des

Abendlandes Mutterkloster von fränkischen Pilgern häufig anfgesuoht

wurde. Unter königlichen nnd päbstlichen Schutz gestellt nnd bald

auch durch den Leib des hochverehrten Apostels der Deu|schen

geheiligt, gewann das Kloster Fulda rasch eine kräftige Entwicke-

lung nnd nahm zu an Glanz nnd Reichtbnm. Sturm vertheidigte,

nach manchen Wecbselfällen doch zuletzt mit glücklichem Erfolge,

die Freiheit und Unabhängigkeit des Stiftes gegen den Erzbischof

Lull; sein Nachfolger Bangolf (779—802) schmückte es mit Bau-

werken, nnd erst jetzt begann auch das wissenschaftliche Leben in

seinen Mauern sich zu entwickeln, obwohl es an einer Schule von

Anfang an nicht gefehlt batte. Alkuin bat damals Fulda besucht,

nnd Karls berühmtes Rundschreiben über die Nothwendigkeit ge-

‘) Ruodolfi V. Liobae c. 10. LibcDus aupplez § 10.
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lehrter Bildung fUr die Geistlichen ist uns gerade in der an Baugolf

gerichteten Ausfertigung erhalten; er ist es auch, der Einhards

glückliche Anlagen früh erkannte, und ihn deshalb an des KSnigi

Hof sandte. Die ältesten Fulder Annalen (oben p. 104) beginnen mit

angelsächsischen Namen und in ihren Handschriften begegnen uns

die SchriftaUge der Angelsachsen; es kann nicht ohne günstigen

Einflnfs geblieben sein, dafs diese hbher gebildeten Mönche gerne

bei den Reliquien ihres gefeiertsten Landsmannes weilten, und auch

gelehrte Schotten fanden sich schon bald, des alten Gegensatzes

ihrer Kirche vergessend, an Winfrids Grabe ein, wie jener Probns,

der Freund des Lupus und Walafrids. Bangolfs Nachfolger Ratgnr

(802—817) sandte die fähigsten Mönche seines Stiftes zu den be-

rühmtesten Lehrern der Zeit, Hraban und Hatto nach Tours zu

Alkuin, Brun zu Einhard, Modestus nebst mehreren anderen zu dem

Schotten Clemens').

Dagegen brachte freilich andererseits Ratgars nngemessene Bau-

lust, seine Härte und Hoffart schlimme Zeiten über Fulda; heftige

innere Zerwürfnisse waren die Folge*), und der Friede kehrte erst

wieder, als 817 Ratgar abgesetzt wurde. Es war das Jahr, in wel-

chem der Kaiser sich ernstlich der Reform der Klöster annahm und

auf der Achener Versammlung die Kapitel verordnete, welche lange

Zeit fast gleiches Ansehen mit der Regel selber genossen. Zwei

westfränkische Mönche, Aaron und Adalfnd, führten diese Reform

auch in Fulda ein; als sie sich hinlänglich befestigt hatte, erlaubte

der Kaiser eine neue Wahl, und Eigil übernahm die Leitung des

Stiftes. Dieser, den wir aus Einhards Briefen als dessen Freund

kennen lernen, war noch ein Schüler Sturms; ein Baier, wie er,

und sein Verwandter, war er schon als Kind nach Fulda gebracht

und der Klosterschule übergeben; über 20 Jahre hatte er unter

Sturua)) Zucht gelebt, und in dankbarer Erinnerung schrieb er das

Leben seines Meisters'), auf Bitten der Angildrnth, vielleicht einer

Nonne von Bischofsbeim, dem ebenfalls von Bonifaz gestifteten grofsen

Nonnenkloster. Die Sprache Eigils ist nicht frei von Germanismen,

sie trägt noch den Stempel der älteren, vor Alkuins Wirksamkeit

') Catalogns abbatum in Böhmers Fontes III, 162. Clemens wird als Lehrer

an Ludwigs des Frommen Hofe erwähnt, er widmete in rerbt guten Versen dem

jungen Lothar ein grammatisches Werk, Grammatici Lat. ed. Keil I p. XXI; ct

Dümmler, Oslfr. II, 649.

*) Lihellus supplex Monarhorum Fuldensium, Carolo Magno Imperatori porre-

etus. Broweri Antt. Fuld. p. 212. Sehannat Cod. Prob. p. 84. Mab. IV, 1,260— 262.

•) Vita S. Sturmi ed. Perti Mon. SS. II, 365—377. Bähr p. 196. Bei Migne

CV, 421— 444 nach Mabillon. Uebersetzt von W. Arndt mit dem Leben des hei-

ligen Bonifacius.
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liegenden Zeit. Doch verletzt sie nicht mehr dnrch die groben

Fehler der merowingischen Zeit, nnd reichlich entschädigt fttr die

Mängel des Stils der einfach fromme Sinn des Mannes, seine an-

sprechende nnd nngesnchte Erzählung dieser Begebenheiten, welche

er theils noch selbst erlebt, theils aus dem Munde der älteren BrUder

und seines Meisters erfahren hatte. Nach seiner Anordnung wurde
diese Legende jährlich an Sturms Gedenktage ( 17. Dec.) während

der Mahlzeit den München vorgelesen.

Das Leben des zweiten Abtes Baugolf schrieb, durch Eigil

reranlafst, Brunn, mit dem Beinamen Candidus, wohl derselbe

den Katgar zu Einhard gesandt hatte, noch in seiner ersten, guten

Zeit, als er erst kürzlich in wunderbarer Einigkeit von den Brüdern

zum Abt erwählt war, wie Brun berichtet. Leider ist dieses Leben

Baugolfs verloren; erhalten aber |pt uns das Leben Eigils von

demselben Verfasser'), das nicht ohne Geschick veriafst ist, nnd

wenn auch nicht fehlerfrei, doch in der anspruchsvolleren Form den

Schüler Einhards wohl erkennen läfst. Besonders gelungen ist die

sehr lebensvolle Schilderung der Bewegung, welche die Abtswahl

im Kloster hervormft; die Ansichten und Aeufserungen der ver-

schiedenen Wortführer werden in der gewöhnlichen Umgangsprache

wiedergegeben, nnd ein Kampf der Meinungen nnd Wünsche, wie

er sich ohne grofse Veränderungen noch heutiges Tages bei solcher

OelegenKeit beobachten läfst, stellt sich uns mit grofser Lebendig-

keit dar. Darauf versucht sich der Verfasser in langen Reden, die

man nnn einmal nach dem Vorbilde des Alterthums als nothwendig

betrachtete, wenn man schön schreiben wollte, Reden des Kaisers

und des Erzbischofs von Mainz, in denen Brun die Betrachtungen

niedergelegt hat, zu welchen ihn Ratgars Amtsführung und die da-

durch hervorgerufenen Wirren veranlafsten. Der Hauptinhalt dessen,

was er dann von Eigils eigener Thätigkeit berichtet, bilden wiederum

dessen Bauten, namentlich die noch Jetzt stehende achteckige Ro-

tunde, die uns wieder an die Freundschaft mit Einhard erinnert;

Brun, Einhards Schüler, nahm selbst an diesen Arbeiten Theil: die

Absida über dem Grabe des h. Bonifaz hatte seine Hand mit Ge-

mälden geschmückt.

Der prosaischen Biographie schliefst sich eine zweite in Hexa-

metern an; der Inhalt ist fast ganz derselbe, nnd die Form giebt

ein neues Zeugnifs von der im früheren Mittelalter so sehr ver-

breiteten Fertigkeit in dieser Kunst, deren wir schon bei Karls

') Vita Eiiilis, Broweri Sidera Germaoiae, Sehannat, Cod. Prob. 88—114.

Hab. IV, 1, 217- 246. Daraus Migoe CV, 381-422.
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Zeitgenossen httnfig zn gedenken hatten, ln jeder Schule bildete

die Uehnng im Versemachen einen stehenden Theil des Unterrichts,

und dadurch entstand die Vorliebe fUr poetische Einkleidung, die

BO oft dem inneren Gehalte nachtheilig geworden ist

Zugeeignet hat Candidus oder Brun sein Werk dem Modestus,

oder mit deutschem Namen Reccheo, der die Unthaten des Ratgar,

des Einhorns, welches in die fromme Heerde eingebrochen war, durch

beigefUgte Zeichnungen noch anschaulicher machte.

Am lö. Juni 822 starb Eigil; ihm folgte sein Freund Hraban,

der bis dabin der Klosterschnle vorgestanden batte, einer der grCfsten

Gelehrten seiner Zeit‘), dessen Ruhm sich schon durch das ganze

Frankenreich verbreitet batte. Er war ein Schüler Alkuins; Hatgar

hatte ihn, wie oben erwShnt, nach Tours gesandt, nachdem er im

Jahre 801 zum Diaconus geweift war’); und kurze Zeit genllgte,

nm ein warmes Frenndschaftsband zwischen ihm und dem allver-

ehrten Lehrer zu knüpfen. Alkuin nannte ihn Maurus nach dem

Lieblingsjunger des heiligen Benedict, und nach seiner Heimkehr

schrieb er ihm einen Brief, in welchem er erwähnt, dafs er einst

(olim) eine Schrift unter seinem und seines Mitschülers Samuel

Namen verfafst habe: sehr bald darauf (19. Mai 804) mnfs Alkuin

gestorben sein. Damals stand Hraban bereits der Klosterschnle in

Fulda vor, welche nun eine Pflanzstätte gelehrter Bildung für ganz

Deutschland wurde, denn ungestört durch die Bedenklichkeiten

seines alternden Lehrers erklärt Hraban in seiner Schrift de imd-

tutiane cUricorum auch das Studium der heidnischen Autoren für

unentbehrlich zum Verständnifs der heiligen Schrift; auch durch die

Ungunst der Zeiten unter Ratgar wurde die Schule nur theilweise

in ihrer segensreichen Wirksamkeit gehemmt. Fnldische Mönche

finden wir bald in den angesehensten Steilungen; so wurde jener

Samuel Abt von Lorsch, dann 841-859 Bischof von Worms, Batn-

rieh (817 — 848) Bischof von Regensburg und Erzcaplan, Haimo

') Kunslmano L 1. Wackernagels LiUcratiirgtschichte p. 52. ßarh, Hrabanas

Mauni« der SchSpfer du deutsrhen Schulwesens, Zimmermanns Zeitschrift für Alt

11,636. Opera ed. Colvener. 1627. Uigne CVIl— CXII cf. BShr p. 105— 107.

416 — 447. Dümmler, Ostfr. 1,299— 303.383— 390. Derselbe über eine ver-

schollene Fuld. Briefsammlung des neunten Jshrhunderls, Forsch. V, 369— 395,

eine Sammlung der von den Magd. Centuriatoren erhaltenen Fragmente einer wich-

tigen Fuldischen Briefsammlung von c. 818— 870.

’) Dieses Datum der Aon. Laur. min. in der Fulder Handschrift stimmt gut

zu seiner Absendung durch Ratgar, denn dafs dieser schon 802 Abt wurde, müssen

wir doch wohl den Ann. Fuld. und ant. Fuld. glauben, und also in den Urkunden

bei Dronke p. 100. 101 vom 1. und 6. Mai iM3, welche noch Baugolf nennen,

einen Fehler annchmen; sie sind aus dem Elsafs, wo man vielleicht den Wechsel

noch nicht erfahren hatte.
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(840—853) Bischof von HalbersUdt; HrsbanS Sohfiler war Otfrid,

der Mönch von Weifsenburg mit seinen Geführten Werinbert und

Hartmut ans S. Gallen'). Einhard sandte ihm seinen Sohn Vnssinns,

Alderich Erzbischof von Sens’) den Lupus, der später als Abt

von Ferriöres einen grofsen Namen gewann, und von dem eine

Briefsammlung’) voll reicher Belehrung sich erhalten hat. Auch
Freknlf von Lisieux war mit ihm befreundet, doch vermnthlioh

schon seit seiner Lehrzeit in Tours (oben p. 146). Ermanrich von

Eiwangen übersandte seinem Lehrer Rudolf, der Hraban zur Seite

stand, das von ihm verfafste Leben des heiligen Sola. Vor allem

aber glänzt unter Hrabans Schülern Walafrid der Abt von Reichenau,

der bald selbst das Haupt einer neuen Schule wurde. Auch Bern-

hard, der unglückliche König von Italien, war ihm zur Erziehung

übersandt worden. Nicht zu den unbedeutendsten Schülern des

Hraban gehört endlich auch der Mann, der ihm und der ganzen

Reicbsgeistlichkeit in der Folge so viel zu schaffen machte, der

Mönch Godschalk, der ungeachtet seines Standes den Muth hatte,

eine unabhängige üeberzeuguug auszusprechen und zu verfechten’).

Wie glückliche Erfolge für das eigene Kloster Hrabans Wirk-

samkeit hatte, haben wir schon an den Verfassern der Annalen ge-

sehen. Unter seinen eigenen Werken sind keine geschichtliche, wenn

man nicht etwa das schon früher erwähnte Martyrologium so be-

zeichnen will; wohl aber enthalten seine Vorreden, Widmungen und

Gedichte viele schätzbare Nachrichten über sein Kloster und über

seine mitstrebenden Zeitgenossen, und mehrere seiner Schriften stehen

in Verbindung mit den Zerwürfnissen der kaiserlichen Familie. Nach

Eigil wurde er Abt des Stifts; da er aber dem Kaiser Ludwig treu

ergeben, Lothar befreundet war, verliefs er 842 sein Kloster, wo
statt seiner Hatto, einst sein Mitschüler in Tours, erwählt wurde,

und widmete sich nun ungestört seinen wissenschaftlichen Arbeiten,

die ihm ohnehin mehr zusagten. Mit den Fuldern blieb er in hrennd-

schaftlichem Verkehr und söhnte sich bald auch mit König Ludwig

aus, der ihn gegen seine Neigung nach Otgars Tod zum Erzbischof

') Olfrid bezeicbort als seinen Lebrer, vielleicht in Fulda, auch Salomon I

von CoDstanz, s. Dümmler, Formelbuch Salomons III, p. 138.

*) Er war Lehrer der Uofschule unter Ludwig dem Frommen nach seiner

ViU, Mab. IV, 1, 668— 575. AcU SS. Jun. I, 753-7.58.

') Du Cbesne II, 726—788. Er verfafste 836 auf den Wunsch des Abtes

Bun von HersfcId auch ein Leben des heiligen Wigbert, den Bonifaz zum Abt
von Fritzlar eingesetzt batte, mit Wundem, in denen einige geschichtliche Nach-

richten von Uersfeld sind. Mab. III, 1, 671. Acta SS. Au& 111, 133— 137. Vgl.

Bähr p. 228.456— 461. Sein und Haimons ScbUler war Erich von Aoxeire.

*) S. Ober ibn Dümmler, OatSr. 1, 311 ff 884.
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160 II. Karolinger. § 13. Fulda and Herafeld.

von Mainz (847—856) erhob. Diese ansehnliche Stellnng des alten

Meisters, wie so mancher anderer fuldischer Mhnche, ist ohne Zweifel

auch den Annalen zu Gute gekommen; die Schale aber behielt an

Rudolf, der sie schon unter und neben Hraban geleitet hatte, einen

wUrdigen Vorsteher, und behauptete ihren alten Ruhm.

In hohem Grade theilto Hraban das eifrige Streben der deutschen

Geistlichkeit, den an solchen Schützen noch armen Boden dieses

Landes mit Gebeinen der Heiligen zu bereichern; die italienischen

Reliquienkrümer hatten an ihm ihren besten Kunden. Seit alter Zeit

bewalirte Fulda den Leib der heiligen Lioba oder Leobgyth; diesen

liefs Hraban nach dem Petersberge bringen, und veranlafste Rudolf,

ihr Leben zu beschreiben'). Ihm standen dazu die Aufzeichnungen

des Priesters Magno zu Gebote, welche die Erzählungen von Schü-

lerinnen der Heiligen enthielten. Anderes hatte sich noch in münd-

licher Tradition erhalten. Leobgyth war eine Verwandte des Bonifaz,

und von ihm aus England berufen, um in dem Kloster Bischofs-

beim an der Tauber einen Mittelpunkt geistlicher Belehrung für

Honnen zu errichten
;
auch ihnen waren die lateinische Sprache nnd

mancherlei andere Kenntnisse unentbehrlich zum Verständnifs der

heiligen Schriften und des Gottesdienstes. Rudolfs Nachrichten geben

daher eine erwünschte Ergänzung für die Kenntnifs von der Wirk-

samkeit des Bonifaz; später war Leobgyth auch mit der Königin

Hildegard befreundet. Diese Nachrichten sind nun verbanden mit

einer Fülle von Wundergeschichten; so wenig in Rudolfs Annalen

der kirchliche Standpunkt hervortritt, so sehr zeigt er sich hier von

der die Zeit beherrschenden Richtung erfüllt, ln noch httberem Grade

tritt das hervor in seiner Schrift über die Wunder der unter Hraban

nach Fulda gebrachten Reliquien’), welche auch einige geschichtliche

Nachrichten enthält, übrigens aber eine Fülle jener sich immer nnd

überall in ermüdendster Eintönigkeit wiederholenden Wanderge-

schichten, welche nur durch die Namen der Personen nnd Ort-

schaften, und gelegentliche Angaben über Sitten nnd Gebräuche der

2^it einigen Werth erhalten.

Dieses Werk Rudolfs war es wohl, welches Waltbraht, den

Enkel Widukinds, der im Jahre 851 den Leib des h. Alexander

) RudolB Vili S. Liobae, Mab. III, 2, 245. Ada SS. Sept. VII, 748; rf-

Mone Qurllens. p. 51. 628. Sie starb narh dem Kerrol. Fuld. 780, wo für IX Kal.

Oct wohl zu schreiben ist IV Kal. Im Auszug übersetzt von W. Arndt hinter

der V. Bonifacii.

’) Schannat Cod. Prob. p. 117— 182 aus Browera Antiquitates Fuldenses,

der einzigen Originalausgabe, da die Handschrift verloren ist. Unter dem falKhcn

Titel V. Rabani auch bei Mab. IV, 2, 1. AcU SS. Feb. I, 500.
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Rudolf TOD Fulda. Megiohard. 161

TOn Rom n&ch Wildeshansen brachte, zu dem Wnnsche and der

Bitte reranlafste, dafa Rudolf auch diesen Gebeinen eine ähnliche

Schrift widmen möchte'). Die Art, wie Rudolf diese Aufgabe er-

fafste, zeigt seinen geschichtlichen Sinn; erfüllt davon dafs haupt-

sächlich diese üebertragnngen von Reliquien das Christenthum unter

den Sachsen ausbreiteten und befestigten, ging er zurlick auf die

alte Heidenzeit, um zu zeigen von welchen Irrthttmem das Volk

durch die Einführung des Christenthums befreit sei. Er begann mit

einem kurzen Abrifs der Stammsage, die Widukind von Korvei aus-

führlicher erhalten hat; dann aber entlehnt er die näheren Angaben
über Glauben und Sitten der Sachsen aus der Germania des Tacitns.

Das ist ein guter Beweis für die gelehrten Stadien der fuldischen

Klosterschale, ein Zeichen dals Rudolf fortfahr sie im Geiste Hrabans

zu leiten. Zugleich aber ist es charakteristisch für Rudolf nicht

allein, sondern für die mittelalterlichen Gelehrten überhaupt, daCi

er in Fulda, wo doch noch kürzlich das Hildebrandslied aufge-

schrieben war, über das sächsische Heidenthnm nichts ans eigener

Kunde und Beobachtung mittheilt, sondern sich genau an die Worte

des Tacitns hält.

Rudolf fügte noch eine kurze Uebersicht der Bezwingung der

Sachsen durch Karl den Groisen nach Einhard hinzu
;
dann rief ihn

der Tod (865 d. 8. März) ab von dem wohl angelegten Werke
;
die

Fortsetzung übernahm sein Schüler Meginhard. Die Taufe Widu-

kinds, mit der Rudolfs Erzählung abbricht, gab diesem den Ueber-

gang auf dessen Enkel Waltbraht, der, an Lothars Hofe erzogen,

sich mit vollem Eifer dem Christenthume zuwandte, und um das

Christenthum in Sachsen besser zu befestigen, anszog um aus Rom
Reliquien zu holen. Die Empfehlungsbriefe, welche ihm Kaiser

Lothar mitgab, hat Meginhard vollständig aufgenommen, hält sich

dann aber bei den Vorfällen der Reise nicht lange auf, sondern geht

bald zu seinem eigentlichen Gegenstände, den Wundern, Uber. Eine

zweite Schrift ähnlicher Art, Uber den heiligen Ferrutius und

dessen üebertragung nach Bleidenstadt durch den Erzbischof Lull*),

hat einen ganz überwiegend erbaulichen Charakter und verdeckt

durch eine grofse Fülle von Phrasen den Mangel an geschichtlichem

Inhalt.

Ob Meinhard auch an der Fortsetzung der Annalen Antbeil

gehabt hat, ist unbekannt; nur aus ihnen sehen wir aber, dafs die

>) TnnilaÜo S. Alexandri ed. Pertz, SS. II, 673— 681. Ueben. von Richter,

Berlin 1856.

*) Bei Suriui znm 38. October.

11
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litterariflche ThStigkeit in diesem Kloster noch nicht ganz erstarb.

Nnr ans dem Anfänge des folgenden Jahrhunderts haben wir noch

eine knrze Geschichte der Aebte von Fnlda‘), einen sehr

kurzen und gedringten, aber recht htlbsch geschriebenen Bencht,

der jedoch nur mit Vorsicht zu benutzen ist, da er durchaus pane*

gyrischer Matur und keineswegs geschichtlich wahrhaftig ist. Dann

verstummt dieses einst so beredte Kloster fast vollständig, obgleich

seine Schule einen guten Namen bewahrte und hervorragende Männer

dort ihre Bildung empfingen*). '

Länger dagegen, wenn auch mit geringerem Glanze, erhielt sich

litterarische Thätigkeit in dem nabe gelegenen, ebenfalls hessischen

Kloster Hersfeld, welches von Lnllus begründet wurde, als Fulda

mit Erfolg seine Selbständigkeit gegen ihn behauptete and bald zo

kräftiger Entwickelung gelangte ')> Auch von seiner Schule, seinen

gelehrten Mönchen wUrde wohl manches zu berichten sein, wenn

nicht die üeberlieferungen dieses Klosters ein besonders ungünstiges

Geschick betroffen hätte; die Hersfelder Annalen, Lamberts

Geschichte von Hersfeld, sind verloren, und auch von Lamberts

Jahrbüchern ist keine alte Handschrift vorhanden; da mag noch an-

deres spurlos für nns verschwanden sein. Nacbzuweisen aber ist,

dafs man in Hersfeld, ganz ähnlich wie in Fulda, mit dem immer

ein reger Verkehr Statt fand, um die Mitte des neunten Jahrhunderts

Annalen, mit der Erschaffung der Welt beginnend, in der gewöhn-

lichen dürftigen und äufserlicben Weise compilirte oder abschrieb;

die Materialien weisen nach Fulda, ohne dafs die Quellen sich ge-

nügend nachweisen liefsen. Eine Fortsetzung schliefst sich auch hier

daran, aber nicht ausführlich und durch besondere Verbindungen

mit dem Hofe begünstigt, wie in Fulda, sondern kurz and abgerissen

wurden einzelne Ereignisse und lange Zeit fast nur die Folge der

Aebte des Klosters und der Erzbischöfe von Mainz eingetragen. In

der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts bis 967 ist die üeber-

einstimmung mit der Fortsetzung des Regino so grols, dafs Waits

eine Benutzung derselben vermntbet; von da an werden sie selb-
t

‘) AcU vetusU Abbatum Fuldensium 1 . 744— 916. Schaonat Cod. Prob. 1—3.

Böhmen Fontes 111, XXVIU and 161—164 aus Dronke, Traditt. Fuld. p. 163

bis 164.

*) Eine ausführliche Geschichte des Eiosten, die aber verloren ist, erwSbnt

und lobt Lambert, Mon. SS. V, 137. Wenig bedeutend sind die Annalet S. Bo-

nifacii 716— 830.910—1024. Mon. SS. 111,117; der ente Theil ist Excerpt

aus den Henfelder, im zweiten 910— 973 fast ganz identisch mit denen von

Lobbes. In der Anm. ein CataloguM abhi Fuld. bis auf Rulhard. Atm. S. Bort.

brtviMimi 936—1011 p. 118.

•) Reltberg I, 602— 605.
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Annalen von Henfeld. naioL 163

sündig und gleichzeitig fortgefUhrt bis 984. Bald finden wir sie

vielfach verbreitet, und als ein bequemes Handbuch zu chronolo-

gischer Orientierung benutzt und geschätzt.

In ihrer ursprünglichen Gestalt sind diese Hersfelder Annalen,

wie gesagt, verloren, aber die wörtlich übereinstimmenden Kach-

richten lassen die gemeinschaftliche Quelle erkennen, nicht nur in

den späteren Jahrbüchern des Hersfelder Mönches Lambert, sondern

auch in den Annalen von Hildesheim, Quedlinburg und Weifsenburg

im Elsafs, welche deshalb von Pertz bis 984 neben einander abge-

druckt sind'); als fünftes Exemplar kommen die Annalen von Otto^

beuem hinzu *), während die Elwangcr stark abgekürzt, die Altaicher

unvollständig erhalten sind. In den Annalen von Fulda (S. Bonifacii),

Lobbes, Münster im Gregorienthai, bei Marianus Scotus, beschränkt

sich die Uebereinstimmung auf den älteren Theil, und ist daher

schwerlich durch directe Benutzung zu erklären, mindestens fehlte

ihnen die allein wcrthvolle Fortsetzung.

Beide Eüöster, Fulda und Hersfeld, blieben in engster Verbin-

dung mit dem Erzbistbum Mainz; ihr Theil war die Pfiege der

Wissenschaft, während die Metropole zu sehr in die politischen

Händel verwickelt wurde, um in litterarischer Beziehung eine

hervorragende Steile einzunehmen. Auf Lulls Nachfolger Riculf

(786—813), den der Mönch von S. Gallen als dumm und hochmüthig

schildert, wohl übertreibend, da er unter dem Namen Damoetas zu

Earls Hofgelehrten gehörte, folgte zuerst Lulls Schüler Haistulf

(813—825), dann bis 847 Otgar, ein Verwandter Ricnlfs und eifriger

Parteimann. Er ist es, welcher den Diaconus Benedikt zur Ergän-

zung der Capitulariensammlnng des Ansegis veranlafste, und man
hat ihn deshalb für den Mitschuldigen der hierin enthaltenen Fäl-

schungen gehalten, eine Ansicht welche Jetzt von P. Hinschius als

unbegründet widerlegt ist, da Benedikts Werk erst nach Otgars Tod

vollendet worden ist. Für seine Metropole brachte Otgar von seiner

Gesandtschaft an Lothar nach Pavia 834 die Reliquien des h. Severus,

Bischofs von Ravenna, nebst Frau und Tochter, heim; ein franzö-

sischer Specnlant der solch kostbare Waare durch Lug und Trug

') Mod. SS. III, 22— 6G. Vgl. Wiilz im Arrhiv VI. 663— 688. In Wei*-

MDburg schliefst sich eiDC selbständige locale Fortsetzung 985— 1075. 1087.1147

an, p. 70—72. Andere kurze Arm. WeUttenburgnues 763— 846. Mon. I, 111

aus dem Cod. Weissenb. 81 in WolfenbUUel, aber ohne Beziehung auf das Kloster,

dagegen mit Hervorhebung des B. Drogo von Metz. Berichtigungen von Mone nebst-

kalendarischen Weissenburger Nachrichten aus derselben Handschrift in der Zeit-

acbrifl für Geschichte des Oberrh. XIII, 492.

«) Mon. SS. V, 4.

11 *
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104 II* Karolinger. § 13. Fulda und HersEdd. § 14. Sacbaeo.

Bich diebischer Weise sa verschaSen nnd dann theuer sn verkanfes

pflegte, fand an Otgar einen Kunden, denn nm so heiligen BesiU

SU gewinnen, galt auch den frömmsten Männern Meineid nnd Dieb-

stahl fUr snlässig. Grofs war die Freude in Mainz nnd in Erfurt,

wohin zur Beförderung des Christenthums in Thüringen S. Severus

abgelassen wurde, allein man hatte noch keine Kunde von dem

Leben des Heiligen, bis der Priester Lindnlf eine Pilgerfahrt nach

Rom mit einem Besuche in Ravenna verband, und die dort gewon-

nene Auskunft mittheilte; hinzngefUgt ist von ihm die geschichtlich

‘nicht ganz unwichtige Erzählung von der Erwerbung der Reliquien

durch Otgar '). Er schrieb unter Hrabans Nachfolger Karl (856—863),

dem aquitanischen Prinzen, von dessen gelehrten Studien nichts be-

kannt ist. Nach ihm verwaltete Liutbert 26 Jahre lang das Erz-

bisthum, ein wohlgesinnter nnd nicht ungelehrter Herr, aber die

wirren Zeiten, die immer schrecklicheren Einfälle der Normannen

drängten alle wissenschaftliche Beschäftigung in den Hintergrund:

im Kampfe gegen diese Unholde verlor 891 Lintberts Nachfolger

Sunderold oder Snnzo nach kurzer Amtsdaner das Leben, ein Fulder

Mönch, dem einst, da er noch einfacher Priester war, Meginhard

die Erzählung von der Uebertragnng des h. Alexander gewidmet

hatte. An seiner Statt erhob Kaiser Arnulf Hatto den Abt von Rei-

chenau, berühmt durch seine Klugheit und Thatkraft, auch wegen

seiner kirchlichen Gelehrsamkeit hoch gefeiert, aber die änfaeren

Sorgen für Kirchenzncht nnd Reichsregiernng nahmen ihn vollstän-

dig in Anspruch; diesen Zwecken diente auch das Werk de «yno-

dalibus eausia, welches Regino ihm gewidmet hat*).

§ 14. Sachsen. Münster, Bremen, Hamburg.

Als Sturm zuerst in Hersfeld sein neues Kloster gründen wollte,

verwarf Bonifaz diesen Vorschlag wegen der Nähe der heidnischen

Sachsen. Karl aber zog auch dieses Volk in den Kreis der christ-

lichen Bildung, nnd so gewaltsam auch die neue Pflanzung begründet

wurde, sie schlug doch bald kräftige Wurzeln, und die Söhne der

Bekehrten gaben sich bereits mit regem Eifer der neuen Lebens-

richtung hin. Lange schon hatten die Angelsachsen sich danach

Vita tl TranslaÜo S. Scveri aucL Liuduifo preab. Acta SS. Feb. I, 88—91.

Auf Hrabans mündliche Erzählung beruft sich der Verfasser der oben p. 137 er-

' wähnten Visio Caroli, ein Mainzer Geistlicher.

*) S. Uber Liut^rt und Sunzo Dümmler, Oatfr. II, 329; über Hatto p. 353.

495. Vgl. auch desselben p. 158 angeführte Abhandlung Uber die Fuld» Brief-

Sammlung.
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gesehnt, hin and wieder nach versncht, ihren alten Stammesbrüdern

das Evangelinm zu bringen; jetzt drangen sie unter dem Schutze

Karls vor, und pflanzten den Baum der neuen Lehre, der in dem
frischen Erdreich bald krSftig und segensvoll gedieh.

Einer der hervorragendsten unter ihnen war Liudger, von

Geburt zwar ein Friese, aber ein Schüler der angelsSchsischen

Glanbensboten. Er selbst hat uns in dem Leben seines Lehrers,

Gregor von Utrecht'), die Werkstatt geschildert, wo ein grofser

Theil der Lehrer für das Sachsenvolk ausgebildet wurde; ergänzt

werden seine Nachrichten durch seine eigene Lebensbeschreibung

von Altfnd.

Lindgers Orofsvater Wnrsing, ein reicher und vornehmer Friese,

hatte sich, von Radbod vertrieben, zu den Franken geflüchtet und

die Taufe angenommen; als dann Karl Martell nach der Besiegung

des Landes das Bisthum Utrecht begründete, siedelte er auch Wur-

sing mit den Seinen dort an, und an ihnen fand Willibrord die

kräftigste Stütze. Nach Willibrords Tode nahm Bonifaz sich des

verwaisten Bisthnms an
;
dann ward es der Pflege Gregors übergeben,

der lange Zeit ein treuer Begleiter und GehUlfe seines Lehrers Bo-

nifaz gewesen war und nun als Abt dem Martinsstifte Vorstand. Die

bischüflichen Geschäfte versah neben ihm der Angelsachse Alubert.

Vo£ Wursings Nachkommen widmeten sich mehrere der Kirche, und

der junge Liudger wurde in York Alkuins eifriger Schüler, bis ein

Streit der Friesen und Angeln ihn nbthigte, nach Utrecht heimzu-

kehren, wo Gregor zahlreiche Schüler ans allen deutschen Stämmen,

nach Lindgers Angabe auch Sachsen, um sich versammelte. Unter

Gregors Neffen und Nachfolger Alberich war die Leitung dieser

Schule in solcher Weise vertheilt, dafs abwechselnd Alberich selbst,

Liudger, Adalgar und Thiatbrat, jeder ein Vierteljahr, derselben vor-

standen. Die übrige Zeit verwandten sie auf die Seelsorge und die

weitere Bekehrung des Volkes. Der Aufstand der Sachsen unter

Widukind 782 brachte auch in Friesland das Heidenthnm wieder

zum Siege, und Liudger begab sich damals nach Montecasino, dessen

klösterliche Einrichtung er später auf seine Stiftung Werden über-

trug. Karl der Grofse aber vertraute ihm die geistliche Leitung von

fünf friesischen Gauen an und verband damit im Anfänge des

neunten Jahrhunderts das neu errichtete Bisthum Münster in West-

*) Broweri Sideni illastriiim et unctorum virorum, Mognnt. 1616. Mab. III,

2. 319. Acta SS. Aug. V, 254. Migne XCIX, 749—770 nach MabiUon. Die ihm
bei Reuberg I, 333 zugeschrirbene V. Bonifacii ist MifsverstSodDifs der SteUe V.
Lindg. II, 6 Ober die in der V. Oregorii entbaltenen Nachrichten von Bonifaz.
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falen. Hier wirkte er fOr die Befestigung der neuen Lehre bis eq

seinem Tode am 26. März 809.

Die von ihm verfafste Biographie Gregors ist in dem gewöhn-

lichen Legendenstil geschrieben, aber die stereotypen Phrasen sind

hier von wirklicher Wärme erfüllt, von inniger Liebe zu seinem

Lehrer und einer kindlichen Demnth, wo er seines eigenen Wirkens

^denkt Es finden sich darin einige schätzbare Kachrichten Uber

Bonifaz so wie Uber das Bisthnm Utrecht; geschichtlicher Sinn zeigt

sich jedoch wenig darin, und in dieser Beziehung ist Liudgers

eigenes Leben von A Itfrid ‘) weit vorznziehen, obgleich auch dieses

von dem Verfasser, Liudgers Verwandtem und zweitem Nachfolger

(839—849), auf Bitten der Mönche von Werden zunächst zum Zweck

der Erbauung geschrieben wurde. Die Darstellung ist einfach und

ansprechend, und die ganze Missionsthätigkeit tritt hier mit beson-

derer Anschaulichkeit uns entgegen.

Dem Kreise dieser Männer gehört auch Liafwin oder Lebuin

an, ein Angelsachse, der zu Gregor nach Utrecht kam und sich,

nachdem er eine Zeit lang an der Yssel gewirkt hatte, nach Sachsen

begab, wo er auf dem Landtage zu Marklo unerschrocken das Chri-

stenthnm verkündete. Seine Legende, welche besonders durch die

Nachricht Uber diese Landtage und die Verfassung der Sachsen

merkwürdig ist, wurde Jedoch erst am Anfänge des zehnten Jlhr-

hnnderts von Hncbald von S. Amand verfafst; nicht in MUnster,

dessen wir nach diesen so viel versprechenden Anfängen nicht

wieder zu gedenken haben werden*).

Ein anderer Angelsachse war Willehad ans Northnmberland,

der ebenfalls seine Missionsthätigkeit in Friesland begann und 781

von Earl dem Grofsen Uber den Gau Wihmodia gesetzt wurde. Auch

ihn vertrieb der Aufstand Widukinds 782, dem ein grofser Theii

seiner SchUler und GehUlfen zum Opfer fiel
;
er selbst fluchtete nach

Friesland und pilgerte nach Rom; dann lebte er eine Zeit lang in

stiller Zurückgezogenheit in Eptemach; Karl aber rief ihn nach der

Besiegung der Sachsen zu seiner früheren Thätigkeit znrUck und

erhob ihn 787 zum Bischof von Bremen, wo er am 8. November 789

*) V. Liadgeri auct. Allfrido rd. Prrlz. Mon. 11,403— 425 mit Zusätzen

und Mirakeln aus den späteren Biographien. Bei Migne XCIX, 769—796 nach

Lcibniz.

*) Zu diesem Kreise gehört auch die Legende Ober die Stiftung des Klosters

Freckenhorst oder Vita S. Thiadildis, ed. Jo. Gamans, Arta SS. Jan. II, 1156

bis 1160 (Kindlinger, Mttnst. Beitr. 11,9; deutsch in Dorow’a Dcnkm.), welche

aber erst spät auf^zeiehnet und wenig bedeutend ist.
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gestorben ist. Sein Leben') ist in knrzer nnd einfacher Darstellnng

beschrieben Ton seinem berühmteren Nachfolger Änskarins, dem
Apostel des Nordens.

Wir gedachten schon oben der grofsartigen Idee Kaiser Earls,

an den üafsersten Grenzen seines Reiches Metropolen zn errichten,

welche das Christenthnm weit Uber die Harken hinaus tragen nnd

den geistlichen Einflnfs des Kaisertbnms dahin erstrecken sollten,

wo man seine Waffen nicht mehr fürchtete. Das Heidenthum war

der christlichen Kirche nuTersühnlicher Feind, es hing genau zn>

sammen mit der alten freien Gemeindeverfassung, nnd aus beiden

entsprangen die unablässigen Ranbzttge, von denen die germanischen

Nationen jetzt abgelassen hatten, vor denen sie aber nun in ihren

gefährdeten Grenzen keine Ruhe fanden, bis die Ausbreitung des

Christenthums dem alten Unwesen ein Ende machte.

Hamburg war dazu bestimmt, der kirchliche Mittelpunkt des

Nordens zu werden*). Ludwig achtete nicht auf den unausgeführt

gebliebenen Gedanken seines Vaters; als aber der flüchtige Dänen-

kSnig Harald die Taufe verlangte nnd Anskarins, der ihn als Lehrer

der Seinen begleitete, bald auch anf Schweden seine Wirksamkeit

ansdehnte, da wurde der alte Plan wieder anfgenommen nnd Anskar

831 zum Erzbischof von Hamburg geweiht. Doch fehlte Earls starke

Hand znm Schutze der neuen Schöpfung, welche dem in Dänemark

nnd Schweden neu erstarkten Heidenthnme gegenüber keine erheb-

liche Wirksamkeit gewinnen konnte. Die Reichstheilnng entzog

Anskar die Einkünfte der ihm angewiesenen Zelle Thnrholt in Flan-

dern, nnd 845 wurde Hamburg selbst von den Dänen verwüstet.

Da vereinigte Ludwig der Deutsche 847 das erledigte Bisthnm

Bremen mit dem Erzbisthnm nnd sicherte dadurch dessen Bestand.

Anskarius konnte nun mit ansreichenden Mitteln seine Wirksamkeit

fortsetzen und starb nach einem Leben voll rastloser Thätigkeit am
3. Febr. 865. Einst hatte er in seiner Zelle Thurholt in Flandern

einen Knaben bemerkt, der ihm besonders hoffnungsreich erschien:

es war Rimbert, den er zum Geistlichen erziehen liefs, nnd der

dann bald als sein treuester nnd liebster Jünger sein unzertrenn-

licher Gefährte, zuletzt sein Nachfolger wurde. Dieser ist es, der

mit einem anderen Schüler Anskars zusammen in Hamburg das Leben

') V. Willehad! auct Anakario ed. Perli, Mon. SS. II, 878— 390. Deberselit

voD Laurent, Berl. 1856.

*) Rimberts bestimmte Angaben Uber Karls Absicht zu bezweifeln, sehe ich

keinen Grund, wenn aueh zuzugeben ist, dafs sie keine völlig genügende Sicher-

heit gewähren.
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des Meisters bald nach dem Tode desselben geschrieben hat‘)> voll

warmer und inniger Liebe, zugleich aber reicher an Inhalt als die

Mehrzahl der Übrigen Biographien ähnlicher Art Anekars Leben

gehört ohne Frage zu den bedeutendsten Quellenschriften des Mittel-

alters; die ganze reiche Wirksamkeit des glaubensstarken Erzbischofs,

das volle Bild seiner grofsartigen, kindlich demtlthigen und doch so

verständigen Persönlichkeit tritt uns lebensvoll darin entgegen, und

Uber die Zustände des Nordens verbreiten die einfachen und I^ve^

lässigen Aufzeichnungen Rimberts das erste Licht Dafs auch Träume,

Visionen, Wunder einen grofsen Raum darin einnehmen, liegt in der

Natur der Verhältnisse; geschrieben wurde das Buch für die Mönche

des Klosters Corbie, aus dem Anskar hervorgegangen war, dessen

Mönche ihn begleitet hatten, und diesen lag mehr daran, ihren grofsen

Klosterbruder als einen Heiligen geschildert zu sehen, als von den

nordischen Heiden genaue Nachrichten zu erhalten. Man darf es

bei der Beurtheilung dieser Litteratur nie vergessen, dafs was wir

am meisten darin zu finden wUnschen, gewöhnlich von den Ver

&8sern wie von den Lesern als Nebensache betrachtet wurde.

Hier aber brachte es die ganze Art der Thätigkeit Anskars mit

sich, dafs auch die äufseren Verhältnisse, in denen er sich bewegte,

geschildert werden mnfsten, und uns zum OlUck bat Rimbert vieles

von dem, was er berichtet, selbst mit durchlebt und gesehen. Darum

reiht sich dieses Leben dem früheren Severins, dem späteren des

Otto von Bamberg an. Unbedeutend dagegen ist des wackeren

Rimbert eigene Lebensbescbreibung*), nach Lappenbergs Vermn-

thung von demselben ungenannten Mitschüler Rimberts verfafst,

welcher mit diesem an dem Leben Anskars gearbeitet hatte. Ge-

schrieben ist sie zu Lebzeiten seines Nachfolgers Adalgar, der von

888 bis 909 Erzbischof war.

§ 15. Fortsetzung. Korvei. Gandersheim.

In Fulda, wie in Friesland, in Münster und Bremen, waren es

Angelsachsen, welchen die Grundlagen der neuen Entwickelung ver-

dankt wurden
;
bei Anskar aber war ein solcher Einflufs nicht nach-

*) V. Rimb. c. 9. Adam Br. I, 36. V. Anskarii in Mod. Germ. SS. II, 683

bia 725, brraiiaeegrbrn von Dahlmann, drr in drn Anmrrkungen leider noeb daa

uneehte Chron. Corbeiense beniilzt hat. Vgl. Dahlmanna Geaebiehle von Dänemark

I, 38 ff. Lappenberg in Sebmidla Zeilaebr. V, 535 — 552. Diimmler, Oatfr. 1, 258 ff.

562. Bähr p. 234 — 237. Ueberaelzt von Laurent, Berl. 1856.

*) V. Rimb. ed. Pertz, Mon. II, 764— 775. Ueberaetzt von Laurent, BerL

1856, Abdruck nach MabiUon bei Migne CXXVI, 991-1010.
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nweisen. Von Kindheit an im Kloster Corbie an der Somme er-

logen, Übernahm er dort schon früh die Leitung der Klosterschale

and wnrde dann der erste Vorsteher der Schale in dem neu gegrün-

deten Tochterkloster Korrei in Sachsen.

Diese Stiftnng war eine Fracht der nicht blos ünfserlich durch

Zwang und Eroberung, sondern auch innerlich vollzogenen Einigung

des fränkischen und des sächsischen Stammes. Schon König Pippins

Bruder Bernhard hatte eine sächsische Gemahlin und Bernhards

Söhne, Adalhard und Wala, nahmen sich eifrigst der Bekehrung

und Belehrung ihres Volkes an.

Adalhard hatte Karls Hof verlassen, als dieser die Tochter des

Königs Desiderins verstiefs, war in Corbie Mönch geworden und,

weil hier die Besuche seiner vornehmen Verwandten die klösterliche

Ruhe störten, nach Montecasino entwichen. Aber Karl rief ihn von

da zurück
;
er wurde Abt von Corbie und mufste von neuem an den

Reichsgeschäften Theil nehmen. Als Karl starb, verwaltete Adalhard

Italien für den jungen König Bernhard, Wala aber war über Sach-

sen gesetzt

Karl wünschte aus den Sachsen selbst Lehrer des Christenthums

za erziehen, und deshalb hatte er gefangene und als Geiseln über-

gebene Sachsenknaben in verschiedene Klöster vertheilt; viele der-

selben waren Adalhards Obhut in Corbie übergeben, und dieser

gedachte in Sachsen selbst ein Kloster zu gründen, aber seine Sen-

dung nach Italien verhinderte die Ausführung. Als Ludwig zur Re-

gierung kam und mit dem kleinlichsten Hasse die Staatsmänner

seines Vaters verfolgte, wnrde Adalhard nach Noirmoutiers verbannt,

Wala aber Mönch in Corbie. Dieser betrieb nun mit dem gröfsten

Eifer die Stiftung eines Klosters unter dem Volke, dem er durch

seine Matter angehörte, und durch seinen Einflnfs im Lande kam

sie auch wirklich zu Stande, fing aber erst an zu gedeihen, als der

wieder zu Gnaden angenommene Adalhard beim Kaiser die Schen-

kung des Königshofes Huxere auswirkte im Jahre 821. Hier erblühte

nun die neue Corbeja rasch und kräftig; nach Adalhards Tode

(2. Januar 826) wurde Warin zum Abt erwählt, der Sohn des

alten Sachsenftlrsten Ekbert und der karolingischen Ida. Auch er

hatte bereits das Schwert geführt und erst im späteren Alter mit

der Mönchskutte vertauscht. Im Jahre 830 empfing er in seinem

Kloster einen vornehmen Gast, Hilduin, den Abt von S. Denis, der

nach Korvei verbannt war. Die liebevolle Aufnahme, welche dieser

bei Warin fand, dankte er ihm später nach seiner Rückkehr durch
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ein kostbare« Geschenk, den Leib des heiligen Veit, der 836 nach

Korvei gebracht und hinfort als der Hort und Schutz des sächsischen

Volkes betrachtet wurde.

Ueber diese Ereignisse berichtet uns ein ungenannter MSnch

von Korvei in der Erzählung von der Uebertragung des heili-

gen Veit, der er selbst beigewohnt hatte*). In Corbie dagegen

schrieb Radbert, mit dem Beinamen Paschasius, einer der bedeu-

tendsten unter den gelehrten Theologen dieser Zeit, das Leben der

Brüder Adalhard und Wala, jedoch so überladen mit rednerischem

Schmuck, dafs die Thatsachon nur mühsam herausznfinden sind.

Adalhards Leben*) ist bald nach seinem Tode, noch bei Leb-

zeiten des Wala geschrieben; es ist einfacher und nicht so überladen

wie das Leben des Wala*) (t 836), welches in Gesprächform

verfafst und aus Furcht vor dem Kaiser und Karl dem Kahlen in

absichtliche Dunkelheit gehüllt ist.

Verloren sind uns leider Adalhards Briefe, und nur in einem

Anszuge Hinkmars erhalten seine Schrift Uber die Hofordnung
Earls des Grofsen, welche auch so noch zu den lehrreichsten

Denkmälern dieser Zeit gehört, deren Zuverlässigkeit aber durch die

Ueberarbeitung ungewifs geworden ist*).

Das Leben der Ida, der Mutter Warins, ist erst nach hun-

dert Jahren von üffing, einem Wordener Mönche, geschrieben und

erscheint wenig glaubwürdig*).

Einige Nachrichten über diese ersten geistlichen Stiftungen im

Sachsenlande sind uns ferner noch erhalten in den Berichten über

die Erwerbung und Uebertragung der Reliquien, welche zu ihrem

Gedeihen nun einmal unerläfslich waren; so erhielt Herford, das

neben Korvei von Soissons aus gegründete Nonnenkloster, 860 die

*) Historia Translationis S. Viti tä. Paprbrofh, Acta SS. Jun. II, 1029 bis

1037. Pertz Mon. II, 576— 585 wirdrrhollr dir allere Ausgabe Mabillons, weirber

der Prolog frhlt; Handsrhririrn frhirn. Neur Itrilisrhe Ausgabe von JafTr, BibL

I, 1— 26. — Der Verfasser hat die V. Adalhardi srhon beuulzt. Späten Ursprungs

und kaum braiirhbar ist S. Juftini trarulatio Roma Corbtiam 891 , wozu 949

sein Kopf von Magdeburg kam, ed. Meibom SS. I, 769; cf. Arla SS. Aiig. 1,33.

») AclaSS. Jun. 1,96-111. Mab. IV, 1, 308- 344. Excerple Mon. II, 524

bis 532.

») Mab. IV, 1,455— 522. Exrerple Mon. II. 633-669. Vgl. Himly, Wala

et Louis le Debonnaire. Par. 1849. Bähr p. 233. 462— 471.

*) Hinrmari rpislola de ordine palalii, gedruckt u. a. in Walthers Corp. Jur.

Germ. III, 761— 772. Vgl. Pernice, De Comitibus palatinis (1863) p. 47— 50.

C. V. Noorden, Ilinkmar p. 385.

*) Aeta SS. Sept. II, 260— 270. Leibn. I, 171 narb Surius. Exrerpla Mon.

SS. 11,569 — 576. Eine Kritik der hieran geknüpften genealogischen Systeme bei

Waitz, Ueinrich I p. 186—194.
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heilige Pneinna'), Paderborn schon 836 8. Liborius*); die Er-

stthlungen davon sind aber erst gegen das Ende des nennten Jahrh.

verfalst. Auch das Leben der heiligen Li nt birg*), einer Rlansnerin

bei Halberstadt, die bis su den Zeiten König Ludwig des Jüngeren

(676—882) lebte, giebt Kunde von dem Eifer, mit welchem die Ken-

bekehrten sich der Kirche anwandten, nnd ist merkwürdig durch die

darin enthaltenen Angaben über die Nachkommen jenes Hessi, des

Fürsten der Ostfalen, welcher sich 775 Karl dem Grofsen unter-

worfen hatte.

Aus Korvei aber sind uns noch Ostertafeln erhalten, im nenn-

ten Jahrhundert von angelsächsischer Hand geschrieben und mit

wenigen Bemerkungen versehen, zu welchen die Mönche des Klosters

im Laufe der Zeiten andere hinzugefUgt haben; als Geschichtswerk

kann man diese kurzen Notizen nicht betrachten, und auch der ma-

terielle Inhalt ist für die vorliegende Periode fast ohne Bedeutung *).

Dagegen hat der Abt Bovo (879—890), ein Enkel Warins, eine

Geschichte seiner Zeit geschrieben, ans welcher Adam von Bremen

(1, 41) ein Bruchstück über die Normannenschlacht von 885 erhalten

hat, welches den Verlust dieses Werkes sehr bedauern läfst'). Dann

ruhte auch hier die Feder, bis die Thaten der Ottonen neuen Anstofs

zu schriftstellerischer Thätigkeit gaben.

Dasselbe war der Fall in einem anderen Kloster, welches den

Lodolfingem noch näher stand wie Korvei, in Gandersheim, wo
Graf Ludolf selbst um 850 eine ältere Stiftung erneuert batte und

Prinzessinnen seines Hauses als Aebtissinnen walteten. Die erste,

bis zum Jahre 874, war Ludolfs Tochter Hathumod, deren Leben

von ihrem Bruder Agius, wahrscheinlich Mönch in dem nabe ge-

legenen Kloster Lammspring, beschrieben wurde. Zu der in Prosa

geschriebenen Biographie fügte er Elegien, die eine tiefgefühlte

rührende Todtenklage enthalten*). Sowohl die reine nnd fehlerfreie

‘) Tnoslatio S. Puainnar, Man. SS. II, 681— 683 im Auazuge. Vollat. Act.

SS. Apr. III, 170. Leibn. SS. Brunsv. I, 181. Bei Henr. de llervordia ed. Pott-

bast p. 59 sind norh mehr Wunder.
*) Translatio S. I.iborii Mon. SS. IV, 149— 157.

*) Bei A. Lang, De Sanctis 0. S. Benedicti. B. Pez Thea. II, 3, 146. Hon.

SS. IV, 158— 164 im Auszüge.

*) Annales Corbeiensea, Mon. SS. 111,1—18; beriehligte Ausgabe ron Jafle,

Bibi. I, 28 — 66, wo 7 Notizen 809— 840 als Ann. aut JUonasteriensts aut Wer-
ihinenges ausgesrhieden sind. Von anderer Hand sind Ann. Corb. 822— 879 ein-

getragen, dann gleiehzeilige Fortsetzungen 880— 1117. Vgl. oben p. 104. Zn
warnen ist vor der Verwechselung mit dem unechten Chron. Corheiense.

*) Abgesondert als Bovonis de »ui tempori» actiifragmentum herausgegeben

von JaRe, Bibi. I, 27.

®) Agü Vita llatbumodae ed. Pertz, Mon. SS. IV, 165—189. üeberaetzung

von RUckert. Stuttg. 1845. 8.

Digitized by Google



1 72 II' Karolinger. § 15. Komi. Gandershrim. § 16. Lothringen.

Sprache, die gewandte Anadmcksweise, der fliefsende, wenn auch

nicht ganz correcte Veraban, wie das zarte und sinnige Gemttth des

Vertasaera, den die innigste Liebesgemeinschaft mit seiner Schwester

verbanden hatte, verleihen diesen Schriften einen ganz besonderen

Reiz
;
die mancherlei Nachrichten Uber die verschiedenen Mitglieder

dieser zahlreichen und aasgezeichneten FUrstenfamilie geben ihnen

anfserdem noch einen gröfscren Werth für den Geschichtsforscher.

Pertz hat die Vermnthnng ansgesprochen, dafs wohl derselbe

Agios jener sächsische Dichter sein mbge, welcher Einhards Jahr-

bücher metrisch bearbeitete. Dieselben VorzUge des Ansdrackes

finden sich darin wieder, and die einzige vorhandene Handschrift

stammt ans dem Kloster Lammspring ‘). Doch ist sie kein Original,

and jene Annahme nicht ohne Bedenken. Deutlich aber bezeichnet

der nngehannte Dichter sich als einen Sachsen, den in den ersten

Jahren der Regierung König Amnifs die Dankbarkeit gegen den

grofsen Sachsenbekehrer, welchem er nicht allein den Glauben, son-

dern auch die litterarische Bildung allein verdankte, zu dem Unter-

nehmen getrieben habe, Karls Leben und Tbaten in Versen zu ver-

herrlichen. Er hält sich dabei ganz genau an die Einhardischen

Annalen und an das ausdrücklich citierte Leben Karls von Einhard;

nur wenige Schilderungen aus eigener Kenntnifs beleben die reizlose

Paraphrase. Von 801 an haben ihm jedoch, wie Bernhard Simson

nachgewiesen hat, jene Annalen nicht mehr Vorgelegen, sondern

dürftigere, den Hersfelde'r verwandte, vermnthlich Halberstädter

Annalen, aus welchen die falsche Angabe Uber den 803 zu Sais

mit den Sachsen abgeschlossenen Frieden sich erklärt*).

§ 16. Lothringen.

Richbod von Trier (795—804) ist als Schttler Alkuins bekannt,

und wird als ein Mann von gründlicher Gelehrsamkeit und Bildnng

gerühmt; ohne Zweifel wird er sich um die Schalen in seinem Sprengel

verdient gemacht haben. Auch Amalarins (809—814) machte sich

als Schriftsteller bekannt’), und Thegan, der schon erwähnte Biograph

Ludwigs des Frommen, war Chorbischof von Trier. Am Ende des Jahr-

') Die Dachtrüglicfa gefundene Brüsseler Rsndsrhrift (Arrhiv VII, 379) seheist

der Lammspringer zu enlslaromen, wenigstens hat sie dieselben LUrken.

’) Poetae Saxonis Annales de Geslis Caroli magni imperatoris, ed. Perlt, Moo.

I, 225— 379. Wieder abgedruckt bei Migoe XCIX, 683—736. Bahr p. 124.

Simson, Der Poela Saxo und der Friede zu Salz, Forschungen 1,301— 326.

’) Aufser seiner Schrift über die Taufe schrieb er auf der Gesandtschallsreise,

die er 810 mit Abt Peter von Nonantula nach Conslanlinopel unternahm, die dun-

keln und io der Ueberlieferung verderbten Verius man'ni, gedruckt io Alkuins

Werken, ed. Froben IIo, 525. Bäbr p. 334.
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hnndertB (883—915) war Ratbod ErEbischof, welcher den vertrie-

benen Abt von Prllm, Regino‘), zu gelehrten Arbeiten veranlagte,

f
Dieser Regino war von Jagend auf im Kloster PrUm erzogen,

wo schon unter dem Abte Markward (829—853) litterarische ThS-

tigkeit bemerkbar wird. Verwandt mit Lupus, war nämlich auch

Markward in Ferriires Mönch geworden, wo damals Alderich, später

Erzbischof von Sens, Abt war, und nach seiner Erhebung zum Abt

von PrUm folgte sein Klosterbruder Ado, der als Erzbischof von

Vienne seine Neigung zur Geschichtschreibung bewährte, der Ein-

ladung, eine Zeit lang in PrUm zu wirken. Hier verfafste auf

Markwards Veranlassung Wandalbert 839 die geschichtlich nicht

ganz unwichtigen Wunder des heiligen Goar, weiche er zu der

Ueberarbeitung der alten Legende hinzufUgte*). Auch besitzen wir

von Wamdalbert noch Gedichte in künstlichen Versmaafsen, und das

schon oben erwähnte, metrisch bearbeitete Martyrologium ’). Mark-

ward aber Übertrug im Jahr 841 die Gebeine der heiligen Chrysan-

thus niad Daria nach S. Avold (S. Naboris) im Metzer Sprengel,

welches damals zu Prüm gehörte
;
Theganbert oder Thegan war es,

der sie hier am 25. October feierlich beisetzte, und der Abt ver-

säumte nicht, fUr die Aufzeichnung dieser Begebenheit zu sorgen*).

Unter Abt Eigil (853—860) brachte der Tod des Kaisers Lothar

in der Kutte eines Prttmer Mönches dem Kloster hohen Ruhm und

reiches Gut; Eigil selbst, ein gelehrter Mann, an den Hraban eine

Abhandlung gerichtet hat, gelangte als Erzbischof von Sens zu hö-

heren Ehren. Allein nach drei Jahrzehnten erlag auch dieses herr-

liche Kloster 892 den räuberischen Dänen; der Abt Farabert legte

nach der Zerstörung desselben sein Amt nieder, und zu seinem

Nachfolger wurde Regino gewählt. Aber die Parteikämpfe, welche

damals Lothringen zerrissen, liefsen auch ihm keine Ruhe; er mufste

899 seinen Gegnern weichen, und fand eine Zuflucht im Kloster

8. Maximin bei Trier, wo er 915 bestattet ist. Der Erzbischof Uber-

gab ihm das ebenfalls von den Normannen verwüstete Martinskloster,

welches unter seiner Leitung hergestellt sein soll*); vorzüglich aber

') Bihr p. 184—186. 535— 538. DQmmler iu der Vorrede zur DebeneUung
der Chronik.

*) Die werthlose alte Vita S. Goaris bei Mab. II, 276— 280; dann folgt die

von Wand, mit den Wundem. Die Cella S. Goaris war durch Pippin an PrBm
gekommen.

*) S. über ihn Bähr p. 114. 229.

*) Historia translaüonis Chrisanthi et Dariae, Mab. IV, 1, 611— 618. Vgl.

Haupts Zeitschrift XII, 407.

*) Vita S. Magnerici, Mon. SS. VIII, 208; vgL Archiv III, 291. Regino aoU

nach späteren AuCteichnungen aus Altrip am Rhein gebürtig sein.
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scheint er sich seiner Gelehrsamkeit bei der Verwaltnng seines

kirchlichen Amtes bedient zn haben. Oft, sagt Regino, habe er ge-

sehen, wie der Erzbischof sich erzttrnt habe Uber den nnmelodischen

und fehlerhaften Gesang in den Chüren seiner Sprengel, zn welchen

er ihn also vermnthlich auf Visitationsreisen begleitet hat. Und wie

er diesem Mangel durch seine Schrift de harmonica irutitutione^)

abzuhelfen suchte, so verfafste er auch auf Ratbods Wunsch sein

nmfassendes und lehrreiches Werk Uber die Kirchenzucht zu dem

praktischen Zwecke, bei Visitationen alle erforderlichen Vorschriften

des canonischcn Rechts in mXfsigem Umfang darzubieten*) Diese

nm 906 unternommene Schrift widmete er Hatto von Mainz, dem

damaligen Regenten des Reichs; an den Erzieher des jungen Königs,

den gelehrten Bischof Adalbero von Augsburg, sandte er 908 seine

Chronik von Christi Geburt bis zum Jahre 906. Dieses Werk

verdient unsere Beachtung als einer der frühesten Versuche, die

Weltgeschichte in einer ziemlich ausführlichen Erzüblung zusam-

menzufassen, eine Aufgabe, an welche sich damals nicht leicht jemand

wagte und deren Schwierigkeiten anfserordentlich grofs waren. Die

Ausführung ist freilich auch sehr mangelhaft geblieben und nament-

lich die Chronologie in der höchsten Verwirrung. Beda, die Thaten

der Frankenkönige, und andere bekannte Quellen bilden die Grund-

lage seines Werkes, welches anfangs nach den Regierungen der

Kaiser angeordnet ist; weiterhin geht er, der Natur seiner Quellen

folgend, in die annalistische Form Uber nnd führt auch selbst in

dieser Weise fort. Darin ist seine Chronik den auch von ihm be-

nutzten Reichsannalen ähnlich, aber sie unterscheidet sich sehr

wesentlich dadurch, dals er nicht gleichzeitig mit den Begebenheiten

schrieb nnd deshalb auch gerade in der chronologischen Anordnung

derselben wenig zuverlSssig ist').

In dieser Beziehung hat bei ihm wie bei manchem anderen das

Vorbild der Annalen nachtheilig gewirkt, denn für die Aufzeichnung

unbestimmt gewordener Ueberliefemngen ist die annalistische Form

nicht nur hinderlich, sondern die scheinbare Bestimmtheit verleitet

*) Gedruckt, doch ohne den tonarius, bei Gcrbert, SS. eccl. de musica sarn

I, 230— 247, wie DUminler mir miuheilte; Peru hielt die Schrift für ungedruckl.

Sie war für den Erzbischof, als gelehrten Musiker, und für tUchtige Sänger be-

stimmt, oirht für Waleaud, frustra eoim lyra asino eanilur. — Walcaud presb.

>m Cal. S. Maximini zum 10. August. Archiv XI, 290.

*) Reginonis libri duo de synodalibus causis et diacipUnis ecclesiuticis, cd.

Wassersrhleben, Lips. 1840.
*) Reginonis Cbronicon cd. Pertz, Mon. SS. 1,536— 612. Vgl. Areb. VII, 381.

AI, 899. Dümmler, De Amulfo p. 174. 176. Ostfr. II, 655. tJeberseUung von

OUmmler, Berl. 1857. Von der FortaeUung a. unten III, 6.
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nach dazu, den Angaben mehr Gewicht belcnlegen, als ihnen zu>

kommt. Bia znm Jahre 814 hat Regino die Loracher Annalen be-

nutzt; von da an aber fehlten ihm achriftliche Hlilfamittel, und er

mnlate aich znr AnafUIlung der grolaen LUcke von Karla dea Grofaen

Tode bia anf aeine Zeit allein auf die ao nnaichere mündliche Tra-

dition verlaaaen
;
nnr Uber die Händel, welche Lothare II ärgerliche

eheliche Verhältniaae vcranlafaten, atanden ihm Urkunden zu Gebote ').

Auffallend und für die Stellnng Lothringena charakteriatiach iat

ea dabei, wie wenig Regino von dem Oatfrankenreiche za eagen

weifa, während er von den Weatfranken viel und eingehend erzählt,

und namentlich die Bretagne beaondera berttckaichtigt, ein Umatand,

den Dttmmler durch die dort gelegenen Beaitzungen der Mönche von

Prüm erklärt. Ueber das, waa er aelbat mit erlebt hat, giebt Re-

gino aodann auafUhrlicbe und achätzbare Nachrichten. Dafa er von

den entfernteren Ereigniaaen nur unaichere Kunde erhalten hat, wird

man ihm nicht zum Vorwurfe machen; Uber Lothringen aber war

er genau und zuverläaaig unterrichtet, und würde gewila noch tiefer

in die dortigen Verhältniaae blicken iaaaen, wenn ihn nicht die Be-

aorgnifa vor dem Zorne der Machthaber verhindert hätte, die ganze

Wahrheit zu aagen. Dieae Zurückhaltung hat ihn jedoch nicht da-

vor achtttzen können, dafa aua aeinem Werke ein bedentendea Stück,

in welchem er von aeinen eigenen Schickaaien erzählte, auageachnitten

und vernichtet wurde.

Seine Schreibart iat einfach und dem Gegenatande angemeaaen,

und wenn ea ihm auch keineawega gelungen iat, die Weltgeachichte

in wirklich hiatoriacher Weiae zu bearbeiten, ao zeigt er doch für

die ihm näher liegenden Zeiten und Verhältniaae einen freien Blick

und geanndea Urtheii; die eigenen Erfahrungen und die freundachafl-

liche Beziehung zu einem hochatehenden KirchenfUraten erhoben ihn

über die gewöhnlichen Annaliaten, und aein Werk ateht am Ende

der karolingiachen Zeit ala eine bedeutende Eracheinung da, der aich

wohl weitere Fortachritte angeachloaaen haben würden, wenn nicht

gerade Jetzt die äufaere Noth für lange Zeit alle wiaaenachaftlichen

Beatrebungen erdrückt hätte.

Ala die bei allen ihren Mängeln doch bei weitem beate um-

faaaende Behandlung der Weltgeachichte iat Regino’a Chronik bia ins

') Die Actenstücke hierüber und besonders über die nach Gunthars Absetiung
am 7. Jan. 870 vollzogene Wahl Williberts von Cöln sind jetzt vermehrt durch

die von Flofs, Die Papstwahl unter den Ottonen, Urkunden p. 24—102 heraus-

gegebenen Schreiben. — Dttmmler, Ostfr. II, 169 giebt aus einer Londoner Hand-
schrift der Chronik des Regino die von Lappenbeig entdeckte Grabschrifl des Grafen

Heinrich
(-J* 886).
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cwSlfle Jahrhundert viel benutzt worden und hat grofae Verbreitung

gefunden, wobei denn auch »eine grofaen chronologiachen Irrthlimer

manchen irre geleitet haben.

Man kann wohl nicht bezweifeln, dafa Lothringen mit aeinen

bedeutenden Kirchen und RISatern noch mancbea andere Geachichta-

werk hervorgebracht hat, welches in den furchtbaren Verheerungen

dea Landea durch Normannen und Ungern zu Grunde gegangen iat;

die blUhendaten Klöater verödeten und kamen in Laienhknde, ao

dafa eine Periode tiefer Dunkelheit eintrat, welche apkter der kecken

Erdichtung freien Spielraum darbot. Merkwürdig aind auch in dieaer

Beziehung die Annalen von Xante n‘), weil von einer litterariachen

Thtttigkeit in dieaem Stifte durchaua nichta bekannt war, bia Pertz

1827 dieae Jahrbücher in einer angebrannten Handachrift der Cot-

tonachen Bibliothek entdeckte. So war auch dieaer vereinzelte Reat

der höheren Auabildnng jener Periode dem gänzlichen Untergange

achon ganz nahe geweaen. Auf Excerpte aua Einhard u. A. folgen

darin von 831— 873 aelbständige und gleichzeitige Aufzeichnungen,

welche hin und wieder ziemlich anafUhrlich werden, nicht in der

gleichmäfaig umfasaenden Weiae der Reichaannalen, welche an

dieaem entlegenen Orte nicht möglich war, aber Ubrigena in der-

aelben Art. Kaum treten die lothringiachen Angelegenheiten beaon-

dera hervor — denn Lothare Eheacheidnng beachäftigte die ganze

Chriatenheit — und nur die genauere Erzählung über die Vernich-

tung Xantena durch die Normannen im Jahre 863 verräth den Chor-

herrn von 8. Victor*).

In Cöln hat Karle dea Grofaen Erzkaplan Hildebald (t 8I9)>

der von Tbeodnlf unter dem Namen Aaron gefeiert wird, wisaen-

Bchaftliche Studien begründet; viele unter aeinem Pontificat ge-

schriebene Mannscripte bewahrt jetzt die Darmstädter Bibliothek*),

und es sind auch kurze Annalen daraus gewonnen *). Die Erzbischöfe

Hiiduin (812—849) und Gunthar (863 enteetzt) werden von Sedulius

gepriesen, Gunthar machte selbst Verse und bei ihm erhielt sein

Neffe Radbod, später Bischof von Utrecht, den ersten Unterricht*),

>) Anniles XaoleniM ed. Pertz, Mon. SS. II, 217— 235. Der Anfang 640

bia 789 ist jUngeren Ursprungs.

*) Doch ist auch hier, wie fast durefagSngig, die Jahreszahl um eine Ziffer

zu hoch, vgl. DUminler, Oslfr. I, 489. Der Ursprung der in diese Compilation auf-

genomnenen Original- Annalen ist deshalb nicht aicber.

) Hartzheim, Catal. bibL Colon. (Col. 1752); cf Archiv VIII, 617 ff. Rett-

berg I, 540.

*) Ann. S. Petri Coloniensis 810—818. Mon. SS. XVI, 730. Ann. Col. bre-

vissimi 814— 870, I, 97. Ann. Col. breves 898— 964, XVI, 730.

*) DUmmler, Ostfr. I, 654.

Digitized by Google



Xanlro. Coeln. LUUich. 177

aber von litterarischen Erzeugnissen, wozu jene kleinen Annalen

kaum zu rechnen sind, ist nichts auf uns gekommen.

Fast dasselbe gilt von Ltlttich, dessen später so berühmte

Schule jetzt nur in ihren Anfängen erscheint und vorzüglich durch

die Gedichte des Iren Sedulius bekannt ist, den nebst anderen

gelehrten Schotten Bischof Hartgar (840—854), der Erbauer eines

neuen, mit Gemälden schön geschmückten Bischofshofes, in Lüttich

aufnahm und als Lehrer an der Schule zu S. Lambert verwandte.

Sedulius, der Verfasser verschiedener theologischer Werke und eines

Fürstenspiegcls
') ,

war nicht ohne mancherlei Gelehrsamkeit und

metrische Gewandtheit, aber doch incorrect, oft schwülstig und dun-

kel, ein Freund willkürlich nengebildeter Worte. Seine adulatorische

Hofpoesie, der es zuweilen nicht an ergötzlichem Humor fehlt, feiert

Hartgar und seinen Nachfolger Franco (854— 901), Gunthar von

Cöln und andere Zeitgenossen. Ohne Zweifel gebührt ihm und seinen

Genossen ein Antheil an der späteren BlUthe der Lütticher Schule,

aber auch an der gesuchten und verkUnstelten Schreibart, welche

dort lange herrschend blieb ’).

Aufser der kurzen Erzählung von der Uebertragung des h.

Hubertus’) nach S. Hubert in den Ardennen (825), des h. Justus

bald nach 900 nach Malmödy’), ist schliefslich nur noch die Bis-

thumsgeschichte von Verdun’) zu erwähnen, von Berthar,

der erste Versuch einer Localgeschichte, an denen später Lothringen

so reich war, nach der traurigen Zeit der feindlichen Verwüstungen,

denn der Verfasser schrieb erst nach dem Brande der Domkirche

im Jahre 916 oder 917; sein Werk reicht aber nur bis in die Zeit

') Sedulii libtr de rectoribus ehristianis, rd. A. Mai, Spicil. Rom. VIII, 1— 69.

Nach DUmmlers Vcrniuthimg vielleicht Tür Lothar II bestimmt.

DUmmler, 5 Gedichte des Sedulius Seotliis an den Markgrafen Eberhard

von Friaiil, im Jahrbuch für vaterländische Geschichte (Wien 1861) p. 167— 188,

an Abt Hatto von Fulda Forsch. V, 394; vgl. Oslfr. II, 654. 682. Vorher hatte

schon Reiffenberg im Annuaire de la Bibliulhrque de Bruxelles IV, 83—98 (= Bulle-

tin de l’Academie de Bruxelles VIII, 2, 481) Auszüge aus derselben Handschrift

gegeben. — Bischof Franco transferirte in Eika bei -Maseyk die ersten Aebtissinnen

llarlindis und Reinila, angeblich von Willibrord und Bonifaz geweiht, deren

inhaltloses Leben bald darauf, vor der Verwüstung durch die Normannen 881, ge-

schrieben ist, ed. Art. $S. Mart. III, 386 bis 392, und daraus Mab. HI, 1, 654
bis 663.

') Vom Bischof Jonas von Orleans verfafst, Mab. IV, 1, 295 (278 rd. Vcn.).

Ceber Jonas s. Bahr p. 394. Seine Schriften de institutionc lairali u. de inslitu-

tione regia (um 828 für K. Pippin vcrfalst) sind sehr lehrreich für die Krontnifs

der damaligen Zustände.

’) Marlene Coll. VI, 833. Spät und fabelhaft ist die Translatio S. Quirini

Malniundariiim, angeblich 808, mit einem üngirten Briefe Hildebalds von Colu an

Karl den Grofsen. Mart. Thes. III, 1685 — 1690.

’) Brrtharii Grsla rpiscoporum Virdunensium, cd. Wailz, Mon. SS. IV, 36.

12
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des Kaisers Arnulf und ist wegen des fast gänzlichen Mangels an

älteren Quellen sehr dUrftig'). Vcranlafst war er zu seinem Unter-

nehmen durch den BischofDado (880—923), den Freund Salomons III

von Constanz, von dessen eigenen Aufzeichnungen Uber seine und

seiner Vorgänger Geschichte ein Fragment sich erhalten hat Aus

Metz besitzen wir Briefe und ein Epitaphium des Bischofs Adven-

tius (858—875), den auch Sedulins gepriesen hat*); aus Toni

sind uns einige Briefe des Bischofs Frothar (813—848) erhalten').

§ 17. Schwaben.

St&lin I, S35 — S40. B&hr p. 118 — 183. Ud. t, Arx, Geschichte von S. Gmllen. Weid-

mann, Geschichte der Bibliothek von S. Gallen, 1841. F. Keller, Bilder and Sehrift*

süge in den irischen Mauuscripten der schwcUer Bibliotheken , in den UittheiluDgen

der Antiquarischen Gesellschaft in Zflrich VII, S. 1851. Dfimmler, Das Formelbuch

des Bischofs Salomo 111 too Coostaos, 1867. Derselbe, S. Gallische Denkmale aal

der Karolinger Zeit, Mittheilangen der Antiquarischen Gesellschaft XU« 6. 1859.

Wenden wir unsem Blick nach dem Süden Dentschlands, so

zieht vor allem S. Gallen nnsere Aufmerksamkeit auf sich, nebst

dem nahe gelegenen Reichenau. Hatten wir frtiher schon indem

alten Leben des heiligen Gail wenigstens einen ersten Versuch litte-

rarischer Tbätigkeit zu erwähnen, so finden wir nnn auch hier einen

Schüler Alkuins, Grimald, als Abt (841—872); S. Galler Mbnche^

wie Werinbert und Hartmnt, Otfrids Mitschüler, besuchen die be-

rühmte Schule des Klosters Fulda, und Hrabans Schüler Walafrid

wird Abt von Reichenau (842—849). Hierzu kommt noch der Un-

terricht gelehrter Iren, welche auch die Kenntnifs des Griechischen

hier heimisch machen, während der lebhafte Verkehr mit Italien nicht

minder anregend wirkt. Die 8. Galler Schule war vielleicht von

allen die bedentendstc, und glücklicher Weise besitzen wir zugleich

von ihr das lebendigste Bild in der reichhaltigen Klostcrchronik*),

welche von verschiedenen Verfassern bis 1330 fortgefUhrt wurde.

*) üfbfr dir fabelhafte VHa S. Mengoldi s. oben p. 119.

*) Ueber Advenliiis s. Bahr p. 110; aus seiner Briefsatnmlung, die sich

auf den Lolharisrhen Ehehandrl bezieht, sind bei Baronius noch mehr Briefe, alle

von Dlimmler sorgfältig benutzt und angeführt.

>) Du Chrsne II, 712-72.3.
*) Casus S. Ualli cd. v. Arx, Mon. SS. II, 59 — 183 (bis zum Jahre 1233).

Zwischen 883 und 890 ist ein Stück verloren, auf wrirhes sieh Ekkehard p. 83

mit den Worten bezieht: Gerhaldo (corr. Bernhardo) ilaque abbatr, ut alias in alio

libro relatum est, deposito (890). — Ratperti Casus S. Galli nach obiger Ausgabe

bei iUigne CXXVI , 1055—1080. Aufserdem sind die Ann. brrvissimi S. GaU.

768— 889 und 814 — 961 (Mon. I, 69. 70) local, aber sehr dürftig, während die

Fortsetzung der Ann. S. G. Baluzii (oben p. 99) 768 — 814 allgemeiner Art ist,

die Ann. S. G. breves 708 — 815 (Mon. 1, 63 — 66) ein Exeerpt der Ann. Alam.

sind. — Catal. abb. S. GaUi, Augiensium, epp. ConsUnL Alon. U, 34— 39.
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Die Schule war hier lange Zeit der Mittelpunkt dea Kloaterlebens,

der Stolz und die Freude der S. Galler Mönche, und die Lebens-

nachrichten von den bedeutenderen Lehrern nebst mannigfachen

Schulgeachichten verschiedener Art nehmen einen sehr hervorragenden

Raum in der Chronik ein. Doch die Aufzeichnung dieses Theiles

derselben gehört einer späteren Zeit an'); der erste Theil bis zum
Jahre 883, von Ratpert verfafst, ist erfüllt von den äufseren Schick-

salen des Klosters, den langen Kämpfen um seine Unabhängigkeit und

Selbständigkeit, welche den Bischöfen von Konstanz nur mit Mühe

abgerungen war, und gegen verschiedene Anfechtungen vertheidigt

wurde. Das Verhältnifs zu den Bischöfen, welche formell völlig im

Rechte waren, hat Ratpert, der schon ganz entstellten Klostertradition

folgend, durchaus umgekehrt dargcstellt, wie kürzlich Sickel auf die

Urkunden gestützt nachgewiesen hat’); seine Aufmerksamkeit war

aber diesem Gegenstand so vorwiegend angewandt, dafs er auch

aus der späteren Zeit der BlUthe wenig über das innere Leben des

Klosters berichtet.

Die ersten Zeiten des angestrengten nnd oft unglücklichen

Kampfes waren der litterarischen Entwickelung nicht günstig, und

das am Ende des achten Jahrhunderts verfafste Leben des Stifters

gehört durch seine nnbehülfliche Sprache noch ganz der früheren

Stufe der Bildung an.

Eine Zierde des Klosters war jedoch schon damals Waldo oder

Baldo, der zum Abt erhoben, nach Ratperts Darstellung wegen der

Bedrängung durch den Bischof nach 1'/, Jahren (784) die Abtei

Reichenau erhielt, welcher er 22 Jahre Vorstand, endlich aber als

Abt von S. Denis bis an seinen Tod 810 an dem litterarischen

Treiben des Hofes Theil nahm*).

Die neugewonnene Freiheit unter dem selbständigen Abte Goz-
bert (816—837) erwies sich für das Gedeihen des Klosters sehr

förderlich
;
€30 begann Gozbert den Bau der neuen Kirche, zu welcher

er den noch vorhandenen Grundriss von den königlichen Baumeistern

entwerfen liefs. Um diese Zeit beschrieb Gozbert, des Abtes

gleichnamiger Neffe, das Leben des ersten S. Galler Abtes Othmar,
welcher am 16. November 759 in der Verbannung gestorben war,

und fügte auch zum Leben des heiligen Gallus ein Buch Uber die

Wunder desselben hinzu. Doch genügten ihm selber diese Arbeiten

') Und ist leider sehr unzuverlässig, s. Dümmler, Formclburh p. 108.

’) Tb. Sirkel, S. Gallen unter den ersten Karolingern, in den lUittheilungen

des historischen V'ereins in S. Gallen. 4. Heft. 1864.

*) Verse von König Ludwig und von dem Schotten Dungal an ihn hat DUfflin-

ler berausgegeben im Archiv, d. W. Ak. XXIi, 289, cf. p. 283.

12 *
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nicht, und er bat den berühmten Abt von Reichenau, Walafrid,

beide zu überarbeiten'). Uns liegt daher das Leben Othmars nur

in Walafrids reiner Sprache vor; es enthält einige schätzbare Nach-

richten über die damaligen Verhältnisse von Älamannien. Begreiflich

ist es, dafs man daneben auch des heiligen Gallus Leben in seiner

schlichten, unsauberen Gestalt nicht mehr ertragen konnte : wenn es

bei der Mahlzeit oder am Gedächnifstage des heiligen Mannes ver-

lesen wurde, störten die Germanismen und Sprachfehler die Andacht

der Zuhörer. Walafrid mufste deshalb auch dieses ehrwürdige Denk-

mal des Alterthums in eine zeitgemäfse Form bringen*); doch hielt

man es zu sehr in Ehren, um das Original verloren gehen zu lassen.

Nach dem Bürgerkriege verlieh Ludwig der Deutsche die Abtei

seinem Erzkaplan Grimald (841 — 872), der sich das Wohl derselben

sehr angelegen sein liefs, so dafs jetzt die rechte Blttthczeit des

Klosters und namentlich der Schule beginnt*). Da er selbt nicht

Mönch war und in der Regel am Hofe lebte, vertraute er Hrabans

Schüler llartmut die unmittelbare Verwaltung des Klosters an, und

nach Grimalds Tod stand dieser demselben bis 883 als Abt vor.

Beide sorgten eifrig für die Bereicherung der Bibliothek, und als

der erste bedeutende Lehrer wird unter ihnen Iso genannt*); ihm

zur Seite der Schotte Moengal, auch Marcellus genannt*), welcher

in der inneren Schule die für das Mönchskleid bestimmten Knaben

unterwies, während jener in der äufseren Schule die Söhne des

Adels für ihren Beruf als Domherrn und Bischöfe vorbereitete.

Im Jahre 864 wurde Othmars Leib erhoben und in der neuen

Kirche des heiligen Gallus feierlich beigesetzt, bis 867 die ihm be-

stimmte eigene Kirche vollendet war, welche auch Grimalds Rnbe-

stätte wurde, der 870 zuletzt als Kanzler erscheint, und den Rest

seiner Tage in 8. Gallen zubrachte. Von jener Erhebung Othmars

mit den Wundern, die dabei natürlich nicht fehlten, berichtet uns

eine bald nachher verfafste Schrift Iso’s*). Später soll er jedoch

das Kloster auf eine Einladung des Königs von Burgund verlassen,

') Sie sind nur in dieser Form vorhanden, V. S. Othmari SS. II, 41— 47.

Uebers. v. Polthast 1857. Miracula S. Galli ib. 21 — 31. Gozbert sUrb als Probst

889. DiimmIrr, Denkm. p. 251.

*) Gedruckt bei Mabillon Acl. II, 227— 250.

') Vgl. oben p. 150. Gegen Scherers einseitige Hervorhebung des Einfiusses

der Fiilder Schule s. DUmmler Ostfr. II, 653.

*) Urkundlich in S. Gallen erwähnt von 852 bis 868.

*) Von 848 bis 865 urkundlich erwähnt.

*) Ysonis de Sliraculis S. Othmari libri II, Mon. SS. II, 47— 54. Ekkehards

Erzählung von Iso’s Wirksamkeit in Burgund bezweifelt Dummler Denkm. p. 260,

weil er 870 noch in S. Gallen war.
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nnd als Lehrer im Kloster Oranval eine grofse Wirksamkeit und

aufserordentlichen Knf erlangt haben, bis er am 14. Mai 871 starb.

Die volle geistliche Bildung der inneren Schule erhielten drei

Schüler des Iso, welche Marcellus von ihm übernahm, und nicht

minder wie in der Wissenschaft, auch in der Musik nnd anderen

Künsten unterwies, deren er als Irländer Meister war. Diese waren

Notker der Stammler*), später Marcellus Gehülfe, Verfasser des oben

erwähnten Martyrologiums, der kunstreiche Tntilo’), und Ratpert,

ein Zürcher, welcher bis an das Ende des neunten Jahrhunderts der

Klosterschnle verstand, und wie schon erwähnt, den ersten Theil

der Klosterchronik verfafste. Auch die Einweihung der von der

Aebtissin Bertha, Ludwigs des Deutschen Tochter neu erbauten

FraumUnsterkirche in Zürich verlockte ihn zu einer Wallfahrt, die

er in Versen ausführlich beschrieb’); übrigens aber war er so eifrig

in seinem Amte, dafs er jede Entfernung vom Kloster dem Tode

gleich achtete, nnd nicht mehr als zwei Schuhe im Jahre verbrauchte;

selbst die Messen und Gebete versäumte er darüber, denn, sagte er,

wir hören die besten Messen, wenn wir andere lehren, sie zu feiern.

Unnachsichtig handhabte er den Stock, der überhaupt in diesen

Jahrhunderten eine grofse Rolle in der Erziehung spielte, und doch

wnfste er sich durch seine Berufstreue nnd wahres Wohlwollen auch

die Liebe seiner Schüler zu gewinnen. Als er auf seinem Todbette

lag, hatte gerade das Fest des heiligen Gallus (Oct. 16) die Geist-

lichkeit Alamanniens im Kloster versammelt, nnd 40 seiner Schüler,

säramtlich Domherren, umgaben das Sterbelager ihres Lehrers*).

Kaum beachtet von diesen gelehrten Herren, die auf ihre Kennt-

nisse nicht wenig stolz waren, lebte in S. Gallen noch ein alter

Mönch der früheren Generation, deren grammatischer Unterricht

weniger gründlich gewesen war; dafür aber reichte sein Gedächtnifs

noch in die Zeit des grofsen Karl nnd er wufstc die Geschichten

zu erzählen, welche er einst von des tapfem Gerolds Waffengefährten

gehört hatte. Karl der Dicke, von dem sonst wenig Löbliches zu

berichten ist, hatte an diesen Geschichten, als er 883 das Kloster

*) S. Ubrr ihn DUmmlrr Denkm. p. 244 (T. 258 ff.

’) Deurn brrUhmtrs Diptychon ibgfbildrt in; Das Kloster S. Gallen I. Her-

ansgegeben vom historischen Verein in S. Gallen. 1863.

’) Erhalten ist nur ein BruehstOek, dir Besehrribung der neuen Kirche und

der Ueberlragiing der hh. Felix et Krgiila, herausgegeben von 6. von WjTs, Ge-

schichte der Abtei Ziirirh (Mittheil. VIII) Beilagen p. 11; vgl. Diimmler Denkm.

p. 255. Ost fr. I, 864. Sein Lobgesang auf den heiligen Gallus in Ekkehards lat.

Uebersetzung bei MUllenhoff und Scherer p. 17.

*) Ratpert wird noch am 10. Februar 902 erwkhnt bei Neugart C. D. Alem.

I, 521. n. 634.
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beanchte'), solche Freude, dafs er den guten Alten veranlafate, sie

aufzuschreiben; emsig ging er an die Arbeit, scheint aber vor der

Vollendung gestorben zu sein. Keiner hat uns seinen Namen anf-

bewahrt, die Klostcrchronik weifs nichts von ihm, nicht einmal eine

Abschrift seines Werkes findet sich in der reichen Bibliothek ven

S. Gallen, auswärts aber hat man an seinem Buche schon frllh nnd

vielfach Gefallen gefunden, nnd cs trotz seiner mangelhaften Form

mit Einharde Meisterwerk verbunden*).

Am Schlüsse dieser Periode steht Notkers berühmtester Schüler

Salomo III, von 890— 920 Bischof von Konstanz nnd zugleich Abt

von S. Gallen, ein Mann von den glänzendsten Geistesgaben, der

kluge und gelehrte Freund Hatto’s von Mainz, der das schöne nnd

blühende Kloster wie seinen Augapfel liebte und hegte. Mehrere

uns erhaltene Briefe und Gedichte zeugen von Notkers Liebe zu ihm

nnd zugleich von der Sorge des treuen Lehrers um das Seelenheil

seines Schülers in den Gefahren der Welt, denen er am Königshofe

ausgesetzt war. Salomo selbst sammelte, wie Dümmler nachgewiesen

hat, um das Jahr 890 eine Mustersammlung von Urknndenformeln

und Briefen, in welcher uns einige auch für die Geschichte der Zeit

wichtige Briefe anfbewahrt sind, während die Urkunden Uber man-

nigfache Verhältnisse reichen Aufschlufs gewähren*). Schon waren in

S. Gallen selbst Iso*), in Reichenau andere*) mit ähnlichen Sammlun-

') Uierhin erhört wohl dis Grdicht des Mönchs Wildnm, eines Schülers

von Iso, mit anderen Gedichten von Ralpcrt, Ilartniann, Notker Balhuliis a.

die sich vielleicht alle auf diese Gelegenheit beziehen, neu herausgrgrben von Dümmler,
Denkm. p. 218— 221, vgl. 256IT. und ein spSteres viell. von 887 p. 221, vgl. 257.

Litanei aus König Konrads Zeit p. 222, vgl. 258.

*) S. oben p. 136.

') Früher Formulae Alsatirae genannt. Zum ersten Mal kritisch und voll-

ständig hrraiisgrgeben von Dümmler: Das Formelbnch des Bischofs Salomo III.

Leipzig 1857. Verbesserungen S. Gail. Denkm. p. 261. Verse von Notker an Sa-

lomo ib. p. 225. Vgl. auch Ostfr. II, 656; über Salomo Formciburh 103 ff. Denkm.

262 ff. Fine populäre Schilderung in: Das Kloster S. Gallen, vom historischen

Verein, II, 1864, mit schöner Abbildung seines grofsrn C in Sintrams Evangelium

longuni. Das Fornielbuch nach der Münchener llandschrift ed. Rnrkingrr, Quellen

zur ba3-erisrhen und deutschen Geschichte VII, und in De Roziere’s Sammlung.

Ein merkwürdiges Denkmal S. Galler Gelehrsamkeit und Schreihkunst ist das Psal-

Icrium, welches Salomo 909 schreiben licfs, mit 3 lateinischen Versionen und dem

\ griechischen Text in lateinischen Buchstaben, mit einem einleitenden Gedicht, neu

! herausgegeben von Dümmler, Ostfr. II, 681. Die HandsehriD kam durch Heinrich II

' nach Bamberg, rin anderes Exemplar ist in Darmstadt.

*) Dümmler p. XIV.
*) Eine ältere Sammlung aus dem 8. Jahrhundert, herausgegeben von Mone

in der Zeitschrift für Geschichte des Obrrrhrins III, 385— 397 (1852), eine zweite

von Eug. de Rozirrc: Formules inedites publ. d’aprn un MS. de la bibl. de Stras-

bourg. Paris 1851. (Bibi, de IVcole des chartrs, Ser. III. T. 2, 504 — 526) und

Form. ined. publ. d’apres un MS. de la Bibi, de S. Gail. Paris 1853. Vgl. Dümmler
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gen vorangegangen, aber die Sanunlnng Salomens läfst sie durch ihren

Inhalt wie durch ihre Form weit hinter sich. Aus der späteren Zeit

besitzen wir von ihm zwei schSne poetische Episteln an den Bischof

Dado von Verdun, deren ansprechender, von wahrem Gefühl getra-

gener Inhalt die ziemlich incorrekte Form Ubersehen läfst. In der

einen') beklagt er in elegischer Form voll tiefer Trauer den Tod
seines letzten Bruders, des Bischofs Waldo von Freising (906); in

der anderen*), schon frUher geschriebenen, schildert er mit den leb-

haftesten Farben das Unglück des Vaterlandes, dessen König ein

Kind ist, dessen Gaue erfüllt sind von allgemeiner Zwietracht, von

innerem Kampfe in allen Ständen des Volkes, während die Ungern

nngehindert das Land verheerend durchziehen.

Ekkehards lebendige Schilderung hat die S. Galler Schule un-

sterblich gemacht; ohne ihn würden wir nicht so gar viel davon

wissen, und ohne Zweifel herrschte in manchem andern Kloster ein

ganz ähnliches Treiben, von dem nur niemand uns Nachrichten aut-

bewahrt hat. So vor allem in Reichenau, welches schon in hoher

BlUthe stand, als S. Gallen noch schwach und unbedeutend war').

Abt Waldo (784— 806) ein vornehmer Herr, mit Grimald nahe

verwandt, hatte schon den Mönch Wadilcoz nach S. Martin bei Tours

geschickt, der von dort Bücher für die Bibliothek übersandte, welche

Waldo mit grofsem Eifer zu "bereichem bestrebt war'); unter ihm

begann der fleifsige Reginbert seine musterhafte Thätigkeit für

dieselbe, welche er bis an seinen Tod 846 rastlos fortsetzte, tbeils

durch eigene Arbeit, theils durch Geschenke die Sammlung zu sehr

ansehnlichem Umfang vermehrend'). Ihm übersandten seine Schüler

p. XI. XII, und jrtzt dir umfissrndr, nach Matrrirn grordnrlc Sammlung von Eug.
de Rozirrr: Rrriicil grnrral des formulrs usilm dans rempire dra Francs du 5.

au 10. sircic. 2 Bände 1861.

') Nach Canis (II, 3, 245) brrirhtigt nach der Handschrift von DUmmlrr, Drnkm.

p. 239, mil dem gröfslrnlhrils aus Rrminiscmzrn von Vrnanlius brslrhrndrn Trost-

gedicht von Waldrani, und anderen Grdirhtrn desselben.

’) Bei DUmmler Drnkm. p. 230 — 239 (v. 9. 1. iterare v. 42: si domui con-

iiinrta domus primordia sumpsil.); vgl. W. Giesebrecht, Geschichte der Kaisrrzrit I,

174. DUmmlrr Oslfr. II, 524. Ueber die Salomo zugrschrirbene Encyclopädie (Glos-

sar Salomonis) s. Slä'lin I. 404.

') Dir älteste Lebensbeschreibung des Stifters, S. Pirmin, mit der Grlindungs-

geschichte von Reichenau (um 724), zuerst gedruckt von Mone, Quellens 30— 36,

ist nach Mone im neunten .lahrhundrrt in Rricbenau verfafst; in den Nachträgen

p. 528 verlegt jedoeh derselbe den Ursprung nach Hornbach und trifft darin zu-

sammen mit Rettberg (II, 51), welcher ihre geschichtliche Werthlosigkeit nachweisL

') Neugart Ep. Const. I, 142 aus Ohems Chronik, der über Waldo eine jetzt

verlorene Quelle gehabt haben mufs.

•) S. den 821 begonnenen Catalog bei Neugart I, 536— 552, vgl. p. 152 und
Mommsen, die Chronik des Cass. Senator p. 573 IT.
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Orimald und Tatto die Klosterrcgcl nebst den BescblUssen des Reichs-

tages von 817, der wohl ihre Aussendnng veranlafst hatte'). Als

Lehrer war neben ihm Haito thhtig, ein Bruder jenes Wadilcos,

Waldos Nachfolger als Abt nnd 807 Bischof von Basel. Earl der

Grofse sandte ihn 811 nach Constantinopel, und Uber diese Sendung

verfafste er eine Reisebeschreibung*), die leider verloren ist; 823

entsagte er seinem Bisthum und zog sich in sein altes Kloster znrUck,

wo er 836 gestorben ist. liier standen der Schule Jetzt Tatto (t 817)

vor, den Walafrid seinen Lehrer nennt, und Wettin, ein naher

Verwandter ürimalds und Waldo’s, Haito’s Schiller. Dieser hatte

kurz vor seinem Tode 824 eine Vision, indem er, wie so viele an-

dere nach ihm, Himmel und Hölle zu durchwandern glaubte, nnd

was er in diesen Regionen gesehen zu haben vermeinte, den gläu-

bigen Brüdern berichtete Haito hat diese Vision in Prosa, Walafrid

in Versen bearbeitet’), und der Eindruck derselben auf die Zeit-

') Baluzii Capil. II, 1382. Rfginbcrl wird von ihnen ßos iutenum forma

»peciotu» amoena genannt. Das Buch nebst einem zweiten von denselben geschenk-

tem im Catalog p. 550.

’) Herrn. Conir. a. 811, vgl. über ihn Bähr p. 379 und die Reichenauer In-

schriften bei Mnne, Qnellens. Ilf, 133.

•) Visio Wellini, Mab. IV, 1, 272 (Migne CV. 769) und 280. Walafndi

Besrbriliing ist durch seine Z.uthaten besonders wichtig. Durch Dümmlers Güte

bin ich auch im Stande, aus dem Cod. S. Gail. 573 und Lambac. qu. 77. saer. XII,

das Vorwort zu Hailo’s Arbeit vollständiger mitzutbeilen:

PRAEFATIO IN VISIONEN WETTINI.

In prorinlia Atemannonim vrl Suevorum in monaaierio S. Mariae »emper

Virginia quod Auua nominalur, fuit quidam frater nomine Wettimu, Valtoni

(^^aldoni) qui temporibue bonae memoriae Karoli imperatori» ipeum coeno-

hium nobiliter mit, coneanguinitale proximti». Ilic in sanctae converialionit

eruditione proßeieng, vitam quidem monasticam, ui in fine clarvit, mediocriler

duxit; Studio aulem discendi scientiafm) divinarum nec non ei liberalium dis-

ciplinarum prae ceteris tune temporis circa mantntibus est consecutus. Cuius

visionem quae subiecta est, venerabilis vir Heito quondam Basiliensis cpiscopus,

huius autetn loci monachus, verissima ratione descripsit. Contigit autem eadem

revelatio anno XI. Iltudouuici imperatoris, id est anno ab incamatione do-

mini DGCCXXIIII. Xovembre mense id est III. Non. eiusdem, feria quarta.

Nam tricesimo die Octobris infirmatus est die sabbati. Nocte autem feriae

quariae ipsam vidit visionem; quinta rero feria, id est pridie Non. Nov. ere-

pusculo vespertino migravit ad dominum.
In denselben Handschriften beßndet sich auch folgende:

VISIO CCIUSDAM PAUPERCÜLAE MULIERIS.

Fuit namque in Laudonico pago quaedam mutier paupercula, quae in ex-

tasi rapta rediens multa ac miranda narravit. Duerbai autem illam, ut ipso

referebat, quidam homo in monachico habitu constitutus, ubi requiem sancto-

rum et poenam iniquorum cemebat, talem qualem Paulus apostolus in epislota

siia scribit: quod oculus non vidit nec auris audivit nec in cor hominis ascen-

dit. Ibi etiam videbat quendam principrm Ilaliae (Karl d. Gr. ganz ähnlich

wie in der Visio Wettini) in formeniis, multosque alias notos, quosdam in
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genossen var aufserordentlich grofs; hatte er doch sogar den grofsen

Kaiser Karl im Fegefeuer Schlimmes leiden gesehen. Unter den
Märtyrern dagegen erscheint darin Gerold, der Königin Hildegard

Bruder, welcher im Kampfe gegen die Avaren gefallen war, ein ge-

borener Alamanne, und des Klosters Hort und Beschirmer. Eine

vielleicht von Walafrid verfafste Grabschrift auf ihn *) findet sich in

einer Handschrift neben dem Epitaph des Bernald, an den die

Reichenauer ebenfalls mit Stolz zurttckdachten. Dieser Bernald war
nämlich ein geborener Sachse, aber in Reichenau erzogen; er kam
dann in die kaiserliche Capelle, und erhielt um das Jahr 821 das

Bistbum Strafsburg. Zu den treuen Anhängern des alten Kaisers

gehörend, wurde er 825 als Gewaltbote nach Rhätien, 832 nach

Rom gesandt, und starb am 17. April 840. Man rühmte ihn als

poena, quosdam in gloria. Inferrogavil iUa eundm duclorem iUius, ti Ule ad
aeternam ultra vitam redire debuieeet. At Ule: Utique debet. Nam ei Hlodo-
cuicue, inquil, imperator, natue eiue, septem agapes pro iUo pleniler diepeneat,

reeolutue eet. Richonem vero huiue reqie qui quondam fuit amicue, eupktum
iacere in tormentis, tetroeque epiritue iuoe aurum liquefacere et in oe eiue in-

fandere dicentee: Hinc eitisti in eaeculo nec eaturari potuieti; modo bibe ad
eaturitatem! Irmingartam namque reginam aeque in tormentie, quae super se

habebat cautes quasi molares, unum super capitl, alterum super pectus, tertium

super dorsum, qui semper eam in profundum merpebant. Mira namque dietu-

rus sum. Clamacit namque ad istam dicendo; \ade et dominum meum roga
imperalorem, ut me misetlam adiuvare dignetur. Et da ei signum ut sciat a me
missam defore (te forel) istud, quod meae depositionis (desponsationisl) tem-
pestate sula cum ipso loquebar in uno pomerio, et hoc statim bene cognoscet,

quia adhuc hodie cunctos tatet eadem locutio nt>i nos tantum. Cumque inde

pergerent, ostendit ei ductor iUius murum cuius eacumen coetum usque tendebat,

et post eum alterum imi totus scriptus erat aureis caracteribus. Interrogavitque

ilta quid hoc esset. Terrestris, inquit, paradisus est, ubi nullus intrabit (nisi)

mi hic scriptus repperitur. Imperavitque Uli ut legerst. AtiUaait: Non didici

litteras. Scio inquit, sed tarnen lege. Legit namque illa, et invenit nomen Bem-
harti quondam regis tarn luculentis litteris eraratum sieut nullius ibidem fuit.

Postea Hlodouuici regis tarn obscurum et obiitteratum, ut vix agnosei potuisset.

At ilta: Quid est, inquit, quod istud nomen tarn obiitteratum estl Aniequam,
ait, in Bemhartum homicidium perpetrasset, nuUius ibi nomen ctarius erat. II-

lius interfectio istius obtUteratio fuit. Vade et cave dUigenier, ne horum quid
regem celaceris. lila cero non ausa contieuit. Non post multum rursum ammo-
nuit eam, quae ut prius contieuit. Tertia vero vice venit et dixit: Quid est quod
non gestis obsecundare verbo dominif Quae respondit: Domine, vilis sum per-

sona, et ista non audeo in medium proferre. Ex hoc ait Uli: Luminum tuorum
(usu non) gaudebis, donec ea coram rege exponis. Cuius ilico pupiUa caligine

obducta est. Post dies mutlos venit in praesentiam regis, cuncta tradidit, lu-

menque recepit.

Irmgard st. den 3. 0ctober818; ihr schreibt auch Andreas Berg. r. 8. Bern-

hards Tod zu.

‘) Ilrrausgegeben von Aschbach im Rhein. Museum 1854, IX, 299. Bei

Canis. VI, 510. 511 und daraus bei Du Me'ril p. 246. 248, jetzt aus der Hand-
schrift bei DUmmler, S. Gail. Denkm. p. 216. cf. 254. Ostfr. 1, 55 finden sich Verse
zum Empfang Lothars (829) und des Knaben Karl (830) in Reichenau, vermuth-
lich von Walafrid.
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einen klugen nnd gelehrten Mann, der auch die deutsche Sprache

cur Unterweisung des Volkes verwandte*).

Den gröfstcn Glanz aber verbreitete Uber Reichenau der Abt

Walafrid, mit dem Beinamen Strabo oder Strabns, einer der besten

Lateiner seiner Zeit, ein viel bewunderter Gelehrter nnd gewandter

Dichter. Ueber sein Leben haben wir leider nur wenig sichere

Nachrichten, nnd so befreundet er auch mit den 8. Galler Gelehrten

war, wird er doch in der Klosterchronik gar nicht genannt. Er selbst

nennt in seiner metrischen Behandlung der Wettinischen Vision

neben Tatto auch Grimald als seinen Lehrer’); ihm übersendet er

sie als achtzehnjähriger Jüngling; später hat er in Fulda Hrabans

Unterricht genossen. Im Sommer 829 finden wir ihn am Hofe zu

Aachen, wo er in einem merkwürdigen Gedichte die ans Ravenna

hingefUhrte Reiterstatuc Theoderichs beschreibt, Hilduin, Grimald,

Einhard feiert, vor allem aber dem Kaiser, der Kaiserin Judith und

dem kleinen Karl überschwengliches Lob widmet; 837 fnngirt er

als Notar der Kaiserin'). Mit Thcgan, dem Diacon Florus nnd an-

deren der classisch nnd kirchlich gebildeten Männer jener Zeit war

er befreundet, und obwohl eifriger Anhänger Ludwigs des Frommen,

gewann er doch nach dessen Tode anch Ludwigs des Deutschen

Gunst nnd Vertrauen. Vielleicht durch Grimalds Einflnfs, erhielt er

842 die herrliche Abtei Reichenau in seiner Heimath Schwaben, die

er schon 839 besessen hatte, von neuem, nnd im Jahre 849 wurde

ihm eine Botschaft des Kbnigs an dessen Bruder Karl anvertraut.

Auf dieser Reise starb er, kaum vierzigjährig, am 18. August.

Die von Walafrid überarbeiteten Lebensbeschreibungen des Gallus

und Otbmar, sein Vorwort zu Einhards nnd Thegans Werken er-

wähnten wir schon; selbständige geschichtliche Werke hat er so

wenig wie Hraban verfafst, aber sein Buch über Ursprung nnd Ent-

wickelung der kirchlichen Einrichtungen enthält viel Bcachtens-

werthes über die Verfassung der Kirche in jenen Zeiten*).

*) Vgl. DUmmIrr, Oslfr I, 306.

*) Vgl. DUmmler $. G. Drnkni. p. 249. 263. Grimald ist aarh Walafrids an-

mulhigrr llortulus (rd. Rrufs. Wirrrb. 1334) gewidmet. Als Homer wird er io

den Versen de Grimaldo magistro gefeiert, Dlimmler S. G. Denkm. 214, welrhe

mit einem Lobgedirht auf Ludwig d. Fr. unrichtig verbunden sind, s. DUmmler
Oslfr. I, 42 und die folgende Nute.

') Nach einer Vermuthung von C. P. Bork, der in den Jahrbürbem des

Vereins von Alterlhumsfrrunden im Rheinland V (1844) dieses bei Canisiiis ler-

rissene Gedieht hergeslellt hat, zu welchem auch die eben erwähnten Stücke ge-

hören. DUmmler, welcbem diese Abhandlung früher entgangen war. hat jetzt den

nach der S. Galler Uaiidsrhrift berichtigten Text ediert in Haupts Zeitschrift XII,

461—470.
*) Ueber ihn Bähr p. 100-105. 217-219. 398-401.
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Unter Walafrids Schülern ist vor allen Otfrid, derMSnch von

Weifsenbarg, bekannt. Eines der merkwürdigsten Zengnisse aber

fUr den ernstlichen Eifer, mit welchem man in diesen KlSstern damals

das Stndinm des classischen Alterthums betrieb, bietet uns die durch

Mabillon bekannt gewordene Handschrift von Einsiedeln,
deren Urschrift ans Reichenau zu stammen scheint. Wohl ein Schiller

Walafrids, im vollen Besitz der damaligen Schulbildung, und auch

des Griechischen kundig, hat er eine der damals so häufigen Pilger-

fahrten nach Rom benutzt, um nicht nur eine Beschreibung des da-

maligen Rom und des Ceremoniels der kirchlichen Feste in sein

Oedenkbuch einzutragen, sondern auch antike Inschriften ans Pavia

und Rom mit gröfster Genauigkeit und Sorgfalt copirt; alles direct

auf den heidnischen Cult bezügliche hat er jedoch in frommem Ab-

scheu weggelassen*).

Durch besondere Lembegierde zeichnete sich auch Ermenrich
aus, ein Elwanger Mönch. Wie Walafrid, ging auch er nach Fulda,

wo er Hrabans und Rudolfs Schiller wurde. Besondere Freundschaft

verband ihn mit Hrabans Neffen, dem Diacon und königlichen Caplan

Gundram, welcher der fnldischen Zelle Solenhofen Vorstand, und

diesem, der den Stifter seiner Kirche, S. Sola, feierlich transferirt

hatte, zu Liebe schrieb er das Leben desselben und übersandte es

Hraban zur Durchsicht*). Sola gehörte zu den Begleitern des

h. Bonifaz; Ermenrich standen aber nur mündliche Erzählungen

Uber ihn zu Gebote, und der geschichtliche Werth seiner Nachrichten

ist daher unbedeutend. Wo er dieses Werk geschrieben hat, wissen

wir nicht; es ist sehr wahrscheinlich, dafs auch er zu den Hof-

caplänen gehört hat, und von dieser Zeit her den Erzkanzler Oozbald

(829—833) als seinen Lehrer bezeichnet, sowie er auch Orimald als

seinen Herrn und Meister verehrt').

An Gozbald sandte er, schon als Priester, eine kleine Schrift in

Form eines Dialogs, Uber die Gründung seines Klosters E Iwan gen,
das Leben des Stifters Hariolf, König Pippins Zeitgenossen, Bru-

ders und später Nachfolgers des Bischofs Erlolf von Langres, und

die Wunder, welche man ihm zuschrieb*).

Im Jahre 849 finden wir Ermenrich wieder im Kloster Reichenau

*) Mab. Anal. p. 358. Hänrl in Jahn und Seebnde’s Arrbiv, 5. Supplemrnt-

band p. 115. Mommsrn in den ßrriebten Uber die Verhandlungen der K. Särbs.

G. d. W. Phil. hist. CI 1850. IV, 287. Rhein. Museum 1854. IX, 296.

') Als Ilraban noch Abt war, also vor 842. Gedruckt mit den Briefen,

welche sich darauf beziehen, bei Canis. II, 2, 169— 175. Vgl. Rellberg II, 360.

Diimmlcr S. Gail. Dcnkm. p. 248.

«) Vita Hariolfi ed. Pertz, Mon. SS. X, 11-15.
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als Schüler Walafrids; als dieser seine nnglUckliche Reise nach

Frankreich antrat, berief ihn Grimald nach S. Gallen, um dort seine

Studien fortzusetsen. Walafrid hatte sterbend das Versprechen un-

erfüllt gelassen, das Leben S. Galle metrisch zn bearbeiten, und

stürmisch gedrängt von Gozbert dem Kahlkopf, dem Keffen des

gleichnamigen Abtes, übernahm Ermenrich diese Aufgabe, scheint

sie jedoch unvollendet gelassen zu haben '). Er schrieb aber zwischen

860 nnd 855 eine Abhandlung in der Form eines Briefes an den

Abt Grimald, der von der Grammatik und vielen anderen Dingen

handelt und in der schwülstigen, gezierten Weise vieler Gelehrten

der damaligen Zeit verfafst ist; eine Schreibart, die auch das Leben

des h. Sola entstellt und am wenigsten in dem Leben Hariolfs her-

vortritt*). Es enthalt aber jener Brief auch einige wichtige geschicht-

liche Daten und eine Lobpreisung Grimalds nnd der gelehrten und

kunstreichen S. Galler Mönche, welche zur Ergänzung der dortigen

Elosterchronik dient.

In der Aufschrift dieses Briefes hat eine etwas spätere Hand

zu dem Namen Ermenrich das Wort Bischof gesetzt, und man hat

deshalb nicht ohne Wahrscheinlichkeit geschlossen, dafs der Verfasser

identisch ist mit dem gleichnamigen Bischof von Passan, den Ludwig

der Deutsche 867 zu den Bulgaren sandte, und dessen Tod am

26. Dec. 873 sich in alamannischen Jahrbüchern nnd im Todtenbuche

von Reichenau verzeichnet findet').

Ermenrichs Name ist dann auch gemifsbrancht in einer häfs-

lichen Betrügerei, dem angeblichen Leben des h. Magnus von

Theodorus, das bei der Uebertragung der Gebeine in der Mitte des

nennten Jahrhunderts in S. Magnus Grab soll gefunden sein. Der

Bischof Lanto von Augsburg soll dann den Elwanger Mönch Ermen-

rich veranlafst haben, das kaum noch lesbare Denkmal zu erneuen.

So wird dort erzählt; die Art, wie Ermenrichs Name erwähnt wird,

*) Ein Stück davon Mon. SS. II, 31—33.
*) Dieses erwähnt Ermenrich in dem Briefe mit folgenden Worten: Adjiinxi

lutem et huie operi breve opuseulnm, quod de ineeptione nostri coenobii et fra-

trum ibidem Deo famulantium vita conseripsi ipsaqiie dieta viro per omnia doetis-

limo Gozbaldo episropo vel approbanda seii refiitanda eommendavi. Diese Worte

lassen kaum daran zweifeln, dafs die Vita Ilarioli! gemeint ist, obgleich von den

Elwanger Alöneben nur wenig darin vorkommt. Dafs ein anderer Ermenrich aus

Reichenau zu derselben Zeit eine Geschichte dieses Klosters verfafst und ebenfalls

an Gozbald gesandt haben sollte, ist unglaublich Gedruckt ist der Brief an Gri-

mald auszugsweise in Mabillons Analecten IV, 329, und jetzt verbessert nnd ver-

mehrt, wenn gleich auch nicht volUtändig, bei DUmmler, S. Gail. Denkm. p. 205—213,

vgl. p. IV und 248. Er ist voll von grammatischen Fehlem, die zum Tbeil vom

Abschreiber herrühren mögen.

') DUmmler, Piligrim von Passau p. 144.
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macht es aber nicht wahrscheinlich, dafs wirklich er selbst zu dieser

Fälschung seine Hand geboten habe’).

Auch Reichenau bezog wie Fulda seine Reliquien ans Italien,

doch scheint man damit wenig OlUck gehabt zu haben. Die Mönche

behaupteten zwar, im Jahre 830 den Leib des heiligen Marcus des

Evangelisten aus Venedig erhalten zu haben, aber man wollte es

ihnen nicht glauben, und ihre eigene Erzählung läfst den Betrug

deutlich genug erkennen*). Senesius und Theopompus, die in dem-

selben Jahre durch Bischof Ratolf von Verona aus Treviso gebracht

sein sollten, wurden ohne Rücksicht auf Reichenau 911 nach Nonan-

tula übertragen. Dem Besitz des h. Januarius und seiner Genos-

sen, welche im J. 871 ein wackerer Rittersmanp aus Schwaben auf

einer Heerfahrt unter Kaiser Ludwig II aus einer verödeten Kirche

geraubt und nach der Reichenau gebracht haben sollte, traute man
dort vermuthiieh selbst nicht, da in jüngeren Handschriften anstatt

ihrer die h. Fortunata mit ihren Brüdern in derselben Erzählung

erscheint. ‘ Aber auch diese waren bereits 780 nach Neapel in das

Nonnenkloster des h. Gaudiosus übertragen, wo sie fortfuhren die

schönsten Wunder zu thun'). Unbestritten blieb den Reichenauem

nur ein Krug von der Hochzeit zu Cana, den ein griechischer Mönch

ihnen aufgeschwatzt hatte*).

In Rheinau wurde gegen das Ende dieses Jahrhunderts das

Leben eines Schottenmönches, des h. Findan, aufgezeichnet (t878),

welches für das Treiben dieser fremden Pilger charakteristisch und

durch einige Stellen in irischer Sprache merkwürdig, übrigens aber

sehr fabelhaft und geschichtlich wenig bedeutend ist*). Fast überall

finden wir theils die ascetische, theils die formale Richtung vor-

’) Mabillons trrfTliche Kritik ist bcsläligt und rrgänzt durch Rrttbcrg II,

147— 150, wo Plac. Brauns Versuch, den zweiten Theil zu retten, widerlegt ist.

Das letzte Stück mit der Translationsgeschichte Mon. SS. IV, 382. 425—427. lieber

eine jüngere Bearbeitung Archiv XI, 270.

*) .Miracula S. Alarci bei Mone Quellens. I, 62—67; im Auszug Mon. SS. IV,

449—452. Vgl. auch Quellens. III, 135.

•) Mone Quellens. 1, 232 cf. Acta SS. Sept. VI, 787. Auf Fortunata und das

Jahr 874 angewandt auch in der ersten Ausgabe dieses Buches p. 150 aus 2
Münchener Handschriften, da ich sie für ungedruckt hielt; vgl. Acta SS. Oct. \'I, 456.

*) Auszüge aus der gänzlich fabelhaften Vita Symeonii Achivi ed. Waitz

Mon. SS. IV, 459. Annales Aug. breviss. 541— 817 ib. III, 136 sind ohne Werth.

*) Mone, Quellensammlung I, 54; vgl. Rettbrrg II, 125. — lieber die Vita

S. Reginswindis (f 837 in Laufen) Acta SS. Jul. IV, 90— 96, und Meinradi

(f 861) Jan. II, 382. cf Mone I, 53. s. Stalin I, 238. 239. Beide sind späteren Ur-

sprungs. Meinrad soll in Reichenau von Ericbold unterrichtet, und als dieser als

Abt auf Hailo folgte, Mönch geworden sein. Er wurde nach einer Reichenauer

Zelle am Zürcher See, man meint Bollingen, geschickt, um Schule zu halten, ging

aber bald statt dessen als Eremit in’s Gebiig, und wurde von Räubern erschlagen.
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herrschend in der Litteratur dieser Zeit, den historischen Sinn aber

noch wenig entwickelt.

Als eigentlich historische Arbeit ist nur die Fortsetzung der

Chronik Erchanberts (p. 148) zu erwähnen, welchem ein unbekannter

Alamanne eine kurze Uebersicht Uber die Theilungen und Regenten-

folge im karolingischen Reiche hinzufUgte. Er schrieb bald nach

der KaiserkrUnnng Karls des Dicken (881), von dem er, wie die

Alamannen Überhaupt, mit grofser Verehrung spricht').

Auch in der Bischofstadt Augsburg war ein gelehrter und

ausgezeichneter Bischof, Adalbero (887—910), der Erzieher Lud-

wigs des Kindes, ein vertrauter Frennd der S. Galler Lehrer, und

ohne Zweifel derselbe, welchem Regino, der seiner mit grofsem Lobe

gedenkt, seine Chronik widmete; wir haben eine Biographie von ihm,

sie ist aber erst im zwölften Jahrhundert von Udalschalk geschrieben

und gewährt uns keine Belehrung’).

§ 18. Baiern.

Baiern, wo schon unter den Agilolfingem eine rege litterarische

Thätigkeit begonnen hatte, zeigt auch in diesem Abschnitte Spuren

derselben, und es wird an geschichtlichen Aufzeichnungen in den

zahlreichen und blühenden Klöstern des Landes nicht gefehlt haben,

obgleich im Ganzen die Bedürfnisse des praktischen Lebens, der

Geschäftsthätigkeit und des Schulunterrichts die Kräfte Überwiegend

in Anspruch nahmen. Doch ist in den Verheerungen des Landes

durch die Ungern ohne Zweifel vieles zu Grunde gegangen.

ln Freising zeugen die zahlreichen grammatischen Hand-

schriften aus dem neunten und zehnten Jahrhundert’) von eifrigen

Studien. Nach Aribo, dessen wir schon früher gedachten, machte

sich hier der Bischof Hit to (810—835) sehr verdient; er veranlafete

seinen Notar Cozroh, das höchst schätzbare Traditionsbuch der

Kirche anzulegen, welches dapn von demselben unter seinem Nach-

folger Ercbanbert (bis 853) fortgesetzt wurde’). An seinem Bischof-

sitz gründete Hitto das Kloster Weibenstephan, dem er aus Rom 834

den h. Alexander zufUhrte. Wenig später hielt dort der Pfalzgraf

Thimo Gericht, wobei sein Hund den Frevel beging, aus dem heili-

') Mon. SS. II, 329. Der Vf. kann aber kein Mönch von Weisseoau gewesen

sein, da dieses erst 1145 gestiftet wurde, s. Dümmler Ostfr. II, 171.

>) S. Mon. SS. IV, 382.

•) Per, Thes. I. Praef p. XXVII.
*) Meichelb. Hist. Fris. I, 1, 115. 116. Jos. Zahn im Archiv f Oestr. G. Q.

XXVII, 200 f wo auch K. Roths Arbeilen Uber Korroh aufgerahlt sind. Aulscr-

dem lieis Hitto viele thcologiKbe Schriften fUr die Bibi, abschreiben.
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gen Quell zu trinken. Rascher Tod war die Strafe, und dieses

Wunder feiert ein Gedicht, welches merkwürdig ist dnreh Beschrei-

bung des Gerichtsrerfahrens, der strengen Justiz die dort geübt ward,

und durch sehr entschiedene Bekämpfung der Ordalien '). Auch Waldo
(884 bis 906) ein Bruder Salomons III von Constanz, zeichnete sich

durch seine wissenschaftliche Bildung aus, und scheint auch als

Bischof in dieser Richtung thätig gewesen zu sein*).

In Regensburg war Baturich (817—848) Bischof und Abt

zu S. Emmeram, zugleich Erzcaplan des EiSnigs, ein geborener Baier,

der in Fulda Hrabans Unterricht genossen hatte, und durch die Be-

sorgung von Abschriften kirchlicher Werke seinen wissenschaftlichen

Eifer bewies*). Später sammelte hier Anamod die Urkunden Uber

Schenkungen an das Kloster S. Emmeram, und eignete das Werk
dem Bischof Aspert (891—893) zu, welcher Kaiser Arnulfs Kanzler

gewesen war*). Hier verwahrte man auch jene merkwürdige Auf-

zeichnung über die Gaue der Slaven, welche ans einer Handschrift

von S. Emmeram durch Hormayr zuerst bekannt gemacht ist*).

In Nieder - Altaich und Würzburg wird Gozbald, einst

Erzkanzler Ludwig des Deutschen und immer in hoher Gunst bei

ihm, ein gelehrter Mann, den Ermanrich von Eiwangen seinen Lehrer

nennt, ohne Zweifel die Studien befördert haben, wenn uns auch

nichts darüber bekannt geworden ist. Einer Handschrift von Nieder-

Altaich verdanken wir jene geschichtlich wichtige, wenn auch in

der Form verwilderte Fortsetzung der Fulder Annalen von 882— 901,

welche in Baiern, aber schwerlich in einem Kloster, geschrieben ist*).

In Eichstedt liefe B. Erchanbald nicht nur viele Bücher

abschreiben, sondern er veranlafste auch den Priester Wolfhard,
das Leben der b. Walburga*) zu schreiben, deren Reliquien er

*) Meichflb. 14, 38—41 cf. Diiimnlcr Oslf I, 878. Der Anfang ist leider verloren.

*) S. Dilmmler, Foroielbiirh Salomons III, p. 154. Müllenboff und Scherer

p. 297. 451.

*) OUmmler Oslfr. I, 870. II, 692. MüllenhofT u. Scherer p. 448. 460. K. Lud-

wig ertaiischle später für seine Kapelle von der Regensburger Kirche den Cleriker

Gundpert wegen seiner lilterarischen Bildung, B. Pet Thes. I, 3, 199.

*) lieber ihn s. DUmmler Ostfr. II, 480. Der Codex Tradilionum gedr. bei B.

Pez Thes. I. 3, 191—286.
*) Archiv für österreichische Geschichte 1827, p. 282. Boer.ck Cod. Dipl.

Moraviae I, 67. Zeufs, die Deutschen und die Nachbarstämnic p. 600.

S. oben p. 150. 154. Ueber Gozbald Dümmirr Ostfr. I, 865, 866. Seinem

Vorgänger llumbert von Wurzburg widmete Urahan den Commentar zu den Büchern

der Richter und Ruth. Der Nachfolger Am wird Gozbalds Schüler genannt; s. über

ihn Dümmler Ostfr. II, 355.

*) Acta SS. Feb. III, 523. Mab. III, 2, 787. Vgl. den Anon. Baser, e. 3. 10,

Mod. SS. VII, 255. 256. Retlberg II, 359. Oie 893 beginnenden Mirakel sind ge-

0 Bchicbllich nicht unwichtig.
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893 nach Monheim Übertragen hatte, der Schwester Willibalds —
eine der zahlreichen Aufzeichnungen solcher Art, welche diese Zeit

mit ihrer immer wachsenden Heiligenverehrung hervorbrachte, we-

niger durch geschichtlichen Sinn als durch das BedUrfnifs einer Le-

gende veranlafst und mit Wundergeschichten überreich ausgestattet,

ln ausgedehntestem Mafse sorgte aber Wolfhard für die Befriedigung

dieses Bedürfnisses durch das ebenfalls auf Veranlassung des Bischofs

Erchanbald von ihm gesammelte, schon früher erwähnte groCse Le-

gendarium.

Die Passaner Kirche erwarb 904 durch Tausch die ansehn-

liche Bibliothek des Chorbischofs Hadalwin‘); vielleicht auf Er-

menrich zurückzuführen ist das vorzüglich aus Hrabans Schriften

geschöpfte Lehrbuch, welches sich in einer Tegernseer Handschrift

erhalten hat*).

Aus Salzburg endlich ist uns, aufser urkundlichen Aufzeich-

nungen und der Erzählung von der üebertragung des h. Her-

mes') aus Rom vom J. 851, ein überaus werthvolles Denkmal er-

halten, eine Denkschrift, welche durch die Errichtung eines selb-

ständigen mährischen Erzbisthums veranlafst und 871 dem Könige

überreicht wurde. Die Verdienste und Berechtigungen der Salzburger

Kirche sollten darin dargestellt werden, und wie billig steht an der

Spitze das alte Leben des h. Rupert, welches wohl ohne Zweifel

schon in älterer Aufzeichnung vorhanden war. Die weitere Erzäh-

lung stützt sich durchweg auf Urkunden und andere Aufzeichnungen

der Kirche, es ist mehr eine rechtliche Deduction, als ein eigent-

liches Geschichtswerk, und weii der Verfasser sich streng auf das

beschränkt, was für seinen Zweck von Wichtigkeit war, anderes,

wie namentlich die ganze Wirksamkeit des Bonifaz, völlig mit Still-

schweigen übergeht, genügt die Schrift unseren Wünschen nicht, aber

was sie giebt, ist unschätzbar, und bei dem fast gänzlichen Mangel

anderer Quellen über die Verhältnisse dieser südöstlichen Lande, bei

dem Verlust der Annalen, von denen nur geringe Reste übrig ge-

blieben sind, ist jedes Wort des Verfassers von hohem Werthe

für uns').

>) Mon. B. XXVIII, 2, 200-203.
*) Einige Formeln mit der Ueberschrift Epittolae Alati ed. Rockinger, Ouelle«

znr bayerisrhen Gcsrhichte VII, 169— 185. cf. 21—29 und E. de Kozirre, Revue

hial. du droit fran^ais et etranger, IV. Nach Patsau weist die biacböfliche Kirche

de* heiligen Stephan.

') Translalio S. Ilermetia. Hansiz Germ. Sacr. II, 929. DUmmler im Archir

d. W. Ak. XXII, 295.

') Ausgabe von Watlrnbach, Mon. SS. XI, 1— 17, mit den Compulationes

saec. XU de tempore S. Rudberti, auf welchen die fehlerhafte sogenannte Tradition •
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§ 19. Frankreich.

Der Vertrag von Verdan besiegelte die politische Theilung des

karolingischen Reiches, aber er aerstHrte nicht die Oemeinsamkeit

der litterarischen Entwickelung. Diese beruhte, besonders in Deutsch-

land und Frankreich, Jahrhunderte lang ausschliefslich auf der Geist-

lichkeit, die von dem Gefühl erfüllt war, eine grolse Corporation

zu bilden, deren Mitglieder in den verschiedenen Lündem sich sehr

httufig einander näher verbunden fühlten als mit den Laien ihres

Volkes. Dieses Gefühl der Gemeinschaft tritt auch in späterer Zeit

häufig autserordentlich stark hervor; ganz besonders lebhaft aber

war es, so lange die Karolinger herrschten und die Erinnerung an

die Einheit des Kaiserreiches noch die Gemüther erfüllte. In der

Litteratur sind es jedoch die kirchlichen Fragen
,
in denen die Ge-

meinsamkeit der Bildung wie der Interessen sich vornehmlich zeigt;

die überaus reiche und bedeutende theologische Litteratur des neun-

ten Jahrhunderts läfst sich gar nicht getrennt behandeln, ln der

historischen dagegen verhält es sich anders; diese wird naturgernäfs

von der politischen Trennung weit stärker berührt und sondert sich

rascher in verschiedene Zweige. Alles was die Localgeschichte be-

trifift, gewinnt nur noch in einzelnen Fällen Bedeutung für das

Nachbarland; die bedeutenderen Werke allgemeinerer Art aber dür-

fen nicht aufser Acht gelassen werden, und bei der engen Verbin-

dung der karolingischen Tbeilreiche finden wir in diesen immer

auch die Nachbarländer wenn nicht gleichmäfsig, so doch mit wenig

geringerer Sorgfalt berücksichtigt, wie das eigene. Vor allem gilt

das von der Reicbshistoriographie der Annalen. Wie die Fulder

Annalen auch für Frankreich von Wichtigkeit sind, so die Ber-

tinianischen
‘)

für Deutschland.

bcTobt. Wie Dilmmler bemerkt, ist der erste, von mir übersehene Herausgeber

Flacius Illyricus, Calalogi lestium veriUlis (1597) II, 121—129 aus der Wiener
Handschrift hist. eecl. 73. — Vgl. meine Beiträge zur Geschichte der christlichen

Kirche in Mähren und Böhmen, Wien 1849. 8. Dümmler, die pannonische Legende

vom heiligen Method, im Archiv für Kunde österreichischer Gesrh. Quellen XIII.

Ginzel, Geschichte der Slavenapostel Cyrill und Method, Lcitm. 1857, für die Ah-
fassung 873. Dümmler, Ostfr. I, 814—818 setzt die Abfassung ins Jahr 872 und

glaubt, dals die Schrift für den Psbst bestimmt war. Doch ist es mir unglaublich,

dafs man diesem gegenüber es gewagt haben würde, die von päballirher Seile in

dieser Sache getroffenen Anordnungen so gänzlich zu ignorieren. — Unter Karl ver-

faTst und zwischen 855 und 859 theilweise fortgesetzt sind die Vertut de orditie

eomprovineialium epitcoporum (Salzburg, Regensburg, Freising, Passau, Brixen),

neu herausgegeben mit anderen Salzburger Versen der Zeit von Dümmler im Archiv

d. W. Ak. XXII, 283 f.

t) Annales Bertiniani ed. Pertz. Hon. SS. I, 419—515. Vgl. II, 193 die Va-
rianten der Brüsseler HandscbriD. Bäbr p. 167.

13
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Einhards Annalen bilden fUr beide Reiche gleichrnäfsig den

Ausgangspunkt; während man aber am ostfränkischen Hofe diese

Aufgabe erst nach einiger Zeit wieder anfnahm, trat im westlichen

Franken keine Unterbrechung ein, und wir finden schon in den Jah-

ren 830—835 eine gleichzeitige Fortsetzung. Das Kloster 8. Bertin

hat nur deshalb den Namen dazu hergegeben, weil diese Annalen

zuerst aus einer Handschrift desselben bekannt wurden; sie tragen

einen durchaus universellen Charakter und haften an keinem be-

stimmten Orte. Die weitere Fortsetzung bis zum Jahre 861 hat den

Prudentius') zum Verfasser, einen Spanier, der am franzSsischen

Hofe lebte und später (vor 847) Bischof von Troyes wurde. Der

Brief llinkmars, welcher allein uns die Kunde von Prndentius Autor-

schaft erhalten hat, zeigt zugleich dafs die Urschrift des Werkes in

des Königs Händen war und bestätigt dadurch den officiellen Cha-

rakter desselben. Nur darf man nicht vergessen, wie selbständig

die Bischöfe Frankreichs ihrem Könige gegenüber standen, und es

ist deshalb nicht zu verwundern, dafs Prndentius seine eigene Mei-

nung mit einer Entschiedenheit ausspricht, welche Rudolf von Fulda

ganz fern liegt, und selbst einen ausdrücklichen Tadel des Königs

nicht scheut*). Noch weit unabhängiger erscheint die Fortsetzung,

welche der Erzbischof Hinkmar von Reims bis zum Jahre 882,

dem Jahre seines Todes fortgefUhrt hat. Sie bietet uns die Reichs-

geschichte aus dem Standpunkte des Verfassers, des bedeutendsten

Staatsmannes im Reiche Karls des Kahlen, der unablässig bis an

seinen Tod für das Wohl des Reiches und die Selbständigkeit der

westfränkischen Kirche auch gegen König und Pabst gearbeitet und

gekämpft hat, nicht immer mit redlichen Mitteln allein: unzweifel-

haft hat er zur Erreichnug seiner Zwecke auch Fälschungen und

Erdichtungen nicht verschmäht, aber seine Annalen sind von solchen

Flecken rein, und als die hervorragendste Geschichtsquelle dieser

Zeit zu betrachten.')

«) Bäbr p. 453-45G.
') C. V. Noorden, Hinkmar p. 152.

') Als Verfasser der Annalen nennt ihn Richer im Prolog seiner Gesehichle.

Ueher deren Glaubwürdigkeit v. Noordeo p. 153. — Hioemari Opuscula et epist.

ed. Cordesius, Par. 1615. qu. Opera ed. Sirmood 1645 f. Neuer Abdruck bei

Migne Vol. CXXV. CXXVI. Veri. bei Noorden p. 403—412. Vgl. Bahr p. 507 -523.
C. V. Noordeo, Hinkmar Frzb. v. Rheims 1863, ree. von Wenk in Sybels Zeitschr.

XI, 222, von DUmmler im litterarischen Ceolralbl. 1864 p. 1197. DUmmler Ostfr.

II, 211—214 und sonst. In diesen Werken sind auch die übrigen geschirhtlicb

wichtigen Schriften Hiokmars besprochen und ausgebeulel. Seine für Karlmaon

geschriebene Darstellung der Regierungsweise Karls des Grofseo ist oben p. 170 er-

wähnt Geschichtlich wichtig sind auch die Parteischriflen : Narratio clericoram
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Von dem einflnfereichstem, nur vorübergehend bei Seite gedrän-

ten Staatsmanne berrtthrend, unterscheiden Uinkmars Annalen sich

noch wesentlich von einfachen Privatarbeiten; mit seinem Tode ver-

siegte in Frankreich noch frUher wie in Deutschland diese Art der

Geschichtschreibung, wie denn auch der Verfall des Reiches hier

noch rascher und unaufhaltsamer eintrat.

Allein in ganz ähnlicher Weise wie wir in Deutschland neben
den Reichsannalen die Jahrbücher von Xanten finden, wie auch nach
dem Uebergange der amtlichen Geschichtschreibung an die Baiem
die Jahrbücher von Fulda unabhängig aus freiem Antriebe weiter

fortgesetzt wurden, so stehen auch in Frankreich den Annalen Hink-

mars die Jahrbücher von S. Vaast‘) bei Arras zur Seite. Sie rei-

chen von 874 bis 900; vielleicht ist aber was uns vorliegt nur ein

Brncbstttck. Auf das Kloster des heiligen Vedast weisen mehrere

Stellen hin, aber die Absicht des Verfassers war, die Geschichte des

westfränkischen Reiches zu schreiben; die Darstellung ist ausführlich

und umfassend, und dabei frei von den Rücksichten, welche in den

Bertinianischen Annalen unverkennbar sind. Wie in Deutschland

die Xantener Annalen, so blieben auch hier die Vedastiner fast un-

bekannt; in Reims wnfste man nichts von ihnen, als Richer seine

Geschichte schrieb, und wir haben ihre Erhaltung als. einen beson-

deren Glücksfall zu betrachten.

So finden wir also auch in Frankreich diese Art der gleich-

zeitigen Geschichtschreibung bedeutend entwickelt, bis sie durch den

Verfall des Reiches erstickt wird’). Von Aufzeichnungen anderer Art

Remensium, quiliter Ebbo Rem. archiep. depositus, mox reatitutus ac itenim de-

iectus est, bei Duchesne II, 340. Bouquet VII, 277 und Apologeticon Ebbonia,

Bouquet VII, 281. — Die Trantlatio S. Rtmigii, der 882 wegen der Normannen
nach Epernai, von da nach Orbaia, 883 von Fulco ziiriickgebracbt wurde ( Arta

SS. Oct. I, 170) enthält fast nichta, waa nicht auch bei Flodoard ateht. Vielleicht

enthalten die Reimaer Annalen (Chron. breve Rem. 1— 1190 und 830—999, Labbe
BibL I, 358—362) achon fUr dieae Zeit gleichzeitig aufgezeichnetea.

‘) Annalea Vedaatini ed. Pertz, Mon. SS. I, 516—531, und nach Auffindung

der BrUaaeler Handachrift io verbeaaerirm Abdruck II, 196—209. Vgl. DUmmler
de Arnulfo rege p. 176. Ueberaetzt von Jaamund, 1857. An Abt Haimgoio von

S. Vedast richtete Milo die Schrift de translaliooe S. Amandi, Acta SS. Febr. I, 889.

*) Von den unbedeutenderen kleinen Annalen, welche doch häufig einzelne

aefaälzbare Narbricbten enthalten, erwähne ich Ann. S. Quinfini Veromanderues

ed. Bethmann SS. XVI, 507, von 793—994 meist gleichzeitig, aber dürftig; jEn-

goiismentet ed. Pertz SS. XVI, 485, von 815—870 und noch dürftiger fortgesetzt

886—930. 940 —991 (daraus mit einigen Zusätzen Chron. Aquitanicum SS. II,

252, und Anti. EngoUtmense» SS. IV, 5); Lmdunensu I, 110 von 769-841;
Masciaceruet SS. III, 169 von 732—824 und fortgesetzt 832— 1013; Floriacm-

let II, 254 von 864—1060; Flaeiniacauet und Lautonentes, a. oben p. 102. —
Jm Jahr 1316 angeblich nach einer verlorenen Chronik über und aus Karls des

Kahlen Zeit verfalst, io der That aber ganz fabelhaft ist: Le romao en vera de

13*
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ist nur noch die poetische Behandlnng der Belagerung der Stadt

Paris durch die Normannen vom November 885 bis 886 und der

weiteren Kämpfe bis 896 zu erwähnen, verfafst von Abbo'), einem

Mönche von 8. Germain-des-Prds, zur Verherrlichung seines Hei-

ligen; schätzbar durch ihren Inhalt, da der Dichter diese Ereignisse

selbst mit durchlebt hatte, aber kaum als Geschichtswerk zu rechnen.

Im Allgemeinen Uberwog in Frankreich noch mehr wie in Deutsch-

land die Richtung auf theologische und philosophische Gelehrsamkeit;

die kirchlichen Fragen beschäftigten die Geister im höchsten Grade

und die wissenschaftliche Thätigkeit, welche Karl der Kahle bei aller

Schwäche seiner Regierung lebhaft begünstigte’), kam der Geschichte

wenig zu Gute. Denn die Ueberarbeitung oder auch neue Aufzeich-

nung älterer Heiligenleben, welche auch hier vielfach vorkommt, hatte

mehr einen liturgischen oder doch erbaulichen Zweck; die Form

ist die Hauptsache dabei und von ernstlicher geschichtlicher For-

schung nicht die Rede.

Zn den berühmtesten Gelehrten dieser Zeit gehörte Hei rieh

aus Auxerre, 841 geboren und seit 850 zum Diener des heiligen

Germanus geschoren
;
859 wurde er zum Snbdiaconus geweiht. Eine

alte Aufzeichnung nennt ihn einen Schüler des Schotten Elias, Bi-

schofs von AngoulSme (t 860) und als seine SchUler wieder Remi-

gius, der die Reimser Schule herstellte, und Hncbald den Kahlkopf

von S. Amand’). Er selbst nennt Lupus und Haimo seine Lehrer,

in den Versen, mit welchen er dem Bischof Hildebold von Auxerre

die Collectaneen überreichte, die er jenen verdankte, Auszüge aus

tres excellant, puissant et noble homme Oinrt de Roasillon, jadis duc de Boar-

gogne, public par Mignard, k Paris 1858. 8.

') Abbonis de bellis Parisiacae urbts libri III ed. Pertz, Mon. SS. II. 806—839.

Bkbr p. 123. Sein Klosterbruder Aimoin giebt io seinen 2 BUchem de S. Gennini

miraculis ebenfalls Narhricblen Ober frühere Verheerungen der Normannen ;
s. über

seine SchriOen Bkbr p. 243. Tramlatio S. Mederici (Mab. III, 1, 14. Aela SS.

Aug. II, 524) in Paris 884 durch Bischof Gauzlin, Abt von S. Gennain und

S. Denis, enthkit sonst keine Nachrichten. Trantlatio S.Bertae (Mab. III, 1, 454.

Acta SS. Jul. II, 54) von Blangi bei Amiens 895 nach Erstein im Elsafs, um sie

vor den Normannen zu retten, gedenkt einer Synode zu Tribur, wo die Aebtissio

Rotnidis von Erstein anwesend war.

’) lieber die Ilofschule unter Karl dem Kahlen DUmmler Ostfr. II, 57. 650.

Graf Vivian, Laienabt von S. Martin, widmete ihm die herrliche Metzer Bibel mit

den Versen in Baluzii Capitul. II, 1568. Vertu* Joharmit SapierUittimi (A. Mai,

Auctores dass. V, 426—450, wiederholt hinter Joh. Scotus de divisione natiirae

ed. Schlüter, Monast. 1838 p. 593—610 u. Migne CXXII ed. Flofs p. 1221-1240
ex. cod. Vat. Christ. 1587) voll Verherrlichung Karls und der Irmindrud von einem

Iren, wahrscheinlich dem bekannten Philosophen. Bei Flofs p. 1194 sehr beifsende

Spottverse auf Rom. Vgl. auch DUmmler Ostfr. II, 42. 690.

') Pertz Archiv X, 334. Ademarus Cabao. III, 5.
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Valerias Maximos and anderen Schriftstellern ‘). Sogar den unsaube-

ren Petronius hat er studiert, und Verse von ihm zum Preise des

heiligen Germanus benutzt*). Denn dessen Legende in Verse zu

bringen, das war die grofse Aufgabe, welche ihm der jugendliche

und frtlh (865) verstorbene Abt Lothar, Karls des Kahlen Sohn ge-

stellt hatte, als er eben der Schale entwachsen war. In langer Ar-

beit hat er das Werk vollfuhrt, und dem Kaiser Karl mit vielen

LobsprUchen Überreicht; hinzugefUgt sind zwei BUcher in Prosa

Uber die Wunder des heiligen Germanus, welche auch geschichtlich

brauchbare Angaben enthalten’). Seine ungewöhnliche Gelehrsam-

keit hat Heirich auch durch seine in tironischen Noten geschriebenen

Bemerkungen zu astronomisch-chronologischen Schriften von Beda

und anderen bewiesen, wShrend die kurzen Annalen von 826—875
in derselben Handschrift wenig Sinn fUr geschichtliche Aufzeich-

nungen verrathen’). Doch hat Heirich eich auch an der Geschichte

der Bischöfe von Auxerre betheiligt, die er in Gemeinschaft mit

den Domherren Rainogala und Alagus verfafste, ein Werk das als

einer der frühesten Versuche der Art Beachtung verdient. Übrigens

aber für die ältere Zeit unzuverlässig, für die näher liegende

dürftig ist’).

§ 20. Italien.

W. Giesebreebl, De literAnitn studüs apod lUlos, 1f)54. 4. Kaiaergeach. I, 843—>361.
817* OzADain . Des ccolea en Italie aux tcropa barbarea« Oeuvrea oompl« II« 863.

Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom Im Mittelalter.

In auffallendem Gegensätze gegen die beiden fränkischen Reiche

steht Italien. Hier war die Geistlichkeit nnberUhrt von der Boni-

fazischen Reform
;
ihr fehlte der wissenschaftliche Sinn, welcher vor-

nehmlich von den Angelsachsen ausgehend die fränkische Kirche

durchdrungen hatte, und an den theologischen Fragen, die dort im

neunten Jahrhundert so eifrig erörtert wurden, nimmt sie keinen

Antheil. Eben so wenig übt der königliche Hof hier eine bedeu-

tende Einwirkung, und niemand machte auch nur den Versuch, die

Keichsgeschichte in zusammenhängender Darstellung für die Nach-

‘) Mab. Anal. p. 422.

*) Petronius ed. Buecheler p. XI.

•) Aola SS. Jul. VII, 221, die Wunder p. 255—283.
’) Sirkel, Lettre sur un Manuscrit de Melk, Bibi, de l’e'cole des Cbartes,

5 Serie, Tome III, p. 35.

*) Gesta episeoporum Aiitisiodorensium, fortgesetzt bis 1593, bei Labbe Bibi.

I, 411— 526, neue Ausgabe von Durny, Bibi. bist, de ITonne, 1, Auxerre 1850.

Vgl. Rotb, Benefieialwesen p. 444—4^ und über Heirich Bäbr p. 111. DUmmler
Oslfr. II, 57.
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weit anfzuzeichnen. Weit bedeutender tritt der römische Hof hervor,

wo die amtlichen Aufzeichnungen Uber die ThKtigkeit der einzelnen

PKbste, deren wir schon früher gedachten; immer fortgesetzt'), nnd

gerade in diesem Jahrhundert ansftthriicher nnd reicher wurden, so

dafs eie sich mit den Reichsannalen vergleichen lassen. In Bezug

auf die Darstellung nnd historische Kunst stehen sie aber weit da-

gegen ziirUck; es scheint den Verfassern ein solches Bestreben ganz

fern gelegen zu haben. Der Bibliothekar Anastasius, dem man

früher das ganze Werk zuschrieb, ein gelehrter Hann, der verschie-

dene Werke ans dem Griechischen übersetzt hat, ist vielleicht der

Verfasser des Lebens Nikolaus I, jenes gewaltigen Pabstes, der den

schwachen Karolingern gegenüber die Weltherrschaft des römischen

Stuhles schon dem Ziele nahe führte. Es war nicht der Vorrang

wissenschaftlicher Bildung, worauf der Primat des heiligen Petrus

eich gründete; die grammatischen Studien betrachtete man in Rom

wegen ihrer heidnischen Antecedentien und der BeschHftigung mit

den heidnischen Schriftstellern stets mit Abneigung, und völlig be-

wufst verachtete man die feinere litterarische Bildung. Es giebt

nichts Charakteristischeres dafür, wie die Worte des pKbstlichen Le-

gaten Leo, mit denen er im Jahre 991 der gallischen Kirche enb

gegentrat. Diese hatte durch Qerbert ausgesprochen, es sei in Rom

niemand der eine litterarische Bildung empfangen habe nnd folglich

auch niemand der nach den kanonischen Vorschriften auch nur die

Weihe zum ThUrhUter erhalten dürfe. Leo erklSrt das kurzweg für

Ketzerei; auch Petrus habe sich um das Vieh von Philosophen nicht

bekümmert und sei doch Pförtner des Himmels geworden’).

Die nachtheiligen Folgen einer solchen Auftassung konnten nicht

‘) Oben p. 45. Liber pootilicalis oder Gesta pontificum Romanorum bis auf

Hadrian II (867— 872) nebt einer unvollständigen Vita Stephani VI (885— 891)

ed. Bianehini (Romae 1718. 4 Voll, fol.) Vignolius (Rotnae 1724. ä Voll. qn.).

Blurat SS. III nach Bianehini; ef. Bähe p. 261—271. Die Resultate der Forschungen

von Pertz werden seit 40 Jahren geduldig erwartet. Nach Kr. io der Ree. von

Mork de donatione Caroli Magni (Centralbl. 1862 Sp. 76) ist die V. Iladriani I

(772—795) erst 20—30 Jahre nach dessen Tod abgefalst und scheint von dem-

selben Vf. wie die V. Leonis III (795—816). .

’) Et quia vicarii Petri et eius discipuli nolunt habere roagistrum Platoneo

neque Virgilium neque Terentium neque ceteros pecudes pbilosopborum
,
qui vo-

lando superbe ut avis aerem et emergentes in profundum ut pisees mare, et ut

preora gradientes terram desrripsernot: dicitis eos nee hostiarios debere esse, quia

tali carmine imbuti non sunt. Pro qua re seiatis eos esse mentitos, qui talia dixe-

runt. Nam Petrus non novit talia, et hostiarius coeli effectus est Mon. SS. III, 687.

Aebniieh schreibt Alexanders VIII Serr. Sergardi 1690 an Mabillon: Pauci sunt

qui in bac aula operam dent inutilibus, ut aiunt, studiis. Nostrorum ingeniorum

occupatio forum est clientumque defensio, quique ab infelici pupiDo plus auri cor-

rodit, litteratior habetur. Valery II, 240.
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aasbleiben; aber andererseits bewahrte man anch hier, während man
sich nie durch ideale Bestrebungen von den praktischen Zwecken

ablenken Hers, eine aurserordentlichc Sicherheit in der Behandlung

der kirchlich-politischen Angelegenheiten, und der Geschäftstil der

Curie gewann eine ungemeine Ausbildung und Festigkeit. Die Briefe

der Päbste geben davon Zengnifs, und die erhaltenen gröfseren Samm-

lungen aus den Zeiten Nikolaus I und Johanns VIII sind in ihrer

Art wahrhaft bewunderungswürdig. Davon erhielt sich auch später

bei sunehmender Barbarei die Tradition, obgleich mit dem Ende des

nennten Jahrhunderts die Einwirkung des päbstlichen Hofes auf die

Kirche diesseit der Alpen fast ganz verschwand, und wie hier die

Annalen, so verstummten anch in Rom die Pabstleben mit dem

Jahre 891. In der nächstfolgenden Zeit veranlafsten noch die Strei-

tigkeiten Uber die Besetzung des päbstlichen Stuhles und die Ge-

schicke des Pabstes Formosns die hbchst merkwürdigen Streitschriften

des Priesters Auxilius'); dann aber versinkt hier, während die

Factionen der römischen Grofsen Uber den Stuhl Petri streiten, alles

in Schweigen, und fUr lange Zeit geht keine Erscheinung der Litte-

ratnr von Rom aus.

Die blühendsten Klöster Italiens erlagen alle gegen das Ende

dieses Jahrhunderts den Sarazenen oder verkamen durch die inneren

Kriege und die allgemeine Unsicherheit und Verwilderung; bis dahin

finden wir auch in ihnen einige Pfiege der Wissenschaft, welche sich

jedoch mit der Iitterarischen Bedeutung der transalpinischen Klöster

nicht vergleichen läfst. ln dem Mutterkloster Hontecasino wurden

im Jahre 872 einige Nachrichten Uber die Geschichte des Klosters

und der Fürsten von Benevent aufgezeichnet, welche materiell fUr

uns sehr wichtig sind, aber die Form ist in hohem Grade roh und

mangelhaft’). Im Jahre 883 wurde, wie schon frUher S. Vincenz

am Voltnrno, so auch M. Casino von den Sarazenen verwüstet, und

die Casinesen fluchteten nach Capua; hier schrieb Erchempert

eine Geschichte der langobardischen Fürsten von Benevent’), an

das Werk des Paulus Diaconus anknUpfend, bis zum Jahre 889. ln

schlichter und zuverlässiger Erzählung berichtet er von den Schick-

salen dieser Lande, von den Kriegen, durch welche sie verheert

>) Bähr p. 530. DUtnmIer de Amulfo p. 101. Oetfr. II, 597.
S) Chronica de Monaslerio SancUssimi Benedict! cd. Peiiz, Mon. SS. III, 198.

Chron. Casinmse ib. 222; vgl. Bethmann im Archiv X, 389—395; daselbst ist auch

von den (ihrigen Geschichtsquelleo des langobardischen Italiens aut dieser Zeit

Nachricht gegeben.

’) llysloriola Langobardorum Benevrntum dcgentium ed. Pertz. Mon. SS. III,

240—264. Vgl. Bethmann p. 374.
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200 II- Karolin^r. § 20. Italien.

wurden, und den Verwüstungen der Sarazenen; sein eigenes Urtheil

Uber die Anstifter des Uebels hält er nicht znrttok, sondern spricht

es hUnfig mit biblischen Worten ans. Die feinere karoUngiBche

Bildung ist ihm fremd, aber seine Sprache ist doch weit reiner, als

wir sie sonst bei den Italienern dieser Zeit zu finden gewohnt sind,

und sein Werk zeichnet sich daher sehr vortheilhaft aus.

Im mittleren Italien war im Anfänge des neunten Jahrhunderts

das Kloster Farfa in blühendem Zustande, bis auch hier die Sara-

zenen alles wUste legten. Merkwürdiger Weise waren hier schon im

achten Jahrhundert immer fränkische Aebte. Fttr das gute Gedeihen

der klösterlichen Zucht und der Schule spricht die reine Sprache,

in welcher die Geschichte der GrUndung des Stiftes und seiner Aebte

bis zum Jahre 8ö7 anfgezeichnet ist').

Ganz aufserordentlich barbarisch dagegen und an die Werke

des achten Jahrhunderts erinnernd ist die Langobardengeschichte des

Priesters Andreas von Bergamo, welcher um 877 einen Auszug

ans der Geschichte des Paulus Diaconns machte und ihn bis auf

seine Zeit fortsetzte’). Und dieses ist fast das einzige litterarische

Erzeugnifs der Lombardei im neunten Jahrhundert, da Claudius von

Turin und Dungal als Ausländer nicht zu rechnen sind’).

Die Ravennater Bisthnmsgeschichte von Agnellus gegen die

Mitte des nennten Jahrhunderts verfafst*), und des Diacon Johannes
Chronik der Bischöfe von Neapel’) bis 872 sind auch nicht eben

geeignet, die litterarische Bildung der italienischen Geistlichkeit in

günstigerem Lichte erscheinen zu lassen.

Es würde aber ein grofser Irrthum sein, wenn man hiernach

den allgemeinen Standpunkt der Bildung in Italien benrtheilen wollte.

Aus Verona z. B. besitzen wir ein langes Gedicht zum Preise des

Bischofs Adalhard im sapphischem Versmafse, aus dem Ende des

') Constructio Farfensis, cd. Bethmaon. Mod. SS. XI, 520—530.
’) Aodrcac presb. Bergomatis Cbronicon, rigeotlirh Adbreviatio de grstis Lan-

gobardoniDi
,

cd. Pertz, Mon. SS. III, 231. Bethmann S. 367 crgSnzt dcD Anfa^.

') Ebenso wenig kann man das sogenannte Cbronicon Brixiense, oder wenig-

stens was uns davon erhalten ist, zu den Geschichtswerken rechnen. Mon. SS. III, 238;

vgl. Bethmann p. 401. — Die Translatio S. Habundii mari. von Foligno nieh

Berceto (Mab. III, 1, 487 ed Ven.) gedenkt einer Synode zu Pavia unter Lothar.

’) Murat. SS. II, 1— 187. Bäbr p. 220. Schwülstiger Bombast wechselt mit

treuherzig einraltiger Erzählung; Solöcismen fehlen nirgends. Der Inhalt liegt der

deutschen Geschichte fern, doch sind Uber Kaiser Karl und seine Nachfolger, be-

sonders Uber die Schlacht von Fontenoy, einige merkwUrdige und wichtige Stellen.

FUr die frühere Zeit benutzte Agnellus aufsrr vielen InsäriDen und der Lang^
bardcngcschichte des Paulus auch eine sonst unbekannte Chronik des Bischofs Maxi-
mian von Ravenna, eines Zeitgenossen des Kaisern JusÜnian; vgl. oben p. 44.

’) Mural. SS. I, 2, 291. Bahr p. 271.
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neunten Jahrhunderts, dessen Correctheit in Erstaunen setzt*). Und
im Überraschendsten Gegensätze zu der Barbarei eines Andreas von

Bergamo tritt uns aus dem Anfänge des zehnten Jahrhunderts (zwi-

schen 916 und 924) ein Werk entgegen, welches in Rücksicht der

Form den meisten karolingischen Productionen ebenbürtig zur Seite

steht, nttmlich das Lobgedicht auf den Kaiser Berengar*),

dessen ungenannter Verfalser die Sprache nicht ohne Gewandtheit be-

handelt und regelrechte Hexameter ohne Anstofs zu fertigen verstand.

Andere freilich finden sich darunter, welche holperig genug sind, und

gesuchte Ausdrücke, verkUnstelte Constructionen verdunkeln nicht

selten den Sinn. Der Unterschied ist nicht schwer zu bemerken,

wenn plötzlich der melodische Wohllaut Virgils oder die kunstvollen

Verse des Statins sich vernehmen lassen. Das sind fremde Federn,

mit denen der Autor sich geschmückt hat; Bilder und einzelne Schlacht-

scenen machte er sich auf solche Weise zu eigen.

Die Thaten und Schicksale Berengars, seine Kümpfe um die

Krone Italiens sind es, welche er schildert, und allem Anschein nach

schrieb er bald nach der Kaiserkrönung seines Helden (24. März 916).

Er war also ein Zeitgenosse, und sein Werk ist in manchen Einzel-

heiten nicht ohne geschichtlichen Werth. Doch ist er zu sehr Lob-

redner und zu ungenau, um als eigentliche Geschichtsquelle gelten

zu können. Die Verhältnisse sind nicht ohne Geschick, aber mit

arger Entstellung so gewandt, dafs Berengar als der allein berech-

tigte und legitime Herrscher erscheint. Es ist merkwürdig, dafs,

während thatsächlich die Gewalt allein den Ausschlag gab, doch

nachträglich man ängstlich bemüht war, vor der Welt den Anschein

einer formellen Berechtigung zu gewinnen. Wir haben Aehnliches

schon in Bezug auf die Karolinger gesehen und werden es in noch

auffallenderer Weise bei den Magyaren wiederfinden.

ln der Form der Darstellung schliefst sich der Panegyrist durch-

aus den alten heidnischen Mustern an, so gut er es vermochte. Er

zeigt die genaueste Bekanntschaft mit Virgil, Statius und Juvenal

und hat unverkennbar eine gute grammatische Schule durchgemacht.

Auch stand er mit diesen Kenntnissen und dieser Kunst keineswegs

vereinzelt da: Niemand, sagt er, sich selbst anredend, kümmert sich

jetzt um deine Verse; dergleichen wissen die Leute auf dem Lande

wie in der Stadt zu machen.

*) Bri Baronius ed. Luc. XV, 480.

*) Paocgyrirus Bercngarii, cd. Valcsiua, cum Adalbcronia cp. Lauduu. carmine

ad Rotbcrtum regem, Paris. 1663. 8. Leibo. 1, 235. MuraL II, 371. Bouq. VIII, 106.

Periz, Mod. SS. IV, 189—210. Vgl. DUmmler de Aniulfo p. 176. B'abr p. 129.
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Ob der Verfasser ein Geistlicher oder ein Laie war, geht ans

seinem Werke nicht hervor; anf jeden Fall aber verdankt er seine

Bildung nicht der Kirche, sondern Jenen einseln stehenden Gram-^

matikem, deren Wirksamkeit in Italien niemals anfgehOrt hat. Es

ist W. Giese'brechts Verdienst, zum ersten Haie nachgewiesen zu

haben, dafs diese Schalen in Italien immer fortbestanden haben und

unter den Laien einen Grad der Bildung verbreiteten, den man

diesseit der Alpen nicht kannte. In Italien, sagt Wipo im elften

Jahrhundert, geht die ganze Jugend ordentlich zur Schule, und nur

in Deutschland hält man es fUr Überflüssig oder nnanstündig, einen

Knaben unterrichten zu lassen, wenn er nicht zum geistlichen Stande

bestimmt ist. Der italienische Laie las seinen Virgil and Horaz,

aber er schrieb keine Bücher, während die Geistlichkeit theils in

Rohheit versank, theils zu sehr in den politischen Händeln befangen

war, um an den wissenschaftlichen Bestrebungen der Zeit Theil zu

nehmen. Daraus erklärt sich der Mangel litterarischer Productivität

und die Dürftigkeit der vorhandenen Litteratur, während anderer-

seits bei Jenem Panegyristen und etwas später bei Liudprand plötz-

lich eine überraschende Fülle klassischer Gelehrsamkeit und gro&e

Gewandheit im Ausdruck hervortritt, namentlich im Versificiren,

welches ein Uauptgegenstand der Schulbildung war. Denn einzelne

vom geistlichen Stande naschten auch von Jener verbotenen Frucht;

im allgemeinen aber stand der Glems in Opposition zu diesem Trei-

ben, in dem er nicht mit Uni;echt ein heidnisches Element erkannte.

Die Wissenschaft war hier nicht in den Dienst der Kirche genom-

men; sie behauptete einen unabhängigen Standpunkt, war aber fast

ansschliefslich formaler Natur und darum wesentlich unprodnctiv.

'
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m. DIE ZEIT DER OTTONEN.

Von Heinrich I bü zum Tode Heinrichs n, 919—1024.

§ 1. Allgemeines.

Contsen, Die GeschichUehreiber der stehs. Kaiserteit. Regensbarg 1887. 8. RntstelU
durch Besatxung der falschen Korreier Chronik, und durch die neuen Aosgibeo der
Quellen fast gaus unbrauchbar gemacht. — Stllin Wirt. Gescb. I, 419— 4S6. L. Giese*
brecht, Wendisehe Gesebiehteo IlT, 994 — 807. Waits, Heber die Entwiekelong der
deutachen Historiographie im Mittelalter, in Schmidts Zeitschrift f. Geschichte II, 97
bis 103. — W, Gie.«iebrrcht, Geschichte der deutseben Kaiserxeit I, 777— 789. II,

585^559. — Guil. Maorenbreeher de historieis dceimi saecoli seriptoribos, qui rea

ab Ottone Magno gestaa memoriae tradiderunt, Bonoae 1861; rgl. Lit Centralblatt

1869. Sp. 837.

Mit dem Jahre 906 endigt Reginos Chronik, ein Jahr bOTor Her-

zog Liutpold mit der BlUthe des bairischen Volksstammes von den

Ungern erschlagen wurde. Ein schwaches Kind safs auf dem Throne

und vermochte nicht das Reich zu schirmen. Es hatte den Anschein,

als ob die ganze von Karl dem Orofsen neu gepflanzte Kultur be-

reits dahin sinken sollte. Ein Stift nach dem anderen wurde den

Normannen zur Beute, und was Übrig blieb, rissen die rSuberischen

Grofscn an sich, die in ihren gegenseitigen Fehden verheerten, was

dem kufBeren Feinde noch entgangen war. Die Sitze der Bildung

und Gelehrsamkeit verstummten; auch wenn sie der gknzlichen Ver-

ödDDg entgingen, liefs doch die nagende Sorge nm die stets gefilhr-

dete Existenz keine wissenschaftiicbe Tbktigkeit anfkommen.

Schlimmer noch, wie in Deutschland, sah es in den Nachbar-

ländern aus; die Normannen, ans Sachsen znrtlckgeschlagen, hausten

in Frankreich nnd Lothringen ohne Widerstand zu finden, während

der Süden von sarazenischen Seeränbem verheert wurde. Die Bre-

tonen und Waskonen schüttelten das fränkische Joch ab, und die

Ungern streiften auf ihren leichten Rossen bis an den Ocean. In

Italien begegneten spanische nnd afrikanische Sarazenen den Ungern,

nnd die innere Zwietracht war in beiden Ländern noch ärger, wie

in Deutschland.
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Allein die Keime, welche einst Karl der Grofse geleg;t hatte,

waren bereits so stark und kräftig geworden und hatten so tiefe

Wurzeln geschlagen, dafs sie auch diese Feuerprobe überdauerten.

Wie einst von Anstrasien, so ging jetzt von Sachsen die Ret-

tung aus. Hier hatte man zuerst sich ermannt und unter den Ln-

dolfingern in festem Zusammenhalten die Kraft gefunden, der Feinde

Herr zu werden. Reginbem, aus Widukinds Stamm, der Bruder der

Königin Mahthild, schlug die Dänen so, dafs sie nicht wiederkamen.

Die Wenden, welche die Ostgrenze bedrängten, wurden zurUck-

. geworfen. Heinrich I stellte, wie einst Karl Märtel und Pippin,

das Reich her und wies die Ungern zurück; was er begonnen, voll-

endete sein Nachfolger, bis er die inneren und änfseren Feinde be-

zwungen hatte. In dieser eisernen Zeit war noch für die Feder

kein Raum, aber nach dem Siege konnte Otto an die Herstellung

der geistigen Bildung denken. Da sehen wir überall die verödeten

Klöster aus der Asche erstehen, sie werden den Händen der Laien-

äbte entrissen und ihrer Bestimmung wiedergegeben. Bald regt sich

in ihnen, zunächst in denen, welche von den Stürmen dieser Zeit

weniger gelitten hatten, von neuem wissenschaftliche Thätigkeit.

Wie Karl, schätzte auch Otto die Wissenschaften, ohne selbst

eine gelehrte Bildung erhalten zu haben; seine Erziehung war krie-

gerisch gewesen, und erst spät, nach dem Tode der Königin Edid

(26. Januar 946), lernte er lateinische Bücher lesen und verstehen');

reden konnte er die Sprache der Gelehrten nicht*). Auf der Synode

zu lugelheim 948 wurden der Könige wegen die päbstlichen Schreiben

in deutscher Sprache verlesen*), und auch in seinem Alter liefs er

sich einen lateinisch geschriebenen Brief von seinem Sohne Otto II

übersetzen*).

Wie Kärl, suchte auch Otto gelehrte Ausländer ins Land za

ziehen. So bemühte er sich lange vergeblich, den Gnnzo von No-

vara, einen jener italischen Grammatiker, nach Deutschland zu be-

kommen, bis es ihm zuletzt bei seiner persönlichen Anwesenheit ge-

lang, ihn zu gewinnen*). An 100 Bücher behauptet Gunzo mitge-

«) Widuk. II, 36.

*) Liudpr. Bist. Ott. 11.

*) Flodoard h. a. Mon. SS. III, 396.

*) Casus S. Galli Mon. SS. II, 139. Einen anderen Übersetzt die Kaiserin Adal-

heid, nam lilteratissima erat; ib. p. 146.

*) So erzählt Gunzo selbst in seiner Epistola ad Augiensrs fratres bei Marlene

Coli. I, 294. Da er Otto nur König nennt, mufs sein erster Zug nach ItaUen ge-

meint sein. Gallerrr hat eine Commentalio de Gunzone Ilalo geschrieben. Er sehrinl

als Probst von Ebersberg in Baiern gestorben zu sein. Cbron. Ebersb. ap. Oefrl.

II, 8. 13.
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bracht za haben, darunter Schriften von Plato und Aristoteles; er

verstand auch griechisch. Dennoch geschah es ihm zuweilen, durch

das Italieuische verleitet, dals er die Casus verwechselte '), und des-

halb wurde er in 8. Gallen mit einem Spottliede verhöhnt, denn er

hatte statt eines Ablativs einen Accusativ gesetzt. Dagegen recht-

fertigte sich nun Qunzo in einem sehr langen und sehr pedantischen

Briefe an die Mönche von Reichenau, in welchem er seine ganze

gelehrte Schulweisheit zur Schau stellt

Einen Landsmann von ihm, Namens Stephan, hatte Bischof

Poppo von WQrzburg (941—961) aus Italien berufen, und der Ruf

seiner VortrBge Uber Marcianns Capella zog den jungen Wolfgang

aus Reichenau nach WUrzbnrg*).

Die politischen Verwickelungen führten auch die gelehrten Bi-

schöfe Rather von Verona und Liudprand von Cremona an Ottos

Hof, wo sie gute Aufnahme fanden, und auch Oerbert wurde von

Pabst Johann XIII im Jahre 971 zum Kaiser gesandt, verweilte aber

damals nur kurze Zeit am Hofe, weil er vorher noch in Reims seine

philosophische Ausbildung zu vollenden wünschte*).

Gern gesehen an Ottos Hofe war Ekkehard von 8. Gallen,

den man deshalb im Kloster den Höfling (palatinns) nannte; er war

einer der Lehrer Ottos H*). Dieser hatte unter der Leitung Vol-

colds, und nach dessen Beförderung zum Bischof von Meifsen des

Willigis*), einen vollstXndigen wissenschaftlichen Unterricht erhalten;

er liebte und beförderte die Wissenschaften und nahm lebhaften An-

theil an den gelehrten Problemen, welche damals die Menschen be-

schäftigten*). Roswitha feiert ihn als einen zweiten Salomo. Er zog

*) Filso pulavit S. Galli monachus roe remotum a scitolia grammalicae arlis,

licet alitmaDdo relarder otu nostrae vulgaria linguae quae latinitati vicina eat

*) V. Wolfkangi c. 5. Bei Oegg, Verauch einer Corographie der Sladt Wün-
burg I, 542 stehen Mgende Verse von ihm, die eine Art von Testament enthalten:

Novaria genitus Stephanus prae moenibus alta,

Utraque ut patuit, doetor in urbe fui.

Ast Popo antisles hanc me perduxit io urbem,

Qua Sophiae studiis dogmata crebra dedi.

Qiios habui paueos deerevi tradere libros,

Martyr sanete dei, en Kiliane tibi.

Caetera quae restat mihimet sat parva supellex,

Cedat fratemis usibus apta nimis.

Quiaquis ades oostri, rogito, possessor ovilis,

Adde diem mortis, quem deus ipie sapit.

Actum anno dom. ine. 970. 17 Kal. Aug.

Ein grofses Lobgedieht auf die Würzburger Schule, gegen einen mifsgUnstigen

Wormser gerichtet, aus Fromunds Sammlung, ist gedruckt bei Pez Thes. Aneed.

j 183 199
*) Richer II, 44. 45. Vgl. BUdioger Ober Oerbert p. 44.

4) Casus S. OaUi p. 126. *) Thietm. IV, 5. •) Richer ül, 67.
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den Gerbert wieder an sich, und noch ist uns ein Fragment der

Dispntation erhalten, welche dieser 980 vor dem Kaiser sn Ravenna

hielt gegen den berühmten Magdeburger Lehrer Otrich, den Otto

ebenfalls an seinen Hof berufen hatte'). Auch der Abt Ad so von

Monstier-en-Der, einer der berühmtesten Gelehrten Frankreichs, war

dabei sngegen, nebst einer grofsen Menge von Scholastem oder

Grammatikern. Auch von S. Wolfgang wird uns berichtet, dafs er

vor diesem Kaiser gegen einen Ketser disputirte. Den Bischof Gnm-

pold von Mantua veranlagte er, das Leben des heiligen Wenzeslans

zu beschreiben.

Kurz vor dem Tode des alten Kaisers, im Jahre 972, besuchten

Vater und Sohn das Kloster S. Gallen. Der Vater fragte nach dem

alten Notker, dem gelehrten Maler und Arzte, mit dem Beinamen

Pfefferkorn; schwach und erblindet safs er auf einem Sessel. Auf

das Geheifs des Vaters führte der junge Kaiser ihn herbei, und

der Alte leitete ihn nach zärtlicher Umarmung sorgsam ins Kloster

und setzte ihn an seine Seite. Otto II aber liefs sich nun hier die

Bibliothek öffnen und nahm, von den reichen Schätzen derselben

gelockt, eine Anzahl der besten Bücher mit sich fort; einige gab er

auf Ekkehards Bitte später zurück’).

Otto III endlich wurde von seiner Mutter Theophano, von dem

Galabresen Johannes und Bemward von Hildesheim auf das Sorg-

fältigste erzogen'), und sein wissenschaftlicher Verkehr mit Gerbert

ist weltbekannt; wie es nur zu leiebt geschah, wendeten ihn diese

ganz auf fremdländischen Grundlagen beruhenden Studien vom vater-

ländischen Wesen ab, und störten die harmonische Entwickelung

seines Geistes.

Heinrich H war in seiner Kindheit zum geistlichen Stande

bestimmt, und erhielt in Hildesheim, später unter Bischof Wolfgangs

Leitung in Regensburg eine gelehrte Erziehung'); wissenschaftliche

Thätigkeit förderte er nicht unmittelbar'), aber seine Bestrebungen

für die Reform verwilderter Klöster kamen auch den Schulen zu Oute,

wovon namentlich die Geschichte des Bischofs Godehard von Hil-

desheim ein Beispiel giebt, und die Stiftung des neuen Bisthums zu

Bamberg, welchem er es auch an Büchern nicht fehlen liefs, eröffnete

den gelehrten Studien eine neue Stätte').

>) Richer III, 65 ff. Vgl. Büdioger p. 62 ff

*) Casui S. OiUi, Mon. SS. II, 147.

') Giesebrecht Kaiacrieit I, 670. LUotzd, Bemward p. 14.

') Hirsch, Heinrich II, I, 90— 92. Gieaebr. Kaiserzeit II, 78. 594.
*) Gieaebr. II, 598.
*) Ausführlich handelt darüber Giesebrecht II, 52—66, vgL 692 und Hirsch,
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Bei den Franen fand man im früheren Mittelalter weit eher

als bei den Männern aus dem Laienstande die Antoge einer ge-

lehrten Bildung, die schwierige Kunst des Lesens und Schreibens,

nebst einer Kenntnifs der allgemeinen Schriftsprache, welche sum
Verständnifs des Psalters auBreichte‘). Leicht knüpfte sich mehr daran,

und auch der Einflufs, welchen Geistliche Uber weibliche GemUther

so leicht erlangen, begünstigte ihre Beschäftigung mit dem besonde-

ren Erbtheile dieses Btandes, den Büchern. Die Frömmigkeit der

Königinnen Mahthild*) und Edid ist bekannt; Adalheid aber,

die Burgnnderin, und Theophano, die Griechin, zeichneten sich

durch eine in Deutschland seltene litterarische Bildung aus, die sich

auch in der sorgsamen Erziehung ihrer Kinder erkennen läfst Ganz
besonders wird uns die hohe Bildung der schönen Herzogin Hed-
wig von Schwaben gerühmt, der Tochter von Ottos des Grofsen

Bruder Heinrich von Baiern. Anfangs zur Braut eines griechischen

Kaisers bestimmt, wurde sie durch Kämmerlinge, welche dieser eigens

deshalb gesandt hatte, im Griechischen unterrichtet; aber sie zerrils

diese Verbindung, welche ihr mifsfiel.

Später mit Herzog Burchard vermählt und früh (973) verwittwet,

beherrschte sie Schwaben mit männlicher Festigkeit, ja mit Härte,

und ihre wechselnden Launen waren sehr gefürchtet Ihre liebste

Hrinrich II, Baad II. Der Bimberger Diaeonus Bebo begleitete fUr den Kaiser

gefertigte Abschriften mit schwülstigen Anreden in Prosa und Versen., in denen

das Lob von Heinrichs Bemühungen für den Landfrieden und die von Adalbert

benutzte Schilderung des Besuches von Benedict VIII in Bamberg 1020 merk-
würdig sind, herausgrgeben von Hirsch, Heinr. II, I, 545—654 und von Gaten-
äcker im 35. Jahresbericht des historischen Vereins in Bamberg. In einem anddm
Manuscript nreisl Abt Gerhard von Seon Heinrichs Stiftung, gedr. bei Hirsch

p. 554. Vgl. auch die Versus Gudini de morte Constantii scholastici Luxo-
viensis: Heioricus in Romano residens palatio et arrana sapientum conmrobans in-

genio dolet nusquam inveniri simiirm Conslantio. Nab. Anal. p. 2li. Dumeril

p. 280 und Uber Constantius die Unterschrift des Cod. Bern. f. 87 : Ego Constantius

peceator et indignus sarerdos S. Petri Luxov. coenobii seripsi ad serviendiim ei

hos libros Boetii de geometria diebus tantum XI infra Idus Jun. et VI. Kal. a. M.
IIII. ab ine. Domini, conversionis autem nostrae II praecepto pii patris Milonis.

Sit ergo utenti gratia, scriptori venia, fraudatori anathema. Cantor, Nathem. Bei-

träge (1863) p. 404.

‘) Vgl. Giesebr. I, 545. Weinhold, Die deutschen Franen p. 91. V. Bardonis

mai. c. 1. Salfere und aUt bucht, die zu goti» dintte hören, die vrmeen phiegen

SU letene, gebären nach dem Sachsenspiegel I, 24, 3 zur Gerade. Verständnils

der Sprache war jedoch mit dem Lesen nicht nolhwendig verbunden, so verstand

Hildegard vor ihrer Erleuchtung den Inhalt nicht: solum psalterium legere didiee-

nt more nobilium puellanim a quadam ioclusa in monte Dysibodi. Alberiei Chron.

ad a. 1141.

*) Domestieos omnes famulos et ancillas variis artibus, litteris quoque insti-

tuit; nam et ipsa litteras novit, quas post mortem regis lucide satis didiciU Widuk.
III, 74. Anskar schickte der Liutbirg (oben p. 171) junge Mädchen zur Unter-

Weisung im Psalmsingen und HandarbüriU
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BeschSftignng aber anf ihrer Feste Hohentwiel bestand darin, mit

dem S. Galler MOnche Ekkehard, den sie sich dazu vom Abte aus-

gebeten hatte, die alten lateinischen Dichter zu lesen. Den jungen

Burchard, der später Abt wurde, lehrte sie selbst griechisch und be-

schenkte ihn zum Abschied mit einem Horaz‘).

Ihre Schwester Ger birg, die Aebtissin von Gandersheim, war,

so sagt Roswitha, wie es der Nichte des Kaisers gebührte, von hS-

herer wissenschaftlicher Bildung und unterwies mich in den Autoren,

welche zuvor die gelehrtesten Meister mit ihr gelesen hatten*).

Auch Heinrichs U Gemahlin Kunigunde zeichnete sich durch

Kenntnifs und Verständnifs der kirchlichen nicht nur, sondern auch

der weltlichen Schriftsteller aus, und in der späteren Zeit betrach-

tete man die feine Bildung der vornehmen Frauen als einen beson-

deren Vorzug dieses Zeitalters*). Aber auch Uber seine Standesge-

nossen klagte Graf Udalrich von Ebersberg (t 1028) in seinen alten

Tagen : in seiner Jugend, sagte er, habe jeder Edelmann sich schämen

mUssen, wenn er die Rechtsbttcher nicht zu lesen und anzuwenden

gelernt hätte*).

Finden wir also das Ottonische Kaiserhaus wissenschaftlicher

Bildung geneigt und gUnstig, so Überstrahlt doch alle, sowohl durch

seine eigene gründliche Gelehrsamkeit, wie durch seine fruchtreiehe

Thätigkeit fUr Kirche und Schule der grofse Erzbischof Brun, Ottos

des Grofsen jüngster Bruder*).

Nachdem er in Utrecht unter der Aufsicht des Bischofs Balde-

rich erwachsen war und hier die erste grammatische Bildung erhal-

ten hatte, wurde er noch in früher Jugend (940) zum Kanzler und

Erzkaplan erhoben, und bald lag in seinen Händen fast die ganze

Verwaltung des Reiches, deren Fäden in der königlichen Kanzlei

zusammenliefen, vor allem aber die Leitung der kirchlichen Angele-

genheiten. Mit Geschäften aller Art überhäuft, fand er doch noch

Zeit für seine geliebten Bücher, die ihn überall hin begleiteten, für

>) Cuui 8. Galli Hon. SS. II, 122— 126.

*) Oerberga, euius nunc tubdor dominio abbatiae, aetate minor sed ut impe-

rialem decebat neplem, tcienlia proveetior, aliquod auctorea quos ipaa prior a sa-

picnlissimia didieit, me admodom erudivit. PraeC ad vitam b. Mariae.

*) Im ChroD. Oozee. I, 2 (Mon. SS. X, 142) heist ea von der Agnes von Wei-

mar, Gemahlin des 1036 verstorbenen Pfalzgrafen Friedrich von Sachsen: more

antiqoorum tarn lilteris miam diversarum artJum disciplinis apud Quiddingeburg

pulcnre fuit inslructa. lieber Kunigunde s. unten V. § 14.

*) Chron. Ebersb. bei Ocfde II, 9, und daraus diese Stelle bei Oiesebr. II, 662.

*) S. Uber ihn und seine Wirksamkeit W. Giesebrecbt, Geschichte der Kaiier-

zeit 1, 321—331, vgl. 816; 401-403.431—436, vgl. 823. 827. Vogel, Ratherius

I, 156 Jaamunds Vorwort zur Uebersetzung des Ruotger.
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den wissenschafttichen Verkehr mit den Meistern der Wissenschaft,

die, wie Rnotger sagt, von allen Enden der Welt sich hier zusammen-

fanden. Ratherius, Liudprand, der Spanier Recemnnd, Bischof von

Elvira, wurden durch politische Ereignisse diesem Kreise zugefUhrt,

nahmen aber während ihres Aufenthaltes daselbst ebenfalls an den

wissenschaftlichen Bestrebungen Theil. Die Anwesenheit gelehrter

Griechen benutzte Brun, um von ihnen, deren Sprache ihm schon

vertrant war, zu lernen
;
besonders aber verehrte er als seinen Lehrer

einen irländischen Bischof Namens Israel.

Ungeachtet seiner hohen Stellung verschmähte Brun es nicht,

auch selbst als Lehrer zu wirken
;
wieder gab es, wie zu Karls Zei-

ten, eine Hofschnle, und die königliche Kanzlei wurde zu einer

Pflanzschule trefflicher Bischöfe, deren Wichtigkeit für das Reich

nicht hoch genug anzuschlagen ist, denn mit diesen Bischöfen re-

gierten die Kaiser von nun an bis zu den Zeiten Heinrichs IV ihr

Reich, und fast allein in ihnen bildete sich ein Element der Stätig-

keit in der Reichsregierung aus, welches von dem Wechsel der Per-

sonen unabhängig war.

Brun selbst wurde im Jahre 953 Erzbischof von Cöln, wo er

noch 12 Jahre wirkte, ohne doch darum der kaiserlichen Kanzlei

fremd zu werden. Die schwierigsten Aufgaben ruhten auf ihm, denn

das unruhige, unzuverlässige Lothringen war seiner Leitung anver-

traut, und seine Schwester, die Königin von Frankreich, baute fast

allein auf seine Hülfe. Aber während man nie in ihm die Thatkraft

seines grofsen Bruders vermifste, vergafs er doch über den welt-

lichen Sorgen nie seines bischöflichen Amtes. Die ganz zerrütteten

Kirchen Lothringens richtete er ans ihrer Versunkenheit auf
;
kirch-

liche und klösterliche Zucht wurden erneut, die Schulen mit gröfster

Sorgfalt gepflegt, und bald entfaltete eich hier das rege litterarische

Treiben, welches von nun an Lothringen besonders auszeichnet

Nicht minder erblühten nun auch in den übrigen Reichslanden

nnter so guter Pflege alle die Keime, welche die vorhergegangenen

Stürme noch überdauert hatten; frisches Leben erfüllte die alten

Klöster, welche wie Korvei, Gandersheim, S. Gallen weniger gelitten

hatten, und neben ihnen erhoben sich zahlreiche neue Stätten litte-

rarischer Bildung').

') Wohl koDDte deshalb Brun zum
Deciderat Studium veterum

Et vigilaucia pacne patrum,

Caecaque saerula barbaries

Saeva premebat et error iners.

Verse hinter einer Abschrift des Frontin,

König sagen:

At tua dextra ubi sceplra tenet.

Publica res sibi Inta placet,

Exaeuit calamos Studium

Fertque quod apparal ad solium.

bei Haase, Ind. lecit. Vratisl. hiem. 1860

14
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Sehr bald liefsen sich auch schon Stimmen vernehmen, welche

die heidnische Gelehrsamkeit als sUndlich verwarfen und gegen die

klassischen Studien eiferten*), wie ja auch Roswitha ihre Dramen

schrieb, um den Terenz aus den Bünden der Christen zu verdrüngen.

Allein diese Richtung drang nur an einzelnen Orten und bei ein-

zelnen Münnem durch; in den Schulen behaupteten sich bis ins

zwölfte Jahrhundert Virgil und Horaz, Terenz, Ovid und Sallust, und

verlockten immer von neuem die jugendlichen QcmUthcr durch den

Zauber ihrer Anmuth von den trockeneren Vätern der Kirche.

Die Gewandheit im Ausdruck, der leichte Flufs der lateinischen

Rede, im karolingischen Jahrhundert so allgemein verbreitet, waren

jedoch in der fünfzigjährigen Unterbreehung schriftstellerischer Thä-

tigkeit verloren gegangen; mit grofser Anstrengung mufste man

wieder von neuem beginnen. Die mühsam erworbene gelehrte Bil-

dung ist fast überall kenntlich; man war stolz auf die neue Kunst

und trug sie gern zur Schau. Die schwerfälligen Phrasen sind er-

füllt von ungeschickt eingefUgten Ausdrücken der alten Schriftsteller,

man prunkt gern mit Citaten und bringt die gelehrten Reminiscenzen

auch da an, wo sie am wenigsten passend sind, wie z. B. Liudprand

die Ungern in ihrem Kriegsrath mit pedantischer Affectation grie-

chische Worte einmischen läfst. Schuiniäfsig gekünstelte Reden sind

besonders beliebt, und nur zu häufig erschwert der gesuchte Aus-

druck das Verständnifs des Inhaltes. Aber die frische Lebenskraft,

welche jetzt wiederum die von jugendlichem Aufschwung erfüllte

Generation durchdrang, ist auch in dieser Vermummung nicht zu

verkennen *).

Wie nun unter den ersten Karolingern die kräftige Neugestal-

tung des Reiches naturgemäfs dahin geführt hatte, die Begebenheiten

der Gegenwart anfzuzeichnen, weil man wieder Lust und BedUrfnifs

empfand, sie festzuhalten, so geschah cs auch nach langer Pause

p. 20. Leider bleibt es ungewifs, ob der Bruno tuut dieser Bruder ist; der Cae-

sar ist nirht genannt. Diese Anrede setzt übrigens nirht nothwendig die Kaiser-

kriinung voraus.

*) Srhon Hieronymus bUfsle im Traum die Vorliebe, womit er l’lautiis und

Cicero grlesen (ad Eustorhiiim, Opera ed. Vall. 1, 113). In Karolingisebrr Zeit

sprach sich der alt gewordene Alcuin in diesem Sinne aus; am Knde des neuntra

Jahrhundert empnchlt Notker dem jungen Salomo den Prudrntius: non sunt Ubi

neeessariae grntiliiim fabular. Dümmler, Formelbuch p. 73 Odo von Cluny wild

durch einen Traum von Virgil abgesrhrrrkt, Vita aurL Joh. mon. I. § 12. VgL

auch Thietm. II, 10. Im 12. Jahrhundert straft S. Lorenz einen Alöneh seines

Klosters, weil er mit seinen Schülern den Terenz liefst. Keiner! Palmarium vir-

ginale, Pez Thes. IV, 3, 85.

•) Vgl. über den Charakter der Littcratur dieser Zeit W'. Giesebrechl, Kaiser-

zeit 1, 309.
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QDter den Ottonen. Auch jetzt suchte man zunächst die Zeitge-

schichte festznhalten
;
die Weltgeschichte zu umfassen, versuchte man

noch kaum. Aber Überall begann man um die Mitte des Jahrhun-

derts, die Zeitereignisse anfzuschreiben. Beziehungen zum kaiserlichen

Hofe wirkten auch hier anregend, aber nirgends erhob man sich

doch zu einem so klaren Ueberblieke der Verhältnisse, wie ihn die

karolingischen Reichsannalen zeigen; locale Gesichtspunkte herrschen

überall vor, und es entwickeln sich selbständige Mittelpunkte ge-

lehrter Thätigkeit. Deshalb betrachten wir naeh einander die ein-

zelnen Reichslande und beginnen mit demjenigen, von welchem die

Herrschaft der Ottonen ausging, mit Sachsen.

§ 2. Sachsen. Korvei.

Das Kloster Korvei, von Anfang an in enger Verbindung mit

dem Hanse der Ludolfinger und ihrer Gunst und ihres Schutzes sich

erfreuend, hatte von der Ungunst der Zeiten weniger gelitten wie

andere Stifter. Nach dem Abte Bovo, der als Geschichtschreiber zu

nennen war, zeichnete ein zweiter Abt desselben Namens und aus

derselben Familie (900 - 916) sich durch seine Kenntnifs des Grie-

chischen ans; es erregte allgemeine Bewunderung, dafs er ein grie-

chisches Schreiben dem König Konrad hatte auslegen können '). Doch

verschwindet dann auch hier, mit Ausnahme der dürftigen Annalen’),

jede Spur litterarischer Thätigkeit, bis der Glanz von Ottos des

Grofsen Thaten ein Geschichtswerk aus diesem Kloster hervorrief,

wie noch keines in Sachsen ans Licht getreten war.

widukind.
Widokindi Res geatae S&xooicae cd. Waitz. Hoa. SS. HI« 408— 467. Besonderer Abdroek

in Octar. Ueberseizung toq Seliottin* mit Einleitong von Wattenbaeh 1858. Waits
in Schmidts Zeitschrift II, 100. L. Gicschreeht. Wend. Gesehichten III, 895. W. Gie-

sebrecht, Geaehicbte der Kaiserzelt 1,779. Maoreobrecher p. 88~»49.

Im Jahr 967, als Kaiser Otto auf der Höhe seiner Macht stand,

nntemabm es Widukind, Mönch im Kloster Korvei, die Geschichte

seines Volkes zu schreiben-, nachdem er vorher sich mit der Bear-

beitung von Heiligenleben beschäftigt hatte. Dadurch, so sagt er

selbst, habe er seinem Berufe genug gethan; jetzt erfülle er die

PBicht gegen seinen Stamm und sein Volk, indem er die Thaten

ihrer Fürsten niederschreibe. In der Widmung an die Aebtissin von

') Qui Graeras litleras coram CuoDrado rege legendo faclus est clarua. Cod.

Steioveld. ad Widuk. III, 2
’) Oben p. 171. Durch ihren Inhall sind sie hei dem Mangel anderer Nach-

riehten wichtig. — Eine Abtreihe, mit Angabe der recipirten Mönche, bis 1146
fortgefuhrt, ist ebenfalls von JaSe 1, 66—72 nach der Handschrift neu heraus-

gegebco.
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Qaedlinbarg, des Kaisere Tochter Mahtbild, bezeichnet er genauer

als seinen Gegenstand die Thaten Heinrichs und Ottos; die Ueber-

schrift aber bezeichnet sein Werk als die Geschichte der Sachsen.

Denn Volk und Herrscher waren auf das Innigste verbunden, und

in dem Ruhme des Kaisers fühlte das ganze Volk sich gehoben, wie

es denn auch seinen reichen Tlieil daran hatte. GHnzlich fern lag

es Widukind, nach der Weise der Chronisten an das römische Reich

anzuknUpfen
,
sondern völlig dem Verlaufe der geschichtlichen Ent-

wickelung entsprechend, nimmt er zum Ausgangspunkte seiner Er-

zählung die Urgeschichte der Sachsen. Ihre alten Sagen zeichnet er

auf, und obgleich er cs nicht lassen kann, sie durch Übel angew.andte

Scbulgelchrsamkeit zu entstellen, so erkennt man doch in jedem

Worte die Freude des Mönches an seinen alten heidnischen Vor-

fahren, an diesem kraftvollen Geschlechte, vor dem schon damals

die Franken sich fürchteten. Heiden freilich durften sie nicht bleiben,

und darum mufsten sie nach tapferer Gegenwehr den Franken unter-

liegen, um durch die Taufe nun mit ihnen ein Volk zu werden.

Aber das Gefühl der Unterdrückung lastet dennoch auf ihnen, bis

nun S. Veit zu ihnen kommt, und mit ihm das Glück, welches die

Westfranken Jetzt verläfst. Unter seinem Schutze gedeihen und er-

starken die Sachsen, und werden unter ihrem grofsen König Hein-

rich aller übrigen Völker und selbst der Franken Herr; kein fremder

Gebieter beschränkt hinfort ihre Freiheit.

Gegen Otto erheben sich noch einmal alle Stämme, schon schwin-

det die Hoffnung, dafs das Reich ferner bei den Sachsen bleibe,

aber mit Gottes Hülfe überwindet Otto alle seine Widersacher, er

bändigt die Slaven, die Ungern, die Westfranken, bringt auch Italien

wieder ans Reich und beherrscht nun, von Gott und S. Veit beschützt,

mit seinen Sachsen die Christenheit.

Durch diese durchgehende Einheit der Auffassung und durch

die naturfrische Lebendigkeit der Darstellung hat das ganze Werk

eine epische Färbung; was in der Ferne vorgeht, berührt Widukind

nur kurz, und ist auch darüber wenig genau unterrichtet, so wie er

für die älteren Zeiten freilich auf Beda und die Geschichte der

Franken und Langobarden hinweist, auch Jordanis über den Ursprung

der Hunnen ausschreibt, aber von ernstlicher kritischer Forschung

doch kaum eine Vorstellung hat. Auch darin steht er dem Epos

nahe, dafs er vorzüglich bei der Schilderung der Schlachten und

anderer Begebenheiten verweilt, Uber ihre geschichtliche Verknüpfung

aber rasch hinwegeilt. Einen seltsamen Gegensatz zu diesem ganz

volksthUmlichcn Inhalt bildet der gesuchte sallustische Ausdruck,
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gemischt mit den Worten und Wendungen der lateinischen Bibel.

Mühsam zieht er dem widerstrebenden Gedanken ein altrümisches

Kleid an, das oft nur schwer und unvollkommen erkennen ISfst,

was er eigentlich sagen will. Die Nachahmung der antiken Rede-

weise beherrscht ihn so sehr, dafs er sogar Heinrich wie Otto nach

dem Siege Uber die Ungern vom Heere als Imperator begrUfsen läfst»

und Otto auch von da an so nennt, die Kaiserkrönung in Rom aber

ganz Ubergeht, wie denn Überhaupt der Pabst in der eigentlichen

GeschichtserzHhlung gar nicht genannt wird').

Betrachten wir Widukinds Buch als eigentliches Geschichtswerk,

so können wir nicht umhin, es fUr sehr mangelhaft zu erklären;

seine Auffassung der Dinge und namentlich seines grofsen Kaisers

ist keineswegs richtig: so wie der Kaiser selbst den Standpunkt

eines Sachsen fUrsten verliefe, wurde er dadurch dem Gesichtskreise

Widukinds entrUckt. Obgleich Mönch, Übersicht dieser fast ganz die

so Überaus wichtige kirchliche Wirksamkeit Ottos, und besonders

auffallend ist sein Schweigen Uber die Stiftung des neuen Erzbisthums

in Magdeburg. Er stand dem kaiserlichen Hause nicht ganz ferne,

wie seine Widmung an Mahthild zeigt, und es kamen ihm gute

Nachrichten zu, aber er blieb doch als Mönch in seinem Kloster,

und war daher nicht im Stande, sich diejenige Uebersicht der Ver-

hältnisse zu verschaffen, welche damals wohl nur am kaiserlichen

Hofe zu erlangen war. Dagegen verleiht ihm aber gerade seine

Einseitigkeit und die lebendige Wärme des Volksbewufatseins einen

Reiz, der den objectiver gehaltenen Annalen fehlt, und stofflich be-

trachtet, sind seine Mittheilungen Air uns von dem unschätzbarsten

Werthe. ln allem was ihm nahe lag, zeigt er sich durchaus zuver-

lässig, unbefangen und walirheitsliebend in der Schilderung der han-

delnden Personen, und so sehr er auch fUr das Ottonische Haus

begeistert ist, liegt eine absichtliche Entstellung der Thatsachen zu

ihren Gunsten ihm doch gänzlich fern. Sogar Air jene kUhnen

Recken, die im unbändigen Trotze lieber alles erdulden, als der

Herrsebaft ihres Vetters sich Aigen wollten, bezeugt er eine ofiFen-

bare Theilnahme, ja Vorliebe, wie auch beim Volke solche Naturen

*) ÄUurrnbrrchrr p. 40 brnifrkl rirhlig, dafs Widukind dfm im Millflaller

häufigen Sprachgebrauch folgend unler Imperator den llerrecher über mehrere

Völker versteht, weshalb er auch Theuderich so nennt, vgl. Ann. Fuld. a. 869;

Mon. S. Gail. II, 11 und die Titel des angelsächsischen Königs Kadgar, dir Krö-

nung Alfons von Spanien 1135. Aber das gänzliche Schweigen von der Kaiser-

krönung ist darum nicht minder auffallend. In Bezug auf sein Verhallen zum
Wunderglauben seinerzeit ist zu bemerken, dafs proAare bei ihm nicht billigen,

sondern erproben bedeutet, und er deshalb Uber S. Wenzels Wunder keine Mifs-

billigung, sondern nur einen kritischen Zweifel ausspricht.
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immer Anklang finden. Widnkind iat eben mit seinen Vorzügen,

wie mit seinen Mängeln ein ganzer Sachse des zehnten Jahrhanderts,

nnd in ihm spiegelt sich die Natur seines Stammes treu und wahr.

Es konnte daher auch nicht fehlen, dafs sein Werk gern nnd viel

gelesen wurde; es findet sich bei den späteren Schriftstellern Überall

benutzt, jedoch seit dem zwölften Jahrhundert nicht mehr unmittel-

bar, sondern nur durch die Vermittelung Ekkehards, der es fast ganz

in seine grofse Weltchronik aufgenommen hatte. Daraus erklärt es

sich wohl, dafs uns nur drei Handschriften davon erhalten sind.

Wie es scheint, enthält von ihnen die eine, jetzt Dresdener (A), das

Werk in seiner ursprünglichen Gestalt; später hat Widukind am

Schlüsse noch einiges in loserer Verknüpfung hinzngefUgt, den so

sehr merkwürdigen Brief des Kaisers aus Capua und die schöne

Schilderung vom Tode der Königin Mahthild nnd von des Kaisers

Heimkehr nnd Tod. Zugleich veränderte er einige Ausdrücke; viel-

leicht auch die Stelle Uber des Erzbischofs Hatto Nachstellungen

gegen Heinrich (1, 11), in welcher die Dresdener Handschrift von

der Schuld des Erzbischofs schweigt'). Die in dieser Weise über-

arbeitete Handschrift wurde etwas später in Korvei interpolirt, um

eine Notiz Uber den Abt Bovo und eine ausführliche Erzählung der

beliebten Volkssage von dem Untergange des Grafen Adalbert^ von

Babenberg durch Hattos Verrath anznbringen. In dieser Gestalt

findet sich das Werk in der Steinvelder Handschrift.

§ 3. Fortsetzung. Gandersheim. Quedlinburg.

Während die sehwerfällige, von Fehlern keineswegs freie Sprache

Widukinds von den gelehrten Studien in Korvei eben kein günstiges

Zeugnifs ablegt, überrascht im Kloster Gandersheim die Nonne Ros-

witha (eigentlich Hrotsuit) durch ihre klassische Bildung und ihre

grofse Herrschaft Uber die Form des Ausdruckes; ihr bedeutendes

Talent war durch eine sorgfältige Schulbildung entwickelt, und sie

hatte dann diese Studien unter der Leitung der Nichte des Kaisers,

Gerberga, fortgesetzt. Sie bearbeitete verschiedene Gegenstände ans

der älteren Kirchengeschichte in metrischer Form und verfafste dar-

auf auch sechs Komödien über verwandte Stoffe, weil es ihr an-

stöfsig war, dafs der leichtfertige Terenz überall mit so grofsem

Vergnügen gelesen wurde.

') Diese Dsrslrlliing der Dresdener HsndsrhriD ist jedoch so wenig in Widu-
kiods Stil gesrhrirhen, dsfs ich dsrin lieber mit Wsitr. die llsnd eines Fremden

erkennen mochte. Für die llilsbsndgesrhichte findet sich rin merkwürdiges Seitrn-

stUck in Konrad Stollcs Erfurter Chronik, hrrausgegeben von Hesse, p. 177.
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In ähnlicher Weise wie Widokind wurde aber auch Roswitha

durch die glänzenden Thaten Ottos des Orofsen der Geschichte der

Gegenwart zugefUhrt; ihre Aebtissin Gerberga (959—1001), Herzog

Heinrichs von Baiern Tochter, forderte eie auf, ein Heldengedicht

zum Preise ihres Oheims zu verfassen, welches dem Erzbischof Wil-

helm von Mainz, dem Sohne des Kaisers, überreicht werden sollte.

Im Jahre 968 war es vollendet'), und die Dichterin übersandte es

mit einer poetischen Widmung nicht nur dem jüngeren Kaiser, wel-

cher ein Exemplar davon verlangt hatte, sondern auch dem alten

Kaiser selbst. Kein Buch, so sagt sie, habe ihr dabei zur Hülfe

gedient; es sind die Mitglieder der kaiserlichen Familie, welche ihr

den Stoff gegeben haben, und so ist es denn nicht zu verwundern,

dafs verschiedene Rücksichten auf die Darstellung eingewirkt haben,

üeber die Vergangenheit Heinrichs von Baiern kounte hier nur mit

der Kufsersten Vorsicht gesprochen werden. Es war nur zu viel in

der kaiserlichen Familie vorgefallen, dessen man ungern gedachte.

Allein daneben gab es doch auch des Stoffes noch reichlich genug,

und hier hat Roswitha nicht nur manches, wie namentlich die Flucht

der Kaiserin Adelheid, in hübscher und ansprechender Weise behan-

delt, sondern sie hat auch geschichtlich wichtige Thatsachen und

Umstände aufbewahrt. Denn hier, wie in ihren übrigen Werken,

hält sie sich ganz genau an den Uir überlieferten Gegenstand und

erlaubt sich nie, ihn der poetischen Darstellung zu Liebe umzuge-

staltcn. Die metrische Form bleibt bei ihr nur ein äufserlichcs Ge-

wand, und wir künneu daher ihre Erzählung geradezu als Geschichts-

quelle benutzen. Um so mehr ist es zu bedauern, dafs etwa die

Hälfte ihres Werkes verloren ist, und zwar gerade die so inhalt-

reichen Jahre 953 bis 962; nur ein kleines Bruchstück daraus ist

vorhanden.

Später behandelte Roswitha in ähnlicher Weise auch die An-

fänge ihres Klosters und dessen Geschichte bis zum Jahre 919, bis

zum Tode der Christina, der letzten von den drei Töchtern Ludolfs,

welche nach einander dem Stifte vorstanden’). Da diese Dichtungen

der Roswitha sich von der Prosa fast nur durch die äufsere Form
unterscheiden, so lassen sie sich den später so beliebten Reimchro-

') llrolsiiilhae Carmrn de grslis Oddonis I ini|irraloris cd. Perlz, Hon. SS. IV,

317— 335. Vgl. W. Cifsfhrrcht, Gfschichic drr Kaisrrzrit 1,780. Maurrnbrechfr

p. 57— 62. — Gust. Krfytag: De Kosiiilha porlria. Vral. 1839. 8. Die Werke
der ilrolavilha, heraiiagegrlirD von Dr. K. A. Barark (mit Verbesserungen aus der

l’ommerstrldrr Ilandsrhrifl ), NUrnb. 1858. 8 Comoedias cd. Bendixrn, Lübeck
1858. 16. Uebrrsetznng der beiden hislorisrhcn Gedichte von Pfund.

’) De primordiis roenobii Gandersheimensis. Mon. SS. IV, 306— 317.
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niken vergleichen; sie schliefsen sich nicht dem Epos Angilberts,

sondern den versificirten Annalen des sächsischen Dichters an.

Zu Heinrichs II Zeit ist dann in diesem Kloster auch eine

Chronik geschrieben, welche manches nicht Unwichtige Uber die

Aebtissinnen Gerbnrch und Sophie enthalten haben mufs; Widukinds

Werk, das iniwischen hier bekannt geworden war, scheint grofsen-

theils darin aufgenommen zu sein. Leider ist das Original uns ver-

loren; wir besitzen nur eine niederdeutsche gereimte, weitschweißg

umschreibende Bearbeitung von einem Priester Eberhart ans dem

Jahre 1216, die freilich die Urschrift nicht ersetzt, aber doch wohl

bisher zu wenig beachtet worden ist*).

Andere Frauenklbster Sachsens scheinen hinter Gandersheim

an gelehrter Bildung nicht zurückgeblieben zu sein, wenn auch ge-

rade keine Roswitha ihnen einen so hohen Ruhm vor der Welt ver-

lieh, wie Gandersheim. Nicht leicht traten die Nonnen als Schrift-

stellerinnen auf, aber auch die Bildung der Priester, welche wie

Agius dem Stifte nahe standen oder auch dem Kloster selbst ange-

hörten, erlaubt einen vortheilhaften Schlufs auf den Zustand der

Klosterschule.

Herford hatten wir schon früher zu erwähnen wegen der

Gebertragung der heiligen Pusinna. Hier wurde die Königin Mah-

thild unter der Aufsicht ihrer gleichnamigen Grofsmutter, der Aeb-

tissin des Klosters, erzogen und unterrichtet. Als Wittwe stiftete die

Königin das Kloster Nord hausen, und hier wurde sechs Jahre

nach ihrem Tode (968) ihr Leben beschrieben, entweder von einer

Nonne des Stiftes oder von einem Priester, der ihr nahe gestanden

hatte und von der Aebtissin Rieburg die Übrigen Naclirichten erfuhr.

An den Kaiser Otto II ist es gerichtet und natürlich ganz panegy-

rischer Art. Auch die Form ist ungeschickt, aber in dieser Zeit war

es noch ein nicht häufiges Verdienst, Überhaupt schreiben zu können.

Der Inhalt genUgt freilich unseren WUnschen bei weitem nicht; die

gewöhnlichen Schilderungen klösterlicher Frömmigkeit nehmen den

gröfsten Raum ein, und wie Einhard die Worte Suetons benutzt hat,

um den Kaiser Karl zu schildern, so finden wir hier ganze Stellen

aus Sulpicius Severus und aus dem Leben der Rjidegunde angewandt.

Das Formelhafte dieser Lobpreisungen tritt dadurch hier noch mehr

wie sonst hervor, aber der geschichtliche, nicht unwichtige Inhalt

*) De Fiindatione Gandenrmrnsis errirsiae, in Lriikfeldii Anliquilairs Gan-

dersh. p. 353— 408. I.,eibn. SS. III, 149-171. Dafs in der Stelle Uber Hein-

riehs I Uneemsieg die Repgowisehe Sarhaenrhronik benutzt iat, zeigt Waitz, Hein-

rich I p. 247. lieber eine akchsiaehe Kaiserrhronik p. 38.
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wird mit Ausnahme einer Stelle') davon nicht berührt, und uro so

erfreulicher ist es, dafs Koepke diese ursprüngliche Biographie in

einei; Göttinger Handschrift entdeckte. Früher kannte man nur eine

sptttere Uebcrarbeitung derselben, deren Verfasser, ebenfalls dem
Kloster Nordhausen nahestehend, das Werk stilistisch umformte und

manches veränderte, namentlich Heinrich von Baiern, Mahthilds

Lieblingssohn, ungebührlich hervorhob, dem Enkel desselben, Hein-

rich II, zu Liebe, welcher ihm diese Arbeit aufgetragen hatte’).

Bedeutender wie Herford und Nordhausen tritt Quedlinburg
hervor, ebenfalls eine Stiftung der Königin Mahthild; die erste Aeb-

tissin (966— 999) war ihre Enkelin gleiches Namens, die Tochter

Otto’s des Grofsen, welcher Widukind seine Geschichte widmete.

Hier wurde die Pfalzgräfin Agnes erzogen, und auch der Bischof

Thietmar von Merseburg hat hier seine ersten Jugendjahre verlebt,

wie denn häufig in damaliger Zeit zum geistlichen Sbmde bestimmte

Knaben die Anfänge des Unterrichts von den Frauen ihrer Familie

erhielten ’).'

Die bedeutende Stellung, welche die Aebtissin von Quedlinburg

im Reiche einnahm, besonders als Otto III ihr während seines Römer-

zuges die Verwaltung der Geschäfte übertrug, konnte nicht fehlen,

hier das Bedürfnifs nach geschichtlichen Aufzeichnungen hervorzu-

rufen, so wie an Nachrichten hier kein Mangel sein konnte.

Man sammelte dazu, was von verschiedenen Annalen erreichbar

war, Hersfelder, Lorscher, Korveier, Reichenauer, und aus diesem

Material wurde, als Heinrich II schon König war und Otto’s HI

Schwester Adalheid dem Stifte Vorstand, eine Compilation verfertigt,

welche unter dem Namen der Quedlinburger Annalen noch

zum Theil erhalten ist*).

Der Verfasser wird einer der zahlreichen Geistlichen gewesen

') Das ist gerade die anstöfsige Stelle Uber Otto's I angeblich gewaltsame

Erhebung auf den Thron. Sie ist wörtlich aus Sulpic. Dial. II, cap. VI, 2 ent-

nommen und verliert dadurch vollends alle Autorität.

') Vita Mahthildis antiqiiior ed. Köpke, Mon. SS. X, 57Ö— 582; posterior

SS. IV, 283— 302. Vgl. G. Waitz in den Nachrichten von der G. A. Univ. 1852,

N. 13. Girsebrecht, Geschichte der Kaisrrzcit I, 782. Urbrrsetzung von JaRe 1858,
wo die fremden Federn des Verfassers zuerst bemerkt und nachgewiesen sind.

Hätte er Widukinds Werk schon gekannt, so wOrde das bei seiner Gewohnheit
wörtlicher Entlehnung wohl deutlicher zu erkennen sein.

*) Auch der Pole Sbignew wurde um 1090 (adiiltus iam aetate) von der

Herzogin Judith, seiner Stiefmutter, nach Sachsen geschickt, um in einem Nonnen-
kloster seinen Unterricht zu erhalten. Chron. Pol. 11,4, SS. IX, 446.

*) Mon. SS. III, 22— 90. Uebersetzt von Ed. Winkelmann, 1862. Vgl.

I.jppenberg im Archiv VT, 635— 653. Waitz p. 686— 688. W. Giesebrecht, Ge-

Khichte der Kaiserzeit 1, 784. II, 556.
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Bein, welche den Gottesdienst versahen oder als Kaplüne der Äeb-

tissin Eur Seite standen. Ihm lagen, als er seine Arbeit unternnhin,

die Thaten der Frankenkönige und Einhards Leben Karls vor;^uch

Widukinds Werk kann ihm nicht unbekannt gewesen sein. Allein

er machte keinen Versuch, nach der Weise dieser Vorgänger die

Geschichte der Vorzeit darzustellen, sondern schlofs sich einfach der

bequemsten Form der Hersfelder Annalen an, von welchen er

ein bis etwa zum Jahre 990 reichendes Exemplar besafs. So lange,

scheint es, hat man in Hersfeld die schon vor mehr als einem Jahr-

hundert begonnene Thätigkeit fortgesetzt, und zwar besonders in

Otto’s II Zeit mit zunehmender Ausführlichkeit, welche für uns erst

durch die von Giesebrecht restituirten Altaieber Annalen wieder

gewonnen ist.

Diese Hersfelder Jahrbücher also excerpirte der Quedlinburger

Chronist in sehr roher Weise, und vermehrte sie wiederum mit

zahlreichen Zusätzen, aber es kam ihm doch nicht in den Sinn,

auch eine innerliche Verknüpfung zu erstreben.

Auch hier hndeu wir Stücke aus der alten Heldensage, die zum

Theil mit Widukinds Erzählung übereinstimmen, aber sie sind hier

nur ganz äufserlich eingeschoben. Es fehlte gewifs in Quedlinburg

nicht an Hülfsmitteln, um besseres zu leisten, aber vielleicht eben

deshalb und weil der Verfasser gar nicht daran dachte, die ausfUhr-

lieheren Werke über die Vorzeit durch das scinige ersetzen zu wollen,

begnügte er sich mit dem dürftigsten annalistischen Gerippe, welches

ihm diente, um nach Bedürfnifs hier und da Bemerkungen und Zu-

sätze einzutragen. Mit Heinrichs I Zeit werden die selbständigen

Eintragungen häufiger; nach einer Lücke von 961— 983, die sich

aus dem späteren sächsischen Chronographen zum Theil ergänzen

läfst, finden wir den Verfasser schon 993 als Augenzeugen redend,

und von da an beginnt nun eine sehr ausführliche Gcschicbtserzäb-

lung, die von Jahr zu Jahr fortschreitet, und wenn nicht immer

gleichzeitig, so doch nicht sehr fern von den Ereignissen aufgezeich-

net ist'). Vieles erinnert darin an die alten Reichsannalen, allein

es fehlt doch die gleichmäfsige Einheit, es fehlt auch der umfassende

Uebcrblick über das ganze Reich. Wenn man auch die Beziehung

der fürstlichen Aebtissin zum Kaiserhofe wahrnimmt an der zuver-

lässigen Kunde von entfernten Ereignissen, so überwiegt doch das

') Ilrrm. Pabst zu llirarh lleinrirh II, II, 443— 449 hat narhgewirseD, dafs

1014 rin Abschnitt ist; so weit lagen die Jahrbücher Thicimar vor; der Verfasser

ist Heinrich II abgeneigt. Oer Korlselzer, ein eifriger Bewunderer Heinrichs, begann

erst nach mehrjähriger Unterbrechung.
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InteroBse für die nähere Umgegend, namentlich die KHmpfc mit den

Slaven, und die unbedeutendsten lokalen Vorfälle treten ohne Unter-

scheidung zwischen die grofsen geschichtlichen Begebenheiten. Zu-

gleich artet die Sprache häufig in unerträgliche SchwUlstigkeit aus,

wodurch vollends alles Ebenmafs verloren geht. Doch müssen wir

diese Jahrbücher zu den bedeutenderen Erscheinungen der Historio-

graphie zählen, und sachlich sind sie vom höchsten Werthe; ihr

plötzliches Abbrechen mit dem Jahre 102ö läfat eine sehr empfind-

liche Lücke zurück. Wie weit sie ursprünglich gereicht haben

mögen, ist unbekannt'); uns ist nur eine Abschrift aus später Zeit

erhalten, und der gänzliche Verlust, der hier so leicht erfolgen

konnte, legt den Ged.mken nahe, wie manche andere Aufzeichnung

der Art spurlos verschwunden sein mag. Namentlich läfst sich das

mit Sicherheit von Haiberstadt annehmen, wo gewifs auch Oe-

sehichtliches geschrieben wurde. Hier war 840—853 Haimo Bischof,

ein Schüler Alkuins, Hrabans Freund, Lehrer Herichs von Auxerre;

ein sehr gelehrter und fruchtbarer theologischer Schriftsteller, der

unter anderm aus Rufins Kirchengeschichte einen Auszug in zehn

Büchern verfafste. Von ihm gab es eine Biographie, aber leider ist

nur ein kleines Fragment davon erhalten’). Der Verfasser, Rochus,
war jedoch Mönch im Kloster llsenburg, welches erst 998 gegründet

ist, und schrieb also mindestens anderthalb Jahrhunderte nach dem
Tode des Bischofs.

Zu nennen ist von anderen sächsischen Klöstern nur noch

Werden an der Ruhr, wo Uffing anfser einigen Versen zum Preise

des h. Liudger und seines Klosters auch das schon oben (p. 170) er-

wähnte Leben der h. Ida zwischen den Jahren 980 und 983 verfafste.

§ 4. Ilildesbeim.

Hildesheim, in der karolingischen Periode noch nicht durch

litterarische Leistungen bekannt, gewann in der zweiten Hälfte des

zehnten Jahrhunderts einen glänzenden Namen unter den Pflanz-

stätten höherer Bildung, den es dann lange behauptete. Als erstes

Denkmal ist uns die Geschichte der Uebertragung des h. Epi-

phanius erhalten*). Der Eifer für die Erwerbung von Reliquien,

') Doch benutzt auch schon der Chronograpbus Saxo sie nur bis 1025 und

vielleicht noch 1029. 1030. 1034. Thietmar benutzte sic schon um das Jahr 1012.

*) Archiv XI, 285. Schon Leiboiz halte es Papebroch milgelheill, s. I.iicä,

Der Chronist Fr. Lucae, p. 294. — Sehr wichtig und merkwürdig ist der aus-

führliche Brief Arnulfs von llalberstadt an Heinrich von WUrzburg über die Stif-

tung von Bamberg 1007, bei Usserm. Fp. Bamb. 1 6, 8. Cf. Giesebrerht II, 59.

*) Translalio S. Epiphanii ed. Pertz, Mon. SS. IV, 248— 251.
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der schon im nennten Jahrhundert so manche kleinere geschichtliche

Aufzeichnung veranlafst hatte, gewann in der folgenden Periode einen

neuen Anstofs durch die KömerzUge der Ottonen, und der an solchen

Schätzen reiche italische Boden wurde mit allen Mitteln ausgebeutet

Dieser heilige Zweck entschuldigte alles; die frommsten Männer

scheuten sich nicht vor Bestechung, vor Diebstahl und Raub, nm

der Ueimath neue Schutzpatrone zu erwerben.

Otwin, der zweite Abt des Mauriciusstiftes zu Magdeburg, der

954 den Hildesheimer Bischofstuhl bestiegen hatte, begleitete den

Kaiser auf seiner zweiten Heerfahrt nach Italien und benutzte 964

seinen Aufenthalt zu Puvia, um sich durch List den Leib des h. Epi-

phanius zu vcrschalTen, den er als herrlichste Beute nach Sachsen

brachte.

Allein nicht blofs an Reliquien, sondern auch an BUchern war

Italien noch immer das reichste Land, und auch diesem Schatze

stellte Otwin eifrig nach; auch davon brachte er einen grofsen Vor-

rat!) mit nach dem bis dabin blicherarmen Hildesheim, und dadurch

legte er den Grund zu der kräftigen Entwickelung der dortigen

Schulen'). Die erste Frucht dieser neuen Thätigkeit, welche uns

bekannt geworden ist, verherrlicht eben jene üebertragung; es ist

eine im schlichten kirchlichen Stil der Zeit geschriebene Erzählung,

die jedoch erst nach Otwins Tode (1. Dec. 984) verfafst ist.

Der Schule stand damals Tbangmar vor, der später Dom-

dechant wurde und zugleich als Bibliothekar und Notar eine bedeu-

tende Steilung einnahm; ein grofser Theil der bischöflichen Geschäfte

ging durch seine Hand, und namentlich in den Jahren von 1000 bis

1002 führten ihn wichtige Aufträge wiederholt an den päbstlicben

und kaiserlichen Hof. Seiner besonderen Leitung wurde der junge

Bernward an vertraut, ein sächsischer Knabe von vornehmster Her-

kunft, der schon in früher Kindheit der Hildesheimer Kirche über-

geben war. Er unterwies ihn nicht allein in den Wissenschaften,

sondern auch in den Künsten, der Schreibkunst, Malerei, Bildhauerei

und Baukunst, und auch hierin zeichnete sich Bernward bald in

hohem Grade aus. Denn wie wir das besonders auch in S. Gallen

sahen, die Geistlichkeit pflegte und bewahrte in Deutschland damals

in ihrer Mitte alles, was überhaupt von höherer Ausbildung irgend

vorhanden war; noch mufste sie fast alles, dessen sic bedurfte um

den hoben Anforderungen ihrer Stellung zu genügen, selber leisten.

') Librorum nihilominus lam dtvinie Icclionis quam pbilosophieae ficitonis

lanlam ronvexit copiam, ul qui illorum penuria inertianle lorpebant otio, iKquroti

nunc sludii caleant nrgolio. Transl. c. 2. •
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Später hielt Bernward sich einige Zeit bei dem Erzbischof

Willigis auf, bei seinem Grofsvater dem Pfalzgrafcn von Sachsen,

und bei seinem Oheim, dem Bischof von Utrecht; dann begab er

sich 987 an den kaiserlichen Hof, und hier vertraute ihm Theophano

die Erziehung des kUniglichen Kindes Otto III.

Am 7. Dec. 992 starb in Komo der Bischof Gerdag von Hildes-

heim, und Bernward wurde zu seinem Nachfolger erwählt. Dreifsig

Jahre lang hat er dieses Amt verwaltet, und nicht leicht hat ein

Bischof ein besseres Andenken hinterlassen. Unter den trefflichen

Bischöfen, an welchen diese Zeit so reich ist, war er einer der

hervorragendsten. In ihrer Hand waren zum grofsen Theil die Reichs-

geschäftc; Bernward hatte schon als Hofkaplan an der Regierung

Antheil gehabt, und als Bischof nahmen ihn die wichtigsten Ange-

legenheiten vielfach in Anspruch. Dabei aber sorgte er fUr seinen

Sprengel mit unermüdlicher Sorgfalt. Noch war Sachsen nicht ge-

sichert gegen die Einfälle der Normannen und Wenden, und erst

Bernward verschaffte seinem Gebiete durch Befestigungen und zweck-

mäfsige Einrichtungen ausreichenden Schutz
,
sowie er auch durch

vielfache kaiserliche Begnadigungen die Ausbildung des Stiftes zu

einem wirklichen Fürstenthurae begründete. Ueberhaupt liefs er

keine Eigenschaft eines tüchtigen weltlichen Regenten an sich ver-

missen und war zugleich ernstlich bemüht, Hildesheim immer mehr

zu einer Stätte geistiger Bildung zu machen. Er bereicherte die

Bibliothek des Stiftes mit zahlreichen Handschriften und liefs talent-

volle Knaben in Wissenschaft und Kunst unterweisen; die begab-

testen führte er mit sich an den königlichen Hof, um sie von der

vielfachen hier gebotenen Gelegenheit zu höherer Ausbildung Nutzen

ziehen zu lassen. Tief betrauert starb er am 20. November 1022,

und seinem alten Lehrer Thangmar, der ihn um einige Jahre über-

lebte, fiel noch die Aufgabe zu, ein Bild seines Lebens zu entwerfen.

Die Absicht hatte er schon früher gehabt, und nachdem er mit Mühe

Bernwards Einwilligung dazu erlangt, die Materialien dafür gesammelt.

Einen grofsen Theil dessen, wovon er berichtet, hatte er selbst mit

durchlebt und an allen Geschäften thätigen Antheil genommen;

Bernward aber war, wie Thangmar selbst sagt, von solchem Ver-

trauen zu ihm erfüllt, wie ein Kind zu seinem Vater, und aus sei-

nem ganzen Leben konnte auch nicht der geringste Umstand ihm

verborgen bleiben.

So entstand denn das Leben Bernwards ‘), eines der sebön-

•) Thaogmari Vila Bemwardi ed. Perlt, Mon. SS. IV, 7ö4—782. UrberseUt
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sten biographischen Denkmale des Mittelalters, welches wir besitzen,

nnd eine der wichtigsten Quellen für einen bedentenden Zeitranm.

Die reichste FUlle dos Stoffes tritt hier an die Stelle jener immer

wiederkehrenden Phrasen, welche sonst so hänfig die Armuth des

Schreibenden verdecken; die Sprache ist schlicht nnd einfach, und

während die wärmste Liebe zu dem Verstorbenen das ganze Werk

erfüllt, trägt es doch den Stempel der Wahrhaftigkeit. Bernward

bedurfte zu seinem Lobe keiner Uebertreibungen ‘).

Vieles was im Leben Bcrnwards steht, findet sich übereinstim-

mend, aber kürzer, auch in den Hildesheimer Annalen*), einer

sehr schätzbaren Geschichtsquelle, welche wir vermuthlich der An-

regung Bernwards verdanken. Wenigstens sind sie in der noch er-

haltenen Urschrift bis zum Jahre 993 von einer Hand geschrieben

und also wohl in diesem Jahre, in welchem Bemward Bischof wurde,

zuerst verfafst. Die Beschaffenheit dieses ersten Theiles ist ganz

dieselbe, welche wir schon bei den Quedlinburger Annalen sahen

und überall wiederfinden; der Verfasser hielt eine bis auf Adam
zurückreicbende annalistischc Grundlage für nothwendig, ohne jedoch

darauf irgend welche Sorgfalt zu verwenden; er verknüpfte nur die

Chronik des Isidor mit den kleinen Lorscher Annalen und excerpirte

von da an, wo diese aufhüren, die Hersfelder Annalen. Daran

schliefst sich dann die Fortsetzung, welche den Werken dieser Art

allein einen Werth verleiht, abgesehen von den einzelnen Notizen,

welche durch den Mangel besserer Quellen infällig Bedeutung er-

langen. Mehrfacher Wechsel in der Hand der Schreiber deutet auf

verschiedene Verfasser; an dem einen Theile von 1000 bis 1022

scheint Thangmar Antheil gehabt zu haben. Vielleicht benutzte der

Verfasser, ein Münch des von Bernward gestifteten Michaelisklosters,

die Aufzeichnungen, welche Thangmar für seine Biographie, wie er

selbst sagt, schon zu Bernwards I.<ebzeiten gesammelt hatte. Die

Nachrichten sind gut und zuverlässig, bei weitem nicht so ansfUhr-

lich wie die Quedlinburger, aber übrigens ähnlicher Art. Der Ver-

von IlUifcr. Vgl. W. Giesebrrcht, Grschichte der Kaisrrzeit I, 786. Der heilige

Bernward, von H. A. Lünlzel. Hild. 1856. 8.

•) Nur in Bezug auf ileinrirhs II Wahl, der Bernward entgegen war, iit

Thangmar nicht aufrichtig. Leber den Streit mit den Mainzer Erzbischöfen wegen
des Diöcesanrechtcs Uber Gandersheim, welcher hier wie im Leben Godehards
grofsen Raum einnimmt, fehlt es uns leider ganz an einer Darstellung von der

anderen Seite.

*) Annales Hildenesheimenses ed. Pertz, Mon. SS. 111,22— 116. Uebersetit

von Ed. Winkelmann 1862. Vgl. Waitz im Archiv VI, 663 ff. L. Giesebreeht,

Wendische Geschichten 111,299.307. W. Giesehrecht, Geschichte der Kaiserzeit

I, 7^ II, 5ÖÖ.
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fasscr hat die grofsen Begebenheiten der Zeit im Ange und bericlitet

darüber, was er erfährt; dazu setzt er alles, was ihm merkwürdig

vorkommt, grofses und kleines; von einer eigentlichen Verarbeitung,

einer gleichmäfsig fortgefUhrten geschichtlichen Erzählung ist nicht

die Rede.

Auf diese Annalen werden wir noch einmal zurUckkommen, da

sie bis zum Tode Kaiser Lothars fortgefUhrt sind; Hildesheim wurde

das Glück zu Theil, dafs auf Bernward der nicht minder ausgezeich-

nete Bischof Godehard folgte, und es behauptete auch in der folgen-

den Periode eine hervorragende Stellung.

§ 5. Magdeburg. Merseburg.

An der Ostgrenze Sachsens hatte Otto, auch hierin Karls Bei-

spiel folgend, Magdeburg auserschen zum geistigen Mittelpunkte für

die wendischen Länder. In das Moritzkloster, welches die Grund-

lage dazu bildete, berief er 9.37 Mönche aus S. Maximin bei Trier,

einem Kloster, das freilich auch verweltlicht und verwildert, aber

schon 934 zur klösterlichen Ordnung zurllckgefUhrt war. Auch der

erste Erzbischof Adalbert (968—981) war ein Mönch von S. Ma-

ximin und Abt von Weifsenburg gewesen; in beiden Klöstern zeigt

sich Sinn für Geschichtschreibung, und Adalbert, unter dem die

Magdeburger Schule einen hohen Aufschwung nahm, vielleicht selbst

Verfasser eines ausgezeichneten Geschichtswerkes, wird ohne Zweifel

auch dafür gesorgt haben, dafs die merkwürdigen Ereignisse, deren

Mittelpunkt Magdeburg w.ar, nicht in Vergessenheit geriethen.

Otrich, der Vorsteher der Domschule'), galt bei seinen Verehrern

für den gröfsten Gelehrten seiner Zeit; er wetteiferte mit Gerbert

und disputirte mit ihm (980) vor dem Kaiser Otto II. Denn in

Magdeburg hatte er sich mit dem Erzbischof nicht vertragen können;

sein Ehrgeiz, wie es scheint, trieb ihn an des Kaisers Hof, wo

aufser dem Ruhme der Gelehrsamkeit auch Bisthümer zu erhaschen

waren; nach Ad.alberts Tod traf ihn auch wirklich die Wahl, aber

Gisiler von Merseburg wufste ihn zu verdrängen, nnd..kurz darauf

starb er in Benevent am 7. October 981. In Magdeburg hatten bei

seinem Abgang die vielen durch ihn dahin gezogenen Fremden die

Stadt verlassen, doch scheint die Schule unter Geddo und Ekkehard

dem Rothen immer eine achtungswerthe Wirksamkeit geübt zu haben.

•

*) üebfr ihn s. BUiiingcr, ütber Ofrbfrl p. 54 — 60. Of>lerreifh. Geschithte

I, 319. Grosfcld, Diinuisitioncs hislorirae de statu rerum ecclesiasticarum in marcis

Winrdis imp. Ottone il im Programm des Gymnasiums zu Keclüinghausen 1856

bis 1857 p. 10, macht es wahrscheinlich, dafs Otrich 979 an den ilof kam.
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Bald nach dem Tode Gisilers (1004), dessen Ehrgeiz die kirch-

lichen Schöpfungen Otto’s in betrübender Weise zerrüttet hatte, ist

in Magdeburg ein Geschichtswerk, wohl eine Chronik des Stiftes,

entstanden, welches uns leider verloren und nur aus abgeleiteten

und getrübten späteren Quellen theilweiso hcrznstellen ist‘).

Einer von Otrichs Schülern war Adalbert, der schwärmerisch

fromme Freund Otto’s III, der vergeblich als Bischof von Prag seine

Landsleute, die Bühmen, zu lenken versuchte und zuletzt 997 in

Prcufsen den ersehnten Tod als Märtyrer fand. Sein Leib wurde

durch Herzog Boleslaw nach Gnesen gebracht, wo man nicht säumte

das wunderbare Ereignifs aul'zuzeichnen; ganz kurz wird hier der

frühere Lebenslauf des Märtyrers berichtet, dann etwas ausführ-

licher die Umstände seines Todes und die Erwerbung der Reliquien

mit den beginnenden Wundern. Kein Wort von des Kaisers Pilger-

fahrt nach Gnesen, der Stiftung des Erzbisthums, so dafs die Ab-

fassung dieser Legende wohl noch vor das Jahr 1000 zu setzen ist

Schmucklos geschrieben und ungenügend für die Verehrer des Hei-

ligen, welche mehr von seiner Person erfahren wollten, verfiel sie

bald der Vergessenheit, nachdem in Italien die ausführliche Bio-

graphie geschrieben war, deren wir später noch zu gedenken haben

werden; erst in neuester Zeit ist sie von G. Voigt in einer Tegern-

seer Handschrift entdeckt, von W. Gicsebrecht in ihrem Werth er-

kannt und herausgegeben worden*). Durch jenes in Rom verfafete

Leben Adalberts wurde aber auch einer seiner ehemaligen Genossen

auf der Schule zu Magdeburg angeregt, aus eigener Erinnerung und

nach den Mittheilungen von Adalberts Freunden und Gefährten

Radla und Gaudentius die ihm vorliegenden Lebensnachrichten zu

ergänzen, und so eine neue Bearbeitung zu Stande zu bringen, in

welcher das Ende des Märt3rrers schon von der einfachen Wahrheit

sich weiter zu entfernen scheint. Der Verfasser derselben war Brun,

aus dem Hause der Grafen von Querfurt, welcher von derselben

weltverachtenden Frömmigkeit und derselben Sehnsucht nach dem

Märtyrertod» beseelt^ war.

Dieses Leben Adalberts*) ist in einer widerlich blumenreichen

') Thiflmar, der Chronographiis Saxo und Cbroniron Magdrburgrnse. W. Gif-

sfbrcchl in dirn Rankrsrbrn JafarbUebern II, 1, 157—162. L. Gicsrbrttht, Wfn-
diarbe Gracbicbtcn III, 304.

*) Eine bisber unbekannt« L«ben«besfbreibung dra heiligrn Adalbert (Pasaio

S. Adalberli). Separalabdrurk aus den Neupreiiftischen Provinzialbikllem, 3. Folge,

V. Band, 1. Urft, Königsb. 1860. Wiederholt in SS. Rer. Pruaa. 1,2%— 237;
vgl. II, 412. Sie iat auch in den Monum. Poloniae hiaL ed Bielowaki, I. gedruckt,

welche ich noch nicht gearhen habe.

') Vita S. Adalbcrti auct. Itrunone ed. Pertz, Mon. SS. IV, 577. 5% — 612.
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und Balbungsvollen Spraclie verfafst, aber charakteristisch fUr diese

aufs Aeufserste getriebene Ascetik und in seinem Inhalte lehrreich;

Brun verfafste es in Ungern um das Jahr 1004, als er im Begriffe

war, dem Beispiele seines Freundes zu folgen. Zum Erzbischof der

Heiden geweiht, ging -er zuerst gegen Ende des Jahres 1007 von

Ungern aus durch Rufslaud zu den l’etschcnegcn
,
und nachdem er

diese seiner Meinung nach bekehrt hatte, zu Boleslaw von Polen,

von dessen Hofe aus er einen sehr merkwürdigen und lehrreichen

Brief an Kaiser Heinrich U schrieb '). Von hier ans begab er sich

zu den Preufsen und drang bis zu deren östlichsten Grenzen vor,

wo er den Tod" fand den er suchte, am 14. Februar 1009. Ein

kurzer, aber lügenhafter Bericht Uber seine Predigt, seine Wunder
und sein Ende, von seinem Begleiter Wipert, hat sich erhalten*);

eine andere Schrift Uber ihn, die als wahrhaft gerUhmt wird, kennen

wir nur ans der späteren Magdeburger Chronik, wo sie benutzt ist.

Vielleicht hat auch schon Thietmar von Merseburg sie vor sich

gehabt*), der letzte Schriftsteller Sachsens, den wir in dieser Periode

ZU betrachten haben, und der erste, bei dem eine Art gelehrter

Forschung vorkommt. Denn bei allen den Schriftstellern, die uns

bis jetzt beschäftigt haben, ist die Aufzeichnung der Zeitgeschichte

die Hauptsache, sie schrieben was sie erlebt oder gehört hatten.

Die Zusammenstoppelung der älteren Theile der Annalen, Widukinds

Berufung auf BUcher am Anfang seiner Geschichte, lassen sich als

gelehrte Arbeit kaum in Anschlag bringen. Diesen ganz unvoll-

kommenen Anfängen gegenüber zeigt uns die Chronik Thietmars

schon einen bedeutenden Fortschritt.

Vgl. W. Giesebrrcht, Grschirhle der Kaiserzeit I, 788. BraDdsläter : Wo erlitt der

heilige Adalbert den Alärlyrerlod? (im Culmerland an der Wrirbsel) in der All-

preursisrhen Monatschrift von Reirke und Wiehert, Königsb. 1864, p. 141— 154.

—

Miraeula S. Adalberti aus dem dreizehnten Jahrhundert, SS. IV, 613 — 616 und
naeb einer Danziger llandsehrift verbessert von Töppen SS. Rer. Pruss. II, 412
bis 420, wo e. 4 perterriti statt pertriti zu lesen ist und peratitrrarU statt des

unsinnigen prescierant.

M Zuerst von Uilfcrding in einer riisaischen Zeitaehrift herausgegeben, dann

mit Emendationen von JafTe bei Miklosieh und Fiedler, Slav. Bibi. II, 307 und
rndlieh von demselben naeh der llandsehrift beriehtigt in W. Giesebreehts dritter

Ausgabe II, 667— 670; vgl. p. 38. 104. Erzbischof Brun - Bonifacius
,

der erste

deutsche Missionar in Preufsen. Ein Vortrag von VV. Giesebrrcht, in den Neu-
preulsisehen Provinzialblattern, III. Folge, Ilb Band, 1. Heft.

*) Mon. SS. IV, 579.

') L. Giesebreebt, Wendische Geschichten III, 303.
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Thletmar Ton Merseburg.

Attigsb« tetoer Cbroalk von Wsgnrr. 1807. 4. mit gutfo Anmerkungfn. Die einzige krU

titeh BUTerl&seige von Lsppeaberg Mon. SS. Ul. 7SS—871. ÜebcrseUung too Uriisns,

Dresden 1T90; Ton Lsureot, mit Vorwort tud I.«ppenberg* 1848. Nsclitr&gliehe Be-

merkungen über Thietronrs Leben, Archiv IX, 438. Ueber sein Todesjshr Otte io

Förstemjuins Neuen Miltheiluogen V, t, 141; vgL Willbans, ArehW XI, 161. Ueber

ein Mefsbueh und Kalender mit Eintragungen von Thietmars Hand, Hesse ib. IV, $76,

und Ausgabe von Hesse in Höfers ZeiUchrifl f&r Archivkunde 1,111; Tgl. WUrosos,

Archiv XI, 141. Piper. Angrlsiehsiache Kalender p. 80. L. Giesebrecbt, Wendische

Geschichten 111,306. W. Gicsebrecht, Geschichte der Kaiserscit 1,784. 11,566.

Thietmar, ein Sohn des Grafen Sigefrid von Walbeck, im Jahre

976 geboren, stammte ans einem der vornehmsten Geschlechter

Sachsens; er war mit den bedeutendsten FUrstenhSnsern, selbst mit

den Ottonen verwandt, und die wichtigsten Ereignisse im Reiche

hatten deshalb eine persönliche Beziehung zu ihm, so dafs er frUb-

eitig von allem Kunde erhielt und mit den Verhältnissen des Reiches

vertraut wurde. Von Emnilde, einer Nichte der Königin Mabtbild,

erhielt er als Knabe den ersten Unterricht in dem kaiserlichen Stifte

Qnedlinbnrg; vom swölften Jahre an vollendete er seine ScbnIbilduDg

im Kloster Borgen und in Magdeburg selbst An Belesenheit in

kirchlichen und profanen Schrititstellcrn fehlte es ihm nicht, einen

guten lateinischen Stil zu schreiben hat er aber nicht gelernt. Im

Jahre 1002 wurde er Probst des Klosters Walbeck, einer Stiftung

seiner Vorfahren, und endlich 1009 Bischof von Mersebnrg; ein Amt,

welches er löblich, aber nur zehn Jahre lang verwaltete, denn er

starb schon am ersten December 1019 in seinem dreiundvierzigsten

Lebensjahre.

Das Bisthnm Merseburg hatte, obschon erst von Otto 1 gegrün-

det, doch schon mannichfaltige nnd merkwürdige Schicksale erlebt;

znm Gedächtnifs der Ungernscblacht auf dem Lechfelde dem b. Lan-

rentius zu Ehren gestiftet, wurde es schon durch den zweiten Bischof

Gisiler völlig zerstört, um diesem den Weg zum Erzbisthum Magde-

burg zn bahnen, nnd ungeachtet vielfacher Anstrengungen konnte

die Herstellung doch erst nach Gisilers Tode (1004) erlangt werden.

Diese Ereignisse, so lange sie noch in frischer Erinnernng haf-

teten, für die Nachkommen durch schriftliche üeberlieferung fest-

zuhalten, war eine dringende Pflicht, die Thietmar zu erfüllen Über-

nahm. Die Geschichte des Ottonisclien Uanses, die verschiedenen

Wechselfklle des stets fortgesetzten Kampfes mit den Wenden ge-

hörten mit Nothwendigkeit zu einer Geschichte Merseburgs. Thiet-

mar aber beschränkte sich auch darauf nicht, sondern wie das im

Mittelalter so häufig war, und sich, da so wenig geschrieben wurde

nnd ein Buch schon ein Schatz war, leicht erklärt: da er Uberhanpt
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einmal ein Bach schrieb, so legte er in diesem auch alles nieder,

was ihm denkwürdig schien, alle seine Erlebnisse, die kleinsten wie

die gröfsten, und was er zu Hanse and am Hofe sah nnd hörte,

oder was er in anderen Büchern fand. Noch hat sich seine eigene

Handschrift erhalten, and sie zeigt ans am dentlichsten, wie er ar-

beitete, wie er immer nene ZnsKtze nnd Nachtrüge machte'). Bald

trag er am Rande nach, was ihm später bekannt wurde, bald er-

zählt er rückblickend, was eigentlich an eine frühere Stelle gehört.

Manchmal ist dadurch der Zusammenhang gestört, es sind Wider-

sprüche entstanden, und die Form ist überall mangelhaft: die letzte

Hand fehlt, und anch durch wiederholte Ueberarbeitnng hätte der

Verfasser aus diesem lose an einander gereihten Stoffe kein einheit-

liches Qeachichtswerk machen können. Aber die ihm vorliegenden

Nachrichten des Widukind, des Ruotger, die Hersfelder, Hildesheimer

nnd Quedlinbnrger Annalen, das Leben der Königin Mabthild und

des Bischofs Udalrich von Angsbnrg nebst der oben erwähnten

Magdeburger Chronik sind doch immer mit verständiger Answabl

in einander gearbeitet, and mit seiner aus mündlicher Ueberliefemng,

ans Urkunden und späterhin ans eigener Erinnerung geschöpften

Kenntnifs verbunden. Wenn man die rohen Excerpte der Annalisten

von Hildesheim and Quedlinburg dagegen hält, so kann man einen

bedentenden Fortschritt nicht verkennen, und es hat noch lange ge-

dauert, bis man im Stande war etwas besseres zn leisten.

Als Ocschichtsqnelle betrachtet hat aber Thietmars Werk gerade

einen besonderen Werth dadurch, dafs das Gefüge seiner Bestand-

theile so leicht zu erkennen ist, wodurch die Kritik wesentlich er-

leichtert wird; man bedarf der Vorsicht bei ihm, da er nicht selten

aus Flüchtigkeit Versehen begangen hat. Andererseits kommt es

uns nicht minder zu gut, dafs er auch geringfügige Umstände nicht

verschmähte und deshalb ein lebendigeres Bild der damaligen Zu-

stände gewährt, in dem wir dergleichen kleinere Züge nur ungern

vermissen würden.

Für die ersten drei Bücher standen Thietmar wenig Quellen zu

Gebote, die wir nicht auch noch besäfsen; aber von dem Anfänge

der Regierung Otto's III an werden seine eigenen Mittheilnngen immer

reichhaltiger. Im Jahre 1012 hatte er die ersten fünf Bücher und

den gröfsten Theil des sechsten vollendet, im Jahre 1014 das sechste,

das siebente 1017 und das letzte erst im Jahre 1018, wenige Monate

') Vgl. W. Girsebrerht in den Rankeschen JabrbUchem II, 1, 156— 162.

Herrn. Pabst, Zur Kritik voo Thietmar VI, 31— 40 io deo JahrbUchero Beiorichs II,

II, 450.

15*
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vor seinem Tode. Er schrieb also die Geschichte dieser letzten

Jahre gleichzeitig mit den Ereignissen selbst; sein Werk nimmt da

fast den Charakter eines Tagebuches an und verbindet deshalb die

ZuverlSssigkoit der besseren Annalen mit grOfserer Fülle und Reich-

haltigkeit.

Dafs es ihm, dem Bischof, der viel am Hofe verkehrte und zum

Rathe des Kaisers gehörte, dem nahen Verwandten der bedeutendsten

Fürsten, nicht an Mitteln fehlte, sich Uber die wichtigsten Vorfälle

und den ganzen Gang der Begebenheiten genau zu unterrichten, er-

wälinten wir schon; auch entfernte Begebenheiten bei anderen Völ-

kern und an den fremden Höfen verfolgt er mit bemerkenswerther

Aufmerksamkeit und Kenntnifs. Eben so wenig ist aber auch ein

Grund vorhanden, seine Wahrheitsliebe zu bezweifeln. Sich selbst

schont er durchaus nicht; mit der rührendsten Bescheidenheit deckt

er seine eigenen Fehler und Schwächen auf, und durchgehende be-

währt er sich als einen redlichen Mann von biederer Gesinnung und

bestem Willen. Dafür können wir ihm denn wohl die UnbehUlflich-

keit der Darstellung, den oft gesuchten Ausdruck und das gelegent-

liche Prnnken mit seiner mühsam erworbenen Gelehrsamkeit ver-

zeihen.

Wegen seines vorherrschend provinziellen Charakters ist Thiet-

mais Werk zwar von sächsischen Schriftstellern viel benutzt worden ‘),

hat aber eine weitere Verbreitung nicht gefunden.

§ 6. Lothringen. Cöln. Trier. Metz.

Wir haben in Sachsen die neue Entwickelung litterarischcr

Thätigkeit unter der unmittelbaren Einwirkung des Ottonischen

Hauses betrachtet, und auch in Lothringen ist es ein Ludolfingcr,

der Kirche und Schale zu neuem Leben weckt, unter dessen Pflege

überall frische Keime hervorspringen, die bald zu reicher Fülle sich

entfalten.

Noch mehr wie Sachsen war Lothringen durch innere Zwie-

tracht zerrüttet und durch äufsere Feinde verwüstet. Die alten

Stätten der Cultur, die reichen Bischofsitze und Klöster lagen grofsen-

theils in Asche, und von den Einkünften der StiftsgUter zehrten die

Vasallen, denen sie als Preis ihrer Treue oder Untreue zugefallen

waren; kaum bewahrten ein Paar verwildeter und unwissender Goist-

*) So besonders vom Annalista Saao. ln der Vorrede lu diesem SS. VI, 543
sind auch Berichligungen der Collation der Brüsseler Handschrift des Tbielmar
gegeben.
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lieber den kirchlichen Charakter von Klöstern, die man früher weit-

hin mit Ehrfurcht und Bewunderung genannt hatte.

Durch Heinrich und Otto wurde das fast verlorene Land den

Westfranken wieder entrissen und mit dem Ostreiche neu vereinigt;

aber den inneren Frieden herznstellen, Ordnung zu schaffen und die

beginnende Reform der verwahrlosten kirchlichen Zustände zu pflegen

und zu befestigen, das war die schwere Aufgabe, welche dem Bruder

Otto’s des Grofsen, dem Erzbischof Bruno von Cöln, zufiel und

von diesem auf das Glänzendste gelöst wurde.

Wir haben schon oben p. 208 der Wirksamkeit dieses ausge-

zeichneten Mannes gedacht, und können um so weniger auf eine

ausführliche Schilderung derselben eingehen, da er selbst nicht als

Schriftsteller aufgetreten ist. Sein Leben hat uns einer seiner Schüler

beschrieben, Kuotger, der Bruno sehr nahe gestanden hatte und

die ihm von dessen Nachfolger Folkmar übertragene Aufgabe nicht

ohne Geschick gelöst hat. Sein Werk gehört zu den besseren Bio-

graphien des Mittelalters, ist reich an Inhalt, wenn auch für unsere

Wünsche viel zu kurz und gedrängt, und fafst das Wesentlichste von

Bruns Leben und Wirken mit richtiger Auffassung und wahrheits-

getreu zusammen. Die Sprache ist nicht eben gewandt, schwülstig

und von den üblichen Ausdrücken der kirchlichen Redeweise erfüllt,

aber frei von Fehlem; man erkennt die gute Schule darin').

Zn Bruns Gehülfen bei seinen reformatorischen Bestrebungen

gehörte Christian, der erste Abt des von ihm gestifteten Panta-

Iconsklosters*), der ihn bis 1001 überlebte. Der erste eilfertig er-

richtete Bau stürzte zusammen, man grub zu Erzbischof Folkmars

Zeit (965— 967) ein tieferes Fundament und fand dabei Gebeine,

die einem heiligen Manrinus zugeschrieben wurden. Niemand wufste

etwas von ihm, auch Stephan nicht, der auf Abt Christians Gebot,

als Erzbischof Gero (967—976) schon todt war, sein Leben beschrieb;

die Geschichte der Auffindung aber mit,den unvermeidlichen Wun-

dern enthält einige geschichtliche Umstände’).

*) Ruolgcri ViU Briinonis cd. Pfriz, Mon. SS. IV, 252 — 275 und »iich be-

•ondrrs abgcdnirkt. Uebcrsclzung von Jasmiind. Vgl. Cicscbrccht, Gcsrhichlc der

Kaiscrzcit I, 780. Janssrn in den Annalen des Niederrhein. V'ereins I, 85. Maiiren-

brerher p. 24— 27, dessen Tadel die ganze Oatlung der kirrhlirhrn Biographie

trifft, zu welcher diese nun einmal gehört. Seiner kiinstlirhen Deutung der Stellen

Uber dir Motive der Kmpörer kann ich nicht bristimmen; vgl. Rommels Aufsatz

in den Forsch. IV, 121— 158 und Maurenbrechers Knlgegnung ib. 587— 598.

—

Ueber die viel spätere zweite Vita (ib. 275— 279), s. Vogel, Ralheriiis II, 14- 18.

’) Ruolgeri Vita Brun. c. 28. Compertiim qiiantum prarstilistis sarculo, cari

invicem et noli, et in vrrbis prudenliae saepc admiiali, Translalio S. Maurini.

’) Inventio et Translalio S. Maurini, Mab. V, 33(5— 341. Acta SS. Jun. II,

279— 283. Noch unbedeutender und später geschrieben sind die Transl. S. Ever-
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UebrigenB aber haben Bnina Bemühungen in Cöln selbst am
wenigsten Frucht gebracht; aufser den unbedeutenden kleinen

Cölner Annalen') ist keine littorarische Erscheinung weiter an-

zufUhrcn, denn auch die kleine Chronik des Schottenklosters Orofs
Sanct Martin, so wie die GrUndnngsgeschichte von Gladbach
und das Leben Heriberts, die ihrem Inhalte nach hierher gehö-

ren, sind doch erst in der folgenden Periode verfafst worden.

In Cöln war wenig Boden für wissenschaftliche ThMtigkeit;

weder früher noch spXter hat es sich dadurch ausgezeichnet. Da-

gegen regte sich in Trier, nachdem wieder bessere Zeiten gekom-

men waren, der alte Geist aufs Neue. Sogar mitten unter den

Stürmen, welche das unglückliche Land rerheerten, hatte man im
Kloster S. Masimin, wie in Korrei, es nicht ganz unterlassen, einige

geschichtliche Nachrichten aufzuzeiebnen’).

Im Jahre 882 verwüsteten die Normannen das Stift, und auch

hier blieben nur einige Welfgeistliche ohne klösterliche Zucht, aber

schon 9.14 wurde dieselbe hergestellt, und unter dem Abte Hugo
gedieh das klösterliche Leben so gut, dafs schon 937 König Otto

die Mönche für seine neue Stiftung in Magdeburg vou hier entnahm.

Anno, der erste Abt von S. Moritz wurde 950 (—978) zum Bischof

von Worms befördert, der zweite Otwin 954 Bischof von Hildes-

lieim, wührend Abt Hugo selbst 945 Bischof von Lüttich wurde.

Etwas später (972) wurde Sandrad, der erste Abt von Gladbach,

aus S. Masimin entnommen, 975 Kamwold, 978 Hartwich, die Her-

steller klösterlicher Zucht in S. Emmeram und Tegernsee. Unter

dem Abte Wiker (957—966) verfafste Sigehard, ein Mönch von

S. Maximin, eine Schrift Uber die Wunder ihres Heiligen, welche Uber

den Verfall und die Herstellung der lothringischen Klöster nicht

unwichtige Nachrichten enthält^).

gitli von Tongrm narh drr Caralicnkirrhe und Patrocii von Tro;« nach Soest,

Mon. SS. IV, 279 — 281. In di»cn Kreis gehört auih die oben p. 119 erwähnte

ganz fabelhafte Vita Keinoldi. — Die Miraeula S. Panlaleonia, Jul. VI, 421— 426
sind späten Ursprungs und unbedeutend.

') Ann. Colon, brevissimi 814—870. Colonienses 776 — 1028. Mon. 1,97
bis 99 mit Brriehtigungrii SS. XVI, 731. Ann. S. Petri Col. 798 — 818. Colon,

breves 814— 964. Mon. SS. XVI, 730. Eine merkwürdige Cölnisrh- pabstlirhe

Briefsammlung der Erzbisehöfe Gunthar, Willibert, Hermann (850— 923) bei Flofs,

dir Pabstwahl unter den Otlonen, Urk. p. 24— 133. Die Verwüstung durch die

Normannen 881 wird p. 124 erwähnt, wobei zu bemerken ist, dafs nomina dir

Keliquien sind.

•) Annales S. Maximini, von 708— 987, Mon SS. IV, 6. 7. Das Ixben des

Sehiitzheiligen ist 839 von Lupus vrrfafsl, ehe er Abt von Frrrieres wurde, und
seinem Freunde Waldo gewidmet, der die Abtei S. Maximin erhielt.

•) Acta SS. Mai. VII, 25— 33. Exeerpta ed. Wailz, Mon. SS. IV, 228—234.
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Der Erzbischof Rodbert von Trier (931— 956) war ein ge-

lehrter Mann, der die Wissenschaft liebte; ein Brief Kathers an ihn

zeigt uns, dafs er diesem einige Probleme vorgelegt hatte'), nnd

Flodoard widmete ihm sein grofses Gedicht über die römischen

Pübste. Unter seinen Nachfolgern waren zwei, Heinrich (956—964)

und Ekbert (977—993) zu Cöln in Bruns Schule gebildet. Die alte

Gröfse Triers, welche aus den gewaltigen Bauwerken der Kömerzeit

vernehmlich redete, und die vielfachen Ucberlieferungen ans der

früheren Zeit eines blühenden kirchlichen Lebens, forderten zur Er-

forschung der Vergangenheit auf, für welche es aber, nachdem in

der normannischen Verwüstung vieles zu Grunde gegangen war, an

zuverlässigen Hülfsmitteln mangelte. Man bemühte sich, Biographien

der alten 'Frierer Heiligen zu schreiben und überliefs sich aus Mangel

an echten Nachrichten einer regellosen Phantasie, die zu immer un-

sinnigeren Fabeleien führte. So entstand in dieser Zeit jene märchen-

hafte Urgeschichte Triers, welche besonders aus der späteren Bis-

thurosgeschichtc bekannt ist’). Nicht besser begründet ist auch das

Leben des Diaconus Adalbert, eines Gefährten des heiligen Willi-

brord, dem das Kloster Egmund gewidmet ist; Erzbischof Ekbert,

der Sohn des Grafen Dietrich von Holland, liefs durch Mönche von

Metloch diese Arbeit ausführen, in welcher nur die Wundergeschich-

ten wegen einiger geschichtlicher Nachrichten Beachtung verdienen ').

Daneben aber wurde im Kloster S. Maximin auch eine Geschichte

der Gegenwart verfafst, in der Form ausführlicher Jahrbücher, welche

wir wohl unbedenklich als die beste Reichsgeschichte dieser Zeit

bezeichnen können, ohne damit den eigenthümlichen Vorzügen Widu-

kinds zu nahe zu treten. Es ist die Fortsetzung der Chronik
des Regino, verfafst um das Jahr 960 und bis 967 fortgeftthrt von

einem unbekannten Mönche von S. Maximin, der sich nicht allein

durch seine Schreibart als einen der besten Schriftsteller seiner Zeit

zu erkennen giebt, sondern der auch aufserdem eine ungewöhnliche

Stellung haben mufste, um einen so klaren Einblick in den Gang

der Dinge zu erhalten und so zuverlässige Nachrichten sammeln zu

können. Dem Erzbischof Wilhelm von Mainz mufs der Verfasser

nahe gestanden haben, besonders aber Adalbert, dem Mönch von

Vgl. auch Mabillon, De reatitutione discipliDae in Trevirenaibus Monaaleriis, Art.

V, 341— 344.

*) Vogel, Rather 1, 98.

’) S. die Vorrede au den Geala Trevirorum von Waita.

•) Mab. 111, 1, 631— 646 inil Weglaaaung der Vila. Nach der Weihe der

neuen Kirche 1143 wurden wieder Wunder hinaugefUgt. — Demaelben Erabiachof

iat der Paaller au Cividale gewidmet, s. Piper, Kal. u. Mart, der Angelaacbaen p. 20.
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8. Masitnin, der eine Zeit lang Abt von Weifsemburg im Eisalb war,

961 als Bischof nach Kufsland geschickt und endlich 968 auf den

neuen erzbischbflichen Stuhl von Magdeburg erhoben wurde. Da

nun gerade mit diesem Jahre die Fortsetzung abbricht, so hat nicht

ohne Wahrscheinlichkeit W. Giesebrecht die Vermuthung aufgestellt,

dafs wohl Adalbert selbst der Verfasser sein könnte'). Die Ereig-

nisse in Italien sind ihm ebenso gegenwSrtig, wie die lothringischen;

er theilt, wie die Verfasser der alten Kcichsannalen
,

die Gesichts-

punkte des Hofes und ist durchaus nicht in provinzieller Einseitig-

keit befangen, was bei einem Mönche wie Widukind, der in seiner

Zelle blieb, kaum anders möglich war.

Um an die Chronik des Regino anknllpfcn zu können, weiche

nur bis 906 reicht, müfste der Verfasser ziemlich weit zurllckgehen,

und fUr diese' entlegene Zeit standen ihm nur wenige Nachrichten

zu Gebote. Besonders sind es die Rcichcnauer, dann die Alaman-

nischen und Ilersfelder, Cölner und S. Maximincr Annalen, welche er

benutzte, aber schon früh (z. B. 919) fUgt er .ausführlichere Angaben

hinzu, welche eine gute Kenntnifs der Geschichte und klaren Blick

zeigen
;
nach und nach wird die Erzählung immer reicher, wenn man

auch die Notizen der Klteren Annalen noch durchschimmem sieht

Der letzte Thcil ist völlig cigenthltmlich und berichtet die Ereig-

nisse der Zeit in einfach schöner Darstellung, in reiner, ungesuchter

Sprache und vollkommen zuverlässig. FUr den Zeitraum von 960

bis 967 ist keine .andere Quelle damit zu vergleichen; dann verläfst

uns leider viel zu früh dieser treue Führer*).

Unter den Suifraganen von Trier ist besonders Metz ausge-

zeichnet durch wissenschaftliche Thätigkeit unter einer Reihe treff-

licher Bischöfe, welche den Glanz von Chrodegangs Zeiten erneute.

Schon 88.3 April 22 weihte Erzbischof Radbod, ein Alamanne, seinen

Landsmann Ruotpert, einen Freund Notkers, also vermuthlich ans

der Schule von S. Gallen*); er starb am 2. Januar 917. Nachdem

der von König Heinrich 927 eingesetzte Schwabe Benno im folgen-

den Jahre von seinen Feinden geblendet war, gelang es Adalbero
(929— 962), dem Vetter und Freund des Erzbischofs Bruno, eine

gesicherte Wirksamkeit zu gewinnen. Von hier besonders ging durch

•) Brsoiidrn wrgrn drr Jahre 961, 962. Grsrhirhlf der Kaisrrzeit I, 778.

Grosfrld (De arrhiepiseopatiis iMagd. originibns. Mnnaslerii, 1855 p. 27) nitnml

die.ic Anairht an, die aueh Biidinger wahrscbeinlirh findet.

*) Cnnlinuator Keginonis ed. Perlr, Mon. SS. I, 614 — 629 und eine Ergän-

zung zuui Jahre 967 SS. VI, 620. üebersetziing von Bfidinger, 1857, wo aurh

in den Anmerkungen die Quellen narhgewiesen sind. Maiireiibrerhers kritischen

Bemerkungen p. 16 n. 32 kann ich nicht beistimmen, vgl. Giesebrecht I, 822.

*) DUmniler, S. Oall. Denkm. p. 261.
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eigenrn inneren Antrieb die nene Kloeterreform aus, hier zuerst

fafstc sie festen Boden und verbreitete sich dann auch weiter zu

entfernteren Klöstern: diese Erneuerung von unten auf und von innen

heraus, welche allein für die Wirksamkeit des Brun eine dauernde

Omndlage gewKhren konnte. Die Bischöfe Adalbero und Dietrich

beförderten diese Richtung und die Thötigkeit der Münner, welche

sic hauptsächlich vertraten, auf alle Weise, und bald sehen wir die

lothringischen Klöster aus tiefem Verfall sich zu einer neuen und

dauernden BlUthe erheben.

Der Mittelpunkt dieser Bestrebungen war lange Zeit das Kloster

Gorze in der Nkhc von Metz, dessen Abt Johannes (960— 973)

eine sehr einflufsreiche Stellung einnahm, und nachdem ihm noch

als Mönch die Reform seines eigenen Klosters gelungen war, die

neue strenge Zucht nach allen Seiten verbreitete. Nach seinem Tode

unternahm es sein Freund und der Genosse seiner Wirksamkeit,

Abt Johannes vom Arnulfskloster zu Metz, sein Leben zu be-

schreiben, und er begann die Ausführung dieser Aufgabe mit beson-

derer Liebe und gutem Erfolge. Die Regeneration des Klosterwesens

in Lothringen liegt uns darin in sehr ausAihrlicher Schilderung vor;
*

weiterhin gewinnt dieses Werk noch eine ganz eigcntbUmliche ge-

schichtliche Wichtigkeit dadurch, dafs Johannes es war, welcher im

Jahre 956 sich bereit finden liefs, fUr den König Otto als Gesandter

zum Kalifen Abderrahman nach Kordova sich zu begeben. Auch

diese Reise ist hier sehr ausführlich beschrieben, leider aber bricht

unser Text mitten in dieser ebenso merkwürdigen, wie anziehenden

Darstellung ab; das Uebrige ist verloren, vielleicht auch die zu aus-

führlich angelegte Arbeit nie ganz vollendet worden. Schon einmal,

im Jahre 978, als ein bedeutender Theil derselben vollendet war,

batte der Verfasser sie unterbrochen, und es bedurfte des Zuspruches

der Bischöfe Dietrich von Meta und Folkmar von Utrecht, um ihn

zur Fortsetzung zu bewegen; ob er sie aber wirklich zu Ende ge-

führt hat, ist zweifelhaft und kaum wahrscheinlich').

Auch Johannes von Gorze ist als Schriftsteller thMtig gewesen;

wir haben von ihm eine Schrift Uber die Wunder des h. Gorgo-

nius*), dessen Leib in seinem Kloster als kostbarer Schatz ver-

wahrt wurde, und eine andere Uber die Wunder der h. Glode-

sinde*). In beiden sind auch geschichtliche Nachrichten, namentlich

*) V’. Johannis Gorzirnsis fd. Pfrtz, Mon. SS. IV, 337— 377. Vgl. W. Gif-

sebrffht, Grsthirhlr drr Kaiserzrit I, 506 ff. 783. 834.

•) Miraciila S. Gorgonii, Mon. SS. IV, 235. 238— 247.

•) Mab. IV, 1,436. Auszug Mon. SS. IV, 236 — 238.
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Uber die Klosterrefom des Metzer Sprengels enthalten, welche achon

Johann von Metz in seiner Lebensbeschreibung benutzt bat. Aufser-

dem ist ihm von Fertz auch mit grofser Wahrscheinlichkeit das

Leben des Bischofs Chrodegang von Mete bcigelegt worden,

welches jedoch nur aus denselben Quellen geschöpft ist, die anch

uns zu Gebote stehen und sich daher den zahlreichen Paraphrasen

alter Heiligenleben anreiht, welche durch die höheren Anforderungen

der gebildeteren Nachfolger hervorgernfen wurden').

Zu dem Kreise dieser Reformatoren gehört auch der Schotten-

abt Kaddroe, der zuerst iu Waussor unweit Dinant einem Lands-

mann als Abt folgte, von da aber durch Adalbero an das Kloster

des heiligen Felix nach Metz berufen wurde, wo er um 975 gestor-

ben ist. Sein Leben ist bald nach seinem Tode beschrieben worden*).

Wir erwähnten schon, dafs der Bischof Dietrich von Mets
(965 — 984), der ebenfalls aus der Schule des Erzbischofs Brun

stammte, nicht minder wie Adalbero bemüht war, seinen Sprengel

in jeder Beziehung zu verherrlichen; er beförderte eifrigst die

Klosterreform, und die RömerzUge der Ottonen dienten ihm dazu,

zahlreiche Heiligenleiber fUr Lothringen zu erwerben. Zugleich nahm
er auch in der politischen Geschichte der Zeit eine sehr bedeutende

Stellung ein. Wir besitzen eine Biographie von ihm’); sie ist aber

nicht von einem Zeitgenossen, sondern erst ein Jahrhundert später

von Sigebert von Gembloux verfafst.

Glücklicher war sein nicht minder ausgezeichneter Nachfolger

Adalbero 11 (984—1005), der Dietrichs Wirksamkeit in entsprechen-

der Weise fortsetzte, indem er einen ganz vortrefflichen Biographen

fand an Constantin, dem Abte des von ihm wieder hergestellten

Schottenklosters S. Sjmphorian zu Metz’).

Um dieselbe Zeit schrieb auch ein Mönch im Kloster Horn-
bach im Sprengel von Metz ein Buch Uber das Leben und die

Wunder des heiligen Pirmin, der im achten Jahrhundert das Kloster

gestiftet hatte, und widmete sein Werk dem Erzbischof Ludolf von

Trier (994—1008). Geschichtlichen Werth fUr jene entlegene Zeit

hat es kaum, und ist, wie so viele ähnliche Prodnete, mehr ein ge-

*) V. Chradrganei ed. Perli, Mon. SS. X, 652— 572. Perlr, ürber di« ViU
Chrodrgingi in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1852, p. 507 ff.

’) Vila S. Cadroae ed. 6. Henichen, Arla SS. AlarL 1,474. Mab. V, 489.
Mageres Exeerpt Mon. SS. IV, 483.

’) Vita Deoderiei Alettensis ed. Pertr., tlon. SS. IV, 461.

’) Vita Adalberonis II Alellensis episeopi ed. Pertz, .Mon. SS. IV, 658— 672;
gesrhrieben um das Jahr 1015. Dazu |>. 672 das Epitaphium Adalberonis von
Conrad, Mönch zu S. Nabor, aus einem Codex, der auch andere Gedichte von ihm
enthalt.
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fShrliches Irrlicbt für den Forscher als eine wirkliche Quelle für

historische Thatsachen '). Dagegen enthalten die von Mone zuerst

b^annt gemachten Wunder*) (bis 1012) einige geschichtliche Kach-

richten, namentlich Uber Heinrichs II Zug nach Lothringen i. J. 1009.

So entwickelte sich in Metz jener den Lothringern besonders

eigene Sinn fUr Localgcschichte, der sich in Biographien, Kloster-

chroniken und Schriften zur Verherrlichung der Ortsheiligen in

grofser Fülle kundgegeben hat. Der allgemeinen Geschichte wandte

sich nur ein unbekannter Schriftsteller zu, welcher in den Annalen
von Metz*) eine Compilation ähnlicher Art zustande brachte, wie

sie uns schon so häufig vorgekommen sind. Während aber andere

Annalen Bedeutung gewinnen, wo sie sich der Zeit des Verfassers

nähern, hat sich dieser Compilator ganz mit der Geschichte Widu-

kinds begnügt, nnd sein Werk bat daher nur für die früheren Zeiten

Bedeutung, insofern für uns verlorene Quellenschriften darin ent-

halten sein künnen. Und allerdings weichen die Nachrichten, welche

sich hier finden, vielfach von den Quellen ab, die auch uns bekannt

sind und die den übrigen Theilen der Metzer Annalen deutlich zu

Grunde liegen. Eine genauere Prüfung hat aber ergeben, dafs diese

Nachrichten aufserordentlich unzuverläfsig sind; es läfst sich mit

Bestimmtheit nachweisen, dafs der Verfafser, wo seine Quellen ihm

zu dürftig erschienen
,
aus freier Phantasie die Thatsachen erweitert

nnd ansgeschroückt hat, nnd deshalb kann man auch da, wo dieses

Verhältnifs nicht so klar vorliegt, doch kaum einen Gebrauch von

seinem Werke machen.

Bchliefslich ist noch ein Mönch jenes schon erwähnten Klosters

des heiligen Symphorian zu nennen, der nur zum Theil dem Metzer

Sprengel angehört, Alpert nämlich, der an das Werk des Paulus

Diaconus anknüpfend eine Geschichte der Bischöfe von Metz*)

verfafste, von welcher jedoch nur ein Bruchstück erhalten ist. Er

widmete sie dem Abte Constantin. Später aber kam er in den

Utrechter Sprengel, und hier schrieb er um 1022 sein Buch über

den Wechsel der Zeiten*), worin er in bunter Mannichfaltigkeit

*) Grdruckt bei Mab. 111,2,140 — 153. Vgl. Mone, Quellens, p. 36— 38.

Slälin I, 168. Rellbrrg II, 52 und Uber die Sllere Vita oben p. 183.

*) QueUrnsammlung p. 45— 50.

•) Annales Mellenses ed Perti, Mon. SS. I, 314— 336. V^l. Dorr, De bellia

Franeoniin rum Arabibus p. 41 und oben p. 92. Unbedeutend sind die Ann. Mett,

brevissimi 934— 1038 und Ann. S. Vincentii Mrtlenaia 688— 1280, Mon. I, 155
bis 160. Ungrdnickle Ann. S. Arnulli erwkhnl Dümmler, Oslfr. II, 161. Calalo-

gus epp. Metl. bis 964. Mon. 11,268— 270.

*) Alperti de episeopis MeUensibus libellus ed. Perlz, Mon. SS. IV, 697.

*) Alperti de diversitate temporutn libri II ed. Perlz, Mon. SS. IV, 700. Mit
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von allerlei Vorfällen aus diesen Gegenden erzählt: ein Vorrath ge-

schichtlichen Stoffes ohne bestimmte Ordnung
,

der um so willkom-

mener ist, da wir sonst nur wenig Kunde von diesem entlegeneren

Theilc des Reiches besitzen.

Das Bisthum war von den Normannen gar arg heimgesucht und

zeitweise ganz zerstört. Kadbod, von mütterlicher Seite ein Ab-

komme des alten FriesenfUrsten Radbod, folgte 899 dem Bischof

Odilbald, mnfsto aber vor den Dänen nach Deventer entweichen.

Er war in der Hofschule Karls des Kahlen und seines Sohnes Lud-

wig gebildet, und hat einige Homilien und Verse zum Preise von

Heiligen verfafst, auch Uber den heiligen Swidbert; doch hatte er

von diesem nur aus Beda Kunde. Trithemius schreibt ihm anch

Landes S. Bonifacii zu, und eine Gothaer Handschrift (fol. 64) nennt

ihn als Verfasser der Legende des sogenannten Anonymus Ultra-

jectensis, was entschieden falsch ist‘). Erhalten bat sich eine Auf-

zeichnung von ihm Uber die Schrecknisse des Jahres 900’). Sein

eigenes Leben ist zur Zeit seines Nachfolgers beschrieben worden,

und wenn auch nicht eben reichhaltig, doch nicht unwichtig'). Er
starb 917; sein Nachfolger Balderich ist der Hersteller des Bis-

tbums Utrecht; ihm wurde der Königsohn Brun zur Erziehung an-

vertraut, und es läfst sich erwarten, dafs er in seiner langen Amts-

führung (bis 976) wissenschaftliche Thätigkeit begünstigt haben werde,

wie ihm auch Hucbald sein Leben S. Lebuins widmete, aber Erzeug-

nisse von Utrechter Gelehrten haben sich nicht erhalten.

Anch aus Verdun verlautet ans dieser Periode nichts, mit

Ausnahme der Bisthnmsgescbichte von Bert har, deren wir schon

oben gedachten, weil sie nur bis auf die Zeit des Kaisers Arnulf

reicht. Der Bischof Wikfrid (962—984), ein geborener Baier, war
zu Cöln in Bruns Schule gebildet, Heimo (991—1024) unter Notker

von Lüttich. In dem Kloster S. Mihiel an der Maas lehrte am
Anfänge dieser Periode der Grammatiker Hildebold, ein Schüler des

hochgefeierten Lehrers Remigius. Johannes von Gorze wurde seiner

Zucht anvertraut, äufserte sich aber ziemlich ungünstig über die Ver-

dienste seines Lehrers.

Urbmrtziing und Commcnlar hrrausgrgrbrn von Drdrrirh, AlOnater 1869. Girst-

biTcht II, 557.

‘) Da dirarr Biograph norh eine alle Frau, die bei Bonifazens Tod zugegen

gewesen war, gesprorhen haben will, miifs er viel ülter sein, s. Retlbcrg I, 392.

*) Mon. II, 218 mit einigen Versen von ihm.

') Vita S. Radbodi, .Mali. V, 25 — 31 aus .Sur. Nov. 29. Benutzt von Adam
Brem. I, 40. Vgl. DOmmler, Oslfr. II, 333. Kabelhafl sind die Aela S. Frederiri

ep. tt838) Jul. IV, 460-471.
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Anch Toni besafs an Gerhard (963—994), einem Schüler Brnna,

einen jener anagezeichneten Biachüfc, welche die Zeit der Ottonen

zieren; er wnrde apUter ala Heiliger verehrt, nnd der Abt Wide-
rich von S. Evro beachrieb aein Leben, jedoch erat lange nach

aeinem Tode nnter der Regiernng Heinrichs HI. Mit der Kloaterre-

form hatte schon sein Vorgänger Ganzlin (922—963) begonnen; an-

geregt durch die vom Abt Odo von Cluny zu Stande gebrachte Re-

form des Klosters Fleury hatte er 936 das Kloster S. Evre hergcstcllt

nnd eine Schule darin errichtet, zu deren Leitung er den noch ju-

gendlichen Mönch Adso berief, welcher in Luxeuil seine Bildung

erhalten und sich bereits durch seine Gelehrsamkeit einen Namen
gemacht hatte. Bald konnten die Mönche von S. Evre schon dem
heruntergekommenen Kloster Monstier-en-Der im benachbarten Spren-

gel von Chälons-snr-Marne aufhelfen. Dieses war schon einmal nach

gänzlichem Verfall unter Ludwig dem Frommen 827 durch den Abt

Hauto von Stablo hergestellt, aber nach wiederholter Verwüstung

durch Ungern und Normannen wieder völlig verwildert. Jetzt sandte

Gauzlin Mönche von S. Evre unter dem Abt Alberich hin, und die-

ser nahm auch Adso mit sich, welcher ihm spätestens 968 als Abt

folgte. Befreundet und im regen Verkehr mit Adalbero von Reims

nnd Gerbert, mit Abbo von Fleury und andern hervorragenden

Männern der Zeit, war er für Herstellung kirchlicher Zucht mit Er-

folg thätig, bis er endlich 992 auf einer Pilgerfahrt nach Jerusalem

seinen Tod fand. Schon früh (vor 954) hat er auf den Wunsch der

Königin Gerberga eine Schrift über den Antichrist verfafst; auf Bi-

schof Gerhards Wunsch beschrieb er das Leben des heiligen Mansue-

tns, dessen Kloster Gerhard hergestellt hatte. Werth haben nur die

hinzngefUgten Wunder durch einige geschichtliche Nachrichten. Das-

selbe gilt von dem Leben und Wundern des heiligen Basolus, welche

Gerbert und Adso, Abt von S. Basle, von ihm erbeten hatten, und

von einem ähnlichen Werk Uber den heiligen Aper, dessen Autor-

schaft Waitz ihm abspricht, das aber um dieselbe Zeit, nach der

Translation von 978 geschrieben ist. Ein Buch Uber die Wunder

des heiligen Waldebert, Eustasius Nachfolger, bezeugte seine An-

hänglichkeit an Luxeuil. Zuletzt nahm er noch den heiligen Bercha-

rius vor, den Stifter seines Klosters, doch hinterliefs er diese Aufgabe

unvollendet; die Beschreibung der Wunder wurde auf Veranlassung

des vom Pabst Leo IX geweihten Abtes Bruno von einem ungenann-

ten Mönche hinzugefUgt nnd mit einigen schätzbaren Nachrichten

Uber Adso versehen').

') Miracula S. Bercbarii, Mab. II, 844— 861, eia Stück daraus Hon. SS. IV,
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Im Anfang des elften Jahrhunderts wird die Schule des Bisthums

als blühend und ausgeaeichnet gerühmt; Graf Brun, spXter als Pabst

Leo IX genannt, und Adalbero III, Bischof von Metz, erhielten hier

ihre Erziehung. Wir erkennen darin wieder die Einwirkung der

beginnenden BlUthezeit Lüttichs, wo Bischof Hermann oder Hezelo

(1018—1026) unter Notker gebildet war.

§ 7. Lüttich.

In Lüttich hatte, wie wir sahen (p. 177) die gelehrte Thitig*

keit niemals ganz aufgehört; am Anfänge dieser Periode finden wir

dort einen Bischof, der sich als Schriftsteller versucht hat und durch

gelehrte Bildung ausgezeichnet war, Stephan (901—920), der in

der französischen Uofisohnle unter Probst Manno ein Mitschüler Rad-

bods, dann Domherr zu Metz gewesen war. Er selbst hat das alte

Leben des heiligen Lambert neu überarbeitet'), und Hucbald, der

gelehrte Mönch von S. Amand, übersandte ihm 907 zur Prüfung

das Leben der heiligen Rictrudis. Nach Vogels Vermuthung war

Stephan der Lehrer des Ratherius, jenes unsUtten Mönches des

Klosters Lobbes, der eben so sehr durch s^ne wechselnden Schick-

sale, wie durch seine umfassende Gelehrsamkeit, aber auch durch

seine seltsam gesuchte und absichtlich dunkle und verworrene Schreib-

art merkwürdig ist. Sein Ehrgeiz, sein unverträglicher Charakter,

sein beifsender Witz, mit dem er unbarmherzig die Fehler seiner

Zeitgenossen geifselte, während er in seinen Bekenntnissen eben so

schonungslos seine eigenen Sünden beichtete, liefsen ihm nirgends

Ruhe, und machten es ihm unmöglich, als Bischof von Verona und

von Lüttich den Widerstand seiner vornehmeren und mächtigen

Gegner ausznhalten. Seine Schriften, so lehrreich sie sind, können

doch nicht als Geschichtswerke betrachtet werden, und auch das

Leben des heiligen Ursmar ist nur eine stilistische Ueberarbeitnng

der älteren Legende'). Die Beschäftigung mit grammatischen, phi-

losophischen und theologischen Studien war lange in Lüttich vor-

487. Vgl. übtr Adso Hisl. litt, de la France VI, 471— 492. Mirarula S. Man-

aiieü bei Calmet, Hist, de Lorraine I. Pr. p. 86— 106. Acta SS. Sept. I, 637.

Exc. Mon. SS. IV, 509- 614. MiraruU S. Basoli, Mab. IV, 2, 137-142. Vgl.

Mon. SS. IV, 517. Miracula S. Apri bei Calmet I. c. p. 107— 126. Sept. V, 70.

Exe. Mon. SS. IV, 515 - 520. Miracula S. Waldeberll, Mab. III, 2, 452 - 460.

AeU SS. Mai. 1,277-282
') Bäbr p. 259. Abdruck bei Surius xum 17. Sept Chapeaville I, 350.

*) lieber Ralher (f 974) Vogel, Ratherius von Verona und das zehnte Jahr-

hundert. Jena 1854. 2 Bände. Opera edd. Petrus et Hieronymus fratres Balierioi

preshyteri Veronenses. Verooac 1765. fol.
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herrschend, and erst spHt begann man auch hier sich ernstlich mit

der Geschichte zn beschäftigen, wenn man es auch nicht ganz unter-

liefs, kurze Notizen am Rande von Ostercyklen einzutragen.

So wie Rather immer von neuem in die politischen Wirren

hineingezogen wurde, so liefsen auch in Lüttich die lothringischen

Parteikämpfe lange keine ruhige Entwickelung friedlicher Studien

aufkommen. Von 945—947 war ein gelehrter Abt von S. Maximin,

Hngo, Bischof, 953—955 Rather, aber dieser konnte nicht zu irgend

einer Wirksamkeit gelangen, und unter Baldericb, der ihn verdrängte,

fand die Wissenschaft keine Stätte. Dann aber bestieg auch hier

ein Schüler Bruns, Ebrachar (959—971), den Bischofstahl, und

ihm folgte 972—1008 Notker, bis dahin Probst im Kloster S. Gallen,

ein Mann, der in jeder Beziehung höchst ausgezeichnet war, der

während der Minderjährigkeit Ottos III als Regent Italien verwaltete

und in Lüttich jenen hohen Glanz der Schulen begründete, dessen

Ruf sich bald durch die ganze Christenheit verbreitete. Bald ström-

ten lernbegierige Jünglinge von allen Seiten her an der Maas zu-

sammen, während eben so bedeutende Lehrer von hier ausgingen

und den Wirkungskreis der Lütticher Schule immer weiter ausbreite-

ten; sogar in Paris bei S. Genovefa lehrte der Lütticher Hubald

mit aulserordentlichem Beifall*).

Im Jahre 960 war im Kloster Lobbes, das bis dahin dem

Bischof von Lüttich untergeben war und das durch die Kämpfe der

Parteien und die rechtlosen Zustände viel gelitten hatte, das regel-

mäfsige Klosterleben unter einem eigenen Abte wieder hergestclit

worden, und bald darauf begann man anch hier, wie an so vielen

anderen Orten, Annalen zusamroenzustellen, eine grofse Compila-

tion aus bekannten Quellen, denen kurze einheimische Notizen hinzu-

gefügt wurden ’). Diese Arbeit wurde nicht über das Jahr 982 fort-

gesetzt, wohl aber andere, noch kürzer gehaltene Annalen, die im

Jahre 1000 compilirt sein sollen und uns in abgeleiteter Gestalt in

zwei Exemplaren erhalten sind, deren eines aus Lobbes, das andere

ans Lüttich stammt. Bis 1054 stimmen beide überein; von da an

sind beide selbständig, beide in trockener abgerissener Weise fort-

*) Anselm c. 29, Mon. Germ. SS. VII, 205, nennt als Notkers Schüler aiifser

Hubald, Günther von Salzburg (1024— 1025), Rulhard und Erluin von Cambray
(979 — 995 — 1012), Heimo von Verdun (991— 1024), Heielo von Toul (1018— •

1026), Adalbold von Utrecht (1010— 1027). Hubald wurde vom Bischof Balde-

rich H auf einige Zeit nach Prag gesandt.

*) WUrdtwein Nova Subsidia dipl. XIH, 151— 214, cf. Mon. SS. 11,192;

p. 209— 211 die hieraus genommenen Annales Lobienses von 900— 982. Vgl.

W. Giesebrecht I, 778. 785 und II, 592 Emendationen aas der Bambeiger Hand-
schrift saec. X.
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gesetzt; die Lütticher bis 1121, die des Klosters Lobbes dagegen

bis in die neuere Zeit').

Bedeutender ist die Klostergeschichte des Abtes Folkuin’),

die bis zum Jahre 980 reicht. Ebrachar hatte ihn 965 zum Abte

erhoben, und 25 Jahre lang vervaltete er sein Amt in grofsem An-

sehen bei den trefflichen Männern, welche um diese Zeit die ver-

schiedenen Bischofsitze zierten. Er war aus Lothringen gebürtig,

vornehmer Abkunft, und 948 als Knabe in S. Bertin eingekleidet

worden, wo er bereits im Jahr 961 die Urkunden des Stiftes ge-

sammelt und mit Lebensnachrichten der Aebte versehen, auch nicht

unwichtige geschichtliche Nachrichten allgemeinerer Art eingefloebten

hatte*); dieser Thätigkeit entsprechend legte er auch der Geschichte

von Lobbes die Urkunden seines Klosters nebst den ihm zugänglichen

Werken Einhards, Flodoards, Kuotgers und anderer zu Grunde. Ist

ihm nun auch die Verarbeitung dieses Stoffes wenig gelungen, so

ist doch schon das Streben nach einer urkundlichen Geschichtschrei-

bung bemerkenswerth, und für die spätere Zeit, wo er die eigenen

Erlebnisse zu schildern hat, empfiehlt er sich durch Wahrheitsliebe

und Einfachheit, wenn auch die Kürze der Erzählung unbefrie-

digt läbt.

Folkuins Nachfolger in Lobbes war Höriger (990—1007), ein

vertrauter Freund des Bischofs Notker, den er im Jahre 989 nach

Italien begleitete und mit dem er auch eich zu gemeinsamer Arbeit

vereinigte. Schon im Jahre 980 schrieben beide zusammen für die

Kirche zu Gent ein Leben des alten Heiligen Landoald, und wohl

schon früher verfafste Höriger, von Notker dazu aufgefordert und

unterstützt, die ältere Geschichte des Lütticher Bisthnms*). Er ge-

langte damit aber nicht weiter als bis zum Jahre 667, so dafs das

Buch als Geschichtsquelle kaum in Betracht kommt, und litterariscb

') Aanalea Liubiensea 418— 1505, Leodiensea 58— 1121, mit tinrr Fort-

actzuog aua dem Kloster Fosaes bis 1^9, ed. Pertz Mon SS. IV, 8 — 35. In

den Ann. Laub, stimmt, wie W. Giesebreclit bemerkt hat, das Stück 1056—1075
mit den Ann. Weissenb. überein.

*) Folciiini Grsta Abbatiim Lobirnsium ed. Pertz, Mon. SS. IV, 52— 74.

*) Cartulaire de l'Abbaye de S. Bertin, herausgegeben von Guerard 1840 in

der Collection des Cartulaires de France, III, mit den zum Theil reichhaltigen Fort-

setzungen bis 1187. Folkuin selbst nennt sein Werk de gestis abbatum et privi-

legiis Sythiensia coenobii. Ob er mit dem Abt von Lobbes identisch ist, ist un-

sicher. Pertz behauptet, Guerard leugnet es.

*) Gesta episcoporum Leodiensium ed. Köpke, Mon. SS. VII, 134. Die daraus

auch abgesondert bersusgegebene Vita Reraacii kommt als Notkers Werk mit Wid-
mung an Abt Werinfrid von Stablo vor, ist aber nach Köpke p. 140 von llrrigrr.

Zugeschrieben wird ihm auch das Leben der heiligen Berlindis, die man in Meer-

becke in Brabant verehrte.
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kann man es leider nur als ein gana verfehltes Werk betrachten

wegen der nnversUindigen Anwendung der Gelehrsamkeit, welche

dem Verfasser allerdings in reichem Mafse zu Gebote stand. Aber,

kaum kann man einen übleren Gebrauch davon machen, als wenn
man lange Reden ans Stellen der Klassiker znsammensetzt und diese

dann alten Heiligen der merowingischen Zeit in den Mund legt. Man-

cherlei geschichtlicher Stoff findet sich noch in den Legenden und

Wundergeschichten dieser Gegenden; vorzüglich lernen wir daraus

die Grafen von Flandern als eifrige Heiligenverehrer kennen. So

wurde der Leib des heiligen Winnoch vor den Normannen von

Wormhout nach S. Bertin geflüchtet und 900 durch Balduin den

Kahlen (879—918) nach dem von ihm gestifteten Kloster Bergh
S. Vinoc gebracht, wo ein älteres Leben des Heiligen gegen die

Mitte des elften Jahrhunderts überarbeitet und die Stiftnngsgeschichte

binzugefügt wurde'). Reichhaltiger sind die Wunder des heiligen

Bavo in seinem Kloster zu Gent, welches Markgraf Arnulf der

Alte (918— 965) mit Hülfe des Bischofs Trasmar von Noyon und

des Abts Gerhard von Brogne 910 herstellte, worauf die Wunder

ihren Anfang nahmen. Ihr Beschreiber verbreitet sich auch über

die ältere Zeit, besonders die Verheerungen der Normannen, mit

Benutzung der Annales Bertiniani, welche er Cbronicon post Bedam
nennt*).

Eine besonders hervorragende Stellung als Reformator vieler

Klöster nahm hier jener Gerhard ein, der Stifter des Klosters

Brogne im Lütticher Sprengel zwischen Maas und Sambre. Er

gehörte zur Sippschaft des Hagano (Austrasiorum ducis), jenes be-

kannten Günstlings Karls des Einfältigen; seine Mutter Plictrudis

war eine Schwester des Bischofs Stephan von Lüttich. Im Lom-

matschgau, wo er heimisch war, setzte er auf seinem Erbgut Brogne

zuerst Canoniker ein; als aber Graf Berengar von Namur, dessen

vielvermögender Rath er war, ihn zum König Robert (29. Juni 922

bis 15. Juni 923) sandte, machte ein Besuch im Kloster S. Denis

solchen Eindruck auf ihn, dafs er seine Entlassung erbat und zur

grofsen Verwunderung der Mönche von S. Denis bei ihnen Unterricht

nahm und Mönch wurde *). Nach neun Jahren zum Priester geweiht,

*) Vili S. Winnofi, Mab. III, 1, 302— 314. Nach der Translation von 1068
fügte ein Mönch Draco oder Drogo neue Wunder binzn. Balduinua Barbalua setzte

W22 Mönche von S. Bertin an die Stelle der Canoniker.

*) Miracula S. Bavonis, Mab. II, 406— 415. lieber den Ursprung von Gent

sagten, wie er berichtet, einige, dafs Agrippa es gegründet, alii Hennenricum regem

in eo arcem imperii sibi tradunt instituisse.

*) Die Mönche wundern sich, quod vir iamdudum barbatus applicari vellet

16
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kehrte er mit Reliquien zurück, und Ubergab nun die Kirche za

Brogne 12 München auz S. Denis. Die Leitung des Klosters war seinem

auf stille Beschaulichkeit gerichteten Sinn zuwider, er lebte abgeson-

dert als Klausner, aber Herzog Giselbert nnd Bischof Fulbert ron Cam-

brai liefsen ihm keine Ruhe. In S. Guislain lebten nSmlich damals

Kleriker von gar schlechtem Wandel, welche sich mit ihrem Heiligen

singend und bettelnd herumtrieben, bis endlich dieser, des Treibens

müde zuliefs, dafs sein Leib gestohlen wurde. Da wurde das Kloster

Gerhard zur Reform übergeben; er fand das Heiligthum in Maubeuge,

der Herzog gab die Güter zurück, und trotz des Widerstandes der

losen Brüder, stellte Gerhard dieses und andere KlOster her'). Auch

Arnulf von Flandern, angeblich von einem Steinleiden .wunderbar

geheilt ’),
entüufserte sich seiner Abteien Blandigny’) und S. Berlin

(944), wo die regolmäfsige Zucht hergestellt wurde, und übergab

Gerhard alle Klöster seines Gebietes
;
er soll deren 18 geleitet haben,

darunter auch S. Remy. Durch einen Krieg über die gefährdete

Lage seines eigenen Klosters belehrt, kaufte er Brogne los von der

Abhängigkeit von S. Denis und übergab es dem Bischof Farabert

von Lüttich (947—953) ;
endlich starb er in hohen Ehren am 3. Oct

959. Sein Leben ist nicht lange nach seinem Tode ausführlich be-

schrieben, aber wir besitzen nur eine Ueberarbeitnng aus dem An-

fänge des elften Jahrhunderts für den Abt Gonter geschrieben, ge-

schmacklos mit Versen gemischt. Dafs Raginer vom Hennegau noch

in der Verbannung lebe, Lietald, Gerhards Nachfolger als Vorstand

des Klosters zu Mouson (f 997), die Wahrheit der Erzählung be-

stätigen könne, schrieb er gedankenlos nach, so wenig es auch zu

seiner Zeit noch pafste*).

ullrriiis sindiis liUcrarom purrilibus litlrratim percurrit prima rlemrnta (tu

quinqutonis purrulus. V. Ger. c. 9.

>) Vgl. Miracula S. Gialeni, Mab. II, 790—796. AcU SS. Ort. IV, 1035-
1037. Danach stand Gerhard schon vorher mehreren anderen KIb'strm vor.

*) Diese merkwürdige Geschichte hat auch Folcuiniis ed. Guerard p. 143.

Hierhin brachte er 944 S. Wandregisil, Ansbert und Wulfram aas Bou-

logne; die spater io iliefsendem Latein gn^ricbeoe Translatio bei Mab. V, 200—
213. Die Ilistoria Relalionis Corporis S. Walariri in monasteriiim Leuconacnsc,

ib. 556— 562, im elften Jahrhundert geschrieben, berichtet, wie dieser Heilige

durch Arnulf von Flandern nach S. Omer zebraeht war und 981 durch Hugo Capet

nach S. VaIrry-sur-Mrr zurUckkam. 7.iigTeich kam auch S. Richarius von da nach

seinem Kloster zurück; Relatio S. Richarii abbatis ex Sith. monasterio in Centn-

lense auct. Ingciramno abb. Centul. metr. ib. 563— 566. Libellus de miraculis

S. Richarii post rrlationem auct. Hariulfo p. 567 — 573.
*) Vita S. Oerardi Bronirnsis, Mab. V, 248 — 276, daraus Acta SS. Oct. II,

300 — 320 mit Commentar von Corn. Byeus. Capitel 18 ist eine Stelle aus Liud-

prands Antapodosis aufgeoommen. Aus Italien brachte er ein Saumthier mit lapi-

dibus porpbyrrticis für den Uauptaltar mit, rap 30. Die Oeschicfale seiner Reite
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Ein Schüler Notkers und Herigers war Adalbold, Bischof

von Utrecht (1010—1027), ebenfalls durch seine Gelehrsamkeit be-

rühmt, aber eben so wenig vorzugsweise der Geschichte zngewandt.

Es entspricht dem Charakter dieser Schule, dafs ein Leben Kaiser
Heinrichs II '), welches ihm zngeschrieben wird, mit rhetorischem

Schmucke überladen, der Inhalt aber fast ganz aus Thietmar von

Merseburg genommen ist Freilich ist es kaum glaublich, dafs ein

Mann wie Adalbold, der selbst am Hofe zum Rathe des Kaisers ge-

hört hatte, nicht mehr ans eigener Kenntnifs hinzngefttgt haben

sollte, aber wir besitzen auch nur ein Fragment, den Anfang des

Werkes.

Später übernahm man in dem von Heinrich gestifteten Bisthnm

Bamberg die Bewahrung seines Andenkens und machte hier ans

dem tüchtigen und umsichtigen Kaiser, dem wackern Kriegsmanne,

der nur selten ans den Waffen kam, einen gewöhnlichen Legenden-

heiligen; es bildete sich hier ein völlig entstelltes Bild ans, welches

auf die richtige Erkenntnifs und Darstellung der Geschichte einen

sehr nachtheiligen Einflnfs geübt hat*). Denn was die geistlichen

Schriftsteller des Mittelalters gelobt hatten, tadelten die neueren

Historiker; die tbatsächliche Grundlage aber wurde nirgends genü-

gend untersucht, bis in neuester Zeit W. Giesebrecht mit umfassender

und eindringlicher Benutzung der echten gleichzeitigen Quellen eine

besser begründete Schilderung jenes Kaisers in die Geschichte ein-

fUhrte.

Notkers Nachfolger in Lüttich, Balderich H (1008— 1018),

früher Vizthum der Regensburger Kirche, wird als ein trefflicher

Mann gerühmt; er stiftete das Kloster S. Jacob und fand hier auch

einen Biographen, der jedoch erst um die Mitte des Jahrhunderts

schrieb und den Bischof nicht mehr persönlich gekannt hatte*).

Ein ausgezeichneter Zögling der Schule zu Lobbes wurde von

Otto III im Jahre 1000 (—1025) zum Bischof von Worms berufen,

Bnrchard, der als der gelehrteste Kanonist seiner Zeit bekannt

and berühmt ist, und der sein gänzlich verfallenes Bisthnm zu neuer

nach Rom ist aber wegtn der Nennung eines Pabsles Stephan und der Existenz

einer zweifellos unechten Bulle von diesem bedenklich.

') Vita Heinriei II auet. Adalboldo ed. Waitz, Mon. SS. IV, 679— 695. Nach

W. Oiesebreehl, Gesehirhte der Kaiserzeit II, 567 wäre das Werk unvollendet, wie

wir es besitzen, geblieben; es kommt auf die Auslegung der Worte Alperls 1,5
an, die ich nur auf ein ihm bereits vorliegendes We» zu beziehen vermag.

*) Adalberti Vita Heinriei II ed. Waitz, Mon. SS. I\', 792 — 814. Eine von

Giesebrecht entdeckte, von Jaffe heransgegebene Nachricht Uber die Dedicatio ec-

desiae S. Petri Babenbergensis, Mon. SS. XVII, 635.

’) Vita Balderici ep. Leod. ed. Pertz, Mon. SS. IV, 724—738.

16*
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BlUthe erhob. Er fand Worma noch in Ruinen nach der Verwüstung

durch die Ungern, und die Fehden des Adels hinderten jeden Fort-

schritt EU besseren Zustfnden. Durch die Schilderung dieser Ver-

hältnisse und der Art, wie es Bnrchard gelang den UebelsUnden

absnhelfen, ist dessen Biographie sehr lehrreich, so wie andererseits

Burchards einflufsreiche und angesehene Stellung bei Otto UI und

Heinrich II ihr auch für die Reichsgeschichte Bedeutung verleiht.

Sie ist von einem Zeitgenossen verfafst und gehört durchaus eu den

besseren Werken dieser Art').

§ 8. Alamannien.
StAlins Würtembergiiche Geschichte I, 605 ff.

Die Schulen von S. Gallen und Reichenau bewahrten auch

in dieser Zeit ihren alten Ruhm und erhoben sich eu hoher BlUthe;

es wurde manches hier geschrieben, aber wie Schwaben damals der

Reichsgeschichte ferner stand, wie den Alamannen der sächsische

Kaiserhof weit fremder war als der karolingische, so nahm auch

das gaoEe Leben einen provinsiellen Charakter an, und während wir

in Sachsen und in Lothringen Oeschichtswerke von allgemeinerem

Gesichtspunkte entstehen sahen, beschränkt sich hier die Litteratur

auf Schriften von engerem Gesichtskreise. Annalen freilich sind

auch hier geschrieben und darin auch, wie Überall, von Kaiser und

Reich berichtet; ihre Notisen sind als gleichseitige Aufseichnungen

wichtig, aber sie seigen kein Streben nach Eusarnmenhängender Dar-

stellung, wie die gröfseren sächsischen Jahrbücher und der Fort-

setser des Kegino. So wurden in S. Gallen die alten Alamannischen

Annalen bis 926 fortgesetst*); um die Mitte des Jahrhunderts ent-

standen dann die grölseren Annalen von S. Gallen, bis 955 von einer

Hand geschrieben und von verschiedenen Schreibern gleichseitig

mit den Ereignissen bis 1044 fortgefUhrt’), die S. Galler Gelehrsam-

keit durch Anwendung von Steilen alter Schriftsteller bekundend').

Dagegen liefs man in Reichenau, wo längere Zeit hindurch die

alten Murbacher Annalen fortgesetst waren, schon mit dem Jahre

939 von dieser Thätigkeit ab; ein Exemplar dieser Annalen, welches

') ViU Burchardi Wormat. ed. Waitz, Mon. SS. IV, 829 — 846. Vgl. W. Gie-

sebrechl. Geschieht' der Kaiterzeil I, 786. Der Wormser Kleriker Hermano feierte

ihn in seinem Chartular der Wormser Kirche im Anfang des zwölften Jahrhun-

derts durch eine kurze, aber inhaltreiche Charakteristik voll warmer Dankbarkeit,

Mon. SS. IV, 829.

«) Mon. SS. 1,52 - 56.

*) Ann. S. Qalli maiores, früher Hepidanni genannt, ed. Pertz, Mon. SS. I, 73—
85. SUlin I, 420.

') Strehlke, De Heinrici III hellis Ungaricis p. 35.
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fUr den Erehischof Friedrich von Mainz bald nach 939 abgeachriebea

war, ist merkwürdig durch die von Ottos des Grofsen Sohn Wilhelm

eigenhündig am Schlosse zugesetzte Nachricht von seiner Erhebung

zum Erzbischof von Mainz (954) und dem gleichzeitig zwischen dem
Kaiser und seinem Sohne Ludolf geschlossenen Frieden').

Auch die Weingarter Annalen hören schon mit dem Jahre 936

auf). In Einsiedeln aber wurden um das Jahr 966 Annalen zu-

sammengestellt, und bis 1057, in einer anderen Handschrift bis 1268

gleichzeitig fortgefUbrt*). Im nahen Elsafs wurde in Weifsenbnrg
ein Exemplar der Hersfelder Annalen in einen Auszug gebracht und

von 985 bis 1075 fortgesetzt*).

Bei weitem das bedeutendste Werk für die Geschichte dieser

Zeit ist die Fortsetzung der Klosterchronik von S. Gallen, deren wir

schon oben (p. 178) gedachten, und die uns das anschaulichste und

lebendigste Bild gewährt von einem schön und reich entwickelten

Klosterleben, dessen Mittelpunkt die Schule ist. Hartmann, der

gelehrte Nachfolger (921—924) des Abtbischofs Salomon, hat über

die Geschichte seiner Zeit ein Buch hinterlassen, welches uns leider

verloren ist*). Ein Jahrhundert lang scheint darauf diese Aufgabe

unbeachtet geblieben zu sein, bis Ekkehard die Arbeit unternahm,

ein Schüler Notkers des Deutschen, der zuletzt der Schule zu Mainz

Vorstand und um 1036 gestorben ist. Voll liebevoller Erinnerung

an seine Heimath schilderte er mit der anziehendsten Ausführlichkeit,

mit einer reichen Fülle von einzelnen Zügen, die uns ganz in das

Innerste des Klosters einführen, die Schicksale desselben, die Thtt-

tigkeit der verschiedenen Lehrer und ihr Leben mit einander; aber

freilich hatte er dafür keine andere Quelle als das GedSchtnifs an

eine schon sehr fern liegende Vergangenheit, an Erzählungen, die

') Annal» A^iensrs von 709— 858 und srlbständlg 860— 939(953.954),
in diesem letzten Theile als gleichzeitige Aufzeichnung wichtig und Quelle Her-

manns des Lahmen. Mon. SS. 1,62.67— 69. Vgl. 11,238. Die Pariser Hand-
srhriD ist die Mainzer Copie von Reginberts rhronologischem Sammelwerk, s.

Wailz, Nachrichten von der Göttinger Universitöt 1857, p. 53. Mommsen zu Cas-

aiodors Chronik p. 679. Deo sehr merkwürdigen Briet Wilhelms von 955 hat

Giesebreeht I, 872 aus der Bonifazischen Brirfsammlung neu herausgegebrn.

•) Mon. SS. I, 65-67.
') Ann. S. Meginradi, Ueremi und Einsidlensea ed. Pertz, Mon. SS. III, 137

bis 149. Vgl. Stalin I, 420 und Gail Morel über den Liber Heremi im Gesehiebta-

freund 1843. I, 91— 152. Aeltere EIrmente sind darin mit späteren Zusätzen so

gemischt, dafs kaum ein Gebrauch davon zu machen ist.

*) Annales Weissenburgenaes ed. Pertz, Mon. SS. 111, 33 — 65. 70—72. Vgl.

oben p. 240.

*) Ekkehard p. 102: de quo quoniam proprium eius sui temporis libellum

babemus, plura seriberr supersedemus. Vgl. Uber ihn DUmmIcr, S. GaU. Denk-
male p. 256.
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er in seiner Kindheit gehört hatte. Es ist daher nicht za verwun-

dern, dafs sich ihm in den Einzelheiten vielfache IrrthUmer nach-

weisen lassen; die kulturgeschichtliche Bedeutung der Schilderung

wird aber dadurch wenig gemindert, Ton und Färbung des Bildes

werden wir als wahrhaft anerkennen können, wenn auch die Um-

risse einzelner Gestalten täuschen. Leider hat Ekkehard sein Werk

nur bis zum Jahre 971 geführt, und weit Uber ein Jahrhundert ver-

ging nach ihm, bevor man wieder an die weitere Fortsetzung dachte ').

Schätzbar durch Nachrichten Uber den verheerenden Einfall der

Ungern im J. 926 ist die sonst nicht bedeutende Lebensbeschreibung

der Klausnerin Wiborada, von dem S. Galler Mönche Hartmann
erst gegen das Ende des Jahrhunderts verfafst’).

Das Kloster Reichenau erhält eine besondere Bedeutung da-

durch, dafs es an der Uauptstrafse nach Italien lag. Bischöfe von

Verona haben hier Kirchen gestiftet; griechische und italienische

Pilger und Reisende werden erwähnt, und auch Irländer und Isländer

lassen sich hier nachweisen. Durch Nachrichten dieser Art verdie-

nen die Wunder des h. Markus Berücksichtigung, dessen Reli-

quien angeblich 830 von Venedig nach Reichenau gebracht sein

sollten. Die schon damals vielfach laut gewordenen Zweifel an der

Echtheit der Reliquien veranlafstcn natürlich eine um so viel gröfsere

Zahl von Wundern, und auch die Abfassung eines apologetischen

Berichtes darUber, welcher noch unter Heinrich I oder gleich nach

seinem Tode geschrieben ist’). Eine andere Reliquie, die als eine

besondere Kostbarkeit betrachtet wurde, war ein Kreuz mit dem

Blute Christi, das durch einen Araber Hassan an Kaiser Karl

gebracht sein sollte und 925 nach Reichenau geschenkt wurde. Ne-

ben vielem Fabelhaften, das aber fUr die Sagengeschichte nicht un-

wichtig ist, enthält die darüber verfafste Schrift doch auch einige

geschichtliche Nachrichten*). Aehnlicher Art sind auch die im An-

M Casus 8. Galli and. Ekkrbardo IV, rd von Arx. Mon. SS. II. 74— 147;
»gl. Waili in Srhmidls Zrilsrhr. IV, 100. DUmmlfr, Kormrlburh des B. Salomo III,

p. 108. Der Codex 393 rnthSit unter dem Titel Liher bentdictionum Ekkehards

metrisebe Arbeiten für Notker und spblrre eigene Versuche, rum Tbeil an seinen

Bruder Inimo, Abt von Münster im Orrgorienthal, grrirhtrt. Daraus Mon. II, 55
bis 58 Rhythnii df S. Olhmaro, mit Glossen, worin er dieselben S. Gail. Lebrrr

feiert wie in der Cbronik; Benedictiones ad mm»a* rd. K. Keller, M ittbeilungen

der Antiqu. Gesrllsrhafl zu ZUrirb III, 97— 121. lld. von Arx hat in seiner Ge-

schichte von S. Gallen diese Handsrhrift viel benutzt.

*) V.S Wibnradaeed.Waitz, Mon. SS. IV, 446. 452-457. Vgl. Slllin 1, 424.

•) Miraciila S. Marci ed. Waitz, Mon. SS. IV, 445. 449— 452 im Auszüge.

Vollständig bei Mone, Quellensammlung 1, p. 62— 67; vgl. 111,135

*) llistoria Sanguinis Domini, gedr. im Auszuge von Waitz, Mon. SS. IV, 445.

446— 449; vollständig bei Mone p. 671—76. Später wiederholt überarbeitet, aurh

io deutschen Reimen, von Albert, berausgegeben von Sehmeller, MUnrben 1844.
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fange des elften Jahrhnnderts in Znrzach beachriebenen Wunder
der h. Verena“).

Von mehr geschichtliehem Inhalt ist ein Gedicht zu Ehren des

Abtes Witigowo (985—997), von Pnrchard im J. 994 nicht ohne

Geschmack und Kunstfertigkeit verfafst. Er IXfst darin die Augia

selbst auftreten, trostlos Uber die häufige Abwesenheit des Abtes,

der bald am kaiserlichen Hofe weilt, bald die StiftsgUter mit Kirchen

schmückt; ausführlich berichtet sie von seinen Verdiensten, nament-

lich dem Neubau des Klosters. Ein Nachtrag vom J. 996 berührt

die Theilnahmo des Abtes an Ottos 111 KtSmerzuge*).

Im J. 1006 nöthigte Heinrich II den Mönchen wider ihren Willen

den Abt Immo auf, welcher schon den Klöstern Gorze und Prüm
Vorstand, und die strenge lothringische Zucht mit grofser Härte den

Mönchen aufzndringen versuchte, was viele von diesen zur Flucht

veranlafste und dem Kloster grofsen Schaden that Davon hat der

Mönch Rudpert in Prosa und in Versen berichtet’), sein Werk ist

aber verloren. Nach zwei Jahren erlöste der König Reichenau von

seinem Zuchtmeister und gab ihnen Bern ans dem Kloster Prüm

zum Abte, welcher den früheren blühenden Zustand wieder herstellte’).

Diese beiden grofsen Klöster scheinen alles an sich gezogen zu

haben, was an littcrariseher Thätigkeit noch vorhanden war; Kon-
stanz, so sehr es durch bedeutende Bischöfe ausgezeichnet war,

tritt litterarisch gar nicht hervor, denn Salomo III, dessen Formel-

bnoh und Gedichte oben (p. 182) erwähnt wurden, gehört ganz dem

Kloster S. Gallen an, welchem er seine Bildung verdankte und in

dem sein Andenken immer fortlebte. Von dem Bischof Conrad
(935— 976) giebt es freilich eine Biographie'); sie ist aber erst

150 Jahre nach seinem Tode geschrieben und von geringem Werthe.

Das Leben des Bischofs Gebehard (980— 995) ist ebenfalls erst

viel später, im zwölften Jahrhundert, in seiner Stiftung Petershansen

verfafst; es enthält einige merkwürdige Nachrichten Uber den Ban

des Klosters*).

Wir haben schon gesehen, wie S. Gallen auch in die Feme
wirkte durch seinen Probst Notker, der 972 Bischof von Lüttich

') Miratula S. Vrrrnat ed. Wailz, Mon. SS. IV, 457— 460. SlSlin 1,423.

*) Carmeo Purrhardi de Gralis Wiligowonis ed. Prrlz, Hnn. SS. IV, 621— 632.

Copie des dazu gehörigen Bildes der Handsrhrift bei Hone III, Tafel 1.

*) Herlm. Aug. Chr. ad a. 1006.

*) Von ihm rin Daokbrief an Heinrich II, Prz Thea VI, 1, 205, eine Gratu-

lation an Erzbischof Gero von Magdeburg wegen des Friedens mit den Polen 1018,
ib. 202; vgl. Oiesrbrerht 11,607 und andere Briefe; vgl. unten IV, § 5.

') Vita Chuonradi Const. ep. ed. Pertz, Mon. SS. IV, 436.

*) Vita Gebebardi ed. Wattenbach, Mon. SS. X, 582.
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wurde. Mit Weifsenburg im Elsafs war vielfacher Verkehr und auch

mit Strafsburg, besonders unter dem Bischof Erchenbald (965

bis 991). Dieser berief, sur Zeit des Abtes Burchard (958— 971),

den S. Galler Mbnch Victor, einen fähigen und gelehrten, aber un-

ruhigen Mann von vornehmer Abkunft nach Strafsburg, wo er mit

Erfolg als Lehrer wirkte '). Nach dem Tode des Bischofs sog der

in früherer Zeit geblendete Victor sich als Eremit in die Einsamkeit

EurUck. Erchenbald aber hat auch selbst einige Verse Uber seine

Vorfahren im Bisthum verfafst*), und ihm überreichte ein anderer

Mönch von S. Gallen, Gerald, eine Abschrift von Ekkehards Wal-

tharins*). Andererseits wirkte auch Frankreich auf Strafsburg ein;

auch ConstantiuB, der berühmte Scholaster von Luxeuil hat hier

gelehrt*).

Aus der Klosterschule von S. Gallen aber, wo ein grofser Theil

der jungen vornehmen, su hohen KirchenMmtern bestimmten Geist-

lichkeit erzogen wurde, ging auch der ausgeseichnetste Bischof hervor,

den Alamannien in der Ottonischen Zeit besessen hat, Udalrich,

ans dem Hause der Grafen von Dillingen, der von 924 bis 973 dem

Sprengel von Augsburg Vorstand und ein segensreiches Andenken

hinterlassen hat. Ohne Zweifel würde er hier eine reiche Entfaltung

geistiger Tbütigkeit hervorgemfen haben, wenn nicht die schweren

Zeiten, welche Ludolfs Aufstand und der Ungemkrieg Uber Stadt

und Sprengel brachten, seine Wirksamkeit gehemmt hätten. Die

Folgen dieser Ereignisse sind gewifs noch lange fühlbar gewesen;

doch finden wir zu Bischof Liutolds Zeit (989—996) in einem Briefe

des Wigo von Fenchtwangen*) den blühenden Zustand der Augs-

burger Schule gerühmt, und zugleich zeigen uns diese zufällig er-

haltenen Briefe ein lebhaftes litterarisches Streben in dem Kloster

Feuchtwangen, im nördlichsten Winkel des Augsburger Bisthums.

Wir dürfen daraus wohl den Schlafs ziehen, dafs noch an vielen

Orten eifrig gelehrt und gelernt wurde, ohne dafs uns eine Nach-

richt aufbewahrt ist, dafs auch vieles geschrieben worden ist was

später unbeachtet zu Grunde ging. Ueber S. Ulrichs segensreiche

Wirksamkeit aber ist uns glücklicherweise ein reichhaltiger und vor-

trefflicher Bericlit zugekommen, dessen Verfasser, der Priester Ger-

') Urbrm suam dortrinis eius floridam freit. Mon. II, 116.

>) Bdhmrra Fontra III, XII und 1-4. Vgl. Rettbrrg 1,214. 11,61.

*) Orimm und Srhmellrr p. 59. Vgl. Haupts Zeitsebnft IX, 150.

*) In der srbon oben p. 207 angefiibrlrn Todtrnklage um Constanliui beifst

es, dafs Kaiser Heinrich und König Kotbert, Frankreich, Deutschland und Longo-

bardien um ihn trauern. Slcafsburg und Lyon werden besonders genannt.

*) B. Pez Thes. VI, 115. Vgl. Hirsch, Heinrich II, I, 127.
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hard, ein jttngerer Zeitgenosse des Bischofs, zugleich durch seine

gute Schreibart und Darstellung den gesegneten Erfolg von Udal-

richs Bestrebungen bezeugt Die anfserordentlich angesehene Stel-

lung dieses Bischofs, sein Einflufs bei Hofe, die mannhafte Verthei-

dignng seiner Stadt und seines Sprengels gegen die AnfrUhrer und

gegen die Ungern geben seiner Biographie eine besondere Wichtig-

keit und stellen sie dem Leben des Erzbischofs Brun zur Seite.

Auch die Zeit seines Nachfolgers Heinrich (973—982) zog Ger-

hard in seine Darstellung'). Liutold oder Ludolf bewirkte 993

die Kanonisation S. Ulrichs, das erste Beispiel eines solchen Aktes,

und von da an wurde das Leben desselben immer von neuem, später

auch in deutscher Sprache Überarbeitet; schon Bischof Gebhard
(996— 999) früher Abt von Eiwangen, dem die Zeitgenossen hohes

Lob zollen, machte den Anfang damit, aber geschichtlichen Werth

hat nur das ursprüngliche Werk. Lehrreich sind diese Bearbeitungen

nur, insofern man darin recht deutlich sehen kann, wie das ge-

schichtliche Element sich immer mehr verliert und dafür der rheto-

rische Schmuck, die herkömmlichen Phrasen überhand nehmen,

bis nur noch eine gewöhnliche, mit Wundern überladene Legende

übrig bleibt

§ 9. Baiern.

Ein Geschichtswerk ans Baiern ist uns ans diesem Zeiträume

nicht anfbewahrt, wohl aber mögen manohe Aufzeichnungen vor-

handen gewesen sein, welche für uns verloren sind, wie die Salz-

burger Annalen von 835 an und Regensburger Annalen, von

denen Spuren sich in späteren Werken nachweisen lassen*). Doch

batte auch gerade dieses Land besonders schwer durch die Verhee-

rungen der Ungern gelitten
;
manches blühende Kloster war zerstört,

andere durch Herzog Arnulfs Säcularisationen kaum minder hart

getroffen, und erst allmählich begann eine neue Entwickelung und

wissenschaftliche Thätigkeit.

In Regensburg wirkte der treffliche Bischof Wolfgang
(972—994), ein Schwabe von Geburt, der zuerst in Reichenau die

Schule besucht hatte, wo er mit Heinrich, des Bischofs Poppo von

<) Vita S. Oiidalrici rd. Waita, Mod SS. IV, 377— 428. Vd. Stalin I, 424.

W. Girsrbrcrht, Gfschirhle der Kaiseneit I, 783. Rulaod in Steirnelra Archiv für

die Oesehichte des Bislhums Augsbnre I, 7.

’) Ann. S. Emmerammi maiores 748— 823, mioorea 732— 1062. Mon. SS.

1,92— 94. Wiederholt bei Rolh, Oertlichkeiten des Bislhums Freising. Ann.

S. Emm. brevissimi 792. 817. 930—1062 und aaer. XI (1036— 1046) ed. Jaffe

SS. XVII, 571. Alias sehr unbedeutend.
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Wttrzburg Bruder, Freondschaft schlofa und ihn nach WUrzburg be-

gleitete, am die VortrUge des italienischen Qrammatikers Stephan

zu hören. Als 956 Heinrich Erzbischof von Trier wurde, mufste

Wolfgang ihm auch dahin folgen, und tfaeils als Lehrer, theils als

Decan fUr die Herstellung der Zucht thXtig sein. Allein nach Hein-

richs frühem Tode 964 liefs er sich durch nichts, auch nicht durch

die Bemühungen des Cölner Erzbischofs Brun, ihn zu gewinnen,

abhalten seinem Herzenswunsch zu folgen und im Kloster Einsiedeln

Mönch zu werden. Dann trieb es ihn, den Ungern das Evangelium

zu predigen; hier aber trat ihm Bischof Piligrim von Passau ent-

gegen und bewirkte seine Erhebung zum Bischof von Regensburg,

wo er nun zu thütigem Wirken in der Welt gezwungen war und

sich auch auf diesem Felde ausgezeichnet bewährte. Er hat einen

Biographen gefunden, aber nicht in Baiem, sondern in Franken,

und auch diese Schrift ist uns leider verloren; nur in der späteren

Bearbeitung von Otloh sind Fragmente davon erhalten'). Wolfgang

war der Erzieher Kaiser Heinrichs II, und auch Poppo, Markgraf

Liutpolds Sohn, der 1016 Erzbischof von Trier wurde, war in Re-

gensbnrg erzogen*). Auch Tagino, 1004— 1012 Erzbischof von

Magdeburg, war vorher Vitzthum der Regensburger Kirche, ein Zög-

ling Wolfgangs und von ihm zu seinem Nachfolger bestimmt, aber

damals vom Kaiser nicht bestätigt'). Balderich, nach ihm Vitzthum,

wurde 1008 Bischof von Lüttich.

Vorzüglich machte Wolfgang sich verdient durch die Herstellung

des altberUhmten Stiftes zu 8. Emmeram, weiches ganz unter die

Herrschaft der Bischöfe gekommen war; jetzt erhielt es durch ihn

wieder einen eigenen Abt an Ramwold, den er aus S. Maximin

berief, und der mit Ernst und Eifer die klösterliche Zucht herstellte.

In diesem Kloster hat sich in einer Handschrift ein merkwürdiges

Bruchstück Uber den Herzog Arnulf erhalten, merkwürdig sowohl

als vereinzelte Spur verlorener geschichtlicher Aufzeichnungen als

auch durch den heftigen Widerwillen gegen den Sachsenkönig,

welcher sich darin ausspricht, und die Verherrlichung des tapferen

Herzogs, auf den in späterer Zeit die Geistlichkeit so Übel zu sprechen

war. Das Fragment ist in Regensburg geschrieben und zwar noch

zu Lebzeiten des Herzogs (921— 937) oder doch sehr bald nach

seinem Tode*).

>) Mod. SS. IV, 521-542. Vgl. Uber Wolfgiog Ilinrh Hrinrich II, I, 112 f.

') Tbietmar I. V. Prol. Grsla Trevirorupi, Mon. SS. VIII, 176.

') Thielmar V, 25. V. Wolfe, t. 36. Vgl. Hinrh I. t. I, 172. 276.
*) Fragmenlum de Aroulfo dure Bavariae ed. Jaffe. Moo. SS. XVII, 670.

ef. 568; ib. p. 667 rio Catalog der Bibliolbek von S. Emmeram aut Ramvrolda
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Von 8. Emmeram ging Oospert aus, der 982 Abt von Tegern-
see wurde and hier za eifriger Beschäftigung mit dem klassischen

Alterthume Teranlarste. Statins, Persins, Horaz, Ciceros Briefe,

Boethius wurden gelesen nnd abgeschrieben; natürlich anch Priscian,

aus dem man hier wie Überall die lateinische Grammatik lernte.

Boethins Schrift vom Tröste der Philosophie schrieb Froumund in

Cöln ab und sandte sie nach Tegernsee'). Dieser Froumund war

Scholaster in Tegernsee nnd sammelte in einer noch erhaltenen

Öandschrifl eigene nnd fremde Briefe und Gedichte; daraus allein

ist uns dieses eifrige Stadium in Tegernsee nnd die lebhafte Ver-

bindung mit den gleich strebsamen Mönchen und Klerikern in

S. Emmeram, Feuchtwangen, Augsburg, WUrzbnrg bekannt geworden*).

Der gezierte und mit Gelehrsamkeit prunkende Stil der Zeit, auf

den die italienischen Grammatiker eingewirkt haben mögen, findet

sich auch hier in vollem Mafse.

Schon früher, noch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts lehrte,

vielleicht in Wessobrunn*), ein sehr gelehrter Mönch, Meister

Benedikt, die Grammatik; ihm tibergab S. Ulrich seinen Neffen

Adalbero zur Erziehung.

In Salzburg lehrte ein hocbgefeierter Mönch aus S. Gallen,

Chunibert, den Herzog Berthold (938—945) sich vom AbtKralo

(942—948) erbeten hatte*). Etwas später unter Erzbischof Friedrich

(954— 990) versammelte hier ein gewisser Liudfrit zahlreiche

Schüler*), und Erzbischof Günther (ord. 1024 Jan. 26. 1 1025 Nov. 1.)

hatte seine gelehrte Ausbildung unter Bischof Notker von Lüttich

erhalten. Im Jahre 987 war auch hier das altehrwürdige Stift zu

8. Peter durch Erzbischof Friedrich in seiner Selbständigkeit her-

Zcit. — Vgl. Gizsrbrrcht I, 808. Die entgegeogeietzte AuffaseuDg Arnulfs bei

Henn. von Altaieh in Bühmers Fantes III, 563, Mon. SS. XVII, 370. — Verse Uber

die Reform von Niedennttnster dureb die Herzogin Wittwe Judith und ihren Sohn

Heinrieh den Zänker bei Hirsch I, 122.

') Pez Thes. I, Praef. p. XV.
*) Codex rpislolaris Froumundi von 983 bis in Heinrirhs II Zeit bei Pez Thes.

VI, 110— 199. Mab. Anal. p. 435. Vgl. Heinrirh II von Hirsrh I, 126. II, 225

—

230. Bei GUnlhner, Gesrhirbte der Ullerarischen Anstalten io Bairm 1,170 die

Insrhrift eines Remigius in Sedulii opiis paschale: Ego Froumundns crpi hunc

libellum scribere, ted pneri nostri quos doeui meo iuvamine perseripsemnt. Ueber

den von Sebmeller Froumund zugesebriebenen Ruodtieb s. Gervioiis I, 91. Giese-

brechl, Geschichte der Kaiserzcit II, 614.

*) Nach der Vermulhuog Leulners, Hist. Wessofont. 1, 63.

*) Ekkehard, Casus S. Galli Mon. II, 138. Er nennt Herzog Heinrirh, was

nicht aogeht; Giesebrecht, Ann. Allab. p. 11. Abweichend Hirsch I, 130.

*) V. Godeh. ant. c. 6. Mon. SS. XI, 172. In einer später geänderten Stelle

spricht VVolfher von einem celebre Studium in Passau, aber wohl nur durch eine

Verwechselung; vgl. Hirsch I, 132.
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gestellt; seinen ersten Abt Tito erhielt es ans 8. Emmeram'). Die

Verse des Abtes Gerhard von Seon worden schon oben p. 207

erwähnt. In Benediktbeuern erhielt im Anfänge des elften Jahr-

hunderts der Probst Adalbero wegen seiner eifrigen Studien den

Beinamen des BUcherfasses*), und aus Freising bat sich uns ein

Segenspmch erhalten, welcher fUr die Schreibstube bestimmt war*).

Jener ühunibert ans S. Gallen ist auch in Nieder-Altaich

Abt gewesen, um 940; später bansten hier nach dem Verfall der

klösterlichen Zucht Kanoniker. Unter ihnen war ein alter Priester,

Kamens Udalgis, der sich als Lehrer grofsen Rnhm erwarb. Vor-

nehme Jünglinge wurden ihm gern anvertrant, um sich hier in

freierer Weise ohne die strengere Ordensregel in den Wissenschaften

auszubilden, und mehrere Bischöfe sind aus seiner Schnle herror-

gegangen*). Der berühmteste unter seinen Schülern aber ist Gode-

hard (geb. 961) der in Salzburg seine Stadien fortsetzte, die ge-

sunkene Klosterzucht in mehreren Klöstern wieder herstellte und

auch Altaich zu neuer BlUthe erhob, nachdem dort im J. 990 wieder

ein Schwabe, Erchembert, nach Benedikts Regel znm Abt erwählt war.

In Eichstedt liefs Bischof Starchand (933—966), ein Freund

Ulrichs von Augsburg, viele BUcher abschreiben und verfafste selbst

Gebete; sein Nachfolger Reg in old (—989) wird wegen seiner Be-

redtsamkeit Chiysostomns genannt; er verstand griechisch und he-

bräisch, besonders aber war er ein grolker Musiker und soll znr

Uebertragung des h. Willibald ein gar schönes Gedicht verfertigt

haben*).

Bei einer so lebhaften litterarischen Thätigkeit kann es anch

an geschichtlichen Aufzeichnungen nicht ganz gefehlt haben; viel

ist jedoch nicht vorhanden gewesen, da wir sonst doch bei den

späteren Schriftstellern Spuren davon antreffen mUfsten, und gröfsere

Geschichtswerke scheinen hier nicht entstanden zn sein. Jene gram-

matisch-philosophische Bildung, welche vielfach hochgeschätzt und

eifrig erstrebt wurde, befördert durch Italiener wie Gnnzo und

Stephan, führte znr Geschichtschreibung nur insofern sie zn dem

erforderlichen Bildungsgrade verhalf; eine unmittelbare Beziehung

zur Geschichte hatte sie nicht und leitete eher ab von der Beschäf-

tigung mit der eigenen, einheimischen Vorzeit, wie wir denn anch

') lleinrirh II von Hirsch I, 129.

*) Vas librorum, Mon. SS. IX, 219.

*) Brncdiclio in scriptorio, bei Gliolhner 1, 190.

*) Vila Godeh. ant. c. 2. Mod. SS. XI, 171. In der zweilen Vita Prol. p. 197
wird aber Riimold als Godehards erster Lehrer genannt.

*) Aoon. Haser. Mon. SS. VII, 255. 257.
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gesehen haben, dafs die Hanptpnnkte dieser gelehrten Stadien, wie

Reichenau, S. Gallen, Lüttich, keineswegs auch die prodoctivsten für

Qeschichtswerke waren.

§ 10. Frankreich. Keims.

An gelehrter Thätigkeit hat es in dieser Periode in Frankreich

nicht gefehlt; trotz aller Verheerungen und UnglttcksfMlIe erhielt sich

ein bedeutender Grad von Bildung, der sich durch eine grofse An-

zahl von Lehrern, Scholastem, fortpflanzte. Diese waren in Frank-

reich wie in Deutschland wohl alle von geistlichem Stande; es

scheint jedoch, dafs sie dort nicht so allgemein wie hier bestimmten

Stiftern angehörten, sondern mehr nach italienischer Weise in nnab-

bXngiger Stellung Schüler um sich sammelten. Ihre ganze Richtung

ging vorherrschend auf Grammatik, Dialektik und Rhetorik und trug

daher eben so wenig Fracht für die Geschichte, wie die verwandten

Bestrebungen in deutschen Klöstern.

In Reims waren die beiden Schulen der Domherren und der

Landgeistlichkeit nach Flodoards Angabe (IV, 9) gänzlich verfallen,

als Hinkmars Nachfolger Fulko (882— 900) zu ihrer Herstellung

zwei Schüler Heirichs von Auxerre') berief, Meister Remigius von

Anxerre, der die jungen Kleriker in den freien Künsten unterwies,

während der Erzbischof selbst mit ihnen Theologie trieb, und Huc-
bald den Kahlkopf von S. Amand. Dieser war ein Mönch in jenem

merkwürdigen Klöster, welches auf der Grenzscheide beider Sprachen

im Hennegan gelegen, uns zugleich das deutsche Lndwigslied und

das älteste Denkmal französischer Dichtung anfbewahrt hat*). Ein

Neffe und Schüler des Milo, der zu Karls des Kahlen Zeit als

Schriftsteller gefeiert war'), übersandte er diesem um 876 seines

Oheims Werk de sohrietaU mit einer poetischen Widmung*) und liefs

bald ein eigenes eben so künstliches wie geschmackloses Gedicht

in laudem calvorum folgen, in welchem jedes Wort mit C anfängt.

Nachdem Fulko, Abt von S. Bertin
,
zum Erzbischof von Reims er-

hoben war, erbat dessen Nachfolger Rodnlf ihn vom Abt Gauscelin

‘) Ademari Chroo. III, 5. Remigiua, als thfoloe. Scbriftsteller bekannt (Bist

Ult. de France VI, 99 f.) ging nach Fiilko's Tod oiA Paris, wo Odo von Cluny

sein Scbtiler war. Andere ScnUler von ihm sind die in Vita Job. Gorz. rrwShnten

Hildebold (oben p. 236) und Blidulf, Arrhidiaconus der Metzer Kirrhe.

') Fragmenta Elnonensia, von Uoftmann. Gent 1837. 4. Vgl. Warkemagel
L. 6. 67. Uervinus I, 84.

*) Bkhr p. 110. ReiSenberg, Chronique de Pbil. Houskes 1, 526 und An-
nuaire de la Bibi. III, 145 t Uber sein Carmen de sobrietate (von Oebler).

*) Diese gedruckt bei Mart Thes. I, 45.
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von S. Amand, tun seine mangelhaften Schnlkenntnisse an ei^Mnzen');

bald nachher aber mufs er jenem Rufe nach Reims gefolgt sein,

wo er eine Zeit lang als Lehrer wirkte, bis sein Obnner Falko starb.

Ueimgekehrt hat er anlser anderen erbaulichen Schriften 907 ein

Leben der h. Rictmdis, der ersten Aebtissin von Marchiennes ver-

fafst, welches er dem Bischof Stephan von Lüttich übersandte*),

nnd ein Leben des angelsfichsischen Qlaubensboten Liafwin, welches

besonders dnrch die Erwähnung der altsächsischen Landesversamm-

lung sehr merkwürdig ist'). Dieses widmete er dem Bischof Balde-

rieh von Utrecht, und theilte es anfserdem dem Archidiaoonns

Peter von Cambrai und Odilo, dem Münch von S. Medardns, zur

Prüfung mit Neunzigjährig soll er 930 gestorben sein*).

Reims aber war in diesem Jahrhundert auch der Mittelpunkt

der franzüsischen PoliÜk nnd namentlich für die lothringischen

Händel von der grOfsten Bedeutung. Hier konnte man unmöglich

ohne geschichtliche Aufzeichnungen auskoromen; hier bedurfte man

anderer Werke als rhetorisch ausgeschmUckter Legenden, und Hink-

mar selbst hatte das beste Beispiel gegeben. Er fand einen Nach-

folger an Flodoard (894 - 966), der als Archivar der Kirche so-

wohl wie durch seine sehr angesehene Stelinng ganz besonders zu

dieser Aufgabe befähigt war. Begonnen hatte auch er in derselben

Weise wie so viele seiner Zeitgenossen. Unter Pabst Leo VII (936

bis 939) besuchte er Rom, wo er vom Pabste sehr gut aufgenoromeo

wurde, nnd als Denkmal seiner Frömmigkeit, seiner amfassenden

Gelehrsamkeit und seiner Dankbarkeit verfafste er in leidlichen

Hexametern ein gewaltiges Werk
,

dessen erste zwei . Theile die

Thaten Christi und der ersten Heiligen in Palästina and Antiochien'

feiern, während der dritte in 14 Büchern die Geschichte der römi-

schen Päbste in Verse bringt, verbanden mit zahlreichen Legenden

der Heiligen. Noch bei Lebzeiten seines Gönners Leo VII hat er

die Arbeit vollendet, welche er dem Erzbischof Rotbert von Trier

widmete; der letzte Theil derselben ist nicht ohne geschichtlichen

') Zur Sicherung «eines Unlerballes wie« der Abt ihm 889 ein Landgut an,

welche« er spSler dm Mönchen von S Berlin Uberlieb. Folq. ed. Guerard p. 131.

*) Vita S. Riclrudi«, Mab. II, 939- 960.

*) Hiicbaldi Vita S. Lebuini ed. Pertz, Mon. SS. 11,360— 364 im Auaing
aus Sur. VI, 277— 286, doch nach der Handschrift bericbligt. Der Rest iat au«

den Lebensbeschreibungen von Willibrord, Bonifaz, Gregor und Liudger erweitert.

Uebersettung des Auszuges von Arndt hinter der Vita Bonifaeü.

*) Urber Ilucbald Ilist. litt, de la France VI, 210 — 221. Böhr p. 126.244.

Er hat auch den Leib des von seinem Vater Karl dem Kahldh geblendeten und um
876 verstorbenen Karlmann aus Echternach nach S. Amand gebracht, worüber

Papebroch merkwürdige Verse millbeilt, Acta SS. Jul. UI, 36.
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Werth'). Schon hier hat auch Flodoard urkundliche Nachrichten

der Reimser Kirche benutzt, deren Beziehungen zum ptthstlichen

Stuhl sorgfältig hervorgehoben werden. Es sind die Anfänge der

Studien, aus welchen im folgenden Jahrzehnt seine Geschichte
der Reimser Kirche bis 948 heiworging, ein Werk in welchem

die Rücksicht auf die Form ganz znrilcktritt gegen die Vollständig-

keit und Zuverlässigkeit des Inhalts, denn diese Geschichte ist eine

urkundliche in so hohem Grade, dals sie fUr die Zeit der Erzbischbfe

Hinkmar und Fulko grofsenthcils geradezu aus Regesten der wich-

tigsten Urkunden, besonders päbstlicher Schreiben besteht. Auch
fUr die frühere Zeit lag ihm noch einiges urkundliche Material vor,

vorzüglich war er hier jedoch auf Hinkmars Vita Remigii und einige

andere Legenden angewiesen; Wundergeschichten erzählt er gerne

und mit grofser Gläubigkeit. Die Verarbeitung des Stoffes mufs man
als mangelhaft bezeichnen; sie lä&t sich oft ganz vermissen, aber

der materielle Werth seines Werkes ist dadurch um so grbfser für

uns’). Derjenige Theil desselben, welcher die Geschichte seiner

Zeit behandelt, findet sich grofsentheils wiederholt in seinem zweiten

Hauptwerke, den Annalen, welche von 919 bis 966 reichen. Ob
der Anfang verloren ist, ob ein anderes Werk vorhanden war, wel-

ches die Geschichte bis zum Jahre 919 führte, ist unbekannt; sicher

ist, dals auch Richer nicht mehr Hülfsmittel für die Zeit von 882

an, wo Hinkmars Jahrbücher aufhören, vor sich hatte; nicht einmal

die Annalen von S. Vaast waren ihm bekannt. FUr jenen Zeitraum

nun berichtet Flodoard mit der gröfsten Treue Jahr für Jahr die

Ereignisse, wie er sie erfuhr, grofse und kleine, ohne auf ihren

inneren Zusammenhang cinzugehen, in derselben objectiven Weise,

die wir schon bei anderen ähnlichen Werken bezeichneten
,

in ein-

facher, ungesuebter Sprache. Was ihn aber anszeichnet, ist die

Fülle seiner Nachrichten, nicht über Frankreich allein, sondern auch

Uber Lothringen und das ostfränkische Reich, und ferner seine

fleckenlose Wahrheitsliebe und Zuverlässigkeit’). Fast bis an den

Tag seines Todes hat er das Werk fortgesetzt, dann ist noch ein

Zusatz Uber die Jahre von 976 bis 978 naebgetragen worden
;
darauf

aber verging lauge Zeit, bevor sich ein Nachfolger fand. In den

') Dieser ist gedruckt bei Mab. III, 2, Ö69— 608 und bei Muratori III wie-

derholt. Vgl. über das ganie Werk Hist. litt, de la France VI, 318— 321.

*) Flodoardi Uisloria Remeosis ed. Sirmond. 1611. Colvener Duaci 1617. 8.

Bibi. Patrum Liigd. XVII, 500. Bouquet VIII, 154—175 unvollständig. Oeuvres

de Flodoard ed. Le Jeune. Text mit Uebersetzung. Reims 1854. Vgl. Bäbr p. 274.

*j Flodoardi Annales, Mon. SS. III, 363— 408 Bäbr p. 188. W. Giesenrecht,

GeKhicfate der Kaiseneit I, 778.
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politiscbeD Wirren, von welchen auch die Metropole, lange Zeit ein

Zankapfel der Parteien, viel zu leiden hatte, gingen Zucht und Lehre

fast zu Grunde, bis der Beginn einer besseren Zeit in dem nahen

Lothringen auch hierher seine Einwirkung erstreckte. Zwei Metzer

Domherren, welche nach einander auf den erzbischöflichen Stuhl

erhoben wurden, Odelrich 961— 969 und besonders Adalbero von

969— 988, ein Zögling der Klosterscbnle zu Gorze'}, stellten die

Ordnung wieder her, und bald zog der neu erwachte Glanz der

Reimser Schule Scbaaren lernbegieriger Jünglinge zu der alten

Kathedrale.

Bald nach Flodoards Tod, um das J. 967, hatte ein junger

Mönch, Gerbert, das Kloster Aurillac in der Auvergne verlassen,

um in der spanischen Mark Lehrer aufzusucben, welche namentlich

seiner Liebe zu mathematischen Studien genügten. Im Jahre 970

folgte er dem Grafen von Barcelona und dem Bischof Hatto von

Vieh, seinem Lehrer, nach Rom und wurde hier bereits als ein aus-

gezeichnet begabter Jüngling vom Pabste dem Kaiser Otto zngesandt

Noch fehlte es ihm aber an philosophischer Ausbildung, und deshalb

begleitete er den Reimser Archidiaconus Garamnus, einen berühm-

ten Lehrer der Logik, nach Reims, wo er einige Zeit seine Studien

fortsetzte, bald aber selbst als Lehrer einen aufserordentlichen Ruf

gewann. Ganz Gallien, sagt Richer, erglänzte von ihm durchleuchtet,

wie von einem strahlenden Lichte. Nachdem er sich später einige

Zeit bei Otto 11 aufgehalten und von ihm die Abtei Bobbio erhalten

hatte, kehrte er nach dessen Tode zurück und nahm nun während

der Minderjährigkeit Otto’s Ul in Reims eine sehr bedeutende poli-

tische Stellung ein. Diese Periode ist es besonders, über welche

uns seine Briefsammlung die wichtigsten Aufschlüsse giebt, ob-

gleich viele der darin enthaltenen Anspielungen uns jetzt unver-

ständlich sind, und durch die absichtliche Dunkelheit der Schreibart

die Benutzung sehr erschwert wird’). Als später (991) der Erz-

bischof Arnulf von Keims entsetzt und Gerbert sein Nachfolger

wurde, zeichnete dieser selbst die Verhandlungen der Synoden zn

S. Basle, Mouaon und Coucy auf, welche durch diese Verhältnisse

') Gfila epp. Camerac. I, 102.

*) Gerberli epiatolae bd Ducheane II, 789 — 844. Vgl. Wilmaoa in Ranke’i

Jahrbüchern II, 2, 141— 175. W. Giesebrecht, Geachichle der Kaiaerieil I, 786.

Hock, Gerbert oder Pabtl Sylveater II und fein Jahrhundert. Wien 1837. 8.

M. Budinger, Ueber Oerberls wissenschafU. und politische Stellung. Cassel 1851. 8.

Cantor, Mathematische Beitrüge p. 304 ff. eingehend über seine malhematiscbeo

Schriften. Merkwürdige Sagen über Gerbert bei Gualt. Mapes de niigis curialium

ed. WrighL Camden Society. 1850. 8. Vgl. auch DöUiugers Pabstfabelo.

Digitized by Google



Grrbert und Richrr. 257

veranlafst wurden ‘), nnd die aufscrordentliche Klarheit, Schärfe und

Gediegenheit der Darstellung, sowie die Meisterschaft im Ausdruck

lassen uns sehr bedauern, dafs er uns anfserdem keine Werke ge-

schichtlichen Inhaltes hinterlasscn hat. Besonders merkwürdig sind

die Acten der Synode von S. Basle durch die heftige und rücksichts-

lose Opposition gegen den rümischen Stuhl, welche sich darin aus-

spricht, und die eine nicht minder heftige und charakteristische Ent-

gegnung von Seiten des römischen Abtes Leo hervorrief’).

Hat aber Gerbert nicht selbst Geschichte geschrieben, so ver-

aulafste er doch, dafs nach langer Unterbrechung in Reims diese

Thätigkeit wieder aufgenommen wurde. Er beauftragte damit einen

seiner Schüler, den Richer, einen Mönch von S. Remy’), der sich

mit nicht gewöhnlichem Eifer dem Studium der alten Lateiner und

der Philosophie, der Medicin und der Mathematik hingab. Von seinen

Vorgängern wich Richer ab, indem er die schlichte annalistische

Form verliefs; ihm schwebte das höhere Ziel einer künstlerisch

durchgcbildetcn und das innere Wesen der Dinge erfassenden Ge-

scliichtschreibung vor. In den Jahren 995 und 996 hat er die Wid-

mung an Gerbert und den Anfang seines Werkes (bis II, 78) geschrie-

ben; dann scheint eine Unterbrechung eingetreten zu sein, worauf

er in den Jahren 996 bis 998 diesen Anfang noch einmal über-

arbeitete und bis zum Jahre 995 fortfUlirte; einige kurze Notizen

über die folgenden Jahre auf dem letzten Blatte seiner Handschrift

deuten die Absicht einer weiteren Fortsetzung an, zu welcher er

aber, vielleicht durch Gerberts Absetzung (998) verhindert, nicht

mehr gekommen ist.

Zum Ausgangspunkte seines Werkes nalim Richer nach einer

kurzen Einleitung das Ende von Hinkmars Werk (882); er versuchte

es, die Lücke zwischen diesem Zeitpunkte und Flodoards Annalen

(919) auszufüllen, was aber nur sehr unvollkommen gelingen konnte,

weil es ihm offenb.ar an schriftlichen Denkmälern über diese Periode

fast gänzlich fehlte*). Dann ist Flodoard sein Führer; wo dieser

>) Mon. SS. 111,658-693. *) Mon. SS. 111,686— 690.

*) Ilirr war 945 die Reeel durch Erzbisrhof Hugo mit Rath drs Abis Er-

chambold voD Fleury hergrstrllt und Ilinkmar (-f 967) als erster selbständiger Abt
eingesetzt. Gefliard von Brogne wird dabei von Flodoard aurTallrndrr Weise gar

Dient erwähnt. Schon 948 führte Berner Mönrhr von S. Remy nach Ilomblieres

im Vermandois. da die Nonnen zu lirdrrlirh waren und trotz aller Mühe blirbeo,

s. Invenlio, Iranslalio et mirarula S. Ilunrgiindis a. 946. auet. Brmrrn. Mab. V,

214— 221. Andere kamen 952 nach S. Basle und dureh Erzbisrhof Adalbero 971
unter Lielald nach Moiison, 972 nach S. Tbierry, dit du Mont d'or.

*) Vgl. die Dissertation von Reimann, worin Richers Unzuverlässigkeit im

Einzelnen nachgewiesen ist, namentlich auch die Unerhtheit seiner Zusätze zum
Ingelheimer ConciL
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endet (966) erreicht er die Zeit, welche er schon selbst mit durch-

lebt hatte, und je mehr er sich der Gegenwart nfiherte, desto mehr

hatte er Ereignisse zu berühren, deren Mittelpunkt grofsentheils der

erzbischöfliche Stuhl von Reims gebildet hatte. Hier konnte es ihm,

der im Aufträge Gerberts seine Geschichte schrieb, an zuverlässiger

Kunde nicht fehlen
;
für die frühere Zeit kam es ihm auch zu statten,

dafs sein Vater Rudolf ein Dienstmann König Ludwigs IV gewesen

war, dessen Gunst er sich durch seine Tapferkeit und Klugheit er-

worben batte.

Aeufsorlich war also Richer vortrefflich ausgerüstet, um ein 6e-

schiclitswcrk von nicht gewöhnlichem Werthe zu schreiben, aber

leider fehlte cs ihm gänzlich an der inneren Befähigung. Es fehlte

ihm vor allen Dingen ganz an geschichtlichem Sinn. Nicht die That-

sachen, nicht die Wahrheit sind ihm das Wesentliche, sondern mehr

noch die Form der Darstellung. Das Studium der Alten führte ihn,

wie wir das im Mittelalter nur zu häufig wahrnehmen, blos zu dem
Bestreben, in der äufseren Form ihnen nachzueifern, namentlich fin-

girte Reden den handelnden Personen in den Mund zu legen nnd

alterthümliche Benennungen .anzuwenden, wo sie nicht an ihrem

Orte sind, nämlich für die eigenthUmlichen Zustände und Verhält-

nisse der Gegenwart. Bei Richer aber geht das Streben nach rhe-

torischem Schmucke so weit, dafs die Darstellung des Geschehenen

dadurch wesentlich beeinträchtigt wird. Schilderungen von Schlach-

ten und Belagerungen, sowie besonders auch von Krankheiten, bei

denen er seine mcdicinische Gelehrsamkeit zur Schau trägt, wieder-

holen sich in übertriebener Weitschweifigkeit, und bei genauerer

Untersuchung findet man bald, dafs der Verfasser sich hier nicht

selten fast ganz seiner Phantasie Uberläfst. Dieses führt uns auf den

zweiten grofsen Fehler Richers, nämlich seinen Mangel an Wahr-

haftigkeit und Genauigkeit. Eine unbefangene Darstellung darf man
bei seinem Standpunkte überhaupt nicht erwarten, aber auch da, wo
keine Parteirücksichten ihn verleiteten, begeht er die gröfsten Fehler,

welche besonders deutlich hervortreten, wo wir seine Quelle, die

Annalen Flodoards, zur Vergleichung bei der Hand haben. Fluchtig

und ungenau erscheint er da im höchsten Grade. Tritt nun aber

gar noch ein bestimmter Beweggrund hinzu, von der Wahrheit ab-;f

zuweichen, so sehen wir ihn jedem Antrieb der Art folgen
;
er über-

treibt und vergröfsert, was er bei Flodoard vorfindet, aber er geht

auch so weit, sein eigenes Werk zu verfälschen, um eine krank-

hafte nationale Eitelkeit zu befriedigen. Ein besonders günstiges

Geschick hat uns seine eigene Handschrift aufbewahrt, und diese
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zeigt nns, wie er im ersten Buche das, was er frtlber geschrieben

hatte, verändert hat, nm anstatt Giselberts und der Lothringer den

König Heinrich und die Deutschen dem westfränkischen Könige

unterworfen erscheinen zu lassen. Doch bleibt es zweifelhaft, ob

hier wirklich eine absichtliche Entstellung anzunchmen ist, oder ob

er sich selbst durch seine ganz falsche Auffassung der älteren Ge-

schichte irre leiten liefs; gewonnen wird aber für ihn auch dadurch

nicht viel, wenn man annimmt, er habe einer oberflächlichen Theorie

zu Liebe die Ubcrkommeden Thatsachen willkürlich verändert').

Als Historiker können wir demnach Richer unmöglich hoch

stellen; so sehr er im Einzelnen nach rhetorischem Schmucke strebt,

so wenig ist er doch auf ein richtiges Verhältnifs der Theile bedticht

gewesen, und es wird durch ganz zufällige Umstände bestimmt, wo

er auf alle Einzelheiten mit gröfster Ausführlichkeit eingeht, oder

wiederum wichtige Ereignisse nur leicht berührt oder ganz über-

geht. Dazu ist seine Sprache gesucht und oft durch unpiissende

Ausdrücke kaum verständlich, so dafs wir sein Werk auch nicht in

Rücksicht auf die Form loben können, wenn wir von der Wahrhaf-

tigkeit der Darstellung abschen wollten. Dcmungcachtet aber hat

doch Richers Buch für uns einen hohen Werth; er ist unser ein-

ziger Berichterstatter über jene hochwichtige Zeit, in welcher die

Herrschaft von den Karojingem auf die Kapetinger überging, und

seine ausführliche Darstellung gerade dieser letzten Jahre enthält

eine grofse Fülle wichtiger Nachrichten, die wir ihm allein verdan-

ken, die freilich nur mit grofser Behutsamkeit zu gebrauchen sind,

aber doch als eine sehr wesentliche Bereicherung unserer geschicht-

lichen Kenntnifs betrachtet werden müssen. Denn bis auf unsere

Tage ist Richers Werk fast ganz verborgen geblieben; nur in grofsen

Zwischenräumen haben Ekkehard, Hugo von Flavigny, Trithemius

davon Gebrauch gemacht und dadurch eine sehr unbestimmte Kunde

von diesem Schriftsteller erhalten
;
sein Werk aber galt für verloren,

bis Pertz es 1833 in Bamberg von neuem entdeckte und 1839 zum

ersten Male bekannt machte*).

) Nath Wittirh io den Forschungen 111,105— 141 hält« Richer I, 34— 40
eine loihringisehe Quelle benutzt, und weil er dieselbe am Unrechten Orte eingefUgt,

sie verändert, um obcrflächlirh die Einheit herzustellen. Vgl. auch Waitz, Ileio-

rich I, zweite Ausgabe, p. 27.

*) Richeri Uisloriarum libri IV ed. Pertz, Mon. SS. 111,561— 667. Beson-

derer Abdruck, Han. 18.39. Mit französischer Uebrrsetzung von GuadrI, Paris 1845
und publice par l'Arad. Imp. de Reims avec Iraüuetion, notes etc. par A. M. Poin-

signon, 1856. 8. Uebrrsetzung von Freiherr v. d. Osten -Sacken, mit Einleituiw

von Wattenbach, Berlin 1854. Reimann de Richeri vila et scriptis, Olsnae 1845. ^
W. Gicsebrecht, Geschichte der Kaiserzeit 1,787. Maurenbrecher p. 69—74.
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260 Ottono- § 10. Frankreich. Reims. § 11. Cluny.

•

Ein Zeitgenosse Uichers war A i m o i n
,

seit 970 Mönch im

Kloster Flenry an der Loire, wohin aus Montecasino, wShrend es

von den Langobarden verwüstet ln Trümmern lag, der Leib des hei-

ligen Benedict entführt war, eine Thatsache, welche freilich später

von den Casinesen hartnäckig geleugnet wurde. Die Geschichte dieser

Uebertragung verfafste schon im neunten Jahrhundert Adrevald und

fügte ein Buch über die Wunder des heiligen Benedict hinzu, welches

von Adelcrius fortgesetzt wurde. Diesen schlofs sich nun auch

Aimoin an, indem er im Jahre 1005 ein zweites und drittes Buch

der Wunder schrieb. Geschichtliche Nachrichten über die Könige

von Frankreich kommen gelegentlich darin vor und wurden, obwohl

eie weder genau noch ausführlich sind, doch bei dem Mangel an an-

deren Quellen, besonders da auch Richers Werk nur wenig bekannt

geworden war, von Späteren häufig benutzt*).

Um dieselbe Zeit verfafste auch Aimoin eine Lebensbeschreibung

des im Jahre 1004 erschlagenen Abtes Abbo von Fleury*), und eben

diesem Abbo ist ein früheres Werk Aimoins gewidmet, eine Ge-

schichte der Franken, welche bis zur Thronbesteigung Pippins rei-

chen sollte, die aber unvollendet blieb und nur bis in die Mitte des

siebenten Jahrhiimlerts geführt ist’). Selbständigen Werth hi»t sie

deshalb durchaus nicht; sie gleicht vielmehr den damals so häufigen

lleberarbeitungen alter Legenden, und ist wie diese mehr eine sprach-

liche und formale als eine geschichtliche Leistung. Eine später im

Kloster S. Germain-des-Prf-s hinzugefUgte Fortsetzung bis 1040 ist

aus bekannten Quellen compilirt, mit einigen Zusätzen über die Ge-

schichte des Klosters; eine weitere Fortsetzung reicht bis 11G5.

Schon frühzeitig, seit dem Anfänge des nennten Jahrhunderts,

wurden kurze Ann.alcn im Kloster der heiligen Columba zu Sens

geschrieben*), und mit Hülfe derselben verfafste ein unbekannter

Geistlicher eine etwas ausführlichere, aber doch immer sehr magere

*) Adrrvaldi llisloria Translationis S. Benedicti ct S. Scholaslirae und die

Ilistoria Mirarulorum S. Rrnrdirli rrarhtenrn ciienit 1605 in Jo. a Bosro Biblio-

thera Floriarrnsis, dann Art. SS. Martii III, 302 IT. Mab. II, 353 IT. ; dir Mirakel

von Aimoin bri Mab. IV, 2, 356. Excerpta ex Aimoino de Miraculia S. Brnrdieli

ed. Wailz, Mon. SS. IX, 374— 376.

’) Vita Abbonis abb. Floriarensis aiict. Aimoino, Mab. VI, 682. Vom Jahre

854 an bis 1060 »-ar auch in Fleury eine Oslerlafel mit Annalen versehen, ge-

druckt als Chron. Floriacense, Durhrsne III, 355— 357. I’ert* ciebt mit Weg-

lassung des aus der llisl. miserlla den Ann. S. Amandi und S. Coliimbae entnom-

menen Rest II, 254 als Annairs Floriacenses.

•) Aimoini llisloria Franrorum ed. Brrulius, 1603 f. und in Frehers Corpus

Krane. Hist, mit den Fortsetzungen. Ohne dieselben Duchesne III, 1—120. Boug.

III, 21—139. lieber die llandsrhriden Waitz, Archiv XI, 314.

*) Ann. S. Columbae Senonensis 708— 1218 ed. Ferlz, Mon. SS. 1, 102— 109.
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Chronik des westfränkischen Reiches von der Schlacht bei Testry

bis 1015, mit besonderer Beziehung auf das Erzbisthum Sens, die

nicht nur in der wenig si)ätercn Chronik des Odorannus von Sens'),

sondern auch von Hugo von Flenry und Anderen viel benutzt, von
Ordericus Vitalis vollstündig in sein Werk aufgenommen wurde*).

Von gröfserem Werthe, aber der deutschen Geschichte und
unserer Aufgabe schon sehr fern liegend ist die Chronik der Nor-

mannen von Kollo bis auf den Tod Richards 1 (996), von Dudo,
Decan zu S. Quentin, am Anfang des eitlen Jahrhunderts verfafst.

Er schrieb nach mündlicher üeberlieferung, hauptsüchlich nach den

Erzählungen des Grafen Rudolf, des Bruders Herzog Richards I, und
giebt uns eine wahre Volksgeschichte in reichhaltiger lebendiger,

wenn auch mit viel Schönrednerei aufgeschmUckter ErzHhlung, die

freilich natürlicher Weise in den Anfängen sagcnhall, auch später

oft unzuverlässig ist und den Charakter ihres Ursprunges nicht ver-

leugnet*). Gewidmet hat Dudo sein Werk dem Bischof Adalbero
von Laon (977—1030), der wegen seines politischen Verhaltens

Übel berüchtigt, in seinen alten Tagen (nach Mabillon um 1006) ein

langes Gedicht in der Form eines Gesprächs mit König Rotbert ver-

fafste, worin er seinem ganzen Groll gegen Odilo und seine Clunia-

censer, ihre Begünstigung durch den König und die Erhebung mön-

chischer und niedrig geborener Bischöfe Luft gemacht hat. Für die

Kenntnifs der Sitten und Zustände ist cs nicht unergiebig*).

§ 11. Cluny.

Als die herrschende Richtung in den französischen Schulen im

zehnten Jahrhundert trat uns jene rhetorisch -philosophische Bildung

entgegen, welche auf den Lehren der alten Grammatiker beruhte

und nicht auf kirchlichem Grunde erwachsen war. In scharfem Ge-

gensätze zu diesem Treiben entfaltete sich gleichzeitig in Cluny eine

streng mönchische Askese, welche das Studium des profanen Alter-

tliums für sUndlich erklärte, geistesverwandt mit der auf gleicher

') Odnranni monachi S. Prlrt Vivi SrnoncDjis Clironicon collcrlum a. 1045.
Durhrsne II, 636.

*) Hialoria Krancorum Seoonrosis a. 688 — 1015 (1034) ed. Wallt, Mon. SS.

IX, 364 — 369.

*) Dudonis libri III dr moribws tl artis primorum Normanniar diiciim, Dii-

chraiie SS. Normaniiici, Paris, f. 1619. Kxrrrpt bri lloui]. X, 141. Alon. SS. IV,

93— 106. Vgl. Lapprnbrrg, Grschichtr von Kngland II. 372 — 374. AleikwUrdigrr

Wrise srltl Dudo Kirhards Tod rrst 1006. Pnbrdruirnd, weil gant aus den Berlin,

und Vrdast Annalen genommen, ist das Chronicoo de Grslis Normannorum in

Kranria 820— 897. Mon. SS. 1,532— 536.

*) Bouq. X, 64 — 67 mit ausfUhrlicbem Commentar von Valesius.
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Ornndlage rnhenden Kloaterrefonn in Lothringen, mit welcher auch

häufige Berührungen stattfanden. Die GeachichtBchreibung konnte

nicht gedeihen, wo man allea Irdiachc verachtete und verwarf, aber

indem man die Tugenden der gefeierten Häupter dieaer Richtung

anderen zum Vorbilde aufatellte, entatanden doch Biographien, welche

um BO wichtiger aind, je gröfaer auch für die weltlichen Angelegen-

heiten damala die Bedeutung jener Männer war. Aber auch die

Kenntnifa dieaer ganzen Richtung und namentlich die Entatebung

und daa Wachathum der Cluniaccnaer Congregation, welche bald eine

80 aufaerordentliche politiache Bedeutung gewann, iat von unmittel-

barer Wichtigkeit für den Geachichtaforacher
;
nur iat zu bedauern,

dafa der legendenartige, auf Erbauung abziclende Ton der Biogra-

phien una gerade Uber diejenigen Umatände, welche geachichtlich

bedeutend aind, am wenigaten Aufklärung finden läfat Ueber daa

Leben dea eraten Abtea Odo (927— 942) beaitzen wir eine Schrift

aeinea SchUlera Johannea'). Daa Leben dea Abtea Majolua
(c. 964— 994) beachrieb bald nach Beinern Tode in blUthenreicher,

aalbungavoller Rede der Mönch Syrua*) deaaen Schrift dann Alde-

bald und Andere noch weiter auaachmUekten. Sein Nachfolger Odilo

(994—1049) fand mehrere Biographen in ähnlichem Stile*); er aelbat

verfafate aufaer einer kurzen Lobachrift auf aeinen Vorgänger Ma-

jolua auch ein aogenanntea Epitaphium der Kaiaerin Adelheid*).

Er hat dcraelben aclir nahe geatanden, beaondera in der letzten Zeit

ihrea Lebcna, in welcher aic aieh faat ganz frommen Uebungen und

Kloateratiftungcn hingab. Hierüber enthält aeine Schrift viele Lob-

preiaungen, Uber ihr Leben in der Welt iat aie aehr kurz und be-

gnügt aieh mit den allgcmeinaten Umriaaen
;
nur bei den Leiden und

Gefahren ihrer Gefangenachaft und Flucht verweilt Odilo etwaa län-

ger. Der geacbichtliche Gewinn aua dieaer Arbeit iat daher nicht

bedeutend, und nur einige wenige brauehbare Nachrichten laaaen

aieh daraua entnehmen.

') Mab. V, 150. Bähr p. 538.

») Mab. V, 786. AuszUge Mon. SS. IV, 649— 655.

’) Jolsaldi de vila el virtulibus Odilonis abb. libri III. Mab. VI, 1,679—710.

) Odilonis Epilaphiiim Adalhridis ed. Pertz, Mon. SS. IV, 633 — 645. Uebrr-

selzuog von IIüfTcr, Berlin 1856. W. Giesebreebl, Gesrhiehte der Kaiserzeit I, 789.

Das zweite ßurh bilden in dem von ihr erstiDelen Kloster Seltz zwischen Slrafs-

burg und Speier aufgezeirhnete Miracula S. Adalheidis. Vorangeschickt ist p. 636

ein metrisches Epitaphium OUonis Magni.
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§ 12. Italien. Liudprand.

Liudprandi Opera cd. Perti, Mon. SS. 111,264 — 568 und besonderer Abdruck io Octar.

Köpke, De vita et scriptia Liudprandi, Berol. 1842. 8. Uebersetet (die Aoiapodoaia
im AussQf() Tom Freih. . d. Ostcn*Sacken, mit Elnleltunf; too Wattenbach, Berlin

1858. Waita in Sehmldu Zeitaohrift II, 92. W. Gieaebrecht. Geachiehte der Kaiser«

seit I, 779. 781« Maurenbreeher p. 46 — 65.

Auch Italien beginnt in dieser Periode sieb wieder zu schrift-

ateilerischer Productivität zu erheben, und nach langer Unterbrechung

erscheint hier wieder ein Oeschichtschreibcr, welcher den bedeutend-

sten seiner Zeitgenossen zur Seite tritt. Es ist Liudprand, der so

den italienischen Namen wieder zu Ehren brachte. Wie Paulus,

Warnctrids Sohn, stammte auch er aus vornehmem langobardischen

Geschlechte; auf die Römer sieht er als ganz entartet mit tiefer

Verachtung herab. Aber ein Italiener ist er ganz und gar, und

vollstündig zeigt sich in ihm jener Charakter der dort herrschenden

grammatischen Ausbildung, deren wir im vorigen Abschnitt gedach-

ten Auch erhielt er wie Paulus seinen Unterricht nicht in einer

Klostcrschnle, sondern am Hofe zu Pavia, wo er frllh die Aufmerk-

samkeit des Königs Hugo auf sich zog und durch seine schöne

Stimme die Gunst desselben gewann.

Obwohl cs in seinen Schriften nicht an Bibelstellen fehlt und

er den Griechen mit orthodoxem Eifer entgegen tritt, so hat doch

seine Gelehrsamkeit, die «r nur gar zu gern zur Schau trägt, einen

Überwiegend weltlichen Charakter, und Virgil, Tcrenz, Ovid, Juvenal,

Cicero sind die Schriftsteller, deren Aussprliche ihm immer gegen-

wärtig sind, die er mit Vorliebe anfUhrt. Nach dem Muster des

Boethius schmückt er seine Schriften gern mit Versen in vielförmi-

gen Metren, und er zeigt darin eine solche Gewandtheit, dafs man
an Jene früher erwähnte Acufserung des Panegyristen Berengars er-

innert wird, dafs auf Verse Jetzt niemand Werth lege, weil Jeder-

mann dergleichen zu machen verstehe.

Schon Liudprands Vater und Stiefvater waren als Gesandte in

Constantinopel gewesen und hatten dort mancherlei Verbindungen

angeknüpft, welche dann Liudprand, als eine Sendung des Königs

Berengar, dessen Kanzler (V, 30) er geworden war, ihn 949 nach

Byzanz führte'), erneute und benutzte, um sich nicht nur mit der

') Aus srinrn damaligrn Mitthriliingm sind narh DUiiimlrrs Vrrmiilhung die

Nachrirhlen des Conslanlinus Porphyrogrniliis de adniin. imp. r. 26 Uber König
Hugo grsrhöpfl. Silr.ungsbrrirhlr der Wiener Akad. XX, 358. Nirhl iinwirhlig

sind für die Zeiten des Königs Hugo (926— 945) auch die Miracula S. Colum-
bani aus Bobbio, .Mab. 11,40— 55.

/

Digitized by Google
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griechischen Sprache, sondern auch mit der Geschichte nnd den

Einrichtungen des Reiches bekannt zn machen. Später hat er sich

mit Berengar und mehr noch mit der Königin Willa erzürnt; er

suchte und fand eine Zuflucht am Hofe des Königs Otto, und hier

traf er zusammen mit dem spanischen Bischof Recemund von Elvira,

der ihn im J. 950 aufforderte, ein Werk Uber die Geschichte seiner

Zeit zn verfassen. Zwei Jahre später 958 machte sich Liudprand

wirklich an die Arbeit in Frankfurt, und ungeachtet eines vielbe-

wegten Lebens und mancher Unterbrechungen arbeitete er daran

fort bis zum Jahre 962, wo Otto ihn zum Bischof von Cremona

erhob und zu einer bedeutenden Wirksamkeit berief. Da legte er

dieses Werk bei Seite, welches ohnehin durch den grofsen Umschwung

der Dinge in Italien seinen Zweck grofsontheils verloren hatte. Denn

dieser hatte vorzüglich darin bestanden, allen denen, welche ihm

Gutes oder Böses erwiesen hatten, nach Verdienst zu vergelten, be-

sonders aber seinem Hasse gegen Berengar nnd Willa Luft zu

machen; darum nannte er cs das Buch der Vergeltung, Antapo-

dosis. Er hat darin auch weidlich auf seine Feinde gescholten;

was aber eigentlich Berengar nnd Willa ihm angethan hatten, er-

fahren wir nicht, da er in den sechs Büchern seines Werkes nicht

weiter gelangt ist, als bis zn jener Gesandtschaftsreise an den grie-

chischen Hof im Jahre 949.

Als seine Absicht bezeichnet Liudprand, alles zu berichten was

sich seit Kaiser Karls des Dicken Zeit begeben, die Thaten der

Kaiser und Könige von ganz Europa, wie er selbst sagt. Er erzählt

von allem, was ihm bekannt geworden, von Deutschland, mit beson-

derer Vorliebe vom griechichen Reiche, am meisten und eingehend-

sten aber doch natürlicher Weise von Italien. Eigentliche Ordnung

ist nicht darin zu finden, und auch die chronologische Folge sehr

ungenau. Ueberhaupt darf man sich nirgends auf ihn verlassen;

wie Widnkind schreibt er nur nach mündlicher Kunde und verfällt

besonders Uber ferner liegende Vorfälle in grofse IrrthUmer. Aber

Widnkind ist frei von der Leidenschaft, welche den rachsüchtigen

Italiener nur zn oft hinreifst. In seinem Ingrimm hält er sich bei

den einzelnen, oft unbedeutenden Vorfällen übermäfsig auf; er ge-

fällt sich in der Mittbeilung von Anekdoten, besonders wenn sie

boshaft und anstöfsig sind, in der rhetorischen Ausmalung der Be-

gebenheiten, in gezierten, den Umständen wenig angemessenen Reden.

Im Einzelnen ist sein Urtheil oft richtig nnd treffend, seine Ansicht

von den geschichtlichen Verhältnissen wohl begründet, wie er denn

auch in Otto dem Grofsen sogleich den Mann erkannte, von dem
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allein Italien Abhiilfe seiner Leiden und Gebrechen, die Herstellung

der Zucht und Ordnung erwarten konnte, und diesem ohne Wanken
treu blieb. Seine Erwiederungen auf die leeren Anmafsnngen der

Griechen sind nngemein treffend. Aber von einer höheren Begabung

zum Geschichtschreiber giebt doch sein Werk, als Ganzes betrachtet,

kein gUnstiges Zeugnifs. Dafür gewährt nns andererseits gerade

seine behagliche, memoirenartige Art zu erzählen einen Einblick in

die Sitten, Zustände und Denkweise der Zeit, der vom höchsten

Werthe ist.

Als Otto der Grofse sich dauernd und ernstlich mit den ita-

lienischen Verhältnissen zu befassen begann, fand er die HUIfe des

gelehrten und in den politischen Verhältnissen des Landes erfahre-

nen Mannes sehr schätzbar; er verlieh ihm das Bisthum Cremona’)

und Ubertrug ihm 963 eine Gesandtschaft an den Pabst Johann XII;

bald darauf war er zugegen in der Eirchenversammlung, durch

welche dieser Pabst entsetzt wprde, und Uber diese Vorgänge (960

bis 964) hat er eine eigene Schrift verfafst’). Hier versuchte er eine

würdigere Sprache anzunehmen, er bringt weder griechische Floskeln

noch Verse an und mäfsigt seine Leidenschaftlichkeit; doch blickt

sein eigenthUmlicher Stil Überall durch, und der Anspielungen auf

römische Dichter hat er sich auch hier nicht enthalten. Da er in

höherem Aufträge oder doeh fUr das Auge des Kaisers schrieb, so

ist seine Darstellung keineswegs unbefangen
;
er verschweigt manches,

und man darf nicht vergessen, dafs diese scheinbar so rein objective

und actenmäfsige Erzählung doch nur eine Parteischrift ist, dafs er

es namentlich vorzieht, manche Vorfälle und Umstände nicht zu er-

wähnen. Aber im Wesentlichen hat sich dennoch, was er mittheilt,

als richtig bewährt

Im Sommer 968 ging Lindprand abermals nach Constantinopel

als Brautwerber für Otto II, und Uber diese Sendung stattete er dem

Kaiser einen Bericht ab, der ebenfalls erhalten ist, aber wie jene

beiden anderen Werke unvollendet. Jene besitzen wir in seiner

eigenen Handschrift und wissen daher, dafs er sie selbst in diesem

unfertigen Zustande hinterlassen hat; der Gesandtschaftsbericht aber

ist nur aus der Ausgabe des Canisius bekannt nnd daher auch der

Text unzuverlässig. In diesem Berichte nun hat sich Lindprand

') nirrhin übertrug er den auf recht niederträchtige Weite gettohlcnen S. Ily-

merius aut Ameria. Die apäler geschriebene kurze Erzählung Mon. SS. III, 266
aus Cghelli.

*) Wieder abgedruckt bei Walterich 1,49— 63. Vgl. auch W. Giesebrecht

I, 830.

Digilized by Google
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wieder ganz der Üblen Laune Überlassen, welche durch die schlechte

Behandlung, die ihm in Constantinopel widerfuhr, in ihm erregt war,

und er strömt Uber von Spott und Hohn. Der Uebermuth der Grie-

chen hatte ihn aufs Tiefste gekrünkt, und er bietet alle seine Be-

redtsamkeit auf, um die Kaiser zur ZUchBgung derselben zu bewe-

gen und diese Aufgabe als leicht und mUlielos darzustellen. Ueber-

trieben ist daher seine Schildernng, aber im Uebrigen wahr, und sie

gewährt uns ein so cigenthUmliches und lebendiges Bild des grie-

chischen Reiches, dufs üiesebrccht sie mit Recht fast vollständig in

seine Geschichte der Kaiserzeit (p. 52.3— 546) aufgenommen hat,

als ScitenstUck zu der Gesandtschaft des Abtes Johannes von Gorze

an den Kalifen von Kordova.

Liud])rands Bericht endet mit seiner Abreise von Korfu am sie-

benten Januar 969; Uber seine weiteren Schicksale ist wenig be-

kannt, und nur eine Nachricht von sehr zweifelhaftem Werthe läfst

ihn au der glänzenden Gesandtschaft Theil nehmen, welche endlich

971 die kaiserliche Braut wirklich in Empfang nahm, und auf dieser

Reise sterben.

ln Deutschland sind Liudprands Schriften frühzeitig bekannt

geworden und von den gelehrteren, vielbelesenen Schriftstellern be-

nutzt, während sie der grüfseren Menge unbekannt blieben. Ekke-

hard und Sigebert, Magnus von Reichersberg, Alberich und Heinrich

von Herford, endlich Trithemius haben ans ihm geschöpft.

§ 1.3. Italien. Chroniken.

Bei manchen Schwächen bewies doch Liudprand einen tUehtigen

und auf das wahre Beste des Landes gerichteten Sinn, indem er sich

mit aller Entschiedenheit dem Manne anschlofs, von welchem allein

die Herstellung eines geordneten Zustandes in Italien sowohl wie

in der römischen Kirche zu hoffen war. In höchst merkwürdiger

Weise spricht sich das Verlangen nach der alten kaiserlichen Ge-

walt, wie Karl der Grofse und seine nächsten Nachfolger sie geübt

hatten, auch in einer kleinen Schrift aus, welche in Rom oder in

einem der kaiserlichen Klöster um die Mitte des zehnten Jahrhunderts

verfafst zu sein scheint, ehe noch Otto eine neue Ordnung der Dinge

begründet hatte'). Klar und einfach wird darin ^n der früheren

guten Einrichtung Nachricht gegeben, wo noch der Kaiser oder sein

') De imperaloria polralale in iirbe Roma, Mon. SS. 111,719—722. VgL
Wilmans in Ranke’a JahrbUrlirm II, 2, 235. W. Gicsebrrrhl. Gesrhirhle der Kaiser-

leil I, 344. 781, wo gesagt ist, dafs Bened. de S. Andrea die SchriD benutzt habe. •

Maurenbreeher p. 57 nimmt an, dafs sie durch Otto I veranlafst sei.

Oigitiz
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Stellvertreter in Rom die Ubermllthigen Grofsen im Zaum hielt und
jedem zu aeinem Rechte verhalf. Ueber die filteren Zeiten ist der

Verfasser schlecht unterrichtet, aber die Verhfiltnisse unter den Ka-
rolingern sind ihm wohl bekannt, und er schildert sie mit eindring-

licher Einfachheit bis zu dem unglücklichen Moment, wo durch

Karls des Kahlen Usurpation die kaiserliche Autorität in Rom dahin

gegeben wurde. Deber die Ottonischen Einrichtungen belehrt uns
eine Sehrift, welehe unter Otto III entstanden ist und mit einer

Beschreibung von Rom Nachrichten Uher die damalige Verfassung

verbindet *).

Während es also in Italien durchans nicht an Mfinnem fehlte,

welche leidlich zu schreiben verstanden, verfafste um das Jahr 968
ein Mönch des Klosters 8. Andrea am Berg Sorakte, Benedict,
eine Chronik, welche an Rohheit der Gedanken wie der Sprache

unübertroffen ist*). Wäre die Ausführung nicht gar zu ungeschickt,

so könnte man in dem Versuche, eine Weltgeschichte seit Christi

Geburt zusammenzustellen, einen Fortschritt erkennen, aber es ist

nur eine Compilation der dürftigsten Art. Wie wenig geschichtlichen

Sinn der Verfasser besafs, zeigt sich auch darin, dafs er zuerst die

Sage von Karls Zog nach dem Morgenlande aufnahm
;
mitten zwischen

Stellen aus Einhards Werken schiebt er sie ein, ohne einen Wider-

spruch darin zu gewahren. Ueber seine eigene Zeit, über Alberich

und die Stadtgeschichte von Rom gewährt übrigens Benedict bei dem
Mangel an anderen Quellen wichtige Aufschlüsse, welche man ans

seiner verworrenen nnd aller Grammatik hohnsprechenden Schreib-

art mit Vorsicht nnd Mühe zu entnehmen hat.

Einen eigenthümlichen inneren Gegensatz zeigt uns die um die-

selbe Zeit geschriebene Chronik eines Salernitaners bis zum
Jahre 974 *). Der Verfasser hat nämlich seinen grammatischen Cnrsus

') Graphia aiirrae urbis Romae bei Oianam, Dorumrnts inrdita p. 155— 183;
vgl. W. Ginrbrrcht, Grschirhtr drr Kaiserzrit I, 86G. LVber die Forlsriiang der
Pabsigeachirble ib. p. 781. Wallerirh I, p. XIV—XXIII. Merkwürdig ist der

Ryihmus de obitu Otlonis III imp. et elrclione Ilenriri II bei Ilürirr, Deutsche
Pabste I, 331 und im Arehiv für Kunde Oester. G. Q. XII, 316, von einem Kle-
riker aus dem Kreise des Uisebofs I.eo von Vereelli, der gegen Arduin am meisten

der kaiserlirhen Autorität bedurfte. \'gl. Giesebreeht II, 28.

•) Chron. Rcnedirti de >S. Andrea, entdeckt von Perti und zuerst gedruckt
Mon. SS. III, 695—719 mit Weglassung des Anfanges; vgl. Areh. V, 146. X, 381.
W. Giesebreeht, Gesehiehte der Kaiserzeit I, 781. Auszüge daraus bei Abel, Paulus
Diaeonus p. 203. Wattenbach, Der Mönch von S. Gallen p. 75. Maurenbrerher

p. 66 nimmt ihn wegen seines Patriotismus in Schutz.

') Chron. Salernitanum ed. Pertz, Mon. SS. 111,467—571 (p. 548 rin Be-
richt Uber die Einnahme von Taormina und den Tod des Aglabiden Ihrahim II

902 ex cod. Bamb.). Bruchstücke in Abels Paulus Diaeonus p. 192— 202.
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durchgemacht, er ist sehr stole auf seine gelehrte Bildung und giebt

Euweilen wunderlich spitzfindige sprachliche Untersuchungen zum

Besten. Auch kann er ziemlich fehlerfrei schreiben, wenn er sich

Mühe giebt; dazwischen aber kommen wieder Stellen, wo er alle

seine Gelehrsamkeit vergifst und mit allen Flexionsformen ein leicht-

sinniges Spiel treibt. Zum Geschichtschreiben war er wohl etwas

besser befähigt wie Benedict, aber auf einen hohen Standpunkt bat

auch er keinen Anspruch. Er kntlpft an Paulus Geschichte der Lan-

gobarden an und erzählt nun weiter von den langobardischen Für-

stenthUmern in Unteritalien, was ihm gerade einfällt, ohne viel Ord-

nung und ohne alle Kritik; trauen darf man ihm nicht viel, aber

seine lebendig vorgetragenen, oft ganz novellenartigen Erzählungen

geben doch einen erwünschten Einblick in das Leben und Treiben

jener Länder, und fUr die Geschichte Unteritaliens sind wir oft allein

auf seine Nachrichten angewiesen.

Ungleich besser als diese Schriften ist die Chronik Venedigs

von dem Diaconus Johannes, dem Kaplan des Dogen Urseolus II,

der wiederholt als Gesandter an Otto 111 und Heinrich II geschickt

wurde ‘). Seine Sprache ist die eines Geschäftsmannes, ungeschmlickt,

auch nicht frei von Verstöfsen gegen die Regeln der Grammatik,

aber leicht verständlich und dem Gegenstände angemessen; seine

venetianischen Provinzialismen sind in einer solehen Schrift flir

seine Landsleute ganz an ihrem Platze und unendlich viel ange-

nehmer, als die ungeschickten Phrasen der halbgelehrten Mönche.

Er begann seine Geschichte wohl noch im zehnten Jahrhundert und

führte sie fort bis 1008; sie gewinnt an Reichthum des Inhalts mit

dem Fortschritt der Erzählung und wird besonders wichtig, wo er

von den Berührungen mit den Kaisern berichtet, bei denen er selbst

betheiligt war. Ueberh.aupt erkennt man hier gleich, dafs der Ver-

fasser das Leben nicht nur aus der Ferne sah, sondern selbst mitten

darin stand’).

') Johannis diaroni Chron. Vrneliim et Gradense cd. Prriz, Mon. SS. V'II,

4— 38. Vgl. VV. Gresebreeht, Geschichte der Kaiserzeit I, 789. Früher nannte

man diese Chronik das Chron. Sagomini. — Ebenso alte Klemmte enthkit daa in

seinen ersten Büchern höchst barbarische Chronicon AUinate, welches bis ins

dreizehnte Jahrhundert fortgefUhrt ist, hrraiisgcgebrn vom Abbate Antonio Ross!

im Arebivio Storico Italiano Tomo VIII und nach dem besseren Dresdener Codex

im Appendice Tomo V. 1847.

*) Nur kurz zu erwähnen ist Trantlalio Senetii et TAeopornpi (Ugb. ed. II.

V, 491) nach Nonantula um 911, aber geschrieben unter Abt Kodiilf 1002— 1035.

Unter der Königin Adelegida wurden dir Heiligen gegen die I’est nach Pavia ge-

bracht. Chronicon Nonantulanum bis 1037, geschrieben als 1035 durch En- •

bischof Heribert die Mönchsregcl hergcstrilt war, eine Abtreihe mit einigen älteren

Nachrichten, bei Tiraboschi, Storia di Non. 11,5— 7. Unbedeutend und fabelball
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§ 14. Italien. Biographien.

Gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts verschwindet in Ita-

lien jene Barbarei, welche hier weit greller wie in den anderen

Theilen des karolingischen Reiches hervorgetreten war. Die bessere

Ordnung der politischen und kirchlichen Verhältnisse macht sich auch

hier fühlbar. Auf Veranlassung des Kaisers Otto II schrieb ein Bi-

schof Oumpold von Mantua, von dem sonst wenig bekannt ist,

ein Leben des böhmischen Herzogs und Märtyrers Wenceslaus

(t 935). Er shind indessen der Zeit wie den Ereignissen zu fern,

um viel davon zu wissen und suchte die Dürftigkeit des Inhalts

durch schwülstige Phrasen zu verdecken. Hochtrabende sallustische

Ausdrücke paaren eich bei ihm in widerlicher Mischung mit der

kirchlichen Phraseologie. Im Prolog werden auf solche Weise die

Bestrebungen der Menschen geschildert und dabei die freien Künste

mit Umschreibungen bezeichnet, welche BUdinger ohne Grund auf

Gerberts Disputation mit Otrich bezogen hat'). Es ist deshalb auch

nicht nöthig, die Entstehung der Schrift nach Errichtung des Prager

Bisthums anzunehmen, von welcher Gumpold noch nichts weifs und

von der man doch kaum annehmen kann, dafs er sie, wenn er

später schrieb, nicht sollte erfahren oder berücksichtigt haben*).

Ein zweites Leben desselben Märtyrers schrieb später im elften

Jahrhundert, doch unabhängig von Gumpold, Laurentius, ein

Mönch von Monte Casino; dieser beruft sich auf die Erzählungen

eines Landsmannes des Märtyrers und mag durch diesen Kunde

erhalten haben von einer schon früher in Böhmen und vielleicht in

slavischer Sprache verfafsten Legende, auf die wir später noch ein-

mal zurückkommen werden')

Eine bedeutende Einwirkung übte .auf Italien die damals auch

hier eindringende streng mönchische Askese, welche thcils von Cluny

ans Uber die Alpen sich verbreitete, thcils unabhängig davon und

ist das Leben des Johannes, ersten Abtes des von Sif;ifrid II gesliflelen Klosters

lu Parma, der um 990 starb, erst gegen 1050 nach mündlicher Urberlieferung ver-

falst, Mab. V, 715-724.
*) Diese, wie mir scheint, allein richtige Deutung jener Stelle verdanke ich

freundlicher Mittheilung von Jatfe.

*) Giimpoldi Vita Venceilavi ducis, von Pertz entdeckt und herausgrgebeo

Mon. SS. IV, 211— 223. Vgl. BUdinger, Zur Kritik altböhmischer Geschichte.

Wien 1857. Besonders abgednickt aus der Zeitschr. für österr. Gymnasien 1857.

Heft VII. Hierin ist Gumpolds Existenz urkundlieh nachgewiesen.

•) Auszugsweise mitgetheilt von Pertz, Archiv V, 137— 143; vollständig von

Dudik, her Romanuni I, 304— 318. Ebenda p. 319— 326 auch die Legende Cre-

tctnle ßde. Ueber die wenig glaubwürdigen Legenden von Wenzels Mutter Lud-

mila s. BUdinger p. 25.

i
by Google
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in anderer Gestalt in Italien selbst aufkam. Zn den Hanptträgem

dieser Richtung gehört der griechische Calabrese Nil ns, der durch

seine aufs Aeufserste getriebene Verachtung alles Irdischen einen so

greisen Eindruck auf Otto III machte« Bein Leben ist von einem

Landsmanne in griechischer Sprache geschrieben und enthält einige

werthvolle Nachrichten ').

Von demselben Geiste erfüllt, aber ungleich wichtiger für die

deutsche Geschichte ist das Leben des heiligen Adalbert, des

Bischofs von Prag und Apostels der Preufsen (f 997), auf den Wunsch
seines schwärmerischen Freundes, des Kaisers Ottos III, verfalst von

Johannes Canaparius, dem Abte des Alexiusklosters in Rom,
in welchem Adalbert sich eine Zeit lang aufgchalten hatte. Der Ver-

fasser hat Adalbert selbst nahe gestanden und schreibt daher ans

voller Kenntnifs des Gegenstandes und mit grofser Wärme, in reiner,

wenn auch von biblischen Phrasen erfüllter Sprache*). Die wenig

spätere Ueberarbeitung dieses Lebens von Bruno von Querfurt er-

wähuten wir schon oben (p. 224). Bruno gehörte zu dem Kreise

jener Asceten, welche in dem Kloster Ciasse bei Ravenna lebten,

ans deren Mitte der Camaldulenser Orden seinen Ursprung nahm.

Das Leben des Abtes Romuald hat um die Mitte des elften Jahr-

hunderts der Uauptvertreter dieser Richtung, Petrus Damiani, ge-

schrieben; aus den salbungsvollen Sentenzen lassen sich einige ge-

schichtliche Nachrichten auslesen, welche in den Mon. Germ. SS. IV,

846—854 mitgetheilt sind.

') Ada SS. Stpt. VII, 336. AusiUgf Mon. SS. IV, 615— G18. Gifsebr. 1, 788.
*) Johannis Canaparii Vila S. Adalbrrti rd. Pfrtz, Mon. SS. IV, 581— 595.

Crbcrsrlzl von IlUfTrr 1857. Vel. den böhmisrhrn Landtagssrhlufs von 992 in

VValtrnbachs Beiträgen p. 51 und bei Erben, Regesla Bohemiae p. 33.



IV. DIE ZEIT DER S.ALIEH.

Von der Wahl Konrads II bis auf Heinrichs V Tod.

§ 1. Allgemeines.

Die besten Regenten des früheren Mittelalters, Karl der Grofse wie
seine Vorfiihren, Heinrich I, Otto I, Konrad II, haben keine gelehrte

Bildung gehabt; noch waren die beiden Kreise des Lebens so ge-

schieden, dafs eine Vereinigung kaum möglich war, und eine Erzie-

hung durch Kleriker brachte fast unvermeidlich ein solches Ueber-

gewicht des geistlichen Einflusses und der kirchlichen Ideen mit
sich, dafs das Reich davon Schaden litt. Doch hat Heinrich II ein

kräftiges Regiment geführt, so sehr er auch der Kirche ergeben

war; er brachte das fast ganz zerrüttete Reich durch unablässige

Anstrengung wieder in Ordnung, und auf dieser Grundlage baute

Konrad rüstig fort: es ist kein kleiner Ruhm für ihn, dafs seine ge-

rechte und feste Herrschaft die Zeitgenossen an Karl den Grofsen

erinnerte.

Um Gelehrsamkeit und Wissenschaft aber kümmerte Konrad
sich nicht viel; dagegen war seine burgundische Gemahlin, die kluge

Gisela, der Geistlichkeit und ihren Künsten zugethan
'), und sie liefs

auch ihren Sohn Heinrich in solcher Weise erziehen. Als sein Lehrer

wird ein italienischer Münch genannt, Almerich der Bär, aus dem
Kloster S. Peter ad Coelum aureum in Pavia, den Heinrich 1039

zum Abt von Farfa ernannte*). Ohne Zweifel hat aber auch Kon-

Sie liefe sich die Werke Notkers des Deulscheo von S. Gallen abachreiben.

Mon. SS. II, 58, 11.

*) -Gregor. Calin. Mon. SS. XI, 559. Heinrich stand mit Bemo von Reichenau
in litterarischem Verkehr und liefs io Tegernsee Bücher abschreiben. Der nieder-

lindische MSnch Arnulf widmete ibm und der Kaiserin eine Vcrsificirung der
Spruche Salomonis; s. Strchlke im Archiv der Wiener Akad. XX, 193. Remen-
berg, Anniiaire IV, 98—102. Williram übersandte ihm seine Auslegung des
Hohen Liedes.
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rads Kaplan Wipo, auf den wir bald znrUckkommen werden, grofsen

Antheil an seiner Erziehung gehabt.

Die Kaiserin Agnes von Poitiers war ebenfalls im Besitz der

gelehrten Bildung der Zeit und begünstigte gern litterarische Studien

bis sie als Witwe mehr und mehr in ascctische Frömmelei verfiel

Auch Heinrich IV war durchaus nicht ungebildet und wufste

die Vortheilo einer gelehrten Umgebung sehr wohl zu schätzen’):

hatte er doch seine Kämpfe nicht alleiir mit weltlichen Waffen zu

fuhren. Koch deutlicher sehen wir d.<is bei seinem Sohne Heinrich V

hervortreten, der sogar einen eigenen Historiographen auf seinem

Kömerzuge mit sich führte und Ekkehard zur Verfassung einer Ge-

schichte des fränkischen Uciches aufforderte.

Die Herstellung äufserer Ordnung und Sicherheit durch Hein-

rich II und Konr.ad, sowie die Begünstigung der Geistlichkeit unter

Heinrich HI und seine erfolgreichen Bemühungen für die Herstellung

einer strengeren Kirchenzucht kamen in gleichem Mafse der Litte-

ratur zu Gute. Man rUhmte bald sein Zeitalter als das goldene:

viele Männer, heifst es in den Augsburger Annalen, gelangten durch

seine Unterstützung zu hohem Ansehen in Wissenschaft und Kunst;

die Studien waren überall im blühendsten Zustande’). Vornehme

Knaben wurden auch jetzt noch am Hofe erzogen, die kaiserliche

Kapelle vereinigte zu allen Zeiten eine Anzahl ausgezeichneter Männer

von gründlicher Bildung, doch tritt die Hofschule nirgend bedeutend

hervor, und es war auch nicht nöthig, denn Jene Schulen, deren

Anfänge wir im vorigen Abschnitt betrachteten, hatten sich überall

zu selbständigem Gedeihen entwickelt und trugen nun ihre volle

Frucht.

Noch war die ganze Bildung geistlich; als etwas aufserordent-

’) Dfr Anonymus Hasfrrnsis nannte den ersten Theil seines Werkes bibelloi

Agnetis imperatriris, Mon. SS. VII, 2B4. Ihre Kapläne Gunilecbar 1057 Bisebof

von Eirhstedt, Altmann 1005 Bischof von Passau. Johannes Pauper widmete ihr

sein Ruch de contemplalione animae. Mab. Anal. I, 133; ed. II, p. 120; vgl. Archiv

’) (Ileinricus V) more patris sui clrricos et maxinie litteratos adhaercre tibi

voluit, hosque honorifice tractans nunc psalmit nunc Icctione vel collationc sive

Kripturarum ac liberalium artiiini inqiiisitione seciim faniiliarius occupavit. Ekkch.

a. 1106. Mon. SS. VI, 239. Adeo litteratus erat imperator, ut per se breves le-

gerst ac facerct. Ilcrbordi V. Ott, I, 3. Mon. SS. XII, 750.

*) Iluius astipulatione et industria plurimi eo tempore in artibus, io aediliciis

io auctoribus, in omni geoere doctrinae pollcbaot Studium ubique famasissimum.

Ann. August, ad a. 1041. Mailänder Kleriker pflegten damals io liiiigundia, in

Teutonica aut in Francia zu studieren, Land. Aled. II, 35. Mon. SS. VIII, 71.

AulTalIrnd ist die gleichzeitige Klage Williramt, die aber besonders auf die Ent-

fremdung der Grammatiker von theologischen Studien und die Unwissenheit der

frommen Leute gebt. Er hoITt Besserung von dem EinfluGi Frankreichs.

VIII, 810.
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lichea wird es dem Pfaligrafen Friedrich von Sachsen (f 1088) nach-

gerlihmt, dafs er, wie man sich erzähle, Briefe die fUr ihn an-

langtcn, selbst habe lesen und verstehen können; so weit habe er

es in der Schule zu Fulda gebracht')* Das war eine grofse Aus-

nahme. Die Heiligenleben zeigen es zur Genüge, dafs in der Regel

der Entschlufs, den Sohn lesen und, was identisch war, Latein lernen

zu lassen, ihn zugleich zum geistlichen Stande bestimmte. Die

Mütter thaten es oft heimlich, und die Väter wurden dann sehr

zornig, wenn sie es erfuhren'). In dieser Beziehung ist man gegen

die frühere Zeit zurückgeschritten. Sehr merkwürdig ist in Bezug

darauf die Ermahnung, welche Wipo an Heinrich HI richtete; er

stellt ihm vor, wie nachtheilige Folgen es habe, dafs in Deutschland

niemand etwas lerne, der nicht zum Geistlichen bestimmt sei, ja dafs

man es für schimpflich halte. Er räth ihm geradezu durch ein

Gesetz zu verordnen, dafs auch in Deutschland wie in Italien jeder

vornehme Mann seine Söhne zur Schule schicken solle.

Das geschah nun freilich nicht, und noch bei Sebastian Münster

finden wir dieselbe Klage wiederholt'). Dagegen aber zeichnete sich

die Geistlichkeit unter Heinrich III durch einen hohen Grad von

Bildung aus. Die Bischöfe und Aebte, auf denen seit Otto dem

Grofsen das Reich zum grofsen Thcil beruhte, besafsen jetzt grofse

und reiche Gebiete, welche sie mit aller Sorgfalt pflegten, und wohl

mehr wie je galt damals der Spruch, dafs unter dem Krummstabe

gut wohnen sei. War bei manchen die Baulust übertrieben, hatten

Prunkliebe und Wohlleben in manchen Stiftern alles ernstere Stre-

ben erdrückt, so waren doch immer auch andere, in denen die

Wissenschaft eifrige Beförderung fand. Die bedeutende politische

Stellung der Kirche aber weckte gerade den geschichtlichen Sinn

und führte mit Nothwendigkeit auch zur Beschäftigung mit der Ver-

gangenheit und zur Aufzeichnung der Begebenheiten der Gegenwart.

Von den Fesseln der Schule macht man sich jetzt frei; die

') Chron. Gozec. I, 19, Mon. SS. X, 148. Ganz dasselbe rühmt Orderirus

Vitalis von König Heinrich I Beaurirrc von Kngland ;
vgl. oben Anm. 1 Uber Hein-

rich IV. Heinrich von Stade (-)- 1016), der Gründer von Rosenfeld, war litteratiis

et in divino servitio valde studiosiis, Annat. Saxo, SS. VI, 661.

') Ein Beispiel giebt dir Kindbeilsgrschirble Dietrichs von S. Hubert, Mon. SS.

XII, 39. Indem der Bastard Sbignew von seinem Vater Wladislaw von Polen in Kra-

kau liUerit datui wurde, war er zum geistlichen Stande bestimmt; Chron. Pol. II, 4.

*) Peter von Andio de imp. Rom. II, 11 e. a. 1460 tadelt auch die ausschliefs-

liche Geltung von Ahnen und Jagd bei den Deutschen, und fügt hinzu
:
Quin immo

id moris apud eos irrepsit, ut drdecori babendum sit, nobilium filios lilteris scienliae

et virtulum exercitio imbui. Vgl. auch das Vorwort zu Wilwolls von Schaumburg
Geschichten (Sluttg. 1859) aus dem Jahre 1507, nebst den Klagen Ulricha von

Hutten und Sirgmunds von Herberstein.

18
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lateiDiachc Sprache ist nicht mehr eine fremde, mtlhsam erlernte, in

der man die vorliegenden Muster ängstlich nachahmt, sondern sie

ist die gewilhnliche Sprache aller geschäftlichen Verhandlungen, aller

Wissenschaft und Kunst, die Sprache des feineren geselligen Ver-

kehrs. Es hat sich eine eigene, den Bedürfnissen und Zuständen

der Zeit angemessene Ausdrucksweise gebildet, in der man sich mit

Leichtigkeit bewegt. Einen sehr bedeutenden Einflufs auf diese

Sprache Ubt natürlich der kirchliche Gebrauch; nicht nur ßndcn wir

überall die Ausdrücke der Bibel und der Kirchenväter angewandt,

sondern man erkennt auch nicht selten den Chorgesang wieder in

dem rythmischen Klang der I’rosa; häufig sind sogar die Satitheile

mit unvollkommenen Endreimen versehen, eine Entartung die schon

im vorigen Zeitraum hin und wieder sich zeigt.

Unbestritten war jetzt der römische Kaiser das weltliche Haupt

der Christenheit; er und seine Käthe hatten fortwährend die mannig-

fachsten und entferntesten Verhältnisse im Auge zu behalten, und der

gesichertere Zustand der lleimath erlaubte es auch dem Gelehrten

in seiner Zelle, den Blick von den nächstliegendcn Vorfällen zu er-

heben und nach dem Zusammenhänge der Dinge zu forschen. Man

beschränkte sich nicht mehr wie unter den Ottonen auf einen engen

Gesichtskreis; damals hatte miin nach und nach begonnen, den Er-

eignissen der Gegenwart den weltgeschichtlichen Stoff in der Form

rohester Compilation voranzustellen, jetzt aber suchte man sich

dieses Stoffes wirklich zu benieistern. Otto hatte durch die Her-

stellung des Kaiserthumes an die alten Traditionen wieder ange-

knüpft, und m.an fühlte sich wieder im Zusammenh.mge der Welt-

geschichte. Die zunehmende wissenschaftliche Ausbildung aber und

der gröfsere Reichthum an Büchern gaben zugleich die Möglichkeit

ein klareres Bild der Vorzeit zu gestalten, und so entstanden jetzt

die grofsen Weltchroniken, in denen man zunächst chronologisch

eine wirkliche üebersicht der Begebenheiten zu gewinnen strebte

und dadurch der Folgezeit die Lehrbücher gab, auf denen fufsend

nun Männer wie Otto von Freising den Versuch wagen konnten,

auch philosophisch des ganzen Stoffes Herr zu werden.

Zugleich erweiterte sich auch in räumlicher Beziehung der Ge-

sichtskreis der Chronisten. Selbst die Localgeschichte wurde überall

berührt von dem alles durchdringenden Einflüsse des römischen

Pabstes, von seinem wechselnden Verhältnifs zum Kaiser; wer aber

die Geschichte im gröfscrem Zusammenhänge betrachtete, der konnte

unmöglich sich ferner auf den eigenen Stamm beschränken, denn

die ganze Christenheit erschien jetzt als ein organisch verbundenes



Erwfilfrffr Gr.Mchtskreis. Folgrn des Investilurslreils. 275

Ganzes; in den KrcnzzUgen kam dieses am deutlichsten zur Erschei-

nung, und diese KreuzzUge trugen wieder ungemein viel dazu bei,

den Blick zu erweitern. Kaiser und Pabst erschienen als die beiden

Häupter der Christenheit, die Landesgeschichtc trat d.agegen zurllck,

und diese Auffafsung gab der Geschichtschreibung ihren Gesichts-

punkt.

Aber als der Kreuzesrnf die g.mzc christliche Welt in Bewegung

brachte, waren jene beiden Häupter bereits in Zwietracht gerathen.

Es trat der lange und unheilvolle Kampf ein, der namentlich auf

Deutschland, wo auf dem einträchtigen Wirken des Kaisers und der

von ihm gesetzten Bischöfe die g.anze Organisation des Reiches ruhte,

im höchsten Grade erschütternd und zerstörend wirkte. Jetzt, klagt

Gozechin, Schol.aster in Mainz, gilt nur noch Geld und Gewalt, die

Wissenschaft fuhrt zu nichts und mufs in den Schenken betteln

gehen. Durch die Folgen dieses Kampfes verlor Deutschland seinen

Vorsprung vor Frankreich und Italien. Nichts w.ar jetzt mehr ge-

schätzt als k.anonistische Gelehrsamkeit und dialektische Gewandheit,

nnd für diese Seite der Ausbildung hatte Frankreich immer die beste

Schule dargeboten. Schon unter Heinrich HI lassen sich Klagen

Uber das Eindringen französischer Moden vernehmen *). Schon von

Bischof Heribert von Eichstädt (1021— 1042) wird gesagt, dafs er

seinen Scholaster Gunderam fUr nichts geachtet habe, weil er in

der Heimatli erzogen war und nicht am Rhein oder in Frankreich

seine Studien gemacht hatte'), nnd Heriberts Vetter Williram be-

zeugt, dafs damals zahlreiche SchUler aus diesen Gegenden den Lan-

frank im Kloster Bec aufsuchten. Maurilius aus Reims, in Lüttich

gebildet, lehrte einige Jahre in Halberstadt als Domscholaster, bis

ihn der zunehmende kirchliche Eifer ins Kloster Fecamp trieb, end-

lich aber 1055 zum Erzbisthum Rouen führte').

*) Sigifridi Gorziensis rpi5tola, zurrst angrfülirt voa M. Gerbrrl, Bist, nigrae

Silvae I, M.3; jetzt vollstSudig bei Giesebr. II, 679. Guibert von Nogent bezeugt

einen grofsen Aufschwung der französischen Schulen gegen 1100, Rlonod. I, 4
(Opera p. 460): Erat pauTo ante id temporis et adhuc partim sub meo tempore

lanta ^rammatieorum raritas, ut in oppidis paene nullus, in urbibus vix aliquis

reperiri potuissrt, et quos invrniri contigerat, eorum seienlia tenuis erat ner etiam

moderni temporis clerirulis vagantibus romparari polerat. — lieber die Schulen in

Frankreich gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts vgl. auch Sebaarsebmidt,

Joh. Saresbrriensis
,

I.eipz. 1862.

') Anon. ilaserensis, Mon. SS VII, 261. Auch die Briefe in Siidendorfs Re-

gistr. III, 1 — 3 zeigen eine lebhafte Verbindung mit Frankreich um die Mitte des

elften Jahrhunderts; dir ziigesrtztrn Namen aber sind schwerlich richtig. Um 1110
hatte ein Mönch bei Barisy unweit Coucy zwei vornehme deutsche Knaben bei

sieh, um ihnen die französische Sprache beizubringen. Guib. Novig. Monod. III, 5.

Opers) p. 500.

^) Acta Archiepp. Rothomag. bei Mab. Anal. p. 224. Gallia Chr. XI, 30. Von

18*
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Die Lothringer besnchten von jeher französische Schulen, wie

Olbert, von 1012 bis 1048 Abt von Qemblonz, der zu Paris im

Kloster des h. Germanns, in Troyes nnd in Chartres studiert batte')

und zu ihnen, besonders nach Lüttich kam zahlreich die lernbe-

gierige Jugend ans dem ganzen Reiche.

Gegen das Ende des elften Jahrhunderts hOrte Friedrich von

Ortenburg (1100— 1131 Erzbischof von Cöln) in Frankreich den

Gerhard, später (1101) Bischof von Angouleme, welcher damals in

Angouleme, Bourges und auf dem Lande Schale hielt*). Im An-

fänge des folgenden Jahrhunderts ging Eberhard, später (1147) Erz-

bischof von Salzburg, von Bamberg aus, Otto von Freising, Gebhard,

1122 Bischof von WUrzburg*), nach Frankreich, und Vicelin, der

schon Scholasticus in Bremen war, verliess sein Amt um ebenCslls

in diesem Lande sich weiter auszubildcn*). Ein Bruder Gcrhofa’s

von Reichersberg
,

der in Polling geboren war, kehrte gegen 1130

von den Schulen Frankreichs zurück, und wurde Chorherr in Raiten-

buch*). Von der Cölner Schale eilte Godscbalk, später Abt von

Belau in Böhmen, nach Paris und studierte dort, bis er 1135 in

das Kloster Steinfeld eintrat*). Auch Bruno, der Bruder des Grafen

Adolf von Berg, befand sich der Studien halber in Paris, als die

Cölner Erzbischofswahl ihn 1131 zur raschen Heimkehr veranlafste’)-

Adalbert von Saarbrücken begab sich von der Hildesheimer Schale

nach Reims und Paris, nnd hörte 1137 noch die gelehrten Aerzte

zu Montpellier, worauf er im folgenden Jahre Erzbischof von Mainz

wurde*). Albero von Trier (1131— 1152) war selbst ein Franzose

nnd holte sich auch von dort seinen Scholasticus Balderich. In

Böhmen spricht schon Cosmas von den Jungen Philosophen, die voll

von Franciens Schätzen beimkehrten, und Bischof Daniel von Prag

(1148— 1167) hatte in Paris studiert, Lucas von Gran dort den

Ilalbrraladl hrifst es: Qui locut in Saxonia diiittimu* habetur. Von FMiinp

begab sich Maiiriliiis in eine Einsiedelei des Appenin, wurde Abi von S. blarii is

Florenz und zog sieb von da wieder nach Fecamp ziirlirk; in Halb, mag er daher

um 1040 gewesen sein, unter ßurchard I (1036— 1059). Ordericus Vitalis nennt

ihn wohl irrig genere JUagimtinum.

') Die Scholaren aus Brügge studierten 1127 in Laon, Galberti Passio Karoli

e. 12, SS. XII, 568.

*) Gesta Pontif. Eneolism. bei Labbe Nova Bibi. II, 259, angeführt von Stein,

De Fridrrieo arehiep. Cm. Monast. 1855. 8.

*) In Franeiam causa studu iveram, Tengn. Mon. p. 374.
*) Helmold. 1,45. 73. < .

*) B. Pez Thes. V, 2040. •'

•) Gerl, ad a. 1184. • »

*1 Balderici Gesta Alberonia cap. 11. Mon. SS. VIII, 249.
*) JaCTe de Arle medica Saec. XII, p. 17.
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Girardus Puella gehört*). Immer entschiedener wurde Frankreich

das Hauptland der Kirche, der Sitz aller theologischen Gelehrsam-

keit, wie auch von dort die neuen Mönchsorden ihren Ursprung

nahmen, und Deutschland konnte seine frühere Geltung den Nach-

baren gegenüber nicht mehr behaupten.

Die Geschichte Deutschlands erklärt es zur Genllge, dafs die

aller Orten so reich und kräftig erblühenden Studien nur in wenigen

glücklichen Fällen den Sturm überdauern konnten; gerade die geist-

lichen Stifter, die Sitze der Bildung, wurden von der unheilvollen

Spaltung in ihrem innersten Kerne ergriffen und zerrissen, und in

Deutschland blieb alles stumm, wenn der Klerus schwieg.

Diese traurigen Folgen traten aber erst später ans Licht; als

der Kampf zuerst ausbrach, brachte er vielmehr neues Leben und

neue Bewegung in die Litteratur. Man kämpfte nicht minder mit

der Feder wie mit dem Schwerte, und es erwuchs in kurzer Zeit

eine reiche Fülle von Streitschriften, die zum Theil mit grofser Kunst

und Gewandbeit verfafst sind*). Aus der Geschichte wie aus dem

eben jetzt mit neuem Eifer ergriffenen Studium des römischen Rechts

wurden die Waffen entlehnt, und Stil und Sprache wurden auch für

diesen Zweck sorgfältig geübt, theils in den Kanzleien der geist-

lichen und weltlichen Herren, theils in den jetzt in Italien und

Frankreich entstehenden eigenen Schulen zur Erlernung des Ge-

Bchäftstils').

Versuchen wir es nun, das umfangreiche geschichtliche Material

dieser Periode zu Überblicken. Die geographische Eintheilung, wel-

cher wir bisher folgten, lässt sich hier nicht mehr allein festhaltcn,

weil der Verkehr und die gegenseitige Einwirkung sich zu sehr ge-

steigert haben: wir werden uns von den Hauptwerken leiten lassen

und diesen die übrigen gruppenweise anreihen.

*) Cosm. III, 59. Gerl, ad a. 1167. Gualt. Map. Silzungaberirhle der Wirner
Akad. X, 331.

*) S. darüber Stenzei, frknk. Kaiser I, 496 ff. Flolo, Heinrich der Vierte II,

283— 303. Hrlfenstein, Gregors VII Bestrebungen narb den Sireitscbriflen seiner

Zeit. Frankf. 1856. 8.

*) S. Uber diese. Dictalorenschulen Wattenbarh im Archiv fUr Kunde österr.

G. Q. XIV, 29—94. Rockinger, Ueber Formelbüeher vom dreizehnten bis serb-

zebnten Jahrhundert als rechtsgesrhirhtliche Quellen, MUnrhen 1855. und dessen

Einleitung zu der Sammlung: Briefsteller und FormrIbUrher des elften bis vier-

zehnten Jahrhunderts (Quellen und Erörterungen IX). München 1864.
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§ 2. Konrad II. Wipo.

Wiponit Operft ed. PerU« Hon. SS. XI, S43— 375. Separater Abdrnck, Hann. 185S. 8.

Peru, l.'eber Wipo 's Leben und Sebriflen, in den Abhandlungen der Berl. Ak. 1851.

Stemel II. 30. 41— 49. Waita in Schmidts Zeitschrift II, 104. W. Glescbrecbt, Kaiser*

leit II, 559 mit Kmendationen tur V'ita Chuooradi; lum Tetralogns p. 653.658.641;
Ters. 177 verbessert VoU offenbar treffend: Si quid erat rixr«

Uober Wipos Ilerkunilt und Leben ist uns nichts bekannt, als

was aus seinen Schriften herrorgeht. Er war Priester und Kaplan

Konrads II, bei dessen Wahl er zugegen gewesen ist Seine Kränk-

lichkeit verhinderte ihn aber häufig, dem kaiserlichen Hoflager zu

folgen, und er scheint dann in seiner Heimath zurückgeblieben zu

sein, nämlich in Burgund, denn die specielle Berücksichtigung dieses

Landes in seinen Schriften und die Berufung auf den Bischof von

Lausanne als seinen Gewährsmann lassen kaum daran zweifeln, dals

er dort zu Hanse war. In besonders nahem Verhältnifs stand er

schon bei Kaiser Konrads Lebzeiten zu dessen Sohne und Nach-

folger Heinrich, an dessen Hofe er in gleicher Stellung blieb, nnd

dem er 1048 oder 1049 die Lebensbeschreibung seines Vaters über-

reichte. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dafs er auch an der Er-

ziehung Heinrichs Antheil gehabt hat. ,

Wir wissen nicht, wo Wipo seine Bildung erhalten bat; er war

offenbar mit der klassischen Litteratnr vertrant und beliandelte die

Sprache der damaligen Zeit mit grofser Leichtigkeit and Sicherheit ‘).

Eine besondere Vorliebe hatte er für rythmische gereimte Dichtung,

und auch darin zeigt er Geschmack und Gewandbeit. Manches davon

ist verloren; erhalten sind seine 1027 oder 1028 für Heinrich 111

verfalsten DenksprUche, Proverbia, in ihrer Art vortrefflich*), und

der 1041 Heinrich za Ehren verfafste Tetralogus, in flielsenden

Hexametern, die nach damaligem Geschmacke gereimt sind. In an-

muthiger und geschickter Weise ist hier das Lob des Königs mit

guten Erm.ohnungcn gemischt, und darunter befindet sich auch der

oben schon erwähnte gute Rath, er möge doch seine Grofseu dazu

anhalten, ihre Söhne in die Schule zu schicken und sie Recht' und

Gesetz kennen zu lehren*). Bei jeder Gelegenheit kommt Wipo

‘) Einen merkwürdigen Beleg für die gelehrten Studien jener Zeit und Grgmd

gielit auch der Dichter Amarcius, rermuthlich ein Züricher, s. Uaupt in den

Sitzungsberiehten der Rerl. Ak. 1854. S. 160
*) Z. B. Drrel rrgeni discere Irgrm.

Lrgeni servare, hnc est regnarc.

Notilia littrrarum lux rat animarum,

Bene errdit i]ui neminem laedit.

*) Tune fae ediclum per trrram Teutonieorum,

Quilibet ut dives aibi oatos iustrual omnes
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darauf zurück, dnfa Recht und Gesetz die wahre Grundlage des

Thrones sind, wie er denn auch jene Ermahnungen dem Gesetze

selber in den Mund legt, und König Heinrich als ehrendsten Bei-

namen die Bezeichnung Richtschnur der Gerechtigkeit (Linea

iustitiae) beilegt. Mit grofser Wahrscheinlichkeit ist Wipo neuerdings

eine rythmischc lateinische Dichtung zu Ehren Konrads des Saliers

zugeschrieben '); besonders schön und von wahrem Gefühl erfüllt ist

endlich die Todtenklage um Kaiser Konrads Tod’).

Anfser diesen noch jetzt erhaltenen Gedichten hat aber Wipo
auch noch Konrads Wintcrfeldzug nach Burgund im Jahre 1033 und

seine Ueldenthatcn im Wendcnlande 10.35 besungen und eine gröfsere

Dichtung unter dem Titel Gallinarius verfafst, die sich ebenfalls auf

Konrad II bezog’). Diese Schriften sind uns leider alle verloren;

wir wissen davon nur, was Wipo selbst anflihrt, der mit einiger

Selbstgeßilligkeit ihrer gern gedenkt, indem er mit leichtem Schleier

den Verfasser nur als einen der Unsrigen bezeichnet. Mancher ein-

zelne Vers, der mitten in Wipos Prosa vorkommt, mag auch wohl

aus diesen Dichtungen stammen; seine Vorliebe für solchen Schmuck

tritt häufig hervor, sowie er auch seinen Geschmack an SprUch-

wörtern hier nicht verleugnet. Andererseits ahmt er auch dem sen-

tenziösen Stil des Sallust nach, und daraus ist eine etwas seltsame

Mischung entstanden; wo er aber einfaeh erzählt, ist seine Sprache

dem Gegenst4inde angemessen und frei von der aficctirten Classicität

anderer*).

Litirrulis, Irgrmque stiain persiiadrat illia,

Ut cum priocipitiua plaritandi vrnrrit umis,

Quisque suis libris excmpliini proferat illis.

Moribus bis diiduiii vivrbat Roma drrrnlcr,

llis stndiis tanlos poluit vincirc tyrannos:

Hoc srrvant Itali post prima rrepundia cuocli,

El sudare scholis mandalur tola iuventus.

Solis 3'rulonicis vacuiim vrl turpe vidriur,

Ut docrant aiiqurm nisi clrririis arripialur.

*) Von Dr. Wilb. Arndt io der Göll. Diss. Die Wahl Conrad II. 18C1.

p. 46 — 52. Zuletzt gedruckt in Haupts ZcitsrhriD XI, 12.

’) Otto von Preising schreibt diese dem Hermann von Keicheoau zu und eben

so den Rythmns auf den Ungernkrieg 1044: Vox haec mdot pangai, welebcr

verinuthlirh auch von Wipo war.

*) Er fuhrt daraus die vierte Satire an; VMta Chuonr. cap. 6.

*) Ueber die lateinische Hof- u. Klosterpoesie vgl. Warkernagels L. G. 70—74;
Uber Volkslieder p. 75. Ueber den Cod. Cantabrig. I’ertz Archiv VII. 1001 u. Uber

Wipo p. 7. — Ein lateinisches Lied auf Heriger von Mainz (913 — 926) Eccard

Qiiat. 58. Grimm und Srhmeller 335. Du Mrril 298. Müllenhof und Scherer

p. 35. — Leich von den beiden Heinrichen lateinisch und deutsch, Lachmann bei

Koepke, Otto 1, p. 97. W. Waekemagel, Leseb. 4. Aull. 1, 110. Müll. p. 25. —
Spottlied auf Adalbert Berengars Sohn, aus Landiilf von Mailand bei Du Meril 271,
Er schlügt statt Salonichina vor Salacina, nach Salaria, der Meeresgoltbeit bei Festua
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Das einsige gröfsere Werk, welches wir von Wipo besiteen, ist

sein Leben Konrads II, nm so schätzbarer, weil Uber diese Zeit nur

wenig Quellen vorhanden sind. Eben so vereinzelt steht anderer-

seits diese Schrift da* als eine der sehr wenigen weltlichen Bio-

graphiecn, welche im Mittelalter verfafst sind. Es berührt angenehm,

dem Schwalle stereotyper Phrasen zu entgehen, die in keiner Le-

gende fehlen. Einhard, mit dem wir Wipo zunächst vergleichen

mUssen, Ubertriflt ihn freilich an Kunst der Darstellung und Kcinbeit

der Sprache, dafür hat Wipo aber mehr frische Natürlichkeit, und

während Einhard in fast ängstlicher Nachahmung Suetons auch den

Kategorieen desselben folgt, berichtet Wipo einfach nach der Zeit-

folgo Uber das Leben Konrads. Er selbst sagt, dafs häufig Krank-

heit ihn vom Hofe fern hielt, und daher ist er nicht überall gleich

gut unterrichtet. Im Allgemeinen aber schreibt er mit vollständiger

Kenntnifs seines Gegenstandes und mit warmer Liebe zu seinem

lielden. Doch ist er weit entfernt, ein blofser Lobredner zu sein;

er berührt auch die Schwächen des Kaisers, wenn auch nur in

schonender Andeutung, wie das in seinen Verhältnissen und in

einem Werke, das dem Sohne und Nachfolger gewidmet war, nicht

anders sein konnte.

Im Allgemeinen künnen wir wohl sagen, dafs Wipo seine Auf-

gabe gut gelüst hat; er giebt uns freilich keine tiefer gehende ge-

schichtliche Auffassung der damaligen Weltlage, des Verhältnisses

des Kaisers zu den Fürsten und zur Kirche, der Deutschen zu ihren

Nachbaren, aber er giebt uns ein frisches, lebensvolles Bild des

thatkräftigen, verständigen und in jeder Beziehung tüchtigen Kaisers,

und Virrn. — Andere im Chron. Salemilinum. — Ein Gedieht auf Otto III Tod

lind lleinrirh II mit besonderer Brr.irhiini; auf Leo von Verrelli und Ilarduin, bei

Denis Codd. throl. Vindobon. I, 65ü (unvollslündig). Iloefler, Deutsche Päpste I,

331 und Archiv für osterr. G. Q. XII, 316. — Ruodlieb, mit Bezügen auf die

Zusammenkunft llrinrirhs II mit König Robert von Frankreich, bei Grimm und

Schmriler, Lateinisrhe Gedichte des zehnten und elften Jahrhunderts, vgl. oben

|>. 251. — Eebasis Captivi, Lothring. Thierfabel mit politischen Anspielungen ib.
—

Modus Ottinc, Uber die Lechsrhlarht aber auch Otto II und Otto III feiernd, Larh-

mann im Rhein. Mus. III, 432. Soltaii, deutsche hist. Volkslieder 20. Du Me'ril 273.

Müll, und Scherer p. 31. — Ein kirchliches Lied auf Heinrichs II Tod, Eccard.

Quat. 54. Eberl, Crbrrlirferiingro I, 81. Grimm und Schmriler 333. Du Mrril

286. Haupts ZeilschriD XI, 10. — Auf Heribert von Cöln, zur kirchlichen Feier

aus späterer Zeit, doch noch saec. XI. Ecc. Quat. 59. Du Mrril 279. Haupts

Zis. XI, 6 (wo aber die dem Hrrausgrbrr Fröhner unbekannte Bia Pyiha^orat '<

50 herz.iislellrn ist). — Zu Heinrichs III Krönung, Ecc. Quat. 57. Du Meril 289.

Soltau 31. Haupts Zis. XI, 15. — Auf die Einnahme Roms 1084, Sudendorf

Reg. I, 55. — Auf Lanfranks Tod 1089, Du Mrril (1847), 251. — Auf die

F'roberung von Jerusalem ib. 255. — Verschiedene aus Polen im Chron. PoL SS.

IX, 424. 435. 456. 464. 470.
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der vor allem rücksichtslos das Recht handhabte und ganz für seinen

hohen Beruf lebte, und das eben war Wipos Zweck und Absicht.

Wiederholt spricht Wipo die Absicht aus, auch Heinrichs lU
Geschichte zu schreiben

;
er sagt, dafs er fortwährend dafUr sammele

:

wenn er als der früher geborene auch früher sterben werde, so möge

ein anderer auf dieser Grundlage fortbauen. Er beschwürt seinen

Nachfolger, den Grund, welchen er lege, nicht zu verschmähen. Da
nun von einem solchen Werke nichts bekannt ist, dagegen aber

Hermann dem Lahmen ein Werk Uber Konrad 11 und Heinrich 111

zugeschrieben wird, so bat Pertz die Vermuthung aufgcstellt, dafs

wohl Wipo bald nach der Vollendung seines Hauptwerkes (1048 oder

1049) gestorben sein, Hermann die hinterlassenen Aufzeichnungen

Überarbeitet haben möge. Schon früher hatte Waitz die Fragmente

eines gleichzeitigen Autors von ungewöhnlichem Werthe, welche sich

von 1037 bis 1013 bei dem sächsischen Annalisten und Chronographen

nachweisen lassen, jenem Werke Hermanns zugeschrieben, und das

frühe Autkören derselben, sowie 1037 einige Aehnlichkeit mit Wipos

Leben Konrads unterstützen Jene Vermuthung. Wenn dagegen W.Giese-

brecht eine unlösliche Verbindung der Fragmente mit den ebenda-

selbst ausgeschriebenen Hildesheimer Annalen nachgewiesen hat, so

ist diese Erscheinung von H. Pabst mit grofser Wahrscheinlichkeit

dahin gedeutet worden, dafs jene beiden Autoren nicht das ursprüng-

liche Werk, sondern ein daraus Vermehrtes Exemplar der Hildes-

heimer Annalen vor sich gehabt haben*).

Wipo erzählt, dafs Konrad im Jahre 1027 den Bischof Wernh er

von Strafsburg nach Constantinopel sandte. Ueber diese Gesand-

schaft finden sich einige, freilich fabelhafte Nachrichten in einer

Schrift des zwölften Jahrhunderts Uber die Kreuzpartikel zu Donau-
wörth, welche Wemhers Begleiter, Mangold von Werd, damals soll

erworben haben*). Wir finden darin auch die beliebte Geschichte,

dafs der Kaiser, zur Mahlzeit geladen, verbietet, dem Bischof Holz

zn verkaufen, dieser aber die Speisen bei einem Feuer von Nüssen

bereiten läfst. Es ist nicht ohne Interesse zu verfolgen, wie diese

Geschichte mit geringen Abänderungen an den verschiedensten Orten

auftaucht und beliebig auf andere Personen übertragen wird. Denn

Gleiches erzählt Robert Wace im Roman de Rou von Herzog Robert

') W. Gieubrerht, Gfirhichle drr Kaiseneit II, 563. H. Pabst de Ariberto II

MedioUnensi primisque medii aevi molibus popularibus (Brrol. 1864) p. 10— 16.

*) llistoria quomodo porlio vivifice crucis Werdram pervrnrrit. Oefrle 1,

332— 336. Königsdorfer, Gesebichte von Donauwörth 1, 3M—392. Grandidier,

liiatoire d’Alsace I, 226. Vgl. Giesebreebt II, 622.
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and dem griechischen Kaiser, Enenkel von Friedrich dem Streit-

baren und Kaiser Friedrich 11, eine österreichische Keimchronik von

den belagerten Wienern und Thomas Ebendorfer von Rudolf IV und

Karl IV. Noch dürfen wird endlich nicht unerwähnt lassen, dafs in

einer Briefsammlung, welche aus dem Kloster Lorsch stammt, sich

eine Ansahl sehr beachtensworther Schreiben erhalten hat, von denen

nur wenige, aber freilich wohl die wichtigsten bekannt geworden

sind. Neben den gewöhnlichen Angelegenheiten der Geistlichkeit,

Wahlsachen, Klagen Uber Bedrückungen, Bitten um gastliche Auf-

nahme, finden sich darin zwei merkwürdige Berichte Uber Kaiser

Konrad und seinen Ilof, namentlich eine genaue Erzählung von der

Absetzung des Herzogs Adalbero von Kärnten, welche uns den

Kaiser in der ganzen Heftigkeit und SchrofiTheit zeigt, die diesem

gewaltigen FUrstenstamme eigen war’).

§3. Nieder-Altaich und Hildesheim. Godehard.
Benno von Osnabrück.

Stenxel, Geschichte Deiitsehlaniis unetr den fVftjikiseheo Kaisern II, 60 — 55. 90 — 95.

Hirsch, JahrhQcher des deutsehen Reichs ooter Ueinrioh 11. LünUel, Geschichte der

Piöcese und Stadt llildeshcim.

Um das Jahr 961 wurde einem Dienstmann des Klosters Nieder-

Altaich, Namens Katmund, ein Sohn geboren, der den Namen Gode-
hard erhielt. Wir erwähnten s6lion früher, dafs die Klosterzucht

dort verfallen war und Kanoniker in freierer Weise .an dem Orte

lebten, dafs sie aber eine Schule von gutem Rufe hielten, welche

von vornehmen jungen Geistlichen zahlreich besucht wurde. Auch

Godehard erhielt hier seinen ersten Unterricht und bildete sich dann

weiter aus am Hofe des Erzbischofs Friedrich von Salzburg, dem

Nieder-Altaich auf Lebenszeit übergeben war und dem es seinen

blühenden Zustand verdankte. Im Jahre 990 aber gab der Erzbischof

das Kloster vollends seiner alten Bestimmung zurück, gab ihm seine

Selbständigkeit wieder und führte Benediktiner-Mönche aus Schwaben

dahin. Der Herzog Heinrich von Baiern und Kaiser Otto lU ver-

hallen der Abtei wieder zu ihren längst entfremdeten Besitzungen,

und bald gedieh sie zu grofser Blüthe und zeichnete sich aus durch

einen hohen Grad wissenschaftlicher Bildung. Dem ersten Abte

Erkcnbert folgte 996— 1022 Godehard, welcher die Regel in ihrer

’) A. AUi, Spirilrgiiim Ronianum V, 147. Alooc, Anzeiger fUr Kunde des

Slitlrlallers 1833. p. 204. Böhmer im Nolizrnblalt d. Wiener Ak. I8ö5. p. b20.

W. Gieselirrrht, Graehichle der Kaisrrr.eit II, 675—679. — Kleine gleichzeitige loc*k

Annalen von Loracb 936—978 giebt Belbmann SS. XVII, 33 als Annalea S. Naiarii.
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vollen Strenge dnrchfUhrte und sich namentlich auch der Kloster-

schule ernstlich annahm. Wohl schon damals wurden hier kurze

annalistische Aufzeichnungen (989

—

1038) vcrfafst, welche später

(nach 1051) ein Mönch des Klosters mit den Annalen von Uersfeld

und Hildesheim (— 1031) zu einer im Anfänge sehr mageren Com-

pilation verband, wie wir das schon häufig gesehen haben und bei

Lambert wieder finden. Unter Konrad II werden die selbständigen

und eigenthUmlichen Nachrichten reichlicher, und Ueinrichs III Re-

gierung ist in ausführlicher Erzählung dargestellt. Wir finden hier

Uber diese Zeiten vortreffliche Aufschlüsse und zwar gerade Uber

die Verhältnisse dieser Gegenden, Uber welche es sonst so sehr an

Quellen mangelt, und Uber Heinrichs III Berührungen mit Ungern

und Böhmen. Von 1054 an ist der Verfasser völlig selbständig, und

Uber die ersten Zeiten Ueinrichs IV gewährt er unerwartete Blicke

in das Treiben der FUrsten
; der sonst so gepriesene Otto von Nord-

heim erscheint hier, wo man ihn näher kannte, in sehr ungünstigem

Lichte. Die Art der Darstellung schliefst sich der Weise der alten

Annalisten an, indem der Verfasser nur die Tbatsachen reden läfst

und es vermeidet, seine eigene Ansicht oder ein Urtheil Uber Per-

sonen und Ereignisse anszusprechen. So weit wir seine Nachrichten

zu prüfen vermögen, ist er im hohen Grade zuverlässig.

Die bairischen Historiker seit Aventin haben diese Annalen,

welche bis 1073 reichen, lange als eine Hauptqnelle benutzt; dann

sind sie unglücklicher Weise verloren gegangen und lange unbeachtet

geblieben, bis Giesebreeht zuerst wieder darauf aufmerksam machte

und sie aus den späteren Citaten grofscntheils wieder herstellte,

wobei freilich eine völlige Sicherheit nicht zu erreichen ist und

manches problematisch bleibt').

Godehard aber erwarb sich durch seine Amtsführung ein solches

Ansehen, dafs ihm bald auch andere Klöster zur Herstellung einer

besseren Zucht anvertraut wurden; so 1001 Tegernsee, 1005 das

') Annairs Altahcnars. Eine Quellenschrift zur Gesrhirhle des elften Jahr-

hunderts, herzestellt von W, Giesebreeht. Berlin 1841. 8. Vgl. den Nachtrag in

der Litterar. Zeitung 1841. p. 687. Kaiserzeit II, 663. — Ree. v. Waitz G. G. A.

1842 N. 38—41. Vgl. das Auclarium Ekkehard! Altahrnse 508— 1139, Mon. SS.

XVII, 360— 365 und die Bemerkungen von Jaffe p. 353. Die werlhlosen Ex-
cerpta Altahmtia, Mon. .SS. IV, 36 haben keine Beziehung zu diesen Annalen;

Uber ihre Herkunft s. Arrb. XI, 27. N. Allairh und dem elften Jahrhundert gehört

dem Inhalt, aber scbwerlieh der Abfassung nach die nirhlssagende Vi7a S. Alrunae,

aus dem Hause der Markgrafen v. Chamb, bei Pez, Thes. 11,3,253— 266; der

Zeit des Abtes Walther (Waltker, von 1067 an?) die abgeschmackte Vita S.

Salomae virtf. et Judithae tiduae, die nur durch eine Stelle Uber die Grafen von

Ortenburg und den Herzog Engelbert merkwttrdig und wohl im dreizehnten Jahr-

hundert verfafst ist. Acta SS. Jun. V, 493—498; cf. Pez, Thes II, p. LVII.

Jk.
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gKnzIich verwilderte Hcrsfeld*). Es gelang ihm aneh, aeine Refor-

mation mit dauerndem Erfolge durchzufUhren
;
er selbst entzog sich

nach einigen Jahren wieder dieser Thätigkeit, welche ihn zn sehr

von seinem Berufe abzog, aber Mönche ans seiner Schule verbrei-

teten sich als Achte verschiedener Klöster bis nach Böhmen, MShren

und Italien*). Er selbst widmete sich von 1012 an allein seinem

eigenen Kloster, bis er im Jahre 1022 zum Bischof von Hildes-
heim erwählt wurde, wo er nun bis an seinen Tod 1038 eine

segensreiche Thätigkeit entfaltete.

Ungeachtet der Verdienste seines Vorgängers Bemward fand

Godehard die Hildesheimer Schulen nngenUgend; sie mochten viel-

leicht den bedeutend gesteigerten Anforderungen dieser Zeit nicht

mehr entsprechen. Er sandte deshalb zuerst seine jungen Kleriker

nach fremden Schulen; dann aber stiftete er in Hildesheim eine

eigene Schule, die er nicht nur mit trefflichen Lehrern, sondern

auch mit allem, was zur leiblichen Nothdurft erforderlich war, reich-

lich ausstattete. Unter denen, welche Godehard zuerst aussandte,

war auch Wolfhere, der die von ihm hergestellte Schule in Hers-

fcld besuchte'); diese leitete damals der Probst Albwin, der 1034

Abt von Nienburg wurde. Ein Mitschüler AVolfheres, Ratmund, Gode-

hards Neffe, wurde 1027 zum Abt von Nieder-Altaich berufen, und

Wolfhere hielt sich auch hier einige Zeit auf, dann kehrte er nach

Hildesheim zurück, wo er Domherr wurde und sich bald der Auf-

gabe zuwandte, Godehards Leben zu beschreiben. Ihn befähigte

dazu aufser einer guten grammatischen Ausbildung die persönliche

Bekanntschaft mit Godehard in dessen letzten Jahren und der Auf-

enthalt in Hersfeld und in Altaich, wo ihm Godehards erster Lehrer

Rumold erzählt hatte, was sich bis zu dessen Bischofswahl ereignet

hatte. Schon damals hatte ihn Ratmnnd dringend anfgefordert, das

Leben Godehards zu beschreiben, und er liefs nicht ab, die ErHillung

des einst gegebenen Versprechens zn fordern. So entstand diese

reichhaltige Biographie, die uns Jetzt in verschiedenen Bearbeitungen

vorliegt. Zuerst nämlich begnügte sich Wolfhere mit einer Ueber-

arbeitung von Bernwards Leben und der Hinzufügung einer kurzen

Fortsetzung Uber Godehards Wahl und die Anfänge seiner Wirk-

samkeit*). Indem er sich dann eine selbständige und ausführlichere

*) Grgfo die gewöhnliche Annahme, dafs er auch KremsmUnster erhalten habe,

BUdinger, österr. Geschichte I, 449.

•) Vgl. die JVomina monachorum AUahmtium, SS. XVII, 368.
*) Hier war Othloh sein Mitschüler, Mon. SS. XI, 378.
*) Nur diese Fortsetzung ist gedruckt als Wolfherii Continualio Vitae Bem-

wardi, ed. Pertx, Mon. SS. XI, 165.
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Biographie Godehards zur Aufgabe machte und vermuthlich Jahre

lang unter Händen hatte, brachte er jenes von Pertz zuerst heraus-

gegebene ungemein werth volle Werk') zu Stande, dessen gesuchte,

mit Gelehrsamkeit prunkende Sprache vorzüglich in der Uber alles

Maafs schwülstigen Vorrede wohl schon damals Anstofs erregt haben

mag. Wenigstens vermeidet Wolfhere diese Fehler in seiner letzten,

um das Jahr 1054 verfafsten Ausgabe*), in welcher das fromme

Ende des Bischofs ausführlich geschildert ist, auch viele Wunder-

geschiebten hinzugekommen sind. Auch ßndet sich hier mehr Uber

die ältere Geschichte von Altaich und Uber den merkwürdigen Mönch

Günther, der als Eremit im Böhmerwalde lebte und 1040 Heinrichs III

Heer von dem Untergänge rettete; es ist aber dagegen manches

W’ichtige weggelassen, so dafs die erste Bearbeitung von gröfserem

Werthe ist. Zugeeignet sind beide dem Albwin
,

welcher, Godehard

als sein Beichtvater am genauesten gekannt hatte; als Veranlassung

wird in der zweiten Bearbeitung, ohne Jedoch der schon vorhandenen

ersten zu gedenken, nicht mehr Ratmunds, sondern des Abtes von

Michaeliskloster zu Hildesheim, Adalberts, Aufforderung bezeichnet.

Vielleicht ist Wolfhere auch der Fortsetzer der Hildesheimer

Annalen (oben p. 222), welche bis zum Jahre 1041 zu den be-

deutenderen Quellen für diese Zeit gehören und an einigen Stellen

mit Godeharde Leben auffallende Uebereinstimmung zeigen. Dann

aber tritt bis zum Jahre 1101 eine grofse Lücke ein, welche erat

später ans den Mainzer Annalen von 8. Alban ergänzt ist*). Mit

dem Jahre 1101 beginnt wieder eine sehr ausführliche, mit entschie-

dener Feindschaft gegen Heinrich IV geschriebene Fortsetzung bis

1109, die man später in Paderborn weiter geführt hat.

Das Verstummen der Hildesheimer Annalen mit dem Jahre 1041

ist nicht zufällig; es hängt zusammen mit dem Verfall, der damals

') Vil» Godfhardi prior, ib. p. 167. In der lesenswerthen Vorrede zur Ueber-

setzung der V. Berow. et Godeh. hat HUfTer nachgewiesen ,
dafs diese Redaction

nach 1035, aber vor Godehards Tod verfafst ist.

*) ViU Godehard! posterior, ib. p. 1%—218; dann noch Wunder p. 218—221.

Eine Handschrift nachgetragen Archiv XI, 304. Vgl. W. Giesebrecht, Kaiserzeit II,

558. Fast ganz werthlos ist die grofsentheils hieraus entlehnte, als Predigt zum

Voriesen verfafste V. Guntkeri, SS. XI, p. 276-279, und zu warnen ist vor den

auf Günther bezüglichen 'falschen Urkunden, welche im dreizehnten Jahrhundert im

Kloster Bnewnow verfafst wurden. Ueber Günther handelt Hirsch, Heinrich II.

II, 33 f. — TrantUUio Godehardi (1132) mit Wundern, SS. XII, 639 — 652.

*) Nachgewiesen von Waiti in den Nachrichten von der Göll. G. d. W, 1857*

p. 56. Waitz vermuthet, dafs auch die folgende Fortsetzung his 1109 aus der-

selben Mainzer Quelle enlnomoien sein könnte. Ueber eine vorzüglich 1037— 1043

erweiterte Form der Annalen s. oben p. 281 und zu dem Stück 1105 1109

Druffel, neioricb IV und seine Söhne, p. 32.
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eintrat, weil ein nnwissender Düne sich das Bisthnm zn verschaffen

gewulht hatte. Er hicfs Tymme, auf Deutsch aber nannte man ihn

Thietmar; die Königin Gnnhild hatte ihn als Kaplan mitgebracht

und BO gut fUr ihn gesorgt'). Die Folgen zeigten sich rasch in der

Abnahme der wissenschaftlichen Bildung der Geistliehkeit. Der Bio-

graph des Benno behauptet sogar, dafs dieser zuerst in Hildesheim

wissenschaftliche Studien eingefUhrt habe, bis dahin seien die Geist-

lichen wie die Bauern aufgewachsen’). Das ist ohne Zweifel über-

trieben, aber freilich brachte auch Benno eine Gelehrsamkeit mit,

die wohl damals in Sachsen neu sein mochte, und von der anderen

Seite wurde die damals eintretende Veränderung als ein Verfall der

guten alten Kirchenzucht aufgefafst').

Benno war ein geborener Schwabe; er hatte die Schule in

Strafsbnrg, besucht, hörte dann den eben damals sehr gefeierten

Lehrer Hermann von Reichenau und besuchte, von Wissensdrang

getrieben, noch viele andere Orte zu seiner weiteren Ausbildung*).

Auch nach Jerusalem begleitete er 1027 den Bischof Wemher von

Strafsbnrg. Dann kam er nach Speier, welches gerade um diese

Zeit durch die Gunst der Salier ans tiefem Verfall zum höchsten

Glanze erhoben wurde und die strebsamsten Lehrer und Schüler an

sich zog*). Hier trat er nun selbst als Lehrer auf und erwarb sich

durch seinen Unterricht grofse Reichthümer, ein bedeutsames Zeichen

für den hoch gesteigerten Trieb nach Kenntnissen in der damaligen

Zeit, nach der man bald nachher sehnsüehtig als nach dem goldenen

Zeitalter zuriicks.ah.

Als darauf Heinrich III seine Lieblingsstiftung in Goslar .auf

alle Weise emporzubringen suchte, folgte ihm Benno dahin, und von

hier nun berief ihn Azelin, früher königlicher Kaplan, jetzt (1044

bis 1054) Bischof von Uildesheim, zum Vorsteher der Domschule.

Aber Benno w.ar zu reich für alle Verhältnisse des Lebens von der

Natur begabt und dnreh seine Studien vorgebildet, als dafs er lange

in dieser bescheidenen Stellung hätte verbleiben können. Die Bischöfe

der damaligen Zeit hatten, da sie Landesherren geworden w.aren

und den ersten Platz im Rathe des Königs einnahroen, die mannig-

*) Gicsebrrcht, Geschichte der Kaiscrzcit II, 310 nach Adam Br. II, 75 und
Vita Godeh. posterior c. 33. Kr starb am 14. November *1044.

*) Arhniich spricht sich Bisrhof ilettel selbst in Betreff der Klostrrzuchl aus,

die er durch seinen Neffen Chuno aus der Bamberger Schule reformirrn wollte,

aber mit sehr schlechtem Erfolge. Sudendorf II, 26 — 31.
') Annalista Saxo ad a. 1044.
*) Per alia quoqiie lora studentium more aliquanto trmnore vaeatiis. Vita e. 3.

ViU c. a.
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fachstcn Aufgaben zu erfüllen und bedurften dazu aller Kräfte,

welche sich ihnen nur irgend darboten. So begleitete denn auch

Benno im Jahre 1052 den Bischof Azelin auf dem ungrischen Feld-

zuge des Kaisers und bewies hier eine so ausgezeichnete Befähigung

für die Besorgung der weltlichen Angelegenheiten, dafs er bald nach-

her zum Domprobst befördert wurde. Gegen die Armen war er über-

aus mild und freigebig, sein Grundsatz war, dafs es besser sei, einen

Armen zu sättigen, als selbst den ganzen Tag mit leerem M.agcn

zu gehen; wo er aber bösen Willen s.ah, trieb er die Einkünfte des

Stiftes mit Strenge ein. Auch in Goslar, wo er längere Zeit als

Erzpriester und zugleich als königlicher Amtmann schaltete, be-

währte er sich durch Umsicht und Festigkeit.

Besondere Sorgfalt verwandte er auf den Feldbau und die

Gärtnerei, und d.arin soll er eine ganz besondere Kenntnifs an den

Tag gelegt haben, die er nur aus Büchern geschöpft hatte. Vor

altem aber war er erfahren in der Baukunst; viel wurde in Hildes-

heim unter Bischof llettilo (1054— 1079) nach seinen Angaben ge-

baut; aufserdem war aber auch er es, der Heinrichs IV Burgen in

Sachsen bauen liefs. Ganz besonders jedoch gewann er grofsen

Ruhm durch einen sehr schwierigen und kunstreichen Wasserbau,

welcher den Dom zu Speier gegen die Fluthen des Rheines sicherte.

Im Jahre 1067 wurde Benno Bischof von Osnabrück, und in den

schwierigen und stürmischen Zeiten, welche nun folgten, zeichnete

er sich durch unerschütterliche Treue gegen den König, zugleich

aber durch Friedensliebe und durch eine vorsichtige Klugheit aus,

welche ihn mit keiner Partei ganz zerfallen liefs. Auf seinen und des

eben so eifrig kaiserlichen Erzbischofs Liemar von Bremen Wunsch

schrieb Wido, der ihm 1092 als Bischof folgte, ein Werk über

Heinrichs IV Streit mit Hildebrand ')> in welchem Gregors Verfahren

scharf getadelt wird. Dennoch aber blieb auch Anno von Cöln, der

ihm eine Zeit lang die ganze weltliche Verwaltung seines Sprengels

Ubertrug, immer mit Benno befreundet, und auch mit den eifrigen

Mönchen von Siegbnrg und S. Pantaleon hielt er Freundschaft. So

gelang es ihm, sein Bisthum, obgleich er es zeitweise verlassen

ronfste, bis an seinen Tod 1088 vor Verwüstung zu schützen. In

seinen letzten Jahren beschäftigte ihn ganz besonders die Stiftung

des Klosters Iburg, und dieser Stiftung verdanken wir seine Bio-

graphie, eines der besten Werke dieser Art. Der Verfasser erklärt

') Es ist nur in eintm Auszuge rrhallrn, bei Ercard, Corp. II, 183. Vgl.

Helfenstcin, Gregors VII Bestrebungen nach den Streitsebrifleo seiner Zeit, p. 80.

118. 168.
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es geradezn fUr sUndiieh, wenn andere ihre Helden als ganz voll-

kommen nnd fehlerfrei schildern; er will Benno darstellen, wie er

war, nnd wirklich trägt auch seine einfache und ungesnehte Schil-

derang das Gepräge der Wahrheit Es war der Abt Nortbert,

der zwischen den Jahren 1090 nnd 1100 dem Stifter seines Klosters

dieses schöne Denkmal setzte, ein geborener Brabanter, der von

Kindheit an bei dem Domsrholaster zu Cöln, seinem Verwandten,

erzogen war, dann Domherr in Bamberg, endlich Mönch in Siegbnrg

und 1084 Abt von Iburg wurde. Sehr merkwürdig ist, daCs un-

geachtet der nahen Beziehungen zu den von Anno von Cöln gegrün-

deten streng gregorianischen Klöstern doch die in Iburg geschriebene

Biographie des Benno') kaiserliche Gesinnung zeigt, die Annalen

eine farblose Unparteilichkeit erstreben. Clemens III galt hier für

den rechtmäfsigen Pabst. Dergleichen Werke sind später mehr wie

andere der Zerstörung ausgesetzt gewesen
;
nur in vereinzelten Exem-

plaren, in späteren Abschriften haben sie sich erhalten, und gewifs

sind viele ganz zu Grunde gegangen. Von Bennos Leben bewahrte

man in Iburg die Urschrift, welche erst im vorigen Jahrhundert

verschwunden ist, nachdem Abschriften davon genommen waren und

Eccard (Corp. I, 2161—2194) die erste Ausgabe publiciert hatte. Die

Annalen benutzte der fleifsige sächsische Annalist und um das

Jahr 1500 der Liesborner Benedictinor Bernhard Witte; in neuerer

Zeit war ihre Existenz unbekannt, bis Julias Ficker in Münster zwei

Blätter davon entdeckte, welche die Jahre 816—841 und 1073—1085

enthalten. Der Anfang ist aus den Annalen von Fulda entnommen,

mit einigen Zusätzen; aus dem elften Jahrhundert waren offenbar

gleichzeitige Aufzeichnnngen vorhanden, die sehr vorsichtig gehalten,

aber doch mehr in sächsischem als in königlichem Sinne geschrieben

sind. Die uns erhaltene Abschrift gehört dem zwölften Jahrhundert

an nnd ist nicht unverändert. Eine Stelle über Benno (1083) kann

erst später eingetragen sein und stimmt mit der Vita c. 20 znm

Theil wörtlich überein, mag sie nun daraus entnommen oder von

Nortbert selbst hinzugesetzt, vielleicht auch von ihm benutzt sein').

Die neumodische französisch - süddeutsche Gelehrsamkeit, welche

dnreh Benno und Uettcl in die Hildesheimer Schule eingefUbrt

wurde
,

lält sich einigermafsen erkenuen in der Briefsammlung,

') V. Brnoonis auol. Nortberto ed. Wilmans. Mon. SS. XII, 68— 84.

Annalium Iburgrnsium Fragmenla. Nach eiacr Ilandschriri des awälhcD

JahrhunderU zum ersten Male herausgegeben von Ludwig Perger. Aus der Zeit-

sehrifl für vaterlündische Geschichte u. Alterlhuniskunde, 18. Band, bes. abgedruckt

Münster 1857. 8. Aonales Yburgenses ed. Pertz, Mon. SS. XVI, 434 — 438.
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welche von Sudendorf durch die drei Bände seines Registmm ver-

theilt ist und mit HUlfe der Einleitung zum dritten Bande wieder
zusammengebracht werden kann*). Sie sind in der Ausgabe mit

gröfster WillkUr bestimmten Personen zugetheilt und auf politische

Ereignisse bezogen; dadurch darf man sich nicht irre machen lassen.

Deutlich tritt uns in Hettels Briefe IT, 28 die lebhafte Beschäftigung
mit den römischen Dichtem, besonders Virgil entgegen*), und auch
Cicero wurde eifrig gelesen. Auswärtige Schüler hielten sich der

Studien wegen in llildesheim auf und erhielten nach Godehards
Anordnungen bestimmte Praebenden zum Unterhalt. Während einer

längeren Abwesenheit des Bischofs litten die Schüler unter der Härte
und dem Geize seiner Beamten; mehrere entflohen bis nach Cöin,

darunter Hettels Neffe Meginhard. D.as war jedoch nur ein vorüber-

gehendes Unglück; die schweren Zeiten des Krieges werden aber

auch hier wohl die wissenschaftliche Tbätigkeit gehemmt und unter-

brochen haben. Die alten Annalen blieben, wie erwähnt, ohne
Fortsetzung. Dafür aber verfafste man im Jahre 1079 eine Bis-
thumschronik, welche in gedrängter Uebersicht die Geschichte

des Hochstiftes, die Thätigkeit der einzelnen Bischöfe behandelte,

und von dieser Zeit an bis zum Ausgange des Mittelalters fortge-

setzt wurde*). Mit dem neuen Jahrhundert nahm man auch die

Annalen wieder vor; bald darauf kam der Baier Gerhoh hierher,

um die Schule zu besuchen, nachdem er bereits in Freising und
Mosburg eifrige Studien gemacht hatte, und Adalbert von Saarbrücken

(1138 — 1141 Erzbischof von Malz) erhielt hier seinen Unterricht,

bevor er nach Frankreich ging. Die Schule mufs also damals wieder

einen bedeutenden Ruf gehabt haben. Sehr gerühmt wird in der

Chronik der Scholasticus Bernhard, welcher 1130 Bischof wurde.

§4. Paderborn. Meinwerk.

Noch zu den älteren Zöglingen der Hildesheimer Schnle gehörte

der Bischof Meinwerk von Paderborn*). Er stammte aus dem alten

nnd vornehmen Hanse der Immedinger, dem auch die Königin Ma-

thilde angehört hatte, und war eine tüchtige, derbe Saebsennatur

*) Eine andere Briefsamailung , welche vieles Uber die Hildesheimer Schule,

doch, wie es scheint, aus dem zwölften Jahrhundert enthSit, befindet sich in Leipzig.

Archiv XI, 352.

*) Der adadidumeus auf p. 29 ist jedoch der Adad Idumaeus aus dem Allen

Testament.

*) Chronicon episcoporiim Hildesheimcnsium ed. Pertz, Mon. SS. VII, 850 —873.
*) Vita Mcinwerci cd. Pertz, Mon. SS. XI, 104— 161. Vgl. W. Giesebrecht

Geschichte der Kaiserzeit II, 92. 577 und Uber Mcinwerks böse Mutter, die Gräfin

Adels p. 150 f.

;l(
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dnrch nnd durch. Als Kind wurde er in Halberstadt der Kirche

dargebracht, dann besuchte er die Schule zu Hildesheim, wohl noch

unter Thangmar. Kaiser Heinrich II soll hier sein Mitschüler ge-

wesen sein. Das Lernen aber war seine Sache nicht; durch Gelehr-

samkeit hat er sich niemals ausgezeichnet, und er mufste deshalb

manche Anfechtung erleiden. Als er schon Bischof war, liefs Hein-

rich II ihm einmal in der Missa pro defunctis aus den Worten fa-

mulis et /amulabtts die erste Silbe fa ausradiren, und Meinwerk sang

wirklich pro mulis et mulabus tuis. Er nahm das sehr Übel und liefs

den königlichen K.aplan, der cs gethan hatte, tUchtig durchprllgeln

;

dann aber beschenkte er ihn zum Tröste mit einer neuen Kleidung.

So war sein ganzes Wesen, nicht eben fein, oft hart, aber im Grunde

doch sehr wohlwollend und gutmtlthig.

Von Hildesheim zurllckgekehrt
,
wurde Meinwerk Domherr in

Halberstadt und kam dann unter Otto III als Kaplan an den Hof.

Als im Jahre 1009 der Bischof Hatheri von Paderborn starb, über-

reichte Heinrich II ilim seinen Handschuh als Symbol dieses Bisthums.

Verwundert fragte Meinwerk, was er denn damit anfangen solle: so

ein Bisthum könne er ja aus eigenen Mitteln stiften. Dann aber

entschlofs er sich doch, es anzunehmen, und machte dieses arme

Bisthum, dem er 27 Jahre Vorstand, nun zu einem reichen, theils

durch eigene Schenkungen und andere, die er veranlafste, besonders

aber durch Königsgut, welches er im reichsten Mafse durch Bitten

und Drängen, durch List und Scherz zu erlangen wufste, wie das in

seiner Lebensbeschreibung gar anmuthig geschildert ist Heinrich II

erlaubte sich dagegen manchen derben Scherz mit dem ungestümen

Dränger, mufste aber dafür zuletzt immer mit neuer Gabe büfsen.

Ueberhaupt sorgte Meinwerk für sein Stift in jeder Weise, wie

uns das sein Biograph dnrch viele kleine, sehr charakteristische,

traditionell bewahrte Züge anschaulich macht. Er sorgte dafür, dafs

seine Liten und seine Mönche ordentlich zu essen bekämen und

nahm sich sehr ernstlich der Wirthschaft auf seinen Höfen an, z. B.

der Hühnerzucht und des Gemüsebaues. Als er einmal einen Garten

voll Nesseln, die Meierin aber in schönen Kleidern findet, läfst er

diese von seinen Leuten ergreifen und so lange darüber hin und

her ziehen, bis alles Unkraut niodergelegt ist Im nächsten Jahre

fand er hier die schönsten Gemüse.

Mit Schlägen, die in Sachsen landüblich waren, war er gleich

bei der Hand, aber die Gezüchtigten pflegte er nachher durch Ge-
schenke zu versöhnen. Häufig ging er verkleidet umher, nm den
Zustand seiner Untergebenen, die Mängel der Verwaltung auszu-
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kundschaften
;
seine Feinde nannten ihn deshalb den Qankler (iocu*

lator).

Auch bauen liefs er viel; seine Stadt umgab er mit Mauern,

und eine Kirche liefs er von griechischen Werklenten anffUbren.

Obgleich wenig gelehrt, hob doch Meinwerk auch die Schulen

zu bedeutendem Ansehen
;
Anno von Cöln (1056 — 1075) und Frie-

drich von Münster (1062 — 1084) studirten da mit Meinwerks Neffen

Imad oder Immed, unter dessen Pontificat (1052—1076) die Studien

ihren Höhepunkt erreichten. Dem Capitel gehörte damals der Dom-
herr Theoderich an, ein Schüler Lanfranks, den er zu seinem Werke
gegen Berengar veranlafste. Theoderich selbst schrieb Uber das Gebet

des Herrn zu Ehren des Bischofs Imad'). Um diese Zeit besuchte

Altmann, spater (1065—1091) Bischof von Passan, die Paderbomer

Schule, und vielleicht mit ihm Gebhard von Salzburg und Adalbero

von WUrzburg. Altmann hat auch lange Zeit als Scholaster hier

gewirkt; am Anfänge des zwölften Jahrhunderts fand Vicelin hier

eine blühende Schule unter dem Meister Hartmann, und auf diesen

folgte Mangold, der mit Wibald in Correspondenz stand.

Im Jahre 1015 stiftete Meinwerk das Kloster Abdinghof in der

westlichen Vorstadt von Paderborn, wohin er aus Cluny den Abt

Sigehard und zwölf Brüder berief; er sorgte väterlich dafür, dafs sie

nicht gar zu schlechte Kost erhielten, und als er einst in der Küche

ansgekundschaftet hatte, dafs die Speisen Ubermäfsig mager waren,

weil es an Oel fehlte, schickte er ihnen Speck, indem er verständiger

Weise einsah, dafs die Vorschriften der Kegel der Natur des Landes

angepafst werden mUfsten. In diesem Kloster scheint sich denn auch

der Geist des Stifters noch lange Zeit erhalten zu haben, da man
dort mit so grofsem Behagen alle die kleinen Geschichten von ihm

aufbewahrte und ein Jahrhundert später schriftlich aufzeichnete. Erst

gegen das Jahr 1155 ist nämlich diese Biographie verfafst worden;

eine sehr fleifsige Arbeit, deren Verfasser, ein unbekannter Mönch

von Abdinghof, mit grofser Sorgfalt die Hildesheimer Annalen und

andere Schriften, besonders auch die zahlreichen Urkunden des

Klosters benutzte*). Das Beste aber gab ihm die lebendige münd-

') V. Meinwerti p. 140. ' Vgl. Jul. Evelt, Zur Gesrhiebte des Studieo- und

üoterrichlswrsens in der deutschen und französischen Kirche des elften Jahrhunderts,

II. (Programm des Paderbomer Seminars 1857) p. 22 f. Uber Theoderich und die

von Imad gestifteten Manuscripte. Die Einweihung der neuen Klosterkirche zu

Herford durch Imad veranlafste auch die Gnta Waldgeri, das sehr fabelhaOe Leben

des Stiften von Herford (f 825) cd. Paullini de pagis Germ. ant. (1699), p. 281
— 298, im Auszug bei Ilenr. de Hervordia ed. Potihast p. 49.

*) W. Arndt, Die Wahl Conrads 11 p. 22 bemerkt, dtb c. 196 auch Ekkehard

von ihm henutzl ist
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liehe üeberlieferuDg, welcher gerade Heinwerks eigenthttmliche Per-

sönlichkeit reichen Stoff geboten hatte. Spätere AnsschmUcknng wird

ohne Zweifel nicht wenig hinzngethan haben; die einzelnen Oeschicht-

chen sind von zweifelhaftem Werth, aber der Grundstock mufs doch

echt sein und der Gesammteindruck ist gewifs wahr und richtig.

Natürlicher Weise war es besonders die specielle häusliche Thätig-

keit Meinwerks, von der man sich noch erzählte, und die allgemeine

Geschichte ist daher von dem Verfasser gar nicht berührt; nur der

grofsen Anzahl trefflicher Bischöfe gedenkt er, welche damals den

deutschen Kirchen vorstanden.

Und gerade als bei einem rechten Vertreter dieser alten Reichs-

geistlichkeit vor den Zeiten des Investiturstreites haben wir uns bei

diesem wackeren Manne etwas länger aufgehalten. Vom Kaiser auf

alle Weise gehoben und begünstigt, grofsentheils in seiner Kanzlei

gebildet, vertraten damals die Bischöfe das Interesse des Reiches den

weltlichen Machthabern gegenüber. Daneben und wenn nicht gerade

der Reichsdienst sie in Anspruch nahm, widmeten sie sich ganz und

gar der Fürsorge für ihre Sprengel, für ihr rasch angewachsencs

und herrlich erblühendes Gebiet. Sie hatten keine Zeit weder für

dogmatische Controversen
,
noch auch für schriftstellerische Thätig-

keit, aber sie riefen diese hervor durch ihre Sorge für die Schulen,

durch die Stiftung von Klöstern, endlich durch den Stoff, welchen

ihr eigenes Wirken der Geschichtschreibung gab. Darum beschäftigen

sie uns auch hier. Ihre Biographieen sind wichtige Quellen, um das

besondere Leben in den einzelnen Landschaften kennen zu lernen;

die allgemeine Geschichte wird nur gelegentlich berührt, und nament-

lich in Sachsen ist der Unterschied von dem vorhergehenden Ab-

schnitte auffallend. Von Natur zur provinziellen Absonderung ge-

neigt, waren die Sachsen nur durch die hervorragende Stellung ihres

eigenen Fürstenhauses zu lebhafterer Theilnahme an der Welt-

geschichte berangezogen
;

jetzt verschwindet dieselbe fast ganz, bis

der Widerstand gegen Heinrich IV, die Verbindung mit dem römischen

Hofe und die Erhebung ihres Herzogs Lothar sie aus ihrer Abson-

derung etwas heransreifsen. Da nahm man die alten Hildes-

heimer Annalen wieder vor, und ein Exemplar derselben fand

in Paderborn eine weitere Fortsetzung von 1109— 1137. Der Ver-

fasser war gut unterrichtet, auch über die Vorgänge in Italien, aber

er begnügt sich grofsentheils mit Andeutungen und scheut sich

offenbar, über die Vorfälle, deren er gedenkt, sich eingehend aus-

zusprechen').

') .Mon. SS. III, 112— 116. Sie sind iibergrgangen in die Ann. Colon, niaximi
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Es ist uns noch ein Werk erhalten, welches um diese Zeit

(zwischen 1107 und 1112) in Helmershausen, einem Kloster des

Paderbomer Sprengels entstand, die Uebertragung des h. Modoal-
dus‘). Das Kloster wollte nicht recht gedeihen, weil es ihm an

einem ordentlichen Heiligen fehlte, und deshalb bemühte sich der

Abt Thietmar mit Erfolg, ans Trier, wo dergleichen Schütze in Menge
vorhanden waren, Reliquien zu erhalten. Im Jahre 1107 gelang es

ihm, den Leib des h. Modoald heimzubringen, der nun seine gebüh-

renden Wunder that und dem Kloster zu grüfserem Ansehen verhalf.

Die weitschweifige Erzählung davon enthält einige Nachrichten über

das Concil von Gnastalla, sowie über Trier und andere lothringische

KUSster, weiche der Abt zu diesem Zwecke besuchte. Verbunden

sind damit die zwischen 1121 und 1124 geschriebenen Wunder des

h. Aegidius; ihr Schauplatz ist S. Gilles im südlichen Frankreich,

ein viel besuchter Wallfahrtsort: Pilger aus Schleswig und Stettin

begegnen uns unter den Verehrern des Heiligen.

§.5. Hermann von Reichenau.

Stenzfil I, 136. W. Giezcbrecbi, Kaii«rzeit II, 561. Pertz, Mod. SS. V, 67 ff.

Lebensnachrichten über einen bedeutenden Mann zusammenzn-

stellen, die Geschichte eines Bisthums oder Klosters darzustellen, das

erforderte keine umfangreiche Studien und konnte allenfalls allein

nach mündlicher Ueberlieferung gelingen. Allein das Bedürfnifs,

welches sich immer fühlbarer machen mnfste, die ganze Weltge-

schichte zu Überblicken, blieb unbefriedigt, wenn es nicht gelang,

ans zahlreichen verschiedenartigen Schriften ein zusammenhängendes

Resultat zu gewinnen; ohne eine reiche Bibliothek war hieran gar

nicht zu denken, und wenn auch der reichste Stofi* vorlag, erforderte

doch die Bearbeitung ganz nngewühnliche Fähigkeiten. Wir haben

gesehen, wie man sich im vorigen Zeiträume mit dürftigen Zusammen-

und hier allein ist bemerkt, dafs Abt Qumbert 1114 starb, 1116 Hamaco folgte.

Es mufs also ein rrichballigeres Exemplar vorhanden gewesen sein.

') Translatio S. Modoaldi, Miracula S. Modoaldi et Transl. S. Auctoris, Mi-

raeula S. Argidii, ed. Jafie. Mon. SS. XII, 284— 323. Die Transl. S. Auctoris

angeblich 1113 durch die Markgr'afin Gertrud von Trier nach Braunschweig ist

gani fabclhaf), wohl aus dem virrzchnlen Jahrhundert und verbunden mit einer

ebenso lügenhaften Transl. S. Aegidii, durch welche uns aber die Mir. S. Argidii

erhalten sind , ein Werk des Bibliothekar Petrus Guillrlmus auf Befehl des Abtes

Hugo. V’gl. Mon. SS. IX, 443 Uber die Verehrung dieses Heiligen in Polen und
Ungern. Auf die Bitte des Abts Thietmar schrieb auch Abt Stephan von S. Jacob
zu Lüttich eine wrrthlose Vita S. Modoaldi, wovon die Zuschrift Mon. SS. XII,

285, einige Wunder VIH, 223.
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Btellnngen ans Xlteren Annalen au helfen anchte; aber diese nnzn-

sammenhängenden Skelette konnten niemandem genUgen. Der vor*

geschrittenen Bildung dieser Periode war es Vorbehalten, durch

verschiedene Versuche dem Ziele näher au kommen.

Keichenau ist uns als einer der Hauptsitze gelehrter Bildung

bereits bekannt. Der Abt Bern (1008— 1018), dessen Einsetzung

schon oben (p. 247) erwähnt wurde, stand dem Kloster vierzig Jahre

lang vor und zeichnete sich nicht minder durch seine gute Verwal-

tung wie durch seine Gelehrsamkeit aus. Er ist bekannt als Schrift-

steller Uber Gegenstände der Theologie und Liturgik, vorzüglich

anch Uber Musik; aufserdem Überarbeitete er das Leben Ulrichs von

Augsburg. Geschichtlichen Werth haben aber nur einige seiner

Briefe *).

Unter ihm erwuchs im Kloster Hermann, genannt der Lahme

(Contractus), denn er war von frUh an gichtbrUchig
;
er safs in einem

Tragstuhl und konnte ohne HUlfe nicht einmal seine Lage ändern;

ja er konnte nur mit MUhe verständlich sprechen. Seine Eltern, der

schwäbische Graf Wolverad und dessen Gemahlin Hiltrude, hatten

ihn in seinem siebenten Jahre (1020) der Schule Ubergeben’); im

dreifsigsten Jahre nahm Bemo ihn unter die Zahl der Mbncbe auf,

und von da an hat er Reichenau nie verlassen. Dennoch erstreckte

sich seine Wirksamkeit in weite Ferne, denn zahlreiche Schüler

strömten ihm von allen Seiten zu, angezogen durch den Ruf seiner

Gelehrsamkeit, und seine Milde, seine liebevolle Freundlichkeit ge-

wannen ihm allgemeine Verehrung und die zärtlichste Anhänglichkeit

seiner Schüler bis an seinen Tod am 24. September 1054. Vorzüg-

lich zeichnete Hermann sich durch mathematische und astronomische

Kenntnisse aus, von denen verschiedene seiner Werke Zeugnifs geben.

Nicht minder geschätzt war er als Musiker und als Dichter, und

eine in verschiedenen Versmaafsen von ihm verfafste Schrift de odo

vüiis principalibus, welche handschriftlich in MUnchen vorhanden ist

(Arch. III, 7), verdiente wohl eine Untersuchung. Zugeschrieben wird

ihm auch, doch weder von Berthold, von Hugo von Trimberg, noch

in den Handschriften des Werkes, sondern nur vom Anonymus Melli-

‘) Ganr ohne Grund ist ihm die V. Meginradi zugrschrieben. Seine Briefe

bei Pez, Thes. VI, I, 199 — 222. Ein nach Heinrichs II Tod |eschricbener bei

W. Giesrbr. Kaiserzeit II, 674. Neu entdeckter an Heinrich III Uber den Sieg an

der Kaab 1044, herausgrg. von Emst Strchlke im Archiv der Wirner Ak. XX,

191 vgl. Giesrbr. II, 639 Uber dessen Benutzung durch Herrn. Contractus.

’) LiUeri» traditu«, sagt er selbst. Ob er gleich damals nach Rcichenan

kam, ist nicht bekannt, aber wahrscheinlich, weil sonst wohl Berthold etwas Uber

die Veränderung seines Aufenthaltes gesagt hätte. Auch war schon ein Verwandter

seiner Mutter, der oben erwähnte Rudpert, Mönch in Reichenau.
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censis, eine urafangreiche Dichtung in leoninischen Hexametern, der

Wettkampf des Schafes und des Flachses'). Beide werden redend

eingefUhrt und melden ihre Vorzüge, die Brauchbarkeit ihrer Pro-

ducte, nicht ohne Gewandtheit in der Form und mit viel Witz und

Laune, während zugleich die verschiedenen Mittheilungen Uber Ge-

werbe und Mannfactur jener Zeit sachlich sehr schätzbar sind. Kaum
aber würde man dem lahmen Münche eine so lebensfrische Dichtung

Zutrauen können, und da der Inhalt sehr bestimmt (bes. v. 122)

nach Flandern weist, so werden wir in diesem Hanptland der Tuch-

fabrikation auch wohl den Verfasser zu suchen haben.

Das Hauptwerk Hermanns ist seine Chronik’), welche mit

Christi Geburt beginnt und von den grofsen Weltchroniken dieser

Zeit die erste ist. Aus vielen Quellen mosaikartig zusammengesetzt,

ist sie ein Denkmal seines grofsen Fleifses, seiner anfserordentlichen

Belesenheit und seiner sorgfältigen Genauigkeit In der chrono-

logischen Anordnung der Ereignisse besteht ihr Hanptverdienst; des-

halb besonders wurde sie von den Zeitgenossen so sehr geschätzt

und darauf war auch Hermanns Augenmerk gerichtet Eine zu-

sammenhängende Darstellung, ein Eingehen auf die geschichtliche

Verbindung der Ereignisse, ihre Ursachen und Folgen lag aufserhalb

seines Planes. Von den früheren roh zusammengestellten Annalen

nnterscheidet ihn theils die gröfsere Sorgfalt und Genauigkeit der

Arbeit, theils die gröfsere Vollständigkeit und die verständige Aus-

wahl dessen, was er aufgenommen hat. Wo er sich seiner eigenen

Zeit nähert, wird er ausführlicher und erhebt eich vom Jahre 1039

an zu einer Quelle ersten Ranges Uber die Zeitgeschichte bis zum

Jahre 1054, seinem Todesjahre, denn bis dahin hat er die erst in

den letzten Jahren seines Lebens begonnene Chronik fortgefUhrt.

Das Ebenmafs seines Werkes wird dadurch freilich gestört, wie er

denn auch nicht selten unbedeutende und nur ihm persönlich wich-

tige Vorfälle den Weltbegebenheiten eingereiht hat. Uebrigens bleibt

auch in diesem letzten Theile die ruhige, auf gedrängte Mittheilnng

der Thatsachen beschränkte Natur der Chronik, dem Stile der alten

Annalen, welche er vor sich hatte, entsprechend. Ob Hermanns

historische Begabung Uber das sorgsame Sammeln von Nachrichten

und ihre chronologische Anordnung hinansging, würden wir vielleicht

') Conflictu» ovii et lini, jetzt vollständig in Haupts Zeitschrift XI, 215—238;
vers 7 lies submola. 27 forcipe. 155 intrrca. 206 Hist^r amande. 469 optatae.

486 sanclae. 529 incautus. 617 ferat. 703 nostro. 7^ caiitus. 754 animas.

759 perstas.

*) Uerimanni Augiensis Chronicon ed. Pertz, Mon. SS. V, 67— 133. üeber-

setzung von Nobbe. 1851. 8.
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beurtheilen kOnnen, wenn uns sein sweites Qeschichtswerk
, die

Thaten Konrads und Heinrichs, vorlSge. Doch hat Pertz nicht ohne
Grund die Verrauthung aufgestellt, dafs hierunter die von Wipo
hintcriassene Schrift zu verstehen ist, an welche Hermann wohl nur

die letzte Hand gelegt hat. Otto von Freising hat dieselbe noch
gekannt und benutzt').

Frühzeitig ist Hermanns Chronik in einen Auszug’) gebracht,

der ohne allen geschichtlichen Sinn gemacht ist und mit seinen ab-

gerissenen Notizen kaum von Nutzen sein konnte. Dennoch fand er

grofso Verbreitung, wurde mit Zusätzen versehen und diente später

zur Grundlage anderer Annalen, wie der Melker und Salzburger;

besonders aber beruht darauf die sogenannte Würzburger Chronik,

auf welche wir später zurUckkommen werden.

§ 6. Die Klöster dos Schwarzwaldes.

Hermann der Lahme erlebte nicht mehr die Zeiten der Ver-

wirrung; er war noch nicht gezwungen, die schwere Wahl zwischen

Kaiser und Pabst zu treffen. In der Kegel stellten sich diese ehren-

wertlicn alten Benedictiner Stifter auf die Seite des Kaisers, und
das Eindringen des neuen mönchischen Geistes hatte Reichenau

glücklich abgewehrt; Hermanns Schüler aber wurden davon ergriffen.

Die Richtung und Entwickelung der Kirche, welche mit Gregor VII

zur Herrschaft kam, ging vornehmlich von Cluny aus, und einer

ihrer stärksten Vorposten, in engster Verbindung mit Cluny, waren
die Klöster des Schwarzwaldes. Hier verkehrten die Legaten und
Gegenkönige, hier feierten sie ihre Feste, hier suchten sie und ihre

Anhänger Zuflucht in Zeiten der Noth. Die Mönche von Ebersheim
im Elsafs haben Rudolf von Reinfelden sogar seine Krone geschmie-

det. Es war nicht wie bei den Sachsen eine zufällige Ueberein-

stimmung in der Opposition gegen das Reich, welche diese Mönche
mit Gregor zusammenfUhrte, sondern der reine dogmatische Eifer.

Sie lebten in der Vorstellung von der päbstlichen Allgewalt und
konnten einen anderen Standpunkt gar nicht begreifen.

In Verbindung mit Cluny standen diese Klöster wohl schon
lange. Ein recht lebendiges und festes Band aber knüpfte sich erst

durch Wilhelm von Hirschau. Dieser führte auf den Rath des
bekannten päbstlichen Legaten Bernhard, Abt von S. Victor, der sich

*) lieber die von Wzitz und Pertz hierher gezogenen Fragmente heim Anna-
haU und Chronographus Saxo s. oben p. 281.

’) Die sog. Epitonie Sangallensis
, zuerst von Sirhard 1529 als Hermanns

Chronik herausgegrben. Die Zusätze finden sich in der Ausgabe von Pertz unter
dem Texte.
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1077 ein ganzes Jabr lang bei ibm aufbielt, die Cluniacenser Regel

in seinem Kloster ein, und von liier aus verbreitete sieb nun der

Hirsebauer Orden naeb allen Seiten; neue Klöster wurden gestiftet

und alte naeb der neuen Weise reformiert. Hirsebauer Mönebe kamen

naeb Reiebenbach und 8. Georgen im Sebwarzwald, naeb SebafiF-

bausen*), Petersbansen und Pfövers, naeb Weilbeim (später nach

S. Peter bei Freiburg verlegt) und Zwifalten, Blaubeuern und Isny,

Wiblingen und Ochsenhausen, nach Komburg in Franken, nach Fisch-

bachau und Sebeiem, Prlifening und Ensdorf in Baiern, nach dem

Petersberg bei Erfurt, Reinbardsbrunn, Goseck, Uasungen und Magde-

burg, nach Admunt in Steiermark, S. Paul in Kärnten. Otto von

Bamberg fUbrte in allen seinen Klöstern die Ilirscbaner Regel ein.

Derselben Richtung gehörte S. Blasien im Schwarzwalde an. Hier

wurde Hartmann, frliber Probst von S. Nicola bei Paasau, des Gegen-

königs Rudolf Kaplan, Mönch und Prior; dann aber 1094 Abt von

Götweich, wohin er eine Colonie aus S. Blasien führte, und bald

wurden ihm auch S. Lambert in Steiermark, Kempten, S. Ulrich und

Afra in Augsburg anvertraut. Nach Kremsrntinster kamen Mönche

ans Gottesau, einer Hirschauer Colonie im Sprengel von Speier.

Bischof Burchard von Basel aber unterwarf 1105, eingedenk der

alten Freundschaft und innigen Verbindung, das von ihm gestiftete

Kloster S. Alban bei Basel unmittelbar dem Abte von Cluny.

Diese merkwürdige und folgenreiche Entfaltung des neuen

Mönchthums verdiente wohl eine eigene Untersuchung*); zahlreiche

Quellen bieten einzelne Züge dazu, wir können hier nur einige

nennen, welche unmittelbar diesen Gegenstand berühren. Dahin

gehört das Leben des Abtes Wilhelm von Hirsch.m’) (1069—1091).

Es soll bald nach seinem Tode von dem Prior Haimo verfaCst, später

aber überarbeitet sein. Völlig im Legendenstil geschrieben, gerade

‘) Die OriinduDgsgeschirhte (1052) im Buch der SüDer, Mooes Quellensemm-

luog I, 80 —98, welches aiifser der urkuodlicheu Rtlaiio Burcctrdi comitU (Mones

Anzeiger 1837 p. 3 fT.) eine spülere deutsche Lebensbeschreibung des Stifters, Grafen

Eberhard von Ncllcnburg, mit Fortführung bis e. 1106 enthält. Das Thatsächlicb«

enthalten die Rclatio und Bernold. Vgl. auch Hirsch, Jahrbücher Heinrichs II,

I, 539. Fickler, Quellen und F'orsebungen zur Geschichte Schwabens und der Osl-

aebweiz (1859) p. XXXV f. Die Ann. Seafku»en$et

,

Mon. SS. V, 388 sind nur

drei locale Bemerkungen im Cod. Bernoldi, die Arm. Gengenbacentrt 1027—1096

ib. 389 eine zu derselben Chronik zugeschricbene Abtfolge von Gengenbach.

*) Einiges hat Stalin zusammengcstellt, Wirt. Grseb. II, 685 ff. Vgl. auch den

Codex epistolaris von Reinbardsbrunn im Archiv f. Kunde üsterr. G. Q. V, 1—66.
•) ed. Wattenbach, Mon. SS. XII, 209 — 225. Kerker, Wilhelm der Selige,

Abt von Hirschau, Tüb. 1863. Rec. v. Wagcnmann, G. 0. A. 1865 N. 35, wo
auch der Streit Uber die Autorschaft der Philosopbicae et astronomicae institutiones

berührt ist.
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die wichtigsten Gegenstände kaum berührend, ist es nur von sehr

geringem Nutzen. Ungleich bedeutender ist das Hirschaner Buch*),

welches die zuverlässigsten Nachrichten Uber die Ausbreitung des

Ordens gewährt; es hat aber einen halb urkundlichen Charakter,

nicht die Form eines Geschichtswerkcs.

Lehrreicher als das Leben Wilhelms ist das Leben des Priors

üdalrich von Zell*), einem CInniacenser Priorat im Schwarz-

walde, der wie Wilhelm aus Kegensburg stammte, von klein auf mit

ihm befreundet war und in Cluny, wo er Mönch geworden, auf

Wilhelms Wunsch die dortigen Gewohnheiten aufschrieb und nach

Hirschau schickte. Auch seine Biographie ist uns aber in ihrer ur-

sprünglichen Gestalt nur fragmentarisch erhalten; eine wenig spätere

üeberarbeitung hat bereits manchen geschichtlich wichtigen Zug

verwischt und dafUr die Masse der Wunder ansehnlich vermehrt,

wie wir das bei fast allen Heiligenleben beobachten können.

Beachtenswerth ist neben dem Überschwänglichen Lobe eine

entgegengesetzte Stimme, die sich aus dem Kloster Lorsch verneh-

men liefs, als auch hier Hirschaucr Mönche gewaltsam eingefUbrt

wurden, eine Klage der alten Mönche in Versen, worin den neuen

Mönchen alles üeble nachgesagt wird*).

§ 7. Bernold und Berthold.

Die Mönche der neuen Richtung, welche sich vorzüglich in der

zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts in Deutschland ausbreiteten

und theils unmittelbar, theils auf verschiedenen Umwegen von Cluny

ausgegangen waren, k!lmi)ften fUr das Haupt ihrer Partei, fUr Hilde-

') Codex Hireaugiensi»

,

itn ersten Bande der Bibi, des Litter. Vereins in

Stuttgart. Die dem Traditionsbuche vorausgeschickle Abtgeschirhte ist aus dem
Ende des zwölften Jahrliundrrls, mit einem Zusatz, der bis 1205 reicht. Dem
Gegenstände nach gehören hierher auch die Casus monasterii Petrishusen und die

Zwifalter Quellen. Zur ersten Stiftung von Hirsrhau vgl. Areh. XI, 271 eine Stelle

aus der ungedrurkten Vita S. Aurelii. lieber die von Trilhemius erfundene an-

gebliche BlUtbe der Ilirsrhauer Schule io Mlirrcr Zeit, welche noch io fast allen

BUrhrm Uber Litteratiirgesrhiehte und Culturgesehicbte spukt, s. DUmmler, Oslfr.

II, 653. C. Wolff im WUrtemb. Jahrbuch fUr Statistik, Jahrg. 1863, p. 229—281.
*) Vita Udalriei Celirnsis, Mab. VI, 2, 781, Acta SS. Jul. III, 152 die zweite

Bearbeitung; Mon. SS. XII, 249—267 die Fragmente der ersten und Exeerpte der

zweiten von Wilmans hrrausgegeben. Nach dem Anon. Mell. e. HO schrieb üdal-

rich ein Leben Hermanns von Zihringen, der als Möneh in Cluny starb,

Bischof Gebhards von Konstanz Bruder. Vgl. Fiekirr, Berbtold der Bärtige,

Mannh. 1856.

*) Carmen Laureshamensium monarhorum expulsoriim ad Heinrieum V contra

Hirsaugiensea a. 1111, gedruckt in Ooldasts Apologia pro Hcinrico IV p. 233.

Helwieh, Antiqiiitates Laurish. (1631) p. 147. Codex fjaiiresh. ed. Lamev I,

224 — 228.
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brand, mit allen Waffen deren sie fKfaig waren, nnd vor allem mit

der Feder. Mit zahlreichen Streitschriften traten sie den Schrift-

stellern der kaiserlichen Partei entgegen*), und auch die Geschicht-

schreibung mnfste sich an dem Kampfe betheiligen; es war nicht

länger möglich, die unparteiische Rohe und würdevolle Haltung der

alten Annalen zu bewahren.

Im eifrigsten gregorianischen Sinne schrieb Bernold seine

Chronik’), wie er denn auch so recht mitten unter den Gegnern

Heinrichs IV lebte. Er hatte die Schule in Konstanz besucht
,
war

dann in S. Blasien Mönch geworden nnd später in das Kloster Schaf-

hansen eingetreten. Odo von Ostia, der päbstliche Legat, weihte ihn

1084 zum Priester, nnd bald darauf zog er mit dem Gegenkönig

Hermann in den Krieg und war zugegen in der Schlacht bei Bleich-

feld 1066. Ihm ist Heinrich IV Antiochns, seine Gegner sind die

Makkabäer, nnd was diese mit den Waffen vollführen, das verkündet

er den Gläubigen nnd Getreuen zum Preise nnd zur Ehre Gottes').

Seine Auflassung ist dadurch natürlich einseitig nnd gefürbt, doch

läfst er sich nicht wie Bruno nnd andere durch parteiischen Eifer

zu Lügen nnd Fabeln fortreifsen; er strebt nach Wahrheit nnd be-

richtet, was er erfährt nnd für wahr hält. Dabei aber beurtheilt

er die Menschen von seinem Standpunkte ans; es ist wieder mehr

Wärme in die Geschichtschreibung gekommen, nnd wenn auch die

Gefahr parteiischer Darstellung gröfser ist, so wird doch dadurch

auch Veranlafsnng gegeben, Uber das blolse Hiederschreiben der

Thatsachen hinanszngehen, Ursachen nnd Motive ins Auge zu fassen.

Bemolds noch jetzt erhaltene Urschrift zeigt uns, dafs er sein

Werk 1073 begann und es nach nnd nach den Ereignissen gleich-

zeitig fortsetzte bis zum 3. August 1100; am 16. September desselben

Jahres starb er. Auch er gab seiner Chronik die Form einer Welt-

geschichte, aber sie hat für die früheren Zeiten keinen selbständigen

Werth. Er beginnt mit der kurzen Chronik des Beda, verbindet

damit eine Ueberarbeitung von Hermanns Chronik, die er bis 1072

mit einer ziemlich dürftigen Fortsetzung versah, und von da an

trägt er nun mit grofser Ausführlichkeit alles ein, was ihm zu Ohren

kommt. Wir sehen in seiner Handschrift mit der gröfsten Deutlich-

keit, wie er die einzelnen Sätze in Zwischenräumen eintmg, nnd je

*) 8. Stenzei I, 496 It Ilelfenstein 153.

') Bernoldi Chronicon ed. Perlt, Mon. SS. V, 385—467. Vel. Stenzei II, 100.

Slälin II, 7. Urberselzt von Winkrimann, 1863. Seine zahlreicnen Streitachriften

in Ussermanna Prodromus Genn. Sacrae, Vol. II.

') Ad laudem et gloriam dei fidelibu» aimunciare euravi, Uber die Schlacht

bei Bleichfcld.

Digitized by Google



300 Salier. § 7. Berthold. § 8. Koiulanz. Augsburg.

nachdem er Uber frühere Ereigniase bessere Nachrichten erhielt,

auch hier noch änderte und zusetzte. Von einer eigentlichen Form

der Darstellung kann dabei kaum die Rede sein; um so gröfser und

schätzbarer aber ist die Zuverlässigkeit und namentlich die chrono-

logische Sicherheit dieser völlig gleichzeitigen Eintr.ignngen ‘).

Bernold zur Seite steht ein anderer Fortsetzer des Hermann,

Berthold, der ganz derselben Richtung angehörte. Er vrar ein

Mönch von Reichenau, Hermanns SchUler und vertranter Freund.

Als sein Lehrer und Meister auf dem Todtenbette lag, rief er Ber-

thold noch einmal zu sich, sagte ihm, dafs er sein Ende nahen fühle,

und ermahnte ihn, seine (Hermanns) angefangene Schrift de vüiit

zu vollenden. Später, jedoch erst im Jahre 1076, unternahm Berthold

auch die Fortsetzung der Chronik. Er fügte zu derselben ein kurzes

aber mit Wärme und Liebe gezeichnetes Lebensbild seines Lehrers

hinzu und knüpfte daran eine Fortsetzung, zu welcher er bereits

Bcrnolds Chronik benutzte. Seine eigenen Zusätze aber werden

immer bedeutender, und 1074 beginnt eine völlig selbständige, sehr

ausführliche Darstellung, die uns leider nur bis zum Jahre 1080

erhalten ist. Gestorben ist Berthold am 12. März 1088 in hohem

Alter’). Auch er gehörte zu den eifrigsten Gegnern Heinrichs IV;

was Gregor VII in seinen Briefen sagt, benutzt er ohne Weiteres als

Geschichte, und wir erfahren von ihm die Ereignisse eben nur, wie

sie von seiner Partei betr.aehtet und dargestellt wurden. Aber auch

er berichtet von seinem Standpunkte aus mit Wahrheitsliebe, sehr

umständlich und sorgsam. Sein Werk ist für uns deshalb vom

gröfsten Werthe, und es ist sehr zu bedauern, dafs ihm nicht nur

das Ende fehlt, sondern auch der frühere Theil nur unvollständig

erhalten ist. Wir kennen es nur aus einer grofsen Compilation,

welche Auszüge aus Bernolds und Bertholds Chroniken mit einander

verbindet; Bernolds eigene Handschrift gab Pertz ein sicheres Mittel,

das auszuscheiden, was diesem angchört und den Rest als Bertholds

Werk herauszugeben’).

‘) Druffel, Ileinricb IV und seine Söhne p. 8 bst nsrhgewiesrn, dafs Bemold
die Stelle Uber K. Konrad p. 163 aus der Mon. SS. VIII, 474 gedr. Aufteirhnung

genommen hat. Dergleichen Stücke, die von Hand r.u Hand gingen und von den

Chroiiislrn vrrwerthet wurden, sind auch SS. V', 663. VIII, 4<0 Uber Gregors Vll

Tod, Vm, 460 Uber Heinrichs IV Pact mit den Römern.
’) Berlholdus, doctor rgregius, io sacris litleris adprime eruditus, in senectule

bona pleous dirrum migravit ad Dominum 4. Idus Martii. Bernoldi Chrooicoo ad

a. 1088.

•) Bertholdi Annalcs ed. Pertr, Mon. SS. V, 264— 326. Giesebreeht, Kaiser-

zeit II, 562 u. 657 bezeichnet die Sichardsche HaodschriO, 3 bei Pertz, als diejenige,

welche allein die ursprüngliche Gestalt erkennen läfst, wahrend die anderen nach

Difliliieü by üoü<e
*
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§8. Konstanz. Angaburg.

Von den Klöstern des Konstanzer Sprengels hat uns Reichenan

bereits beschäftigt; in S. Gallen wurden die Annalen noch bis

zum Jahre 1044 in ausführlicher Weise fortgesetzt, und nähern sich

in diesem Abschnitte am meisten einer Reichsgeschichte. Dann aber

verstummen sie; das Stift wurde bald darauf in die politischen

Wirren hineingezogen; als Zankapfel zwischen beiden Parteien ge-

rieth es in tiefen Verfall, und die Feder ruhte'). Aus Pfävers liegt

eine kurze, doch nicht unwichtige Erzählung vor, die aber erst dem

Ende dieser Periode angehört und von der glücklichen Vertheidigung

der Unabhängigkeit des Klosters gegen die Bischöfe von Konstanz

Zengnifs giebt’).

Konstanz selbst war eifrig päbstlich; hier lehrte, als Hermann

der Lahme noch lebte, dessen Schüler, der gelehrte Mathematiker

Meinzo*), aber mit dem Goslarer Probate Rumold (1051—1069) zog

hier der fanatische Geist ein. Adalbert, als Lehrer gefeiert, starb

1079 nach 30 Mönchsjahren im Kloster Schaffhausen. Bernhard, den

Bemold als seinen Lehrer verehrte, und mit dem er und Adalbert

Schriften über die kanonischen Fragen der Zeit wechselten, verliefe

noch unter Bischof Rumold Konstanz, diente einige Jahre der Hildes-

heimer Kirche, und wurde um 1080 Mönch in Corvei, wo er eine sehr

heftige Schrift gegen Heinrich IV verfafste, die er dem Erzbischof

Hartwich von Magdeburg übersandte; sie scheint sich nicht erhalten

zu haben. Ein anderer Bernhard, aus dem Kloster Hirschau, leitete

die Schule des Klosters Petershausen, jenseit des Rheines. Bekannt

ist der Karne des Bischofs Gebhard 111 (1084—1110) als eines der

eifrigsten und thätigsten Vorkämpfer der päbstlichen Ansprüche. Auch

er war ein Mönch des Klosters Hirschau, ein Sohn Bertolfs von Zä-

ringen
;
sein Bruder, der Markgraf Hermann, starb als Mönch in Cluny.

Im Jahre 1084 wurde Gebhard zugleich mit Bernold vom Cardinal

Odo von Ostia geweiht zum Priester und Bischof, und wenn die

seiner Ansicht aus dem Chron. Wirzib. interpoliert sind. Wailz in den Nachrichten

von der Oött. Univ. 1857 p. 62 bezweifelt die Benutzung Bcmolds bei Berthold.

') Planctus beati GaUi, Mone Quellens. III, 136 cf. 6^. Prosa, zum Theil ge-

reimt, Uber die PlUnderune des Kirebensebatzes durch Bischof (Otto?) von Kon-

stanz, 1085 oder 1086 nach Mone.

*) Narratio de liberlate ecclesiae Fabariensis ed. Betbmann. Mon. SS. XII,

410-414.
•) Er widmete Hermann eine Schrift Uber den Durchmesser der Erde, im

Pariser Codex Ancien Fonds 6401. Chasles, Comptes rendus de l'Academie des

Sciences XVI, 1417 (angeführt von Caolor Math. Beitr. p. 332). Zum folgenden

vgl. Ussermann, Prodr. Germ. Sacrae Vol. II.



302 IV. Salier. § 8. Konataoz. Augsburg.

Kaiserlichen die Ueberhand gewannen, fand er in Hirschau und

8. Blasien seine Zuflucht. Es ist eine Biographie von ihm vorhanden

gewesen, aber leider spurlos verloren*). Sein Nachfolger üdalrich

(1110—1127) veranlagte die Lebensbeschreibung des alten Bischofs

Konrad von Konstanz, deren Verfasser Udalschalk sogleich zu er-

wähnen sein wird.

In Augsburg machte der Bischof Emmerich oder Embrico

(1063— 1077), früher Probat zu Mainz, sich verdient um die Dom-

bibliothek, indem er viele Bücher abschrciben liefs’). Bald nach

seinem Tode aber wurde auch dieses Bisthum von dem grofson Zwie-

spalt der höchsten Gewalten ergrififcn. Es standen sich hier beide

Parteien mit der leidenschaftlichsten Erbitterung gegenüber. Der

kaiserliche Bischof Hermann (1096— 1132) wird von den Gegnern

mit den schwärzesten Farben geschildert, und doch ist er es ge-

wesen, welcher Gerhoh von Reictlbrsberg als Scholaster anstellte.

Im Domkapitel wurden ziemlich ausführliche Annalen*) verfafst, die

im kaiserlichen Sinne geschrieben sind und bis 1104 reichen; sie

sind schätzbar und willkommen als eine der wenigen Stimmen von

dieser Seite, aber an Reichthum des Inhalts stehen sie hinter Ber-

nold weit zurück. '

Weniger entschieden in ihrer Gesinnung, aber doch auch Hein-

rich IV günstig sind die kurzen Annalen von Otto heuern bei

Memmingen bis 1113, die sich einem Auszuge aus den Hcrsfelder

Annalen bis 1039 anschliefsen *).

Zn den unerschütterlichsten Anhängern der Gegenpartei gehörte

dagegen der Abt Egino von S. Ulrich und Afra (1109— 1120).

Schon als Mönch w.ar er aus dem Kloster entwichen, weil der

Abt Sigehard dem Kaiser anhing; er hatte damals in S. Blasien eine

Zuflucht gefunden, bis Bischof Gebhard von Konstanz ihn in seine

Kapelle aufnahm und ihn mehrfach zu gefahrvollen Sendungen an

Paschalis II verwendete. Nach der Herstellung des Friedens be-

riefen ihn die Mönche von S. Ulrich und Afra 1109 aus S. Blasien

*) Cuitu Vita erimia luculento termone deteripUt habetur. Cod. Himug.

p. 21. Der Rotulus Sanpctrinui bei Leichüen, Die Zähringer p. 60— 91, mit ^
tehichüichen Nachrichten mmischte Urkunden aus dem von ihm mit seinem Bruder

Berchtold II gestifleten lOoster S. Peter, enthält werthvolle Notizen.

*) Arrhiv VII, 118. Verzcichnifs in Steichelea Archiv für die Geachirbte von

Augsburg I, 13.

*) Annales Augustani, Mon. SS. III, 123— 136. Vgl. Slälin 11,9. Wailz,

Narbrichten von der GStL Univ. 1857 p. 58 bat nachgewiesen, dafs die Jahre

1000—1054 mit wenigen Zusätzen aus llerm. Contr. excerpiert sind.

*) Annales Ottenburani, zum ersten Male gedruckt von Pertz, Mon. SS. V,

1—9. Ueber die Fortsetzung und die Klosterebronik s. unten V, 15.
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zmn Abte. Aber bald trat neue Feindschaft mit dem Bischof Her-

mann ein, und als dieser dem von Heinrich V eingesetzten Pabste

Burdinus anhing, verliefs Egino sein Kloster. Ihn begleitete Udal-
Bchalk und folgte ihm auch 1120 nach Rom, wo er eine Schrift

Uber die jUngst vergangenen Ereignisse verfafste, zum Preise seines

Abtes und voll bitteren Tadels seiner Gegner*). Es ist nicht zu

verwundern, dafs sie einseitig und leidenschaftlich ausgefallen ist,

auch ist. die Sprache häutig schwülstig, aber der Inhalt ist um so

wertlivoller, da die ActenstUcke Uber diese Gegenstände vollständig

aufgenommen sind. Leider reicht die Erzählung nur bis zum Jahre

1118, entweder weil das Ende verloren ist, oder weil Udalschalk

selbst an ihrer Vollendung verhindert wurde durch den Tod des

Abtes, welcher am 15. Juli desselben Jahres 1120 auf der RUckreise

in Pisa starb. Udalschalk verfafste Uber diesen Trauerfall ein aus-

führliches Schreiben und ein Gedicht; dann suchte er eine Zuflucht

in Konstanz, wo ihn der Bischof Ulrich, welcher seinen Vorgänger

Eonrad zum Heiligen erhoben zu sehen wUnschte, veranlafste, das

Leben desselben zu schreiben. Geschichtliche Nachrichten darüber

standen wenig zu Gebote; Udalschalk mufste sich .auf einige mUnd-

lich erzählte Geschichtchen, die Üblichen Phrasen der Legende und,

was die Hauptsache war, die Wunder an seinem Grabe beschrän-

ken*) und mit diesem Werke begab er sich 1123 nach Rom, wo er

die Heiligsprechung auch glücklich auswirkte. Noch in demselben

Jahre fand die feierliche Erhebung der Gebeine statt, mit welcher

die Lebensbeschreibung beschlossen wurde. Im folgenden Jahre

wurde Udalschalk selbst zum Abte seines Klosters geweiht; er lebte

noch bis gegen das Jahr 1150 und schrieb verschiedene Legenden

and Kirchengesänge, welche unserer Aufgabe fern liegen'). Auch
das auf den Wunsch des Bischofs Walther von Augsburg (1133—1150)

verfafste Leben seines Vorgängers Adalbero (887—910) kann nicht

zu den Geschichtsquellen gerechnet werden, da es ilim an allem

historischen Inhalte fehlt*).

*) Codilscalcus de Eginone et IlerimaDno, ed. JalTe, Mod. SS. XII, 429—448.
') Vita Chuonradi Conalantienaia ed. Perlz, Mod. SS. IV, 436—445.

*) Seio Registrum toDonim ist abgedruckt in Steicheles Archiv f. d. Geaeh.

d. Bislh. Augsburg llj 68—78.

*) Die Vorrede allein Mon. SS. IV, 883. VoIIstkndig von JaRe in Steichelei

Archiv III, 1— 9. Es ist ganz aus der V. Ddalr. gmommen, nur drei Wunder
hinzugethan. Gleich darauf folgt bei Steichele der Catal. Abbatum SS. Udalrici et

Afrae von Wilb. Wiltwer, worin Udalschalk sehr gepriesen wird, mit Beschreibung

der Von ihm angegebenen Gemälde und Stickereien, und deren Inschriften.
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§9. Regensburg.

Indem wir uns nach dem nahen Baierlande wenden, mllssen

wir wieder znm Anfang dieser Periode zurllckkehren. Damals lebte

im Kloster S. Emmeram Arnold, aus dem Hanse der Markgrafen

von Vohbnrg, ein lernbegieriger Jüngling, der sich eifrig dem Stu-

dium der alten Klassiker hingab. Aber bald ergriffen ihn Gewissens-

zweifel Uber diese Vorliebe für die heidnischen Schriftsteller, und

er wandte sich ab von diesen Fallstricken des Teufels. Doch batte

er sein Gefühl für Sprache und Darstellung so verfeinert, dafs er

das alte, vom Bischof Arbo von Freising verfafste Leben des h. Em-
meram zu unvollkommen fand und es umzuarbeiten ged.acbte. Da
erhoben sich die Mönche des Klosters gegen dieses Unterfangen,

welches ihnen wie ein Sacrilegium erschien; sie trieben ihn fort,

und er begab sich nun nach Magdeburg, wo er sich mit Meginfrid,

dem Vorsteher der Domschule, befreundete. Dieser unternahm auf

Arnolds Bitte eine Erneuung jener Legende von S. Emmeram, und

später hat Arnold, als er znrUckgekehrt war, sein altes Vorhaben

doch auch noch selbst ansgefUhrt und ein Buch Uber die Wunder
des Heiligen hinzugefUgt. Darauf aber verfafste er zwischen den

Jahren 1035 und 1037 ein anderes, für uns wichtigeres Werk Uber

den h. Emmeram'), eine seltsame geschmacklose Schrift in Form
eines Dialoges zwischen Ammonicius und Collecticius. Lange Be-

trachtungen und Auslassungen moralisierender Art sind darin ge-

mischt mit geschichtlichen Nachrichten Uber die ältere Geschichte

des Klosters, und diese haben fUr uns nicht geringen Werth als die

frühesten einheimischen Aufzeichnungen Uber die Anfänge der Re-

gensburger Kirche. Leider war die Kenntnifs von jenen weit ent-

legenen Zeiten bei dem Mangel an schriftlichen Quellen nur unvoll-

kommen, und Arnold verschweigt aufserdem einiges, was er nur in

Andeutungen berührt, ans Rücksicht auf noch lebende Nachkommen
der Feinde S. Emmerams, üeber die späteren Schicksale Regens-

burgs finden sich gelegentlich erwünschte Notizen bei ihm.

Ein jüngerer Zeitgenosse Arnolds war Othloh oder Othlon, ein

geborener Freisinger
;
als Knabe wurde er nach Tegernsee geschickt,

um die Kunst des Schreibens zu lernen, durch welche er sich in

*) De Sancto Emmerammo ed. Pertz, 5Ion. SS. IV, 543— 574, mit Weg-
Ussung der moralischen Brlrachtungen. Vgl. Blumberger im Archiv für öiterr.

G. Q. X, 364. Den von Ilansiz zuerst aiisges|irochencn Verdachl, dafs Olhloh auch
bei der trügerischen Erzählung von der Uchcrlragung des b. Dionysius (SS. XI,
846) und der damit zusammenhängenden Urkundenfäuebung betbeiligt gewesen sei,

hält nirKb, lleinricb II, I, 24. 416 aufreebL
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hohem Grade hervorthat. Von da kam er nach Hersfeld, wo er

mit Wolfher zusammentraf. Wie Arnold zog auch ihn die profane

Litteratur besonders an, für Lucan schwärmte er, aber auch er

wandte sich dann so sclir von ihr ab, dafs er sogar die Fabeln des

Avian und die Catonischen SittensprUche aus dem Jugend unterricht

zu verdrängen suchte. Bischof Meginhard (1019— 1034) berief ihn

wegen seiner Geschicklichkeit im Schreiben nach WUrzburg, 1032 aber

begab er sicli nach S. Emmeram, wo er Münch wurde und die Lei-

tung der Schule erhielt, welcher er lange Zeit Vorstand. Es herrschte

dort der Geist des strengen Mönchtliums; von dort wurde Wilhelm

10G9 zum Abt von Hirschau berufen. Der Domschule stand der

Meister Gerald vor, welcher 1063 mit Udalrich nach Cluny ging,

hier Mönch und bald darauf Kardinal und Bischof von Ostia wurde.

Der Bischof Otto aber (1060—1089) war kaiserlich gesinnt; er be-

drängte das Kloster und deshalb entwich Othloh 1062 nach Fulda,

wo er im Archive die Briefe des Bonifaz fand, und zu einer neuen

und umfassenden Biographie des Heiligen benutzte'). Nachdem er

sich dann auch noch in Aniorbach aufgehaltcn hatte, kehrte er end-

lich 1067 nach S. Emmeram zurück, wo er sich von nun an unab-

lässig mit schriftstellerischen Arbeiten beschäftigte’). Schon ehe er

nach Fulda ging, hatte er die Legenden von S. Nicolaus, Alto') und

W'olfgang geschrieben; nach seiner Rückkehr überarbeitete er auch

noch die Legende vom h. Magnus auf die dringende Bitte des Adal-

halm, welcher, um zu lernen, von Füfsen nach S. Emmeram ge-

kommen war. Geschichtliche Bedeutung hat davon nur das Leben

des Bischofs Wolfgang (972—994), welches einige schätzbare Nach-

richten enthält*); cs ist aber auch aufserdem bemerkenswerth durch

das Streben des Verfassers nach geschichtlicher Wahrheit und die

von ihm geübte historische Kritik, wie er ja auch im Leben des

Bonifaz auf die sichere Grundlage der Urkunden zurückging. Ueber

Wolfgange Leben lagen ihm zwei ältere Bearbeitungen vor, nämlich

die oben erwähnte Schrift Arnolds von Vohburg und ein älteres, in

Franken verfafstes Leben, an dem er nicht nur die fehlerhafte Sprache,

') Mib. III, 2, 28. Da die Rriefe selbst erhatleo und bekannt sind, wurde in

die Mon. SS. 11,357 nur wenig aufgenoinmen. Rrttberg I, 331.

') S. darüber seine eigenen Angaben Alon. SS. XI, 391, und die Vorrede von

Wilmans.

') Vielleicht die Acta SS. Feb. II, 359, Alab, III, 2, 218 gedruckte, welche vor

der Verlegung des Klosters nach Altorf(1047) doch dem Anschein nach in Alten-

mUnsler verfafst ist. Allo, der Gründer von AllenmUnsIrr soll ein Schotte aus

der Zeit des Bonifaz gewesen sein; über ihn giebt dir Legende nur eine unsichere

Tradition und über die Herstellung des Klosters durch Welf sehr wenig.

*) Olhloni Vita S. Wolfkangi rd. Waitz, Mon. SS. IV, 521— 542.

20



306 IV. Salier. § 9. Rrgrnsburg.

sondern auch verschiedene Widersprüche mit Arnolds Angaben und

der mündlichen Ueberlieferung eu tadeln fand. Abweichend von der

Sucht anderer Legendenschreiber, ihren Heiligen ungebührlich zu

preisen, verwarf er z. B. die Erzählung, dafs Wolfgang den König

der Ungern getauft habe. Er verband nun also den Stoff, welcher in

Arnolds formlosem Werke enthalten ist, mit dem, was er aus jener

anderen Biographie brauchbar fand, und einigen Zügen aus der

Tradition. Freilich machte er sich die Sache etwas zu leicht, indem

er die Worte seiner Vorgänger so wenig verändert, dafs er an zwei

Stellen selbst als Zeitgenosse Wolfgangs spricht, den er doch nicht

mehr gesehen hatte.

Aufscr diesen Legenden verfafstc Othloh noch verschiedene

Werke erbaulichen Inhaltes, und darunter zwei, die Bücher der Ver-

suchungen und der Visionen*), in denen er viel aus seinem Leben

und von allerhand anderen Hingen in loser Verknüpfung ähnlich wie

Arnold erzählt. Auch in Versen hat er die habsüchtigen und jagd-

lustigen Cleriker seiner Zeit ermahnt, ihr Leben zu ändern, um so

mehr, da doch der Untergang der Welt nahe bevorstche ’).

Am Ende des elften Jahrhunderts veranlafstc Ucilka, Aebtissin

von NiedermUnster, die Lebensbeschreibung des geschichtlich ganz

unsicheren Bischofs Erhard von Hegensburg, welche über die Ge-

schichte des Klosters und dessen NeugrUndung durch die Herzogin

Judith nicht unwichtige Nachrichten enthält').

Mit der Aufzeichnung der Zeitgeschichte scheint man sich in

Regensburg kaum beschäftigt zu haben; wenigstens haben sich von

dort entstandenen Annalen nur geringe Spuren erhalten. Der wich,

tigen, leider nur fragmentarisch erhaltenen Altaicher Annalen ge-

dachten wir schon oben; auch sie reichen aber nur bis zum Jahre

1073, denn auch dieses Kloster gcrieth durch die Bedrängnisse jener

rechtlosen Zeit nach kurzer BlUtlie wieder in Armuth und Verfall.

Von Altaich aus war Tegernsee reformiert, und von hier aus kamen
1031 Mönche mit dem Abt Ellingcr, den im folgenden Jahre Oothelm

ablöste, nach Bencdictbenern, wo sie eine lebhafte litterarische

Thätigkeit weckten. Einige Aufzeichnungen über die Geschichte des

*) Libri TrmpUtionuni et Visioniim, auslugsweise herausgegeben von Wil-
Dians, SS. XI, 376—393. Oiesebrecht 11,565.

') Sermo melririis ad rirriros sprcialiler diclus, bei Job. Scotus ed. Klofs
(Migne CXXil) p. XV. Ebenda p XIII u. 1193 Verse unter einer Absehrift der
Ueberseltiing des Dionysius Ariopagita.

') Pauli Vila S. Erhardi, Arta .SS. Jan. I, 535—539; vgl. Ilirsrh, lieinrich II

1,121. FabelbaD und unergiebig ist die Vita S. Albarti, eines angeblirhen Bru-
ders von Erhard, Pei Thes. II, 3, 181.
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Klosters und eine bis 1139 reichende Dauschronik geben uns davon

Kunde'). Tegernsee selbst entartete bald wieder, erhielt um die

Mitte des Jahrhunderts auf Heinrichs III Befehl Egbert aus Uersfeld,

dann als auch dieser wieder entsetzt war, Scifried aus der Lütticher

Schule zum Abt; es scheinen hier mancherlei Studien betrieben zu

sein und in der Kunstgeschichte tritt Tegernsee bedeutend hervor,

aber die Geschichtschreibung blUhtc hier nicht; nur die fabelhafte

GrUndungsgeschichtc gehört vielleicht schon diesem Zeitraum an,

und der Anfang der dürftigen Klosterchronik mag aus dem Beginn

des zwölften Jahrhunderts stammen.

Eine kurze, aber durch ihren Inhalt vor andern merkwürdige

Chronik wurde um das Jahr 1050 in Ebersberg geschrieben; lange

wegen der sehr mangelhaften Ausgabe übersehen, ist sie von W. Giese-

brecht und Hirsch als alt und werthvoll erkannt, und auf die Noth-

wendigkeit einer besseren Ausgabe aufmerksam gemacht’).

Was sonst noch vielleicht an geschichtlichen Aufzeichnungen

in Baiern um diese Zeit entstanden ist, ging uns verloren, denn über

den bairischen Handschriften hat leider ein Unstern gewaltet. So

benutzte noch Aventin den Otbochus, einen Freisinger Historiker

aus Heinrichs IV Zeit, der nicht unbedeutend gewesen zu sein scheint,

von dem aber sonst keine Spur zu finden ist’).

Im BÜdöstlicben Vorlande rief erst der grofse Zwiespalt dieser

Zeit litterarische Thätigkeit hervor; er wirkte befruchtend durch die

enge Verbindung mit der schwäbischen und sächsischen Geistlichkeit,

welche die Gemeinschaft harten Kampfes mit sich brachte. Wir ge-

dachten schon oben der Beziehungen des Klosters Hirschau und der

S. Blasianer zu diesen Gegenden
,

die .auch in der deutschen Litte-

ratnr sehr merklich sich kundgeben’).

Auf dem Salzburger Stuhle eröffnete Gebhard (1060— 1088),

früher königlicher Kanzler, die Reihe eifriger Vorkämpfer der gre-

gorianischen Grundsätze; ihm folgte Thiemo bis 1101, Konrad bis

1147. Lange Zeit waren sie unglücklich im Kampfe, mufsten ver-

') Chroo. Bcncdictoburanum cd. Wallrnbach, Mon. SS. IX, 210—238.
’) Cliron. EberspergeDse anliquiiia bti Orfcle II, 1 — 11. posterius 11 — 14.

LeUlerrs ist das ursprüngliche, jenes Überarbeitet, wie von W. Giesebrecht nun

auch aus der in MUnrhrn befindlichen llandschrift erwiesen ist; a. Hirsch, Hein-

rich 11, 1, 150—154. Giesebrecht 1,791. 11. 563.

') Vgl. Wilnians, .Mon. SS. XII, 252 n. 12. Giesebr. Grsch. d. Kaiseraeit II, 640.

’) Dieuier in den Sitzungsberichten det Wiener Alt. VI, 334.

§ 10. Salzburg und Passau.
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trieben aus ibrem Sprengel weichen und harte Verfolgung ertragen,

zuletzt aber beliaupteten sie dennoeh das Feld.

Gebhard führte zuerst (107t) schwlibische Mönche ans S. Bla-

sien ins Land, nach Admunt, das später unter Thiemo noch einmal

durch Hirschauer nach fast gänzlicher Verödung neu gegründet

wurde. Gebhard fand, als er in Salzburg sich nicht länger halten

konnte, eine Zuflucht bei den Sachsen und ist .ans der Geschichte

als ihr Wortführer bekannt. Wir besitzen von ihm ein Schreiben

an den Bischof Hermann von Metz oder vielmehr eine an diesen

gerichtete Abhandlung, in welcher er die gregorianischen Grundsätze

und das Verfahren des Pabstes vertheidigt *).

Thiemo, der lange vertrieben in Hirsehau weilte, schlofs sich

zuletzt der unglücklichen Kreuzfahrt des Herzogs Welf an und fand

auf derselben seinen Tod. Vergeblich verlangte seine verwaiste

Heerde nach einem Berichte Uber das Ende des geliebten Hirten,

niemand wufste davon zu sagen; aber wie es so häufig erging,

maclite sich bald jemand diese Lage der Dinge zu Nutze, behauptete

bei seinem Leiden und Sterben zugegen gewesen zu sein, und er-

zählte entsetzliche Gräuel, für die er gläubige Hörer fand.

Schon Otto von Freising widerlegt seine Fabeln; uns ist aber

diese Schrift eines vorgeblichen Augenzeugen nicht mehr erhalten,

sondern nur zwei verschiedene Bearbeitungen, welchen sie zu Grunde

liegt. Die eine ist aus Admunt. Man besafs hier eine kurze metrische

Uebersicht der Folge der Salzburger Erzbischöfe bis auf diese Zeit,

welche später n.ach und nach bis ins fünfzehnte Jahrhundert fort-

gesetzt ist’). An diese knüpfte man nun im Anfänge des zwölften

Jahrhunderts einige kurze Nachrichten Uber den ersten Stifter, den

Erzbischof Gebhard, und fügte dann, wieder zur Poesie übergehend,

das Leben und Sterben seines Nachfolgers Thiemo hinzu*). Bei

weitem den gröfsten Theil davon füllt das Martyrium desselben,

welches geschichtlich werthlos ist und nur eine recht gute Probe

von der Formgewandheit giebt, die man in der Admunter Schule

sich damals erwerben konnte. Lehrreicher ist ein zweites Leben
des Thiemo, welches die Zeiten vor dem Kreuzzuge ausführlicher

*) Zurrst grdrurkl bri Trngnsgrl, Monumrnia advrrsus srhismatiros. 1612.
Vel. Ilrirrnslrin p. 111. 149. Mangtud von Lauirnbsrh srhrint ihm aurh rin aua-
fUnrUrhrs VVrrk Ubrr dir Grsrhirhtr srinrr Zril brizuirgrn, wovon sonst nichts

brkannt ist, s. Wilnians, Mon. SS. XII, 180 n. 3.

*) Catalogus prarsulum Salisbiirgrnsium , Mon. SS. XI, 19—25. Dir hirr be-
rührtrn iSrhrilirn sind als Getto Archiepucoporum Salitburgentium ziisamnirn
hrraiisgrgrbrn von Wattrnbarh, SS. XI, 1— 103.

•) Vita Grbrhardi p. 25—28. Passio Thirmonis mrtrica p. 28—33.
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beliandelt, jedoch erst um die Mitte des zwiiiftcn Jahrhunderts ver-

fafst und daher auch Uber jene sclioii ziemlich fern liegenden Ereig-

nisse nicht frei von Fehlern ist'). Die weitere Fortbildung dieser

Litteratur gehdrt den späteren Epochen der kirchlichen Kämpfe an,

und wir werden darauf zurUckkommen.

Mit Gebhard im Kampfe eng verbündet waren seine beiden

Jugendfreunde und Schulgenossen Altraann und Adalbero.

Altmann, Domherr und Schul Vorsteher in Paderborn, von wo
er herstammte, dann Probst zu Aachen und Kaplan der Kaiserin

Agnes, war als Bischof von Passau (1065—1091) einer der eifrigsten

Betreiber des Coclibats der Geistlichen und eine Hauptstütze Gregors.

Er stiftete das Kloster Götweih, wohin er llirschauer Mönche führte,

und hier ist auch
,
jedoch erst lange nach seinem Tode auf Befehl

des Abtes Chadalhoh (1125—1141) sein Leben beschrieben worden.

Der Verfasser hatte Altmann nicht persönlich gekannt, er mufste

sich auf die Mittheilungen älterer Mönche verlassen und berücksichtigt

daher vorzugsweise die besondere Geschichte dieser Gegend und des

Klosters; darüber giebt die Schrift Aufklärungen, die bei dem Mangel

anderer Nachrichten um so schätzbarer sind, aber die so sehr ein-

flufsreiche und bedeutende Thätigkeit Altmanns, welche sich weit

Uber die Grenzen seines Sprengels erstreckte, erhält dadurch nur

wenig Licht. Von schriftlichen Quellen lagen dem Verfasser die

päbstlichen Schreiben an Altmann vor, die er ohne eigentliche Be-

nutzung für die Biographie aufnuhm; die Abschreiber unserer Hand-

schriften haben sie jedoch ausgelassen. Besondere Liebhaberei hatte

er für alte Fabelgeschichten, und es scheint dafs Severins Leben,

Jordanis Getengeschichte und Widukind ihm bekannt waren, aber

kein einziges von den neueren Werken über die grofsen Ereignisse,

in welche Altmann so erheblich eingegrüTen hatte*).

Aehnliches gilt in noch höherem Grade von dem Leben des

Adalbero von WUrzburg (1045— 1090), welches erst im Anfänge

des dreizehnten Jahrhunderts verfafst ist und ihn nur als Stifter des

Klosters Lambach darstellt. Er war der letzte Sprofs des mächtigen

Hauses der Grafen von Wels und Lambach, und die Nachrichten

des Biographen über diese Familie so wie über die Anfänge des

Klosters sind dankenswerth ’).

') Passio Thiemonis arrhicpiscopi p. 51— 62.

*) Vita Allmanni rd. Waltcnbarh, Mon. SS. XII, 226— 243. Urber die in dai

Ende dieser Periode fallenden Anfänge annalislisrber Anfzeiehnungen in Oeslerreirb

und die Passio Cbolomanni i. unten V, 7.

») Vita Adalberonis ed. Wallenbaeb, Mon. SS. XII, 127 — 147 (p. 136-138
Srries abb. Lauib. fortgesetzt bis 1291; p. 138—147 Miratula bis 1204).
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Alle diese Schriften sind nur unbedeutend im VerhHltnifs zu

den gewaltigen KUmpfen dieser Zeit, welche sie berühren, aber nicht

(larstclien. Sie Itlhren uns aber einzelne ZUge daraus vor, durch

deren Zusammenstellung ein lebendiges Bild der Zeit zu gewinnen

ist. Sie zeigen uns auf dem engen Schauplatze der einzelnen Sprengel

und Stifter, wie der grofse Streit hier Überall eingriff, wie überall

die Vorkämpfer der neuen mönchischen
,

französisch - römischen

Kirchenzucht den Anhängern der alten Gewohnheit entgegentraten!

manche BlUthe entsprofs der sittlichen Kraft dieser strengen Mönche,

aber viel Gutes und Schönes ging darüber zu Grunde, und jene viel

verheifsende gleichmäfsige Entwickelung aus der Zeit Heinrichs 111

wurde unwiederbringlich geknickt.

§ 11. Sachsen. Adam von Bremen.

M. Adami Orata Pontificum Hammfnburgenaium cd. 1.«appenbcrg, Mon. SS. VII. 267—JS9
imd betooücrrr Abdruck in 8. 1846. Abhandlung I.nppcnberga im Archiv VI, 766— 69t.

Ueberaetxung von Laurent mH EinlcUung von Lappenberg 1860. Stentel II. 95—99.

L. Giesebrechl, Wendiachc üesehiebten III, 517. Waitt in Sehmidta ZeiUchrift II,

104. W. Giesebrccht, Gcachichte der Kaiaerieit I, 791.

Wir haben schon oben gesehen, wie Sachsen sieh unter der

Herrschaft der Salier von der Ueichsgeschichte wiederum abwandte.

Noch war freilich der Verband des Beiches fest genug, um sich in

jeder Localgeschichto und Biographie fühlbar zu machen, aber in

der Darstellung tritt doch diese Seite überall zurück und auch in

dem Kampfe gegen Heinrich IV überwog durchaus der provinzielle

Gesichtspunkt: jener hingebende Eifer der schwäbischen Mönche,

welche in Heinrich IV ohne jede andere Rücksicht den neuen An-

tiochus verfolgten, ist bei den Sachsen nicht zu finden, so eifrig sie

auch die Bundesgenossenschaft des heiligen l’eter ergriffen.

So hatte denn aueh der hervorragendste Mann unter den Sachsen

dieser Zeit, der Erzbischof Adalbert von Bremen, sein Augen-

merk weniger auf die allgemeinen Verhältnisse gerichtet als auf

seine besonderen Pläne. Sein Ehrgeiz ging nicht dahin, Pabst zu

werden, was er vielleicht liätte erreichen können; er strebte n.aeh

Macht im Reiche, aber nicht wie Anno von Köln, um seine Grund-

sätze und Ansichten zur Herrschaft zu bringen, sondern um seine

Kirche grofs und mächtig zu machen, und als er seine Pläne schei-

tern sah, wandte er seine letzten Kräfte auf die Bekämpfung seiner

bittersten Feinde, der Billungcr.

Adalbert, aus dem Hause der Pfalzgrafen von Sachsen, war

Erzbischof von Bremen von 1015— 1072. Er nahm die Thätigkeit

Anskars im gröfsten Mafsstahe wieder auf; den ganzen Norden um-
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fafste seine Thätigkeit, und er gedachte hier ein Patriarchat zu

errichten, welches dem römischen mit gleichem Rechte und gleicher

Macht an die Seite treten könnte*). Eine Zeit lang ging ihm alles

nach Wunsch, und man scheute sich nicht, Bremen mit Rom zu ver-

gleichen: es erschien als ein kaum minder hochgeehrter und viel-

besuchter Mittelpunkt für weite Länderstrecken, welche zum Theil

erst jetzt vom Christenthum erreieht und dadurch auch der Kennt-

nifs der Zeitgenossen erschlossen wurden. Nie bot sich eine gün-

stigere Gelegenheit zu einer Beschreibung dieser noch so wenig ge-

kannten nördlichen Lande, und schon war auch der Mann nach

Bremen gekommen, welcher diese Aufgabe zu erflillen unternahm,

and ihr vollkommen gewachsen war.

In den Jahren 960 und 961 hatte der Bremer Domschule Thia-

delm, ein Schiller des berühmten Magdeburger Scholasters Otrich,

vorgestanden (Ad. II, 10), aber von einer hervorragenden Wirksam-

keit der Schule ist nichts bekannt. Adalbert wandte auch ihr seine

Sorgfalt zu als der nothwendigsten Grundlage für sein Missionswerk.

Er bemühte sich, ausgezeichnete Männer nach Bremen zu ziehen,

wie den Waldo, welcher Anskars Leben von Rimbert in Hexa-

metern bearbeitete und dem Erzbischöfe als Kanzler zur Seite stand’).

Im Jahre 1068 kam auch der Meister Adam, der, wie es scheint,

im oberen Sachsen zu Haus war und wohl der Magdeburger Schule

seine Bildung verdankte. Ob der Erzbischof ihn berufen hat, wissen

wir nicht, aber er nahm ihn sogleich unter die Zahl der Bremer

Domherren auf, und im folgenden Jahre wird Adam urkundlich als

Domscholaster genannt; weiter aber ist Uber sein Leben nichts be-

kannt, nur geht aus seinem Buche hervor, dafs er dem Erzbischof

nahe gestanden hat. Die Geschichte des Nordens zu erforschen,

mnfs er sich von Anfang an zur besonderen Aufgabe gemacht haben,

denn schon bald nach seiner Ankunft in Bremen begab er sich zu

dem Dänenkönig Sven Estrithson, „der die ganze Geschichte der

Barbaren in seinem Gedächtnisse wie in einem geschriebenen Buche

verwahrte“ (II, 41), und liefs sich von ihm so viel und so genau

erzählen, dafs uns diese Nachrichten in dem ganzen Werke Adams

überall als eine Hauptquello begegnen. Daneben aber benutzte er

auch jede andere Gelegenheit, um Nachrichten Uber die Länder des

Nordens und ihre Geschichte zu sammeln. Zugleich versäumte er

*) DUmniler Oalfr. I, 264 hüll ihn für Hrn Falirhcr der Bremer Urkunden und

Interpolator der V. Anakarü und Kiniberti zu dieaem Zwerk.

*) Heraiiagegeben von Lambeciua ,
Kerum Hamburg. I, 243. Acta SS. Febr.

1,427. Mab.IV, 2, 115.
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nicht, die reiche Bibliothek der Bremer Kirche fleifsig zu durch-

forschen. Er fand hier aufscr den damals gangbaren alten Autoren

das Leben Karls des Orofsen von Einhard, die Uebertragung des

h. Alexander nach Sachsen von dem fuldischen Mönche Meginhard,

den er mit Einhard oder Eginhard verwechselte*), die Annalen von

Fulda, vielleicht in einer bis zum Tode Ludwigs des Kindes fort-

gesetzten Bearbeitung, und wohl auch noch ein anderes, uns unbe-

kanntes Werk, welches er als die Geschichte der Franken bezeich-

net; ferner eine ebenfalls nicht mehr vorhandene angelsSchsische

Chronik, die Annalen von Korvei, die Lebensbeschreibungen des

Bonifaz, des Willibrord, des Willehad, Liudger, des Anskar und

Rimbert, endlich die nur durch Adams Erwähnung bekannte Schrift

des Abtes Bovo von Korvei Uber die Geschichte seiner Zeit*). Unter

den alten Schriftstellern, in denen er sehr bewandert war, boten

ihm besonders Orosius, Solinns, Marcianus Capelia einige Angaben,

welche er zu seinem Werke benutzte. Vorzllglieh aber zog er das

Archiv der Hamburg- Bremer Kirche zu Rathe mit seinen Urkunden

und Briefen.

Gewifs batte Adam schon längere Zeit für seine Zwecke ge-

sammelt und geforscht, als er bald nach Adalberts Tode die Aus-

arbeitung der Hamburger Kirchengescbichte begann: denn Hamburg

galt noch immer als der eigentliche Silz des Erzbisthums, obgleich

die stete Gefährdung dieses Ortes durch Wenden und Normannen,

die wiederholten Zerstörungen die Erzbischöfe veranlafsten, Bremen

zu ihrem bleibenden Aufenthalte zu machen. Seinen Stil hatte Adam

durch fleifsiges Lesen der Alten gebildet; Virgil, Horaz, Lucan sind

ihm geläufig, und er bezieht sich mit Vorliebe auf Verse und ein-

zelne Wendungen von ihnen. Sein Vorbild aber ist besonders Sallust,

der in den Schulen vorzugsweise gelesen wurde und darum auch

einen Ubergrofsen Einflufs auf den Stil der Zeit übte; seine gesuchte

Kürze, die eingestreuten Sentenzen findet man überall wieder und

mufs bedauern, dafs die Ausbildung einer einfachen, ungesuchten

Ausdrucksweise dadurch gehindert wurde. Auch bei Adam finden

wir häufig Sallustischc Ausdrücke, doch hat auf ihn viel mehr wie

auf Widukind die Sprache der kirchlichen Schriftsteller und I.a'gen-

den eingewirkt, welche sich mit den klassischen Reminiscenzen zu

*) Die daergen Überflüssiger Weise erhobenen Zweifel widerlegle neuerdings

Waili in den Nachrirhten von der Gölt. l'niv. 1857 p. 42— 46.

*) Eine andere unbekannte Chronik wird in der Gothaer IIS. der Repgauisrhen

Chronik (ed. Schöne p. 33) zu den Kriegen des Danenkönigs Swenotto gegen die

Christen an der Weser und Elbe angeführt : Site to de ortnge vorbat koren irille,

de lese croniea Wilkelmi van deme lande ocer Elve.
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einer ungleichartigen Mischung verbindet. Auch von Fehlem und

Germanismen ist er nicht frei.

Ein grofaer Theil von Adams Werk ist eine Frucht seiner ge-

lehrten Forschung und mit Fleifs und Sorgfalt aus den oben berühr-

ten Quellen, die er stets gewissenhaft anfuhrt, zusammengesetzt,

doch nicht etwa, wie es so hUuhg geschah, durch rein äufserliche

Verknüpfung, sondern er hat sie mit gutem Erfolge zu einer zu-

^{immenhtingenden Erzählung verarbeitet. Je mehr er sich dann

seiner eigenen Zeit nähert, desto reicher werden seine Mittheilungen

ans mündlicher Ueberlieferung, zuletzt aus eigener Erfahrung und

Kenntnifs. Das ganze dritte Buch schildert allein die Wirksamkeit

und die wechselnden Schicksale des Erzbischofs Adalbert, dem er

trotz aller seiner Fehler doch eine liebevolle Anhänglichkeit bewahrte,

ohne sich dadnrcli verblenden oder zum Verdecken der Schwächen

des Mannes verleiten zu lassen'). Seine Darstellung ist hier voll

Wärme und Leben und die Wahrhaftigkeit derselben unbezweifelt.

FUr die Geschichte Heinrichs IV gewinnen wir dadurch eine reich-

haltige und Überaus werthvolle Quelle, während die Bremer Missions-

thUtigkeit zugleich die Geschichte des Nordens erschliefst. Das vierte

Buch endlich ist der Beschreibung dieser Nordlande gewidmet (De-

scriptio insularnm Acpiilonis). Durch diese Nachrichten hat er das

grofse Verdienst, zuerst eine sichere Grundlage fUr die Geschichte

der baltischen Lande gelegt zu haben, die sich immer von neuem

als l’rUfstein fUr andere unbestimmte Ueberlieferungen
,

für den

Inhalt der nordischen Heldenlieder und Sagen bewährt hat. Jede

gewissenhafte Forschung geht auf ihn zurUek, und seine Autorität

stand von Anfang an mit Recht in hohem Ansehen'). Die Hand-

schriften seines Werkes sind bereits mit Randbemerkungen versehen,

welche zum Tlieil noch von seiner eigenen Hand, zum Theil von

späteren Bremer Domherren herrllhren; dann haben die norddeutschen,

dänischen, isländischen Chronisten ihn allgemein für ihre Zwecke

benutzt, und sein Werk blieb ohne Unterbrechung ein Grundpfeiler

für die Geschichte dieser Gegenden.

Bis auf Adalberts Tod reicht auch eine sehr kurze Bremer

') Vgl. III, 64 Eheu quam veilem meliora scribere de taato viro qoi et me
dilexU el lam elarus in vila sua fuil. Verum limeo quia scriptum esl: Voe iliit

qui malum bonum dicunt, et pereant qui nigrum in eandidum vertunt. Diese

felzicn Worte sind halb aus Jesaja 5,20 und halb aus Juvenal 111,30 genommen.

') Dafs bei Benutzung der Tradition ohne schriftliche Quellen leicht chrono-

logische Fehler vorkamrn, ist natürlich; die verwickelte Frage Uber seinen Rerirht

von den Wendenaufständen 983 — 1018 (II, 40 — 43) hat zuletzt ausführlich

R. Usinger behandelt zu llinchs Heinrich II, I, 479—48G.
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BischofBchronik, eigentlich nur ein Verzeiohnifa der Bischöfe

und Erzbischöfe mit einigen Bemerkungen*). Mit dem Glanze des

Erzstiftes war es aber jetzt fUr lange Zeit vorbei; auch die Schale

wurde von dem raschen Verfall ergriffen, sie war in traurigem Zu-

stande, als im Anfänge des zwölften Jahrhunderts Vicelin ihre Lei-

tung Übernahm, ein frommer Mann, Schiller des Magister Hartroann

in Paderborn, der aber so UbermUfsig strenge war, dafs viele Schüler

aus Bremen entflohen.

Bis zum vierzehnten Jahrhundert scheint man hier nicht wieder

an geschichtliche Aufzeichnungen gedacht zu haben.

§ 12. Das östliche Sachsen. Bruns Sachsenkrieg.

Die Ottonischen Pflanzungen an der nordöstlichen Grenze des

Iteichcs waren nach dem Tode des grofsen Kaisers und besonders

nach der Niederlage und dem Tode seines Sohnes theils verloren,

theils bedroht. Man machte wenig Fortschritte mehr gegen die Wen-

den, und unter solchen Umstünden konnte auch keine littcrarische

Thätigkeit gedeihen. Ueberdies aber hat auch spätere Verwahrlosung

noch verkommen lassen, was hier und da aufgezeichnet wurde. Das

Ende der Quedlinburger Annalen von 1025 an ist verloren, nachdem

es vermutblich noch dem sächsischen Annalisten und Chronographen

Vorgelegen hatte, und dieselben Schriftsteller haben auch Reste von

Magdeburger und llalberstädter Aufzeichnungen erhalten. Nament-

lich hatte der Bischof Herr and oder Stephan von Ualbcrstadt

(1090— 1102) eine Schrillt Uber den gewaltsamen Tod seines Vor-

gängers Burchard verfafst, des Vorkämpfers der Papisten, der am

7. April 1088 in Goslar erschlagen wurde. Diese findet sich grolsen-

theils beim sächsischen Annalisten zum Jahre 1088 aufgenommen

und übersetzt in Winnigstädts llalberstädter Chronik aus dem sech-

zehnten Jahrhundert').

Dieser Herr.and war nicht weniger eifrig papistisch wie sein

Vorgänger und schrieb im Namen des Landgrafen von Thüringen

eine Entgegnung gegen ein Sendschreiben des kaiserlich gesinnten

Bischofs Walraban oder Walram von Naumburg*), eines wackeren

*) ChroniroD breve Bremrnsr, bei Lapprnbrrg, Bremer Gesrhirhtsquelten p.VlII

und 1— 6. Mon. SS. VII, 889 — 392. Der eigentlirhe Tilel i>l: Serie« Brem. el

Hamiiiab. epiiroponim. Daran «chlirfst sich p. 392: Ordo et nomina Sleswiceosium

epitcoporum. Vgl. dazu Lappenbergs Abhandlung Uber die Chronologie der Mlteren

Bischäfe des Erzbisthums Hamburg. Arcb. IX, 382—458.

*) In Caspar Abels Sammlung aller Chroniken p. 289.

•) Beide sind ielzl auch Mon. SS. XVII, 10— 14 gedruckt. Unter manchen

Emendalionen, zu denen der Text Anlafs giebt, erwähne ich 13, 47 magitUr w
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and gelehrten Mannes, der von Heinrich IV aus dem Kloster Hers-

feld 1089 zum Bisthnm berufen, mit mehreren gut geschriebenen

Abhandlungen und offenen Briefen den Behau])tungen Hildebrands

und seiner Partei nachdrücklich entgegen trat'). In früherer Zeit

war Herrand Abt zu 8. Bnrchard in Würzburg gewesen und hatte

dann in Ilsenbnrg die Cluniacenser Kegel eing^führt. Durch einen

kaiserlichen Gegenbischof verdrängt, suchte er hier eine Zuöucht,

aber im Jahre 1101 wurden auch die Mönche zur Flucht genöthigt

und zogen sich nach Kosenfeld oder Harsefeld unweit Stade zurück,

wo eben jetzt die Markgrafen von Stade eine früher von ihnen ge-

stiftete Probstei auf Herrands Rath zur Cluniacenser Abtei umge-

stalteten. Anf diesem Wege gelangten die alten Würzburger An-

nalen bis 1099 nach Rosenfeld, wo sie bis 1164 fortgesetzt wurden*).

Aus Magdeburg ist uns durch Arnold von S. Emmeram der

Domscholaster Meginfrid als ein gefeierter Lehrer bekannt. Ais der

Kampf des Kaiserthums mit dem Pabstthum anbrach, war hier

Werner Erzbischof, der Bruder des Erzbischofs Anno von Köln, ein

geborener Schwabe. Er theilte die Richtung seines Bruders und

gehörte bald zu den entschiedensten Feinden des jungen Königs mit

seinem Nachbaren, dem Thüringer Werner von Merseburg. In dieser

Umgebung lebte Brun oder Bruno, .anfangs am Hofe Werners von

Magdeburg, der ihn wohl in seiner Kanzlei verwendet haben mag,

dann nach dessen Tode (1078) bei dem Bischof von Merseburg*).

Diesem widmete er 1082, als eben der neue Gegenkönig Hermann

gesalbt war, ein Werk über den Sachsenkrieg*), und es scheint, dafe

für mtrgerea. — Kinr Vil» Btnnonis rp. Misn. (1066— 1106) soll auch existirt

haben, ist aber von Wailz vergeblich gesucht. G. 6. A. 1856 p. 1898.

') S. Ober diese Schriften Fabririns s. v. Walratnus. Orn Liber de unitate

eecletiae eonservanda gab Ulrich von tlullen 1520 heraus. Wieder gedruckt u. a.

bei Freher ed. Striiv. I, 244 und in Gnldasts Apologia. Vgl. Ilelfenstein p. 106. 162.

Lepsius, Gesfh. d. Bisrhöfe v. Naumburg p. 29— 33.

*) Ann. Rosenveldenses, erhalten von 1057— 1130, Mnn. SS. XIII, 99, zuerst

von Wedrkind, Noten I, 349—367 als Chronographi Saxonis fragmrntum publicirt;

vgl. die Abhandlung von Jaffe im Archiv XI, 850— 867, wo die Restitution der

Jahre 1141— 1164 versucht ist aus dem Chronogr. Saxo und Albert von Stade,

welche wie auch drr Annalista Saxo daraus schöpften. Bis 1110 zeigt sich auch

wörtliche Uebereinstimmiing mit den Ann. $. Dysibodi, und es ist zweifelhaft, ob

dieser Theil ganz in Rasrnfeld verfafst ist. Fine spätere ums Jahr 1575 compilirte

Rosenfelder Chronik bei Vogt, lüon. inrdila rer. Brrm. I.

*) Ueber diesen besitzen wir eine unbedeutende Biographie, die erst gegen

die Mitte des zwölften Jahrhunderts geschrieben zu sein scheint, ed. Wilmans,

Mon. SS. XII, 244-248.
*) Brunonis de bello Saxonico über ed. Pertz, Mon. SS.V, 327— 384. Separat-

Abdruck 1843. 8. Uebersetzung von Wattenbach 1853. Slenzel II, 55—67. Ranke,

Zur Kritik fränkisrh-deutscher Reichsannalisten p. 436—440 (24— 28). Die beiden

erhaltenen Urkunden Hermanns vom 3. August 1082 und 13. April 1083 hat ein
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das Amt eines küuigliclien Kanzlers die Belobnung seiner Arbeit war.

Dafs diese nur eine Purteisebrift sein konnte, versteht sich von selbst,

der Verfasser stellt sich eben so entschieden wie Bernold als Hein-

richs Feind hin. Aber damit endet auch die Aehnlicbkeit zwischen

beiden. Auch Brun steht auf Seiten Hildebrands gegen den Ebnig,

aber weit Überwiegend ist doch in ihm die sächsisch provincieile

Auffassung. Der Pabst ist ihm fast nur ein Bundesgenosse der

Sachsen, der hart getadelt wird, wenn er nicht nach ihrem Gefallen

handelt. Dann heifst cs wohl, dafs die Sachsen nur dem h. Peter

zu Liebe die Waffen ergriffen hätten, aber Bruns eigenes Werk zeigt

deutlich genug den sehr weltlichen Ursprung des Krieges. Ferner

schreibt Bernold unmittelbar unter dem Eindruck der Ereignisse,

vollkommen gleichzeitig, und ist daher chronologisch völlig zuver-

lässig; Brun aber im KUckblick auf einen ziemlich langen Zeitraum

und ist von der Genauigkeit Bernolds weit entfernt. Und endlich

ist leider seine Wahrhaftigkeit, wenn er diese Eigenschaft überhaupt

besafs, völlig verblendet durch die Leidenschaft der politischen Par-

teiung; man hat in Bezug auf ihn zu wählen zwischen dem Vorwurf

bewufster Lüge und grenzenloser Leichtgläubigkeit. Ranke hat neuer-

dings darauf aufmerksam gemacht, dafs die neueren Historiker viel

zu viel Gebrauch von Bruns Erzählungen machen, dafs auch Stenzei

davon nicht frei ist, obgleich er selbst die geringe Glaubwürdigkeit

derselben nachwies. Ranke nennt ihn über den Verlauf des sächsi-

schen Krieges wohl unterrichtet: ich kann auch das nicht zugeben.

Er übergeht die wichtigsten Dinge gänzlich, entstellt andere, und

von den verborgenen Fäden, von den geheimen Verhandlungen und

den wahren Absichten der Fürsten scheint er wirklich wenig oder

nichts zu wissen. Die beiden Werner scheinen ihn nicht in ihr

Vertrauen gezogen zu haben, wenn ihm auch einige Briefe und Acten-

stUcke mitgetheilt wurden, deren unverkürzte Aufnahme seinem Werke

höheren Werth verleiht. Aber verarbeitet bat er diese Documente

nicht im mindesten, rein äufserlicb sind sie seinem Buche an un-

passender Stelle eingefUgt. Als Historiker steht Bruno auf der

niedrigsten Stufe, nur mit gröfster Vorsicht läfst sich sein Werk

überhaupt benutzen, um Thatsacben daraus zu gewinnen, deren er

freilich einige von grofser Wichtigkeit mittheilt. So zeigt er sich

ungewöhnlich gut unterrichtet über die Wahlen der Gegenkönige,

Kanzirr Bruno signiert, in Jrm aurh W. Girarbrrrht den Schrinstelirr vrrmulbrl.

In der merkwürdigen Uebergabe von Sehweinfiirt an das Erzalifl unter Erzbisehof

llartwirh vom ö. Februar 1100 (Neue Miuheil. X, 130) heifst der Domprobst wie

der scholarum magister Bruno; 1090 (ib. p. 220) beide anders.
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Ereignisse, die natürlicher Weise bei der ganzen Partei die lebhaf-

teste Anfmerksamkeit auf sich zogen, und besonders in Sachsen, wo

man lieber den Herzog Otto von Hordheim zum König gehabt hktte.

Im Allgemeinen aber können wir diese Schrift nur betrachten und

schätzen als eine Stimme aus Sachsen, die uns zeigt, was man sich

dort von Heinrich IV, von seinen Anhängern und von den Vorfällen

des Krieges erzählte. Die Zeit spiegelt sich darin wieder, und bei

der Ausführlichkeit der Erzählung läfst sich manches Uber die Zu-

stände und Verhältnisse Sachsens daraus entnehmen.

§ 13. Die Lobredner Heinrichs IV und Heinrichs V.

Dem Werke eines der erbittertsten Gegner Heinrichs IV stellen

wir die Schriften zweier von seinen eifrigsten Anhängern gegenüber,

deren Herkunft ungewifs ist, weil sich zu wenig locale Beziehungen

bei ihnen vorfinden. Das erste dieser Werke, welche von der anderen

Seite nicht minder parteiisch sind wie Bruno, ist das Epos vom
Sachsenkriege'). Unmittelbar mach dem Siege des Königs Uber

die Sachsen bei Hohenburg am 9. Juni 1075 hat hier ein unbekannter

Dichter von guter klassischer Bildung es unternommen, den Krieg

von seinem Ursprünge an in entschieden royalistischer Auffassung

zu schildern, und er hat diese Aufgabe mit vielem Geschick durch-

gefUhrt. Hexameter von bemerkenswerther Reinheit, wenn gleich

nicht ganz ohne Sprachfehler und mit manchen damals Üblichen

Freiheiten, häufig auch leoninisch gereimt, fliefsen ihm mit Leich-

tigkeit, und die Darstellung ist so lebendig und spannend, dafs man

ihr mit VergnUgen bis ans Ende folgt. Natürlich haben hier die

Sachsen in allen StUcken Unrecht. Nur die Gerechtigkeit des Königs

hat sie zum Aufstand getrieben, da er die unrechtmäfsig in Besitz

genommenen Guter den rechten Erben, Fremden und Waisen zurUck-

gab. Unerhört finden es die Sachsen, dafs diese, welche sonst Überall

Unrecht leiden, bei ihnen Ansprüche durchsetzen, welche sie geradezu

als Raub bezeichnen. Gewifs ist auch diese Auffassung einseitig,

aber eben so wenig ist auch Bruns und Lamberts Darstellung un-

parteiisch, und die Sache der Sachsen durchaus nicht so rein, wie

sie in ihren eigenen Parteischriften erscheint. Der Verfasser schildert

dann die Ereignisse des Krieges mit grofser Anschaulichkeit, und

so wenig er sich auch in der Darstellung als zuverlässig erweist,

bereichert er doch unsere Kenntnifs der Zustände und Ereignisse

mit manchem nicht unwichtigen Zuge; namentlich läfst er in dem

') Gcsla Ilriarici impfraloris mtlricf, zurrsl 1508 in Slrafsburg, dann in der

Sammlung von Rcuber und io Goldasts Apologia pro lleiorico IV gedruckt.
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Ausfall der BUrgcr von Goslar die aufstrebende Wehrhaftigkeit der

städtischen Bevölkerung deutlich erkennen, wie sie um dieselbe Zeit

auch im Worms, Köln und anderen Orten sichtbar wird. Eingehend

wird besonders die Belagerung und Vertheidignng der Burgen ge-

schildert, die Flucht des Königs von der Harzburg dagegen ganz

verschwiegen. Lehrreich ist auch die Musterung des königlichen

Kriegsheeres; Herzog Welf erscheint darin in lateinischer Ueber-

setzung als Catulus, was wir wenig später auch in dem Leben

Thiemos von Salzburg finden: eine gelehrte Spielerei, die damals

sehr beliebt war und hier noch um einen Schritt weiter geführt ist,

indem der neue Catulus mit dem alten römischen Geschlechte dieses

Namens in Verbindung gebracht wird. Mit einer Aufforderung znr

Milde gegen die Besiegten schliefst das Gedicht.

Im Jahre 1848 hat Pertz dasselbe, zunächst veranlafst durch

den Mangel einer alten Handschrift, für unecht erklärt ‘) und in die-

selbe Kategorie mit dem vermuthlich von Geltes verfafsten Ligurinns

gesetzt; deshalb fehlt es in der Sammlung der Monnmenta. Dagegen

trat Floto in seiner Geschichte Heinrichs IV (II, 427—432) auf, ohne

jedoch seinen Widerspruch ausreichend zu begründen. Darauf hat

Waitz, nachdem er früher seine Zustimmung zu der Abhandlung von

Pertz ausgesprochen hatte, die Sache von neuem vorgenommen*) und

die Echtheit des Gedichtes überzeugend dargethan.

Ganz in demselben Geiste geschrieben ist das Leben Hein-

richs IV, aber noch merkwürdiger, weil es nach dem Tode des

alten Kaisers verfafst ist und uns ein schönes Zeugnifs bietet von

der aufrichtigsten Treue und Hingebung, welche dieser vielgeschmähte

Mann bei wenigen Auserwählten bis über das Grab hinaus gefunden

hat*). Dazu kommt nun, dafs diese kleine Schrift fast alle Werke

des Mittelalters durch die Reinheit und Schönheit der Sprache und

die aufserordentliche Kunst der historischen Darstellung UbertriffL

Die ganze lange und wechselvolle Regierung Heinrichs IV ist hier

in einen engen Rahmen zusammengedrängt und liegt klar und über-

sichtlich vor uns. Isaac Casaubonus sprach die gröfste Bewunderung

für den Verfasser aus und verglich sein Werk mit dem Agricola

des Tacitus.

) Archiv X, 75-86.
*) Nachrichten von der Göttinger Univert. 1857 p. 13—38; vgl. G. G. A. 1866

p. 1882.

•) Vita Heinrici IV ed. Wallcnbaeh, Jlon. SS. XII, 268—283 und in beson-

derem Abdruck, lum ersten Male seit der siebenmal wiederholten Ausgabe Aven-

tins nach der jetzt in München befindlichen Ilandschrifl besorgt. Uebersetzung von

JafTe, Berlin 1858. Scharfe Kritik von A. v. Druffel, Kaiser Ueinricb IV und seine

Söhne (Regeosburg 1862) p. 93— 108.
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Das dürfen wir freilich dabei nicht verschweigen, dafs dieses

kleine Kunstwerk sachlich voll von Unrichtigkeiten ist, die zum
Theil aus ungenauer Erinnerung herrUhren, ebenso sehr aber auch
aus leidenschaftlicher Parteinahme und bewufster Absicht entsprungen

sind. Rhetorische Gesichtspunkte und Zwecke beherrschen die ganze

Darstellung, wie denn auch eine eigentliche Biographie gar nicht die

Aufgabe des Verfassers war, sondern vielmehr ein mit liebender

Hand in klihnen Umrissen gezeichnetes Lebensbild des Verstorbenen.

Die sorgsam umschauende Wahl des Ausdrucks auch für den Laut

scheinbar zügelloser Wehklage verrSth sich durch die Aufniihme

einiger Sätze des Sulpicins Severus'); ebenso sorgfältig im Aus-

druck, aber unbesorgt um die genaue Wahrheit ist auch, wie Jaffä

nachgewiesen hat, die Schrift des Cardinal Benno gegen Gregor VII

benutzt. Doch ist darum der geschichtliche Werth nicht gering an-

znschlagen. Der Verfasser hat dem Kaiser nahe gestanden, hat ihn

im Käthe der Fürsten gesehen; er schreibt mitten aus den Ereig-

nissen, die er durchlebt hat, und ist schon dadurch lehrreich, weil

er uns zeigt wie des Kaisers Anhänger die Dinge dargestellt zu sehen

wünschten. Der Vorsicht bedarf es bei ihm wie bei den Wortführern

der Gegenpartei: die Vergleichung beider führt zur Wahrheit.

Geschrieben ist diese rührende Todtenklage gleich nach dem
Tode des Kaisers in der Form eines Sendschreibens an einen gleich-

gesinnten Freund, vermnthlich in Regensbnrg, wo sich im Emmerams-
kloster die einzige Handschrift davon erhalten hat. Der Verfasser

ist unbekannt. Goldast zuerst hat die Vermuthung ausgesprochen,

dafs die Schrift von Otbert von Lüttich herrUhren möge, welcher

dem von seinem Sohne verfolgten Kaiser in Lüttich eine Zuflucht

zu gewähren wagte und als sein treuester Anhänger bekannt ist,

und diese Vermuthung hat ziemlich allgemeine Zustimmung gefunden.

Jetzt aber hat Jaff^ die Sache nochmals genauer geprüft und nicht

nur verschiedene Bedenken gegen die Autorschaft Otberts angeregt,

sondern auch eine andere Spur hervorgehoben, welche nach Mainz

leitet, einer Stadt deren bürgerliche Bevölkerung sowohl wie der

Glems bis ans Ende kaiserlich gesinnt waren. Er hat darauf hin-

gewiesen, dafs nach den Hildesheimer Annalen im Jahre 1106 der

Abt Dietrich von S. Alban eine Botschaft Heinrichs IV an dessen

Sohn nach Speier Uberbrachte, und bemerkt, dafs möglicher Weise

dieser der Verfasser sein könne. Dagegen hat nun wieder A. v. Drnfiel

erhebliche Bedenken geltend gemacht, und wir werden uns wohl

') Cap. I aus Sulp. Scv. Epistola ad Aureliiim diacouum de obilu b. Martini,

nach gütiger Mittheiluog von DUmmler.
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Bcliliorslicli mit dem von ihm gezogenen Resultat begnügen müssen,

dafs der Schleier mit welchem der Verfasser sich umgab, um in den

Zeiten der Gefahr nicht erkannt zu werden, so dicht ist, dafs er bis

heute nicht gelüftet ist und sich schwerlich je wird aufheben lassen.

Jaffe selbst verweist mit Beziehung auf die oben (p. 272) abgedruckte

Stelle aus Ekkehard auf den zahlreichen Kreis gelehrter Männer,

welche Heinrich IV um sich zu versammeln pflegte. Es ist bemer-

kenswerth, dafs auch die Sendschreiben Heinrichs aus der letzten

Zeit seiner Regierung besonders gut geschrieben sind und es ihm

also auch damals nicht an geschickten Schreibern in seiner Um-

gebung fehlte.

Beide, der Verfasser jenes Epos sowohl wie der Biograph, ge-

hören offenbar zu der Schule der alten grammatisch-classischen Bildung,

welche unter Heinrich HI so eifrig betrieben wurde und den Clunia-

censern ein Greuel war. Deshalb stehen die Vertreter derselben ge-

wöhnlich auf der Seite des Kaisers; ihre Werke aber sind nachdem

Siege der Gegenpartei vernichtet worden, und cs ist immer als ein

besonderes Glück zu betrachten, wenn sich eine Schrift dieser Rich-

tung in irgend einer vereinzelten Abschrift erhalten hat, da ja selbst

so manche gut gesinute Schrift völlig verloren ist. Daher ist es denn

auch nicht zu verwundern, dafs von dem Gedicht über die Thaten

Heinrichs nur eine Abschrift des sechzehnten Jahrhunderts übrig ge-

blieben ist, während von der Biographie eine gleichzeitige Hand-

schrift im Kloster S. Emmeram aufbewabrt wurde.

Völlig verloren bis auf geringe Fragmente ist uns das Werk

des Schotten David. Wilhelm von Malmesbury nennt ihn einen

Bischof von Bangor
;
er war noch nicht Mönch, als er nach Deutsch-

land kam, und soll lange Zeit als Scholaster in WUrzburg thätig ge-

wesen sein. Dann nahm Heinrich V ihn als Kaplan an seinen Hof

und führte ihn 1110 auf seinem Römerzuge mit sich nach Italien

mit dem ausdrücklichen Aufträge, die Geschichte dieser denkwürdi-

gen Heerfahrt zu schreiben, welchen David auch ausführte. Nach

Heinrichs V Tode soll er in seinem hohen Alter noch Mönch ge-

worden sein im Schotteukloster zu Würzburg unter dem Abte Ma-

charius ').

David bewährte sein Geschick zur officiellen Historiographie in

glänzender Weise durch den von ihm erfundenen Vergleich der Ge-

fangennahme des Pabstes Paschalis 11 mit jenem Ringen des Patriar-

chen Jacob mit dem Engel des Herrn, den er nicht lassen wollte,

') Nach Trilhrmiuf der Abt diracs Kloslrn war. Uebrigens a. Waila zuo

Ekkcb. Mon. SS. VI, 11. 243 und X, 479.
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er segne ihn denn. Es ist sehr zu bedauern, dals dieses Werk, von

dem wir nur durch Ekkehard und Wilhelm von Malmesbury Kunde
erhalten, verloren ist.

Jener berühmte Vergleich ist übrigens mehr spitzfindig als

treffend; er schliefst ein richtiges Erfassen des wahren Verhältnisses

zwischen Kaiser und Pabst ans, aber es ist in hohem Grade merk-

würdig, dafs man überhaupt wieder an eine officielle Reichsgeschichte

dachte. Das letzte Beispiel der Art, welches wir anznführen hatten,

war Liudprands Schrift Uber die Absetzung Johanns XII nnd Bene-

dicts V; wiederum sind es jetzt die Kümpfe mit dem Pabstthnm,

welche das BedUrfnifs hcrvorrnfen, auf die öffentliche Meinung ein-

znwirken. Das versuchten schon zu Heinrichs IV Zeit beide Parteien

durch Flugschriften nnd Manifeste, und Lambert sagt ausdrücklich,

dafs die Kaiser Verkündiger ihrer Thaten mit sich führen*), welche

durch die Erzählung der ihnen bekannten wahren Begebenheiten die

IrrthUmer aus dem Wege räumen. Ob man darin eine bestimmte

Beziehung auf amtliche Darstellungen von Heinrichs IV Regierung

suchen darf, ist zweifelhaft. Lobschriften wie die oben erwähnten

sind doch davon noch zu unterscheiden. Von Heinrich V aber ist

es nicht zweifelhaft; er veranlafste auch Ekkehard, eine Geschichte

der Franken nnd ihres Reiches zu schreiben, nnd wir werden sehen,

dafs von nun an deutlichere Spuren solcher Bestrebungen hervor-

treten.

Zuvor aber müssen wir nach dieser Abschweifung zurückkehren

zu einem Ilauptschriftsteller über den früheren Theil von Hein-

richs IV Regierung, der mehr wie irgend ein anderer das Urtheil

der Nachwelt geleitet hat, zu Lambert von Hersfeld.

§ 14. Lambert von Hersfeld.

Lamberti Ilersfcldenais Annales ed. Hesse, Mon. SS. III, 22— 29. 33»69. 90— 102. V,

134 363. Separat-Abdruck 1843. 8. UebersetttiDg ron BiieboU 1619. von Hesse

I8.*i5. Ranke. Zur Kritik frUnkisch-deuUcbcr ReiebsannaHsten p. 436—438 (24-^46).

Stenxel II, 101'-'106. Waitz in Schmidts ZriUehrift II, 105. Nach W. Giesebreebt,

Gesob. d. Kaisers. II, 659 bat er auch den Anonymns Haserensis benutst.

Hersfeld, das altberühmte Kloster, war gegen das Ende des

zehnten Jahrhunderts in ärgerlichen Verfall gerathen und dann im

Jahre 1005 durch Godehard reformiert. Seitdem hielt es fest an der

guten nnd ehrenwerthen Weise dieser Benedictiner alten Schlages,

die vom praktischen Leben als bedeutende Grundbesitzer vielfach

*) Nam imperatorn aiiorutn arciim habrnt pracconcs mtriloram, experientia

ut ita dicam vrmacula cia acribenda dictanle ct falaas opiniooea veritate astipulante

longius proprllrnte. Hist. Hervdd. Mon. SS. V, 140.
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in Anspruch genommen, nicht Zeit hatten auf die modernen asce-

tischen Kasteiungen zu verfallen, und mit dem kaiserlichen Hofe

durch vielerlei Fäden verknüpft, eich mit dem Gedanken nicht be-

freunden konnten, dafs der Kaiser des Pabstes Dienstmann sein

solle und dafs gegen ein Wort von Rom alle alten Ordnungen der

deutschen Kirche nichts bedeuteten. Die Klöster nach der neuen Art

der Hirschauer nahmen Laienbrüder an, welche die Handarbeiten

verrichteten, damit die Mönche ausschliefslich dem Gebet, den Studien,

dem Dienst der Kirche sich hingeben konnten'); in den alten Stiftern

aber hatte man gewaltig viel zu thun, man mufste Land urbar machen,

Kirchen bauen und ausschmücken, ein grofses nnd zerstreutes Gebiet

bewirthschaften und verwalten. Der Abt mufste beständig auf seiner

Hut sein, dafs seine eigenen Vasallen und Dienstleute ihm nicht Uber

den Kopf wuchsen, und nur am Kaiser konnte er dagegen einen

Schutz und Halt finden. Leicht gewann diese weltliche Seite des

Berufes die Oberhand und Ubergrofser Reichthum wurde zur gefiihr-

lichsten Klippe, ln Hersfeld aber hielt man auf eine tüchtige Schule,

die unter dem Probate Albuin sich eines guten Rufes erfreute’), bU

dieser 1034 Abt von Nienburg wurde. Kurz vorher war freilich

unter dem Abte Arnold das Kloster durch inneren Zwiespalt zerrüttet

worden, und Rudolf, bis dahin Probst in Stablo, hatte auf des Kaisers

Befehl 1031 schon wieder reformieren müssen. Ihm folgte, als er

1035 Bischof von Paderborn wurde, Meginher, ein Mann von from-

mem und strengem Wandel, welcher die Klosterschule erneute nnd

zu bedeutendem Ansehen brachte, so dafs sie von allen Seiten zahl-

reiche Zöglinge anzog. Vielleicht führten diese Bestrebungen Megin-

hers auch Lambert nach Hersfeld, wo er im Jahre 1058 das Mönchs-

kleid empfing.

Leider wissen wir gar nichts Uber Lamberts Herkunft und

Bildungsgang. Dafs er eine ausgezeichnete Schulbildung erhalten

hat, zeigen seine Schriften; er war offenbar ein vermögender Mann

und ohne Zweifel zum Geistlichen, aber nicht zum Mönche erzogen;

er mag wohl wie Benno verschiedene Lehrer anfgesneht nnd sieb

in der Welt umgesehen haben, bevor er, wie so manche ältere Welt-

geistliche jener Zeit, den EntschluCs fafste in ein Kloster einzutreten.

Denn Lambert war damals schon längst erwachsen und mindestens

dreilsig Jahre alt, da ihn im Herbste desselben Jahres der Erzbischof

') In der Wirklichkeit kam dies jedoch nicht immer zur Ausführung und oft

war nur wenig Unicrschied zwischen den Klöstern alter und neuer Regel.

*) Aufser Wolfher und Oihloh soll nach dem Chron. IlalkeraUd. auch Leo lä

sein Schüler gewesen sein.
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von Mainz in Aschaffenburg zum Priester weihte. Auch konnte er

sich noch nicht sogleich an die engen Schranken seines neuen Stan-

des gewiShnen, denn unmittelbar nach seiner Priesterweihe unter-

nahm er, ohne seinen Abt zu fragen, eine Pilgerfahrt nach Jerusa-

lem, von welcher er im folgenden Jahre 1059 glücklich heimkehrte.

Zu seiner grofsen Beruhigung fand er den Abt Meginher noch am
Leben und erhielt von ihm Verzeihung fUr sein so bald verletztes

Gelübde. Von da an scheint er sich ganz seinem Kloster und Be-

rufe hingegeben zu haben; vermuthlich gehörte er dieser Gegend

auch durch seine Geburt an, wenigstens macht sein Werk den Ein-

druck, dafs der Verfasser wohl ein geborener Thüringer gewesen

sein müsse, und es ist kein Umstand vorhanden, der auf eine andere

Spur fuhren könnte.

Im Jahre 1071 schickte der Abt Knthard, Meginhers Nachfolger,

Lambert aus, um die Klöster Siegburg und Saalfeld kennen zu lernen,

wo die vom Erzbischof Anno aus Fructuaria mitgebrachten Mönche

nach ihrer strengen Kegel lebten, vom Erzbischof selber und vom
Volke, wie Lambert sagt, nicht wie Menschen, sondern wie Engel

verehrt und bewundert. Die Mönche der filteren Art kamen durch

diese neuen Kegeln, weiche sich rasch verbreiteten, mehr und mehr

in Mifsachtung beim Volke und bei den Grofsen und sahen sich da-

durch manchen Gefahren ausgesetzt. Lambert hielt sich Ifingere

Zeit in jenen Klöstern auf, wo die aufserordentliche Strenge der

Zucht, die gänzliche Hingebung der Mönche grofsen Eindruck auf

ihn machten. Dennoch fiel sein Gutachten nicht günstig aus, die

Zuthaten zu der alten Kegel gefielen ihm nicht, und er erklärte diese

für völlig ausreichend, wenn man sie nur genau befolgen wolle. Er

beklagt, dafs dieses nicht geschehe
;
warum es aber immer und trotz

aller Reformen immer wieder nicht geschah, das ist ihm nicht klar

geworden.

Wir haben diesen Gegenstand schon oft genug zu berühren ge-

habt, und immer von neuem tritt es uns entgegen, dafs Klöster,

welche noch vor kurzem blühende Stätten eines regen Geisteslebens

waren, verfallen, dafs andere an ihre Stelle treten und daher diese

Entwickelung durchaus keine Stetigkeit hat, sondern mit aniser-

ordentlichem Kraftaufwande immer wieder von neuem begonnen

werden mufs.

Der Grund dieser Erscheinung liegt wohl ganz einfach darin,

dafs das ganze Mönchswesen der menschlichen Natur zuwider ist

nnd ihr widerstrebt. In seiner Keinheit und Strenge kann es nur

durebgefUhrt werden vermittelst einer aulsergewöhnlichen Anstren-

21 *
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gung, mit Hülfe einer Begeisterung, einer Hingebung an die Ver-

wirklichnng einer unerreichbaren Idee, die naturgemäfs nicht dauernd

sein kann. Darum macht sich immer wieder die menschliche Natur

geltend, nur ein erneuter Aufschwung vermag wieder auf die frühere

Bahn bu führen, und wo dieser fehlt, ist die Ausartung unvermeid-

lich. In Hersfeld nahm man die neue Richtung nicht an und ver-

fiel damit dem allgemeinen Geschick der älteren Klöster, nachdem

der durch Godehard gegebene Anstofs aufgehört hatte zu wirken.

Der rechtlose Zustand des Reiches, die ungezügelte Ranbsneht der

Klostervögte beschleunigte freilich den Verfall, aber die Klosterge-

schichten zeigen uns, dafs in der Regel eifrige und reformatorisehe

Aebte in ihrem geistigen Uebergewicht auch gegen solche Gefahren

Schutz zu finden wufsten. Die innere und die äufserliche Blttthe

der Klöster pflegen immer Hand in Hand zn gehen.

Lamberts erstes Werk war ein Epos Uber die Geschichte seiner

Zeit, welches gänzlich verloren ist. Noch mehr zu bedauern ist der

Verlust seiner Geschichte des Klosters Hersfeld, die er um das Jahr

1074 voll bitteren Kummers Uber den tiefen Verfall desselben ver-

fafste; nur geringe Fragmente davon sind uns erhalten'). Einige

Jahre später begann er die Ausarbeitung seines Hauptwerkes, der

Annalen. Die Geschichte seiner Zeit zu schreiben war sein Zweck,

aber nach dem herrschenden Gebranche fing er dennoch mit der

Schöpfung an, indem er einen ganz kurzen chronologischen Abril*

der Weltgeschichte seinem eigentlichen Werke voranstellte. Sorgfalt

hat er darauf nicht verwendet, sondern nur die alten bis zum Jahre

1040 fortgefUhrten Hersfelder Annalen in oberflächlicher Weise ex-

cerpiert. Es ist schwer zn begreifen, wie ein Mann von so ansge-

bildetem Sinn für die Form der Darstellung seine Geschichte auf

eine so häfsliche Weise entstellen konnte; an einem eigentliebcB

Anfänge fehlt es derselben ganz, denn jene mageren Excerpte kam

man noch gar nicht zu dem Werke selbst rechnen, wie sie denn

Mon. SS. V, 13G—141. Rudolf von S. Trond rühmt Jedoch den Zusünil

Hrrsfclds untre drm Abte Friedrich, gegen da» Ende de* Jahrhunderts, sowsU

wegen de* grofsen Rrirhthiim!i, als wegen der wissenKhaftlichea Bilduag. Mos-

SS. X, 232. — W. (iicsrbrerht bezirht die Worte 141, 41 nicht auf Anno von KSla.

sondern auf den Abt Hartwich, bei dessen Lebzeiten also Lambert das Werk »*r-

fafst bätte. Danach kann es auch später geschriebro sein, doch endigen die Ex'

rrrpte mit 1074, und nach drm Prolog ist es vor dm Annalen verfafst. Ermulhigl

wurde Lambert, wie er sagt, zu diesem Unternehmen durch eine wohl gelungene

Geschichte des Kloster* Fulda: ad audendam perpulit lecta (so schreibe irt Wt

la*ta) cuitudam Fuldenti* abbatiae (so verbessert Giesrbreeht fUr abbaUt) bitf^

ria »ubtililer memoriae commmdata. — Nachträglich erwähne ich die jlfirtwWi

S. Wigberli, aus der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts und für Heiarieh* I

Geschichte von einiger Bedeutung; Auszüge giebt Waitz, SS. IV, SSt—8®-
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auch Fertz in den Monumenten ganz davon getrennt bat. Kfir eine

genauere Erforschung der filteren Geschichte aber hatte Lambert

überhaupt wenig Sinn; das zeigen uns auch die Fragmente seiner

Klosterchronik, bei der ihm gar nicht der Gedanke gekommen ist,

was doch andere bei ähnlichen Aufgaben so fleifsig versuchten, mit

Hülfe des reichen Hersfelder Archivs die Lücken der üebcrlieferung

zu ergXnzen. Er beschränkte sich vielmehr auch hier ganz auf die

ungenügenden Notizen der Annalen und eilte rasch weiter zu der

neueren Zeit, für die ihm anfangs die vorhandenen Anfzeiebnungen,

dann mündliche Mitthcilungen und eigene Erlebnisse reicheren Stoff

darboten.

Von 1040 an beginnen allmählich Lamberts Annalen reichhaltiger

zu werden; anßinglich sind die mitgetheilten Nachrichten noch ver-

einzelt und unverbunden, aber seit dem Anfänge der Regierung Hein-

richs IV wird die Erzählung immer vollständiger; wenn er auch im

Ganzen die annalistische Form beibehält, so bindet er sich doch nicht

strenge daran und bei der Fülle der Ereignisse und der Ausführlich-

keit der Darstellung macht sich diese Form kaum noch bemerklich.

Anch fafst er zuweilen, um die Erzählung nicht zu zerstückeln, die

Begebenheiten eines längeren Zeitraums an einer Stelle zusammen,

wo man sich dann durch die Einreihung unter ein bestimmtes Jahr

nicht zu irrthUmlicher Auffassung verführen lassen darf.

Bis zur Wahl Rudolfs im Jahre 1077 setzte Lambert sein Werk
fort, dann legte er, ermattet, wie er sagt, von der unerroefslichen

Masse des Stoffs, die Feder nieder und übcrliefs einer anderen Hand

die Fortsetzung: die Wahl Rudolfs werde dazu einen passenden An-

fang gewähren. Allein es hat sich niemand gefunden, der dieser

Aufforderung nachgekommen wäre.

Zu allen Zeiten hat Lamberts Werk lebhafte Anerkennung ge-

funden und man bat ihm fast unbedingt vertraut. Es fehlte ihm

nicht an Gelegenheit, sich gute Nachrichten zu verschaffen, da sein

Kloster, in der Mitte der kämpfenden Parteien gelegen, zu beiden

in Beziehung stand. Heinrich IV selbst kam mehr als einmal nach

Hersfeld und der Abt suchte eine vermittelnde Stellung cinzunehmen,

während man doch im Ganzen den Gegnern geneigter war und vom
römischen Hofe Mittheilungen empfing. Thüringen war der Schau-

platz der Entscheidungskämpfe sowohl wie der Friedensverhand-

Inngen und des Zehntenstreites, der auch Hersfeld so nahe berührte.

Von den Ereignissen im südlichen Deutschland und Italien ist frei-

lich Bcrnold, von dem entfernteren Norden Adam besser unterrichtet.

Lamberts Schreibart ist durchaus geeignet, ihm eine grofse
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Autoritfit zn sichern. Von der Leidenschaftlichkeit eines Bmno and

Bernold ist er weit entfernt; wie er sich in der Form den alten

Annalen anschliefst, so gleicht er ihnen anch in der rnhigen gleich-

mäfsigen Darstellang, in der Sicherheit und Bestimmtheit seiner An-

gaben. Die Sprache selbst ist klar und deutlich, gebildet nach dem

Muster der alten heidnischen und kirchlichen Schriftsteller, aber

frei von der affectierten Gelehrsamkeit, weiche Überall mit fremden

Brocken prunkt. Es ist die Sprache, welche sich durch fortgesetzte

schriftstellerische Uebung nach und nach ansgebildet hat, in welcher

man jetzt gelernt hat, sich mit Leichtigkeit und freier Bewegung

auszudrUcken.

In Bezug auf die Zeitfolgc der Ereignisse und ihre einzelnen

Umstünde ist Lambert mit wenigen Ausnahmen so zuverlässig, dafa

es billig in Erstaunen setzt, wenn man bedenkt, wie lange nachher

er sein Werk verfafste. Denn auf eine allmähliche Entstehung des-

selben weist keine Spur; man kann aber wohl annehmen, dafs Lam-
bert, dem anch in der Geschichte von Ilcrsfeld die Zeitgeschichte

die Hauptsache war, der noch früher dieselbe episch behandelt hatte,

sich wie Wipo bei Zeiten den Stoff sammelte, den er später ver-

arbeitete. Wenn er daher auch nicht so unmittelbar wie Bemold
unter dem Eindruck der Ereignisse schrieb, so läfst er doch die

Vorzüge einer solchen Methode nicht vermissen, während ihn zu-

gleich der Rückblick auf einen längeren Zeitraum in den Stand setzt,

die Einzelheiten in Verbindung zn bringen und die Ursachen und
Folgen der Ereignisse zu entwickeln. Sein Werk erhebt sich da-

durch Uber die Chronik; es wird zur wirklichen Geschichte, aber es

nimmt natürlicher Weise auch weit mehr von der Persönlichkeit des

Verfassers an, und indem dieser die Dinge aus einem bestimmten

Gesichtspunkte darstellt, erscheint er nicht mehr als ein unbefangener

Zeuge: wir haben seine Darstellang um so sorgfältiger zu prüfen,

je mehr sie durch die Mäfsigung und Würde des Ausdrucks, durch

die Schönheit der Form und die Folgerichtigkeit der Verknüpfung

geeignet ist, unser Urtheil zu bestechen.

Diese sorgfältige Prüfung aber ist lange Zeit ganz versäumt

worden. Man hatte wohl im einzelnen ihm Fehler nachgewiesen,

seine Unparteilichkeit bezweifelt'), aber eingehend das ganze Werk
im Zusammenhang zn prüfen, die Auffassung Lamberts scharf zu

charakterisiren, das hat doch erst Ranke in seiner schon erwähnten

Abhandlung unternommen. Er hat darin nachgewiesen, dafs doch

') Di'liiis, UntmuchunscD über die Harzburg (1826) p. 56. 66. Sleozel II,

105. Fiolo de Annone (1847) p. 43.
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nicht immer Lambert wirklich so genau unterrichtet war, wie man
nach dem Anscheine glauben sollte; dafs bei mehreren nicht un-

wichtigen Anlässen seine Erzählung, wie sich mit Bestimmtheit

nacbweisen läfst, irre leitet. Er tischt uns allerdings nicht solche

Mährchen auf wie Bruno, er bemUht sich offenbar, unparteiisch zu

erscheinen, und strebt auch wirklich danach, es zu sein. Allein

ganz unmbglich war es doch, dafs er in dem grofsen Zwiespalt der

Zeit allein sich hätte unberührt erhalten können, und es ist nieht

schwer zu erkennen, dafs er zu den Gegnern Heinrichs gehört. Er
ist nicht so unbedingt und eifrig hildebrandisch, wie die Hirsebauer

und S. Blasianer, aber er gehört doch auch zu ihnen, und die sehr

ungünstige Beurtbeilung, welche Heinrich IV beinahe durchgängig

in der Geschichte erfahren hat, rührt fast ganz von Lambert her.

Was sich auch für ihn und noch mehr für die Ansprüche der Krone,

welche er zu vertreten hatte, sagen liefs, ^as lag Lamberts Auf-

fassung ferne. Eine genauere Beschäftigung mit der älteren Ge-

schichte würde ihn vielleicht, wie Sigebert und Ekkehard, zu einer

richtigeren Beurtbeilung des Kampfes zwischen Königthum und

Priesterthum geführt haben.

Vor den blofsen Wortführern der einen oder der andern Partei

zeichnet sich Lambert in hohem Grade dadurch aus, dafs er auch

die Gegner nicht unbedingt verwirft und eben so wenig die Wider-

sacher Heinrichs unbedingt lobt, sondern auch ihre Fehler und

Schwächen nicht verschweigt. Wie Kanke mit Recht bemerkt, ist

er der städtischen Erhebung, die ihm als Auflehnung gegen die

Obrigkeit erscheint, abgeneigt, und doch hat er sie vortrefflich ge-

schildert. „Kein Anhänger des Städtewesens hätte es besser in die

Geschichte einführen können.“ So verschweigt er auch bei Gelegen-

heit des Cölner Aufstandes und bei anderen Anlässen nicht die Fehler

des Erzbischofs Anno, so sehr er sonst zu seinen Bewunderern ge-

hört, und hier können wir ihm das Beispiel einer bewufsten und

absichtlichen Parteilichkeit unmittelbar gegenüber stellen. Um das

Jahr 1100 nämlich schrieb ein Mönch des Klosters Siegburg eine

Lebensbeschreibung des Stifters*). Man hatte in Cöln noch nicht

') 1105 ist sie vollendet, als Reginhard, der vorzüglichste Gewührsmann des

Verfassers, 29 Jahre Abi gewesen war. Vorher war das unvollendrlc Werk einem

M. ziigesrhirkt worden, um es aiisznarbeilen. Siidendorf, der dessen Brief Keg. II,

41 niitlheilt, hat ihn ohne irgend einen Grund für Mangold von Laiilenbarh er-

klärt und wieder wegen einiger ähnlicher Ausdrücke auch den Brief Keg. III, 45
Mangold zugeschricben. Weit eher ist an den Scholasticus Meginhard von Bam-
berg zu denken, dem Sudendorf selbst die in der Handschrift vorangehenden and
folgenden Briefe zusebreibt, vgl. Reg. III, 15.
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die Härte und Graasamkeit desaelben vergeaaen, und aeine Heiligkeit,

seine Wunder wurden vielfach nicht anerkannt. Die Stimmen der

Zweifler wollten nicht verstummen. Da schrieb denn jener Mönch

das Leben des h. Anno'), um alle Widersacher zum Schweigen

zu bringen; seine Hauptquelle ist Lambert, aber jeden Tadel, den

dieser geäufsert hatte, jede Thatsache, die ein ungUnstiges Licht auf

Anno werfen konnte, liefs er weg’). Der geschichtliche Werth dieses

umfangreichen Werkes ist deshalb sehr gering und beschränkt sich

auf einige Nachrichten von örtlicher Natur.

Es ist streitig, ob das schöne altdeutsche Anno lied der lateini-

schen Biographie entnommen ist, oder ob es vielmehr, wie Holtz-

mann behauptet, dem Verfasser derselben vorlag’). Holtzmann hält

Lambert selbst fUr den Dichter desselben, und in diesem Falle hätte

Lambert hier die tadelnden Bemerkungen, welche er in dem Ge-

schichtswerke nicht verschwieg, selbst unterdrückt. In einer Dich-

tung zum Preise des von ihm hochverehrten Mannes wäre das frei-

lich eher zu entschuldigen, wie in einer ausführlichen Biographie, an

welche man ganz andere Ansprüche zu machen berechtigt ist. Ob

aber jene Vermuthung haltbar, ob Lambert auch mit dem Pfaffen

Lamprecht, dem Dichter des Alexanderliedes identisch sein kann,

darüber darf ich mir kein Urtheil erlauben.

Lambert gedenkt zum Jahre 1072 des grofsen Zulaufes zu den

Gräbern des h. Sebald in Nürnberg und des h. Haimerad in

Hasungen. Letzterer war ein alberner beschränkter Fanatiker ans

Schwaben, dessen gröfstes Vergnügen es war, wenn man ihn mit

Schlägen tractirte. Meinwerk von Paderborn fragte, als er den zer-

lumpten und schmutzigen Kerl sah, wo doch dieser Teufel herkäme.

') Vila S. Annonia rd. Korpkr, Mon. .SS. XI, 4G2— 515. Am Schlussr folgt

die TraasUlion von 1183, welche nicht unwichtig iai. In den noch ungednickicn

Wundem , die nach jener feierlichen Erhebung der Gebeine in Siegburg-verfalat

wurden, tritt die aehr verbreitete Oppoaition gegen Annoa Heiligkeit noch deut-

licher hervor. Sie aind benutzt in dem kläglichen Machwerk von Aegid. .Müller;

Anno II, der Heilige, L. 1858, doch wird aieh wohl niemand dadurch irre machen

lassen, wenn er p. 10 eine Stelle, in welcher rin Johanne» huiu» nomini» (juin-

tu» come» Da»»elanu» vorkomnit, zu den Zeugnissen des 12. Jahrhunderts rech-

net. Die alte Sammlung (Arch. XI, 752 n. 5) ist sehr merkwürdig und girbt

auch viele Emendationen der Translatio. Vgl. Uber die Vita und das Annolied

Janssen in den Annalen des niedrrrhriniscbrn historischen Vereins I, 88. Sehr

merkwürdige Briefe von Anno bei Elofs, Die Pabstwahl unter den Ottonen, l'r-

kunden p. 134— 146; dieselben nach derselben Abschrift e eod. Hild. bei Aegid.

Müller p. 176 — 183. Bei beiden ist u. a. p. 138. 177. statt Veneto zu Iraca

V^erone.

’) Anno konnte keinen »chlechteren Biographen finden. Giesebrecht, Kaiser-

zeit II, 576.

’) Der Dichter des Annoliedes, io Pfeiffers Germania II, 1 — 48.
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UDd liefs ibm nach Bciner Gewohnheit eine Tracht Schlüge ertheilen

;

dasselbe soll sogar die fromme Kaiserin Kunigunde gethan haben

und auch der Abt Arnold von Uersfeld. Das Volk lief ihm aber

haufenweise zu, als er sich am Berge Uasungen ansiedelte, Wunder
blieben nicht aus, und endlich gründete Sigefrid von Mainz an sei-

nem Grabe ein Kloster Hirsohauer Mönche. Die Hersfelder nahmen

sich nun die Schläge zu Herzen, welche Ueimerad einst von ihrem

Abte erhalten hatte, und auf Befehl des Abtes Hartwich schrieb um
das Jahr 1080 Ekkebert ein Leben des h. Haimerad, welches in

schwülstigen Phrasen seine sinnlosen Kasteiungen verherrlicht, dabei

aber einige geschichtliche Nachrichten enthält*).

§. 15. Mainz. Marianne Scottns.

In Mainz hat die Litteratnr nie recht gedeihen wollen, obgleich

\V3llegis (975— 1011) und seine Nachfolger hinter ihren Zeitgenossen

nicht zurUckstanden. Von Erchenbald (1011—1020), der vorher Abt

von Fulda gewesen war, batte man Predigten-); ihm folgte von

1020— 1031 der königliche Kaplan Aribo, ein stolzer Mann aus dem
Hanse der Pfalzgrafen von Baiern**). Um diese Zeit, bis gegen das

Jahr 1036, wirkte in Mainz als Scholaster der S. Galler Ekkehard,

der Verfasser der oben erwähnten Fortsetzung der Klostergeschichte.

Damals ist auch in Mainz ein Leben des b. Bonifaz verfafst*), in

welchem zu Willibalds Nachrichten einige Züge ans der Ueberliefe-

rung hinzugefügt sind, welche Othloh bereits wieder in seinem Werke

benutzt hat.

Auf Aribo folgte im Jahre 1031 als Erzbischof Bardo, Abt

von Hersfeld, der in Fulda unter Erchanbald die Schule besucht

hatte und sich ebenfalls durch seine kirchliche Beredsamkeit aus-

zeichnete. Auf Fasten und dergleichen Uebungen gab er wenig,

desto mehr aber erwarb er sich durch seine grofse Mildthätigkeit

und Barmherzigkeit allgemeine Liebe und Verehrung, und diesen

Tugenden verdankte er ca auch, dafs er nach seinem Tode als Hei-

liger verehrt wurde, immer sah man ihn heiter und freundlich, und

nie pflegte er, wenn die Leute zu ihm kamen, zu brummen und zu

') gltkcbrrli Vila S. Ilaimeradi cd. Korpke, Mon. SS. X, 595— 607, mit

der mrtriseben Parapbraae von Erinher aus dem rwölflcn Jahrhundert p. 608—612.

’) Sermones Errhanbaldi archiepiscopi in Augsburg. Strichele, Archiv f. d.

Geschichte von Augsburg I, 14.

*1 Einige ßriefe von ihm s. bei Giesebrecht, Gescbichte der Kaiserzeil II,

670 f. vgl. 613.

*) Anonymus Moguntinus, Acta SS. Jun. 1, 475. Mon. SS. II, 353— 357.
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grunzen, wie die aacetischen Einsiedler*). Sein Nachfolger Liupold

(1051 — 1059), ein Bamberger Kleriker, liebte die Wissenschaften

und veranlafste auch seinen Kaplan Vnlcnld, das Leben des Bardo

zu beschreiben, welchen dieser nocli gekannt hatte. Vulcnld ftllirte

diesen Auftrag in recht hübscher Weise nur mit gar zu gedritngter

Kürze aus*), und darin liegt vielleicht die Ursache, weshalb einige

Zeit nachher ein zweites Leben des h. Bardo geschrieben wurde').

Die Verehrung hatte angenommen, und man verlangte nach den

Lobpreisungen, welche in Legenden nicht fehlen durften. Thatsacben,

welche Vulculd berichtet, fehlen hier; dafür ist freilich anderes neu

hinzugekommen, namentlich seine Erhebung zum Erzbischöfe aus-

führlicher erzählt, aber gerade hier zeigt der Verfasser sich gar tu

sehr als blofscr Lobpreiser. Denn die Zeitgenossen sahen in der

Gunst der Kaiserin Gisela den Hauptgrund von Bardo's rascher Be-

förderung, und auf jeden Fall ist die Darstellung des Biographen

nachweisbar falsch. Von Bardo’s Stellung im Reiche, dem bedeuten-

den Einfiufs, welchen ein Erzbischof von Mainz während einer

zwanzigjährigen Amtsführung auf die öffentlichen Angelegenheiten

ansüben mnfste, erfahren wir leider gar nichts. Dafür sollte ein

zweites Buch von seinen Wundern berichten, ein drittes seine Pre-

digten enthalten, aber diese sind beide verloren.

Liupold sorgte auch für die Mainzer Schule durch die Berufung

des Lütticher Scholasters Gozechin. Wir besitzen einen Brief von

diesem Manne an einen gewissen Welcher'), voll bitteren Unmuths

Uber den Verfall aller Wissenschaft und die Nichtachtung derselben

seit dem Tode Liupolds und des Kaisers Heinrichs 111. Gaukler und

Schauspieler, sagt er, gelten jetzt mehr als alle freien Künste, und

nur Geld und Gewalt geben Ansehen in der Welt Er ist voll

Sehnsucht nach seinem alten Lüttich, fort aus diesem goldenen

Haupt des Reiches (aurenm caput regni). Freilich scheint Gozechin

ein alter grämlicher Schnltyrann gewesen zu sein; die strengste

Zucht, den Stock verehrt er Ober alles, und die Auflehnung der

') Vitiia teiunavit et ncreaaiuti mandiiravil, et omnibna rgrntibua paoia aui

bacellam rommunicavil. Immunia fuit eonim qui ad hominum intuilum runcao-

tea sive gronnientea aibi taotum vacant aolitarii. Vitae maj. cap. 22.

*) Vita S. Bardonia aucl. Valculdo ed. Watlenbarh, Mod. SS. XI. 317—321;
ed. Böhoier, Font. III, 247— 254. Hier heifat der Verfaaaer Viilrald; die Züge

der einzigrO' Ilandachrih zeigt daa Facaimile auf Tab. IV. Die von Böhmer rr-

wihnte Darmalädtrr Ilandarhrirt iat aus drr Würzburger abgearhrieben.

») Vita Bardonia maior, Mon. SS. XI, 321— 342. Fontes III, 217-247.
Vgl. W. Giearbrrcht, Orsrhirhle drr Kaiarrzrit II, 566.

') Gozecbini epiatola ad Walcbcrum bei Mabillon Anal. p. 437.
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Schule von Tours gegen die Autorität, die Keckheit des Berengar,

dieses Apostels des Satans, empört ihn Uber alle Ma(mn‘).

Sigefrid war damals (1059— 1084) Erzbischof, der bald allen

weltlichen Leidenschaften sich hingab, bald voll Angst in klöster-

licher Abgeschiedenheit Ruhe suchte; ihn besonders treffen jene Vor-

würfe Oozechins. Es wird daher auch nicht die Liebe zur Wissen-

schaft, sondern eine abergläubische Frömmigkeit gewesen sein, welche

den Erzbischof bewog, im Jahre 1069 einen wunderlichen Heiligen

nach Mainz bringen zu lassen, den Schotten Marianne nämlich,

den er noch als Abt von Fulda vor zehn Jahren eingemauert hatte.

Dieser Marian war 1028 in Irland geboren und dort mit 24 Jahren

Mönch geworden. Als seinen Lehrer nennt er den Tigemach, wohl

ohne Zweifel den ersten irländischen Annalisten, der diesen Namen
führte und damals lebte. Im Jahre 1056 verliefe Marian, wie so

viele seiner Landsleute, die Heimath und wanderte nach dem Con-

tinent, wo er zuerst ins Schottenkloster Orofs S. Martin zu Cöln ein-

trat, dann aber (1058) weiter nach Fulda pilgerte zum h. Bonifacius,

den er auch einen Schotten nennt Hier liefs er sich, wie es da-

mals und besonders bei diesen Schotten häufig war, als Klausner

einmauem in der Zelle des eben zuvor verstorbenen Schotten Anim-

chad auf dessen Grabe; sein eigenes Grab grub er sich daneben.

Aber wider Willen mufste er seinen Ort noch einmal verändern, da

der Erzbischof Sigefrid ihn, wie gesagt, 1069 nach Mainz bringen

liefs und hier im Martinskloster von neuem einmauerte. Da ist er

1082 oder 1083 gestorben.

Gewifs konnte keine Lage weniger geeignet (Ur einen Historiker

sein, und wenn er dennoch den Namen eines solchen erlangte und

sogar einen bedeutenden Ruhm sich erwarb, so verdankt er das nicht

seinen selbständigen Mittheilnngen Uber die Geschichte seiner Zeit,

sondern vielmehr seinen chronologischen Studien. Aehnlich wie

Hermann erforschte er mit dem grölsten Eifer die Vergangenheit,

und zwar hauptsächlich zu dem Zwecke, die Zeitfolge der Begeben-

heiten festzustellen*). Astronomische und mathematische Studien

waren in den irländischen Klöstern seit uralter Zeit mit Vorliebe

betrieben worden, und hierauf wandte auch Marian vornehmlich seine

') Vme des 9. Jahrhunderts bei A. Hai, Anctt. dass. V, 425 geben fol-

gende Regeln der Srhuliuehl:

Torquendi invenes dulci carendo Lyaeo,

At pueri pigri saeva flagella ferent.

*) Ueber einige von ihm benutzte Handaehriften I. Oiesebreeht io Schmidts

Zeitschrift für Geschichte VII, 564. MfillenhofT und Scherer p. 437. Mommsen,
Chron. Cassiod. p. 580.
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Aufmorkaaiukfit._ Er kam zu dem Resultat, dafs Dionysius sich in

seiner Zeitrechnung um 2'2 Jahre geirrt habe, und ordnete nun seine

VVeltchronik, die übrigens nur aus mageren Auszügen besteht, in

der Weise, dafs er das nach seiner Meinung richtige Jahr voran-

stellte und an d.as andere Ende der Zeile die gewöhnliche, um 22

kleinere Jahreszahl setzt.

Er tlieilte seine Chronik in drei Bücher,' von denen das erste

die alte Geschichte, das zweite das Leben Christi und seiner Jünger,

das dritte die neuere Geschichte enthält, anfangs nur bis zum Jahre

1074, dann aber fortgesetzt bis 1082. Nur dieses letzte Buch ist

nach der im Vatikan erhaltenen Original-Handschrift abgedruckt in

den Monumenten*), während bis dahin nur interpolierte Texte be-

kannt waren. Als Geschichtsquelle ist sein Werk fast ohne Bedeu-

tung. Marian hat nur wenige der hauptsächlichsten und allgemein

bekannten Thatsachen kurz verzeichnet und ohne Betrachtungen an-

gemerkt; merkwürdig sind nur seine Nachrichten Uber Irland und

über die Schotteumönche in Deutschland, sowie einige Notizen zur

Geschichte der Erzbischöfe von Mainz. Auffallend ist, wie roh und

fehlerhaft trotz seiner Gelehrsamkeit Marians Sprache und Ortho-

graphie sind, was auch bei anderen Aufzeichnnngen dieser Sebotten-

mönche auffällt.

Die Zeitgenossen Marians schätzten sein Werk sehr wegen der

chronologischen Untersuchungen, so namentlich Sigebert von Gem-

bloux. Besonders aber fand es in England Verbreitung und Fort-

setzungen*), vorzüglich von Florentius von Worcester, aus welcher

Waitz Auszüge bis zum Jahre 1117 mit seiner Ausgabe verbunden

hat. In Deutschland entstanden aus einer Vermischung von Auszügen

ans Marians Werk und den Annalen von S. Alban nebst anderen

Zuthaten die Disibodenberger Annalen, welche lange Zeit irriger

Weise als die echte Chronik des Marian betrachtet wonlen sind.

Jene Annalen von S. Alban*) aber sind wiederum nichts alsein

') Mariani Srolti Chroniron rd. Wailz, Moo. SS. V, 481—Ö68; rf. X, 476,

wo tioe Stelle Wilhelms voo Mzlmesbury über ihn naehgelragen ist. Vgl. auch

die Annalium Angliae Fxcerpla, SS. XVI, 480.

*) Die merkwürdige Stelle der Conlin. II. p. 564 zum Jahr 1086 Ober die

Katastrierung von England ist vollstündiger SS. XVI, 492 ex eod. Aon. Mosel-

lanorum.

•) Als Annales Wirziburgrnsrs gedr. Mon. SS. II, 238—247; vgl. Wailx, die

Annales S Albani, in den Narhrichten von der Göttinger Universität 1857, S. 55.

Einige Narhrirhten Uber das Kloster Roden sich in der fabriharteo V. S. Albaoi,

dem Erzbisehof Sigrfrid und Bardo, Akt von S. Alban, NcITen des Enbiarbofs

Bardo, vom .Mönrh Gozwio um 1072 gewidmet, Canis. ed. Basn. IV, 158—166,
cf. D. Papebroeb, Acta SS. Jun. IV,
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Anszug aus der WUrzbnrger Cbronik, der im Albanskloater zu Mainz
mit einigen AnszUgen ans Marian Uber die Folge der Mainzer Erz-

bischöfe und wenigen eigentbUmlichen localen Nachrichten verbunden

wurde. Vom Jahre 1057 an fehlt uns die Quelle fUr diese Compila-

tion, aber sowohl die Vergleichung mit Ekkehard, den Rosenfelder

und Elwanger Annalen, als auch die Beziehungen auf Würzbnrg
zeigen, dafs auch in diesem Theile von 1059— 1 101 die Würzburger

Quelle noch vorlag and die eigenthttmlichen ZusKtze nur gering sind.

Uafs ans diesen Annalen die Fortsetzung der Hildesheimer Annalen

entnommen ist, wurde schon oben erwähnt.

§ 16. Lothringen. Trier.

Lothringen war die BrUcke zwischen Frankreich und Deutsch-

land
;
wie von allen Seiten lernbegierige ScbUler nach LUttich eilten,

so besuchten die Lothringer die französischen Schulen zu Reims,

Chartres und Mouson. Ebenso standen die Vorkämpfer der strengen

Klosterzucht hier in genauester Verbindung mit Cluny, Dijon und

anderen französischen Klöstern, und sie entsandten wieder Mönche

nach Deutschland, um dort zu reformieren.

Das litterarische Leben hatte sich in diesen gesegneten Landen

sehr reich entwickelt, und so wie hier frühzeitig die einzelnen Terri-

torien zur Selbständigkeit gelangten, so entstand auch eine zahl-

reiche Litteratur von Localgeschichten. Wir besitzen Bistbums-

geschichten von Trier, Verdun, Toni, Lüttich, Cambrai, Kloster-

chroniken von Moyenmoutier, Cbaumouzey, S. Mihiel, S. Lorenz bei

LUttich, Gembloux, S. Trond, Cäteau-Cambresis und dazu eine FUIle

von Biographieen, welche uns das Leben und Treiben in diesen Ge-

genden lebendiger vor Augen bringen wie irgendwo sonst.

Trier selbst, die Metropole, scheint mit den Lebensströmungen

der Zeit nur wenig in Verbindung gestanden zu haben. Man ver-

tiefte sich hier ganz und gar in die Zeiten des Alterthums und be-

strebte sich
,

diese möglichst ausznschmUcken
;
man sachte sehr

fleifsig alle Nachrichten zusammen und half mit Erfindungen und

Fabeln nach, wo die Ueberlieferung zu ungenUgend war. Die ge-

schichtlich werthlosen Legenden, welche hier im elften Jahrhundert

verfafst wurden, liegen unserem Zwecke fern; Waitz h.at in der Ein-

leitung zu den Gestis Trevirorum ihre allmähliche Entstehung und

Erweiterung untersucht. Eine llauptwcrkstatt war das Mathias-

kloster; hier schrieb auch im Anfang des elften Jahrhunderts der

Mönch Dietrich seine Schrift Uber die Auffindung und Wunder des
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h. CelBus, welche er seinem Abte Richard widmete. Sie ent-

h&lt einige geschichtliche Nachrichten Uber den Erzbischof Egbert

(977—993) den Hersteller des Klosters, unter dem jene Gebeine er-

hoben wurden').

Im Martinskloster überarbeitete etwas später der Abt Eber-

win eine alte.L^nde vom h. Magnerious, dem Stifter des

Klosters*), und derselbe beschrieb auch das Leben und die Wunder

des Mönches Symeon vom Berge Sinai, der mit dem Abt Richard

von Verdun aus dem h. Lande gekommen war und bis an seinen

Tod im Jahre 1035 in Trier lebte*).

Im Jahre 1066 vermehrte ein neuer Märtyrer die Zahl der

Trierschen Heiligen, Kuno oder Konrad von Pfullingen, Domprobst

zu Cöln und Neffe des Erzbischofs Anno, der ihn der Trierer Kirche

gegen ihren Willen anfdrängen wollte. Er bUlste dafUr mit dem

Tode, indem der Stiftsvogt Dietrich ihn auf grausame Weise am-

bringen liels. Bischof Dietrich von Verdun bestattete ihn im Kloster

Tholey, wo natürlich die Wunder an seinem Grabe nicht ausblieben.

Auf den Wunsch der Mönche schrieb etwas später ein fremder Gast,

der erst nach dieser Zeit in ihr Kloster aufgenommen war, ein

Büchlein Uber das Leben Konrads und die Wunder an seinem Grabe.

Von seinem Leben wufste er aber fast nichts und half sich wie ge-

wöhnlich mit schwülstigen Phrasen*). Der Bischof Dietrich von

Verdun war ein treuer Anhänger des Königs, und daraus erklärt

sich eine heftige Feindschaft des Verfassers gegen Gregor VII').

Wir besitzen noch ein besonders merkwürdiges Schreiben, welches

im Namen eben dieses Bischofs von dem Trierer Scholasticns

Wenrich verfalst und an Gregor VII gerichtet ist; der Verfasser

entwickelt darin, warum es ihm, obgleich mit den wesentlichsten

') Ex TnnilatioDe S. Celli, ed. Waiti, Mon. SS. VIII, 204—208. ZwiKhcn
1050 uod 1070 wurde oacb Waitz die V. S. Agrilii geacbrieben, welrhe deo Be-

stand der Ueberlierrrung und Dichtung vor 1072 zeigt; Acta SS. Jan. I, 773—
781, Exc. Mon. SS. VIII, 211.

*) V. 8. Magneriri, Acta SS. Jul. VI, 183—192. Exc. Mon. SS. VIU, 208;

ct Hirsch, Heinrich U, II, 201.

•) V. Syneonis hcremitac. Acta SS. Jun. I, 89—95. Mab. VI, 1, 371—381.
Exc. Mon. SS. VIII, 209.

*) Vita et .Passio Conr. archiep. auct, Tbeoderico cd. Waitz, ib. 212—219.
') Sed statim radem anno eodcmque tempore sancta ccclesia tanto disseotio-

oum et perturbationum coepit agitari lurbinc, ut diutina bellorum per cirilr bellum

fluctuatione, quid sit pax vidcatur ignorare. Statim enim .... vita deerssit sedis

apostoUcae veoerabilia pontifex Alexander, cui sucredens Hildebnodus pestifer is

diebus ofBcii sui calicrm irae Dei universo propinavit orbi, cuius amarissimo sapott

adhuc et io posterum dentes liliorum obstupescere habeot, nisi tribuat misereodi

tempos, cuius etc. p. 217.
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Trierer Legenden. Dielrich von Verdun. GrsU Treverorotn. 335

GrundeXtzen Oregon einventanden, doch nninSgUoh ist sein Ver-

fahren zu billigen nnd seinen Geboten zu folgen').

Konrads Nachfolger Udo (1066—1077) widmete der Abt Nizo
von Metloch das Leben des Bischofs Ludwin aus dem siebenten

Jahrhundert’), und um dieselbe Zeit scheint auch die Legende seines

Vorgängen Baainus geschrieben zu sein'), beide voll von Fabeln

und ohne geschichtlichen Werth. <

Einen erheblichen Zuwachs erhielt der Trierische Sagenkreis

im Jahre 1072 durch die Auffindung zahlreicher Reliquien in der

Kirche des b. Paulinus, mit denen eine Bleitafel mit einer Inschrift

zum Vonchein kam'). Mit neuem Eifer wurde nun die Vorzeit

Triers behandelt, Uber die man die Gegenwart sowohl wie die näher

liegende Vergangenheit vergals, bis endlich im Mathiasstift, wie es

scheint, bald nach dem Anfang des zwölften Jahrhunderts die Vor-

geschichte mit der Gegenwart in Verbindung gebracht wurde. Es

war ein löbliches Unternehmen, nur waren die UUlfsmittel des Ver-

fassers aufserordentlich gering. Sie beschränkten sich vom nennten

Jahrhundert an fast ganz auf die Chronik des Regino nebst einer

dürftigen und unsicheren Ueberlieferung'). Dieses Werk nun, welches

bis 1101 reicht, bildet die Grundlage der bis in die neuere Zeit

fortgesetzten Bisthnmsgeschichte, die sich bald zu einer bedeu-

tenden Geschichtsquelle entwickelte. Sowohl im Mathiasstift als

aufserhalb desselben wurde der sagenhafte Anfang immer von neuem

Überarbeitet und vermehrt; einer dieser Bearbeiter, vielleicht ein

Mitglied der Domgeistlichkeit, setzte an die Stelle der Ubermäfsig

dürftigen Nachrichten Uber das elfte Jahrhundert eine ganz selb-

ständige Fortsetzung von 1015— 1132, die anfangs freilich wenig

zuverlässig, später voll Feindseligkeit gegen Heinrich IV ist. Zu-

letzt berichtet er selbsterlebtes mit dankenswerther Ausführlichkeit*).

>) Marlene Thea. I, 214, vgl. Stenzel I, 498. Helfenstein S. 61. 115. 167.

Ueber die bis jetzt ungedraekte Entgegnung Mangolds von Laulenbach s. Usser-

mann zu Rem. p. 161 und Mon. V, 459. Molter, Bcitr. p. 153— 181. Floto,

Heinrich IV, II, 299— 303. Mone, Heidelberger Jahrblieher 1856 p. 432—434.

Wilmans, Mon. SS. XII, 148 n. 3. p. 180 n. 3. JafTe ib. p. 450.

') S. darüber J. Perier, Acta SS. Sept. VIII, ^159. Der eigentliche Verfasser

scheint Theofrid von Echternarb zu sein.

») Ada SS. Marl. I, 315-320. cf. Retlb. I, 469. Wailr, Mon. SS. VIII, 115.

*) Dadurch veranlafst wurde die Historia martyrum Treverensium, Ada SS.

Oct. II, 373. Exc. V. Waitz, SS. VIII, 220.

*) Gesla Treverorum cd. Wailz, die crsle kritische Ausgabe, Mon. SS. VIII,

111— 174. Eine merkwürdige Kritik der Fabelgeschichte ans dem zwölften Jahr-

hundert p. 117. lieber IlandschriOen der Fortsetzungen Archiv XI, 356— 376.

891. — Kurze Annales S. Eucbarii Trev. (des Mathiasstifls ) von 1015— 1092,

SS. V 10
*) Continuatio I. L 1. p. 175— 200.
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33G IV. Salirr. § 17. Mrt».

Unabhängig davon findet sich in einer anderen Handachrift eine

Geachichte dca Erzbiachofa Godefrid (1124—1127)'), und ein MBnch

von 8. Mathiaa verband mit einer neuen Ueberarbeitung eine Fort-

aetzung bia 1152, die grofaentheila dem Leben dea Erzbiachofa

Adalbero (1131—1152) entnommen iat*).

ln dem Kloater Epternach machte der Abt Theofrid oder

Thiofrid (t 1110) aich durch einige Legenden beicannt, von denen

Beine Bearbeitung dea Lebena 8. Willibrorde achon frllher (p. 94) er-

wälint wurde.

In Metz dauerte auch in dieaem Zeiträume die litterariache

Thätigkeit fort, doch iat una nur wenig erhalten; verloren iat die

von Hugo von Flavigny erwähnte Lebenabeachreibung dea Biachofa

Dietrich II (1005— 1017) und vermuthlich noch manchea .andere.

Von 8igifrid, dem Abte den nahen Kloatera Gorze, haben wir

Briefe, in denen er voll kanoniatiachen Eifera allea aufbietet, mn

die Ehe Heinricha III mit Agnea von Poitiera wegen zu naher Ver-

wandachaft zu hintertreiben, und ea iat ein roerkwUrdigea Zeichen

fUr die Rtlckaichten
,
welche auch damala Schriftateller zu nehmen

hatten, dafa aich dieaer Umatand aonat gar nicht erwähnt findet.

Aufaerdem iat auch 8igifrid wohl der erate, welcher über daa Ein-

dringen friinzöaiacher Moden in Deutachland klagt*).

Die Lütticher 8chule raufe aehr atark auf Metz eingewirkt haben,

da Sigebert von Gembloux von 1048—1070 8cholaater von 8. Vincenx

war, und 1073 der Lütticher Domprobat Hermann Biachof wurde

(bia 1090). Dieaer Hermann war in früherer Zeit befreundet mit

Berengar*); bekannt aind die Schreiben von Gregor VII an ihn, in

welchen der Pabet eeine Zweifel an der Rechtmäfaigkeit dea Banne«

gegen den König zu widerlegen aucht, und daa Schreiben Gebhard«

von Salzburg an Hermann Uber denaelben Gegcnatand.

In aeinem letzten Lcbcnaj:ibrc erhob Biachof Hermann zum Abt

dea Kloatera Senonea den Antoniua, gebürtig aua Pavia, der

nicht nur die Zucht in dem ganz verwilderten Kloater heratellte,

aondern auch die Kirche neubaute
;
er acheint aich durch Kunatliebe

und Kunatfertigkeit in ungewöhnlichem Grade anagezeichnet zu haben.

') Gesta Godefridi
,
zutn rnten Male publicirt I. e. p. 200 — 204.

•) p. 2.34— 260.

*) Diese zwei Briefe sind jetzt abgedruckt io W. Giesebreebts Gesehirble der

Kaiserzeit II, 679 - 685.

*) Eia Brief ao ibn bei Sudeodorf, Berengarios Turoneosis S. 176.

§ 17. Metz.



Garze. Dietger von Metz. Erbo. 337

Nach seiDem Tode 1137 wurde sein Andenken in leoninischen Hexa-
metern von einem seiner Mönche gefeiert*).

Als zu Heinrichs V Zeit der Investiturstreit mit neuer Heftigkeit

entbrannte, erwählten 1117 die Gegner des Bischofs Adalbero, be-

sonders der Archidiakonus Adalbero, der später Erzbischof von Trier

wurde, zum Gegenbischof den Abt von S. Georgen im Schwarzwalde,

Theoger oder Dietger.

Dietger war ein Schüler des weitberUhmten Lehrers Mangold
von Lautenbach bei Gebweiler im Elsafs, der zu den Vorkämpfern
Gregors VII gehörte; er erwarb sich unter seiner Leitung bedeutende

Kenntnisse, namentlich in der Musik, Uber welche er auch ein Werk
verfafst hat. Dann wurde er Kanonikus von S. Cyriak bei Mainz
und stand hier der Schule vor; als er aber einmal eines Geschäftes

halber nach Hirschau kam und hier den Abt Wilhelm predigen hörte,

entschlofs er sich plötzlich, Mönch zu werden. Bald wurde er Prior

von Reichenbach, dann 1088 Abt von S. Georgen, wo er dreifsig

Jahre lang eine sehr bedeutende Wirksamkeit übte, nicht blos in

seinem eigenen Kloster, sondern auch auf andere ihm untergebene,

zum Theil von ihm gegründete. Als nun 1117 der Kardinal Kuno
von Präneste als Legat nach Frankreich kam, wurde auf seine Ver-

anlassung Dietger wie gesagt zum Bischof von Metz erwählt und

gegen seinen Willen gezwungen, die Weihe anznnehmen. Er gelangte

jedoch nie zum Besitze des Bisthums und starb schon 1120 in Cluny.

Sein genauester Freund und unzertrennlicher Begleiter schon in

S. Georgen war Erbo, der 1121 Abt von Prüfening bei Regensburg

wurde (bis 1162), und dieser veranlafste zwischen 1138 und 1146

einen Mönch seines Klosters das Leben Theogers nach seinen Mit-

tbeilungen zu beschreiben. Bibelsprüche, seltsam gemischt mit ein-

zelnen Versen Virgils und sallnstischen Ausdrücken, Schilderungen

mönchischer Kasteiungen und Wundergeschichten sind darin reich-

lich vorhanden; es ist der Geist jener Klöster des Schwarzwaldes,

welchen diese Schrift recht lebendig darstclit
;
der Verfasser schildert

die Blüthezeit dieser Ilirschauer, welche, als er schrieb, bereits vorbei

war. Damals, sagt er, waren diese Mönche so verehrt vom Volke,

dafs niemand zu seinem Schutze ein besseres Geleit haben konnte, j

als einen von ihnen. Jetzt aber sind wir zum Fluche worden und
,

ein Schauspiel der Welt und den Engeln und den Menschen. Die .

Krone unseres Hauptes ist abgefallen. 0 wehe, dafs wir so gesün-

digt haben.

*) Elogium Antooii alib. bei Hugo, Sacrae Ant. Mod. II, 420— 424.
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338 IV. Salier. § 18. Toul.

Von besonderer Wichtigkeit aber ist das zweite Bach, welches

sehr genaue Nachrichten Uber Kuno von Pränestc und seine Lega-

tion enthUlt. Leider ist diese Schrift uns nicht ganz vollständig er-

halten; Trithemius hatte noch ein unversehrtes Exemplar, und seine

Auszüge dienen zur Er^zung der LUcken‘).

§ 18. Toul.

Das Bisthum Toul wurde besonders verherrlicht durch die Er-

hebung des Bischofs Bruno auf den päbstlichen Stuhl; einige Jahre

lang (1049— 1051) vereinigte er beide Würden, und im Jahre 1050

bei seiner Anwesenheit in Toni nahm er seinen Vorgänger Gerhard

(963— 994) in die Zahl der Heiligen auf und liefs seine Gebeine

feierlichst erheben. Das Leben dieses Bischofs zu beschreiben, hatte

er schon fUher den Abt von S. ]^vre, Wide rieh, veranlafst, der

mit grolsem Eifer die von Wilhelm von Dijon ausgehende Reform

auf die Klöster dieses Sprengels übertrug. Die Schreibart ist daher

die gewöhnliche dieser frommen Eakire, um so mehr da er fast

nichts Thatsächliches Uber den Mann wufste. Später fügte er noch

ein zweites Buch Uber die Kanonisation Gerhards, die Erhebung

seiner Gebeine und die Wunder an seinem Grabe hinzu*).

Das eigene Leben des Bischofs Bruno (Leo’sLX) beschrieb

Wibert, Arcbidiaconus der Toller Kirche, panegyrisch natürlich,

aber durch gute Nachrichten schätzbar*). Ein Leben seines Nach-

folgers Udo (1051—1069) unter Bischof Pibo (1069—1107) verfafst,

ist leider verloren*).

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts wurde auch eine Bis-

thumsgeschichte von Toni verfafst, die bis 1107 reicht, aber

nicht sehr reichhaltig und wenig belehrend ist*). Schon früher,

noch zu Leo’s IX Zeit hatte ein ebenfalls ungenannter Mönch die

Geschichte des Klosters Moyen montier beschrieben, war aber nur

bis zum Jahre 1020 gekommen. Auch diese Schrift ist nur von

geringem Werthe“).

‘) ViU S. Theogtri rd. JafTr, Mon. SS. XII, 449 — 479.
*) Vita S. Grrardi Tullensis aurt. Widrico abb. S. Apri, cd. Waitr, Mon. SS.

IV, 4^—609. Vgl. Giescbrrcht 11, 565.

•) Vita S. Leonis IX aucl. Wiberto, Acta SS. Apr. II, 648. Mab. VI, 2, 49.
Eccard Origg. Ilabsb. Probalt. p. 171. Murat. III, 282 — 299. Wallcrich I, 127
—170. Vgl. VV. Girsebrerht, Geschichte der Kaiserzeit II, 566.

*) Mon. SS. VIII, 631. Von der Erhebung des königlichen Kanzlers Pibo
zum Bischof handelt ein merkwürdiger Brief in Sudendorfs Rrgistrum I, 6.

*) Gesla episcoporum Tullensium ed. Waitz, Mon. SS. VIII, 631 — 648.
*) Liber de S. Hildulfi successoribus in Mediano Monasterio ed. Waitz, Mon.

SS. IV, 86— 92.
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Loo IX. Moyen - Moutifr. Chaumouzfy. 339

Bei weitem merkwürdiger und lehrreicher ist die Ortinduogs-

geschichte von Chanmousey, um dae Jahr 1109 von dem ersten

Abte Seher verfafst'). Derselbe Trieb, der in die Klöster des

Schwarzwaldes solche Schaaren trieb, dafs immer nene gebaut wer-

den mufsten, wirkte auch hier, üm einen frommen Einsiedler bei

Remiremont sammeln sich Männer, die der Welt müde sind, und
nach des Eremiten Tode wählen sie ans ihrer Mitte den Seher zum
Vorsteher. Die neu begründete Kirche des heiligen Leo IX wird

ihnen übergeben (1091), und ein kinderloses Ehepaar schenkt ihnen

das Out Chanmouzey. Sogleich beginnen auch die Sorgen. Sie

müssen sich zu einer bestimmten Kegel bekennen und bilden sich

nun erst aus zu regulierten Chorherren, deren Orden im Anfänge

des zwölften Jahrhunderts grofse Ausbreitung gewann. Andererseits

haben sie nun ihren neuen Besitz zu vertheidigen gegen die armen,

aber raublnstigen Vettern der Stifter und gegen die Ansp^cbe der

reichen Aebtissin von Remiremont Jene greifen mit Gewalt zu, diese

macht durch ihr Geld jeden Rechtspruch unwirksam. Der Abt Seher

hat das alles beschrieben, um seinen Nachfolgern zur Anweisung

und Nachricht bei ähnlichen Anfechtungen zu dienen: daher finden

wir hier einmal keine Phrasen, sondern eine klare und bestimmte

Darstellung mit Urkunden. Wir sehen deutlich, wie die weltliche

Justiz des Herzogs gar keinen Schutz gewährt, die bischöfliche bei

gutem Willen wenig ausrichten kann und allein die päbstliche zwar

langsam und mit grofser Weitläufigkeit, zuletzt aber doch wirklich

Hülfe schafft. Ausreichend Jedoch ist auch diese nicht; das Ende ist

zuletzt immer ein Vergleich, und namentlich die hungrigen Vettern

wissen sich für ihre räuberischen Anfälle schliefslich in allen Fällen

dieser Art noch ein gutes Stück Geld zu verschaffen.

Besonderes Interesse gewährt aber diese Schrift noch dadurch,

dafs gerade der Legat Richard von Albano 1105 um Hülfe ange-

sprochen wird und von Heinrich V Schutzbriefe erwirkt, welche seiner

damaligen Lage geroäfs von Devotion gegen die Mutter Kirche Uber-

strömen. Sehr merkwürdig ist auch die Verhandlung vor Paschalis II

zu Langres im J. 1107, als noch das Verbot jeder Verfügung Uber

Kirchen von weltlicher Hand aufrecht erhalten wurde, ein Princip,

welches auch den Besitzstand der Klöster gefährdete.

In eigenthUmlicher Weise behandelte den Investiturstreit Hugo
Metellus aus Toul, ein Schüler des Ticelin, später auch des hoch-

berühmten Meisters Anselm von Laon, zuletzt regulierter Chorherr

') Sehen Primordia Calnosiacensia cd. Jaffe, ßloo. SS. XII, 324 — 347.

22 *
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340 Salier. § 19. Verdun. Abt Richard. Hugo von Flavigny.

im Kloster des h. Leo, indem er nicht ohne Oeschick nnd sprach-

liche Gewandtheit Pabst und Kaiser ihre Gründe in Hexametern

dialogisch vortragen liefs ‘). Aehnlicher Art, aber unbekannter Her-

kunft ist der Streit zwischen Clemens und Urban II
,
welche sich

zuletzt dahin einigen, ihre Ansprüche durch ein Concil entscheiden

zu lassen’).

Sehr scharfe Ausfälle gegen die Bestechlichkeit nnd Geldgier

der Curie enthält die in recht guten Hexametern verfafste Klage

Uber die Ausschliefsung der Pfaffenkinder vom Priesterstand, welche

dem Ende des elften Jahrhunderts anzngehören scheint’).

§. 19. Verdun. Der Abt Richard und seine Schüler.

Hugo von Flavigny.

Aus dem Sprengel von Verdun besitzen wir eine recht gute

Localgeschichte des Klosters S. Mihiel an der Maas, die bis zum

Jahre 1034 reicht’), und die von Berthar begonnene Bisthums-
geschichte führte eine Mönch von S. Vannes weiter bis 1047’).

Die Verbrennung der Stadt durch Herzog Gotfried in diesem Jahre

wird die weitere Fortsetzung gehindert haben.

Wir haben oben gesehen, wie jene Miliz Gregors VH, die Mönche

der neuen von Cluny ausgegangenen strengen Richtung, im südlichen

Deutschland besonders durch Wilhelm von Hirschau festen Fnfs

fafsten. In ähnlicher Weise wirkte in Verdun schon früher der Abt

Richard*). Er war in Reims zum Weltgeistlichen erzogen, aber

von dem damals so gewaltigen Mönchsgeiste erfafst, trat er ein in

das Kloster S. Vannes (S. Vitoni) zu Verdun, wo unter dem Abte

') Hugonis Mctelli Certamen papie el rrgis. D«r Anfang davon ist grdnirkt

bei Du Mcril, Porsies populaires Lat. p. 405. \'gl. Archiv VII, 1005. Aufsrr-

drm haben wir von ihm 55 Briefe, ed. Hugo, Sacrae Antiq. Mon. II, 312—420.
Zwei an Albcro von Trier, den er au griifserer Energie antrribt und vom Wohl-
leben abmahnt, auch io Mascovii Comm. de rebus Imp. sub Loth. p. 344—348.
Cf. Hisl. litU XII, 493-511.

’) Alterealio inler Urbanum et dementem im Cod. Udalr. bei Eee. II, 2;
ib. p. 12 der hüiifig vorkommeode Pabslkatalog Si vis pontißces in Hexametern,
UTsprünglirh bis Calixt II.

*) Querela in gratiam nothorum, Bouq. XI, 444.
*) Chronicon S. Miehaelis in pago Virduiiensi cd. Waili, Mon. SS. IV, 78—86.

und nach der wiedergefundenen HandschriD zuerst ganz vollständig von L. Trofs.

Hamm 1857. 4.

*) Gesla episcoporum Virdunrnsium. Continuatio auctore mooacho S. Vitoni

a. 925— 1047 ed. Wailz, Mon. SS IV, 45— 51.

«) Vita Richardi abb. Vird. ed. Wattenbach, Mon. SS. XI, 280-290. ,Zu be-

richtigen ist, was dort Uber die Benutzung der Vita Theoderici II ep. Met. ge-

sagt ist; der Verfasser benutzte nicht diese, sondern die V'ita Theoderici abb. An-
daginensis. Ueber die lothr. Klosterreform vgl. Giescbrecht, Geschichte der Kaiser-

zeit II, 87 f.
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Richard vod Vrrdiin. Poppo von Slablo. 341

Fingen sieben Schottenmönche von lockerem Wandel (pamm lauda-

bilis vitae) hausten. Vergeblich suchte er hier mit seinen Ideen

dnrchzndringen, und er begab sich deshalb nach Cluny zu dem Abte

Odilo. Dieser jedoch sandte ihn nach einiger Zeit zurück in sein

Kloster; nach Fingens Tode 1001 erhielt er selbst die Abtei, und
nun reformierte er zuerst diese, dann aber nach und nach noch

zwanzig andere Klöster in Lothringen und in Frankreich, die ihm

untergeben wurden. Bis an seinen Tod 1046 stand er in grofsem

Ansehen; Kaiser Heinrich III, der sich selbst eifrig der Kloster-

reform annahm, verehrte ihn sehr und nicht minder der König von

Frankreich. Es ist leicht einzusehen, dafs ein so angesehener Mann
auch eine bedeutende politische Wirksamkeit austlben mufste; wie

auf der vornehmsten Bühne die Aebte von Cluny zwischen Pabst

und Kaiser vermittelten, so gelang cs diesen, mehr durch ihr per-

sönliches Ansehen als durch üufsere Mittel mächtigen Aebten häufig

die Erhaltung oder Herstellung des Landfriedens zu bewirken und

alte Fehden beizulegen; Ja der Abt Pojtpo von Stablo brachte 1032

den F’rieden zwischen Kaiser Konrad und König Heinrich von Frank-

reich zu Stande, nachdem andere Vermittler vergeblich daran ge-

arbeitet hatten.

Die Lebensnachrichten Uber den Abt Richard finden sich theils

bei Hugo von Flavigny, theils bei seinem Biographen, einem Mönche
von S. Vannes, der aber erst im Anfänge des zwölften Jahrhunderts

mit Benutzung der Bisthnmsgeschichte und der mündlichen Ueber-

lieferung seine nicht sehr reichhaltige Schrift verfafste. Bedeutender

ist das Leben des Abtes Poppo von Stablo (1020— 1048), von

einem Schüler und Freunde desselben, dem Abte Everhelm von

Hautmont, damals Abt von Blandigny bei Gent verfafst').

Poppo begann seiu Leben als Ritter, ein Stand, der sich damals

vom Räuber wenig unterschieden zu haben scheint, und ihm wie

vielen anderen fiel bald der Antheil an schlimmen Gewaltthaten

schwer aufs Gewissen. Er wallfahrtete nach Jerusalem und Rom;
verlobte sich dann, liefe aber plötzlich seine Braut im Stiche und

wurde Mönch in S. Thierry. Dort lernte der Abt Richard ihn

kennen und nahm ihn mit sich nach Verdun. Diesem stand er nun

zur Seite, bis ihn 1020 Heinrich II zum Abte von Stablo ernannte,

wo er gegen grofses Widerstreben seine Reform durchsetzte. Bald

wurden ihm, wie Richard, viele andere Klöster zu gleichem Zwecke
untergeben, in die er seine Schüler anSsandte, so S. Masimin, Epter-

nach, Weifsenburg, S. Gallen und manche andere. Er trat auf diese

') Vila Popponis abb. Slabiilrntia fd. VVatlenbach, Moo. SS. XI, 291—316.

Digitize#ijy Google



342 Silier. § 19. Verdun. All Richard. Hugo von Flavigny.

WeiBe ganz in die Stellung Richards ein, den er aber nur kurze

Zeit Überlebte.

Ein anderer Schiller Richards war Dietrich, von 1055 bis 1087

Abt von S. Hubert in den Ardennen. Er wirkte lange Zeit als

Vorsteher der Schule und berühmter Lehrer in verschiedenen Klöstern,

in Stablo, Verdun, in Mouson an der Maas. Eben wollte ihn Hein-

rich III nach Fulda ziehen, da erwählte der Bischof Dietwin von

LUttich ihn zum Abt von S. Hubert. Mitten im Winter, bei grofscr

Kälte, zog er barfufs durch den tiefen Schnee in sein Kloster ein,

und strenge wie er gegen sich selbst war, trat er auch gegen seine

Mönche auf, denen er mit grofscr Mühe seine Reform aufnöthigte.

Nachdem er aber durchgedrungen war, nahm das Kloster den gröfs-

ten Aufschwung und er behauptete als Abt eine sehr ansehnliche

Stellung. Die Uebergrlffe der Herzoge und Bischöfe wies er mit

grofser Kraft und Entschiedenlieit zurllck. Er war befreundet mit

dem Erzbischof Anno von Cöln; in Rom 1071 stellte die Gräfin

Mathilde ihn Gregor VII vor, der ihn sehr freundlich anfnahm und

ihm ein Privileg zum Schutz gegen die LUtticher Bischöfe mitgab.

Sein Leben beschrieb bald nach seinem Tode ein Mönch, wie es

scheint aus dem Kloster Lobbes'). Wichtiger aber als diese in der

gewöhnlichen panegyrischen Weise geschriebene Biographie ist die

Kiosterchronik von S. Hubert aus dem Anfänge des zwölften Jahr-

hunderts’), welche weitergehend auch den Verfall des blühenden

Klosters unter dem eifrigen Abte Dietrich II schildert.

Spät erst, nach dem Tode des alten Abtes, nachdem 1091 auf

Heinrich den Friedemacher Otbert als Bischof von LUttich gefolgt

war, drang auch hier der Zwiespalt ein, welcher fast keine Kirche

verschonte. Otbert war kaiserlich, Dietrich II einer der eifrigsten

Gregorianer, und so entbrannte denn bald der Kampf, welcher der

BlUthe des Klosters ein Ende machte und der hier mit grofser An-

schaulichkeit geschildert ist. Aller Orten finden wir diesen ver-

derblichen Kampf wieder, auch ohne Beziehung auf den Kaiser, in-

dem die Neuerer mit ihrem Eifer, angefeuert von Gregor, rücksichts-

los Vorgehen, das Volk aufregen und jede Gewaltthat für gottgefällig

halten, sobald sie gegen die Anhänger der alten kirchlichen Ord-

nungen oder gar alter Mifsbränche gerichtet ist. Auf kleinem Schau-

•) V'ita Thfoilerici all. Andaginensis cd. Wallrnlafh, Mon. SS. XII, 36—57.
Vrrlorrn isl leider das Leben des Abtes Theodrrirh II von Heribrand, Abt von

S. Loren?, in Lüttich. Reiner, de Gestis alib. S. Laue. I, 7.

’) Unter dem seltsamen Titel Canlatorium S. Hiiberti, ed. Bethmann et Wallen-

baeli, Mon. SS. VIII, 568— 630.
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platze zeigt uns dies die Chronik von Waten bei S. Omer‘), andere

Beispiele werden wir noch zn berühren haben.

So recht mitten in diesem Kampfe stand der Abt Hugo von

Flavigny, dessen Leben und Schriften deshalb für diese Verhält-

nisse sehr lehrreich sind’). Er war Mönch von S. Vannes, welches

nicht minder wie die übrigen Klöster von diesem Ungewitter er-

griffen wurde. Der Bischof Dietrich von Verdun hing, wie schon

oben erwähnt wurde, dem Kaiser und seinem Pabste Clemens an,

und deshalb verliefs der Abt Rudolf 1085 sein Kloster; der 21jährige

Hugo folgte ihm nach Dijon zu dem Abte Jarento, einem persön-

lichen Freunde und eifrigen Anhänger Gregors VU. Zu ihm uud

besonders auch zu dem Erzbischof Hugo von Lyon trat Hugo in

ein nahes und vertrautes Verhältnifs; bald nahm Jarento ihn mit sich

auf einer Reise nach England. Hier zuerst wurden Hugo die Augen

etwas geöffnet; er sah Dinge wovon man in den engen Kloster-

mauern wenig hörte, er lernte die vornehmen englischen Prälaten

kennen, voll Eifers für jene Partei, welche den strengsten mön-

chischen Grundsätzen die ganze Kirche unterwerfen wollte, und

doch selbst in allem Ueberflusse des Reichthums üppigem Wohlleben

ergeben.

Im J. 1096 wurde Hugo Abt von Flavigny im Sprengel von

Autnn, gerieth aber bald in Streitigkeiten und mnfste endlich seine

Abtei verlassen
;
es waren seine eigenen Parteigenossen, deren Thaten

er hier in einer Weise kennen lernte, welche ihren zur Schau ge-

tragenen Grundsätzen durchaus nicht entsprach, und namentlich über

die Habsucht und Bestechlichkeit der päbstlichen Curie und der

Legaten machte er Erfahrungen, die ihn zuletzt bewogen seine

Partei ganz zu verlassen und sich zu ihren Gegnern zu gesellen.

Seit dem J. 1090 schrieb Hugo an einer grofsen Weltchronik,

die er bis 1102 fortfUhrte. Lothringen ist darin vorzugsweise be-

rücksichtigt und mit umfassender Gelehrsamkeit alles benutzt, was

ihm Nachrichten darüber gewähren konnte. Die annalistische Form,

die er äufserlich annahm, tritt hier gänzlich zurück gegen die aus-

führliche Erzählung, welche sogar ganze Biographieen in sich anf-

nimmt, wie z. B. des Abtes Richard
;
dazu viele vollständige Acten-

stücke, die für uns von nicht geringem Werthe sind. Von Beherrschung

•) Chronicon Walinfnsf, M»rlrne Thu. III, 797— 830.

») Koepkf, die Quellen der Chronik des Hugo von Flavigny. Archiv IX,

240—292. Hugonis Chronicon ed. Pcrlz, Mon. VIII, 288— 502. Vgl. Uber die

p. 314 Diilgclheille Völkergenealogie Wailz in den 0. 0. A. 1856 p. 1905.

MliUenhoir zu dem Verzeiehnifs der römischen Provinzen von 297, Abhandlungen

der Berliner Akademie, 1862 p. 532— 538.
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des massenhaften Stoffes ist keine Rede; er trng eben pnr zusammen,

was er in zahlreichen BUchern und Archiven fand; vieles ist uns

aus den Quellen selbst bekannt, andere aber jetzt verloren und dazu

kommen seine eigenen Erlebnisse und was er durch mlindliche üeber-

lieferung erfahren hatte.

Ueber sein späteres Leben wissen wir nichts; die Hauptquelle

Uber ihn ist seine eigene Chronik, und wo diese aufhört, verlieren

wir seine Spur. Von dieser aber ist uns glücklicher Weise die ur-

sprüngliche Handschrift noch erhalten, und danach von l’ertz eine

vielfach berichtigte Ausgabe bearbeitet.

§20. Cöln.

In Cöln war so wenig wie in Mainz ein Boden für litterarisebe

Thätigkeit. Dem Erzbischof Heribert (999—1021) verschaffte die

Stiftung des Klosters Deutz eine Art von Biographie oder vielmehr

eine Lobpreisung und Wundergeschichte, welche um die Mitte des

elften Jahrhunderts im Namen der Cölner Kirche ausging, um seinen

Ruhm zu erhöhen und seine Verehrung zu verbreiten. Der Verfasser

ist Lantbert oder Lambert, damals noch Mönch zu Deutz, der

1060 Abt des LUtticher Lorenzklosters wurde. Später hat noch auf

den Wunsch des Abtes Markward Rupert, der ihm 1117 als Abt von

Deutz folgte, diese Schrift überarbeitet').

Die Lobpreisung des Anno (1056—1075) erwähnten wir schon

oben (p. 328); ihr geschichtlicher Gehalt ist sehr unbedeutend, am
merkwürdigsten sind einige Angaben Uber den Bau der Gereons-

kirche.

ln Gladbach schrieb nach den Mittheilungen des Abtes Hein-

rich (t 1066) und seines Neffen Wolfhelm, des Abtes von Brauweiler

(1065—1091) ein ungenannter Mönch die schon sagenhaft gewordene,

doch nicht ganz unwichtige Geschichte der Gründung des Klosters")

um 974. Wolfhelms Schwester Bertha beschrieb die Stiftung des Klo-

sters Vilich, Bonn gegenüber, durch den Grafen Megingoz, und das

Leben seiner Tochter Adelheid, der ersten Aebtissin, die um 1015

*) Vita Hrriberti archirp. Col. cd. Pcrli, Mon. SS. IV, 739— 753. «Von

der BedfiiluDg Heriberts für die Reirhsgrsrhiehtc halte Lantbert keine Ahnung;
für einen solchen Biographen war das Lehen eines politisch so einfliirsrriclien

Mannes wie Heribert, der unpassendste SlofT.* W. Giesehrcriit, Kaisrririt II, 565.

Ueber die wisseoscharüirhrii Neigungen seines Nachfolgers Piligrin (1021— 1036)
ib. p. 613.

*) Chron. Gladhacense ed. Perti, Mon. SS. IV’, 74—77. Böhmer, Fontes III,

349 — 357. Ueber die Fahneacbe Chronik von Gladbach a. Eckerli in den An-
nalen des hist. V’ereins für den Niederrhein I, 266— 275.
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in CBIn starb, wo sie ihrer Schwester als Aebtissin zu S. Marien

gefolgt war'). Die sehr kurze Chronik des Schottenklosters Grofs
S. Martin reicht bis 1021, scheint aber nur ein Bruchstück zu

sein ’).

In Cüln geschriebene Annalen bis zum J. 1028 (oben p. 230)

sind unbedeutend, und grofs ist auch die Ausbeute nicht, welche

die Annalen von Brauweller bis 11 79 gewähren*). Diesem Kloster

verdanken wir aber noch zwei Schriften, welche nicht ohne Werth

sind. Die erste in den Jahren 1076 bis 1079 verfafst und dem Abt

Wolfhelm gewidmet, behandelt die GrUndungsgeschichte des Klosters*)

und giebt bei dieser Veranlassung nicht nur Nachrichten Uber die

Familie des Stifters, des l’falzgrafen Ezo, der mit Otto’s II Tochter

Mathilde vermählt war, sondern auch eine üebersicht der Ottonen-

zeit, welche zwar Bck.anntsehafl mit Hermann von Reichenau ver-

räth, vorzüglich aber doch aus der lebendigen Tradition schöpft.

Neben geschichtlichen Thatsachen, die nicht ohne Werth sind, er-

scheinen hier zuerst die Anfänge der später weiter entwickelten Sagen-

bildung. Dazu gehört auch die Erzählung, dafs Ezo seine Gemahlin

ihrem Bruder Otto III im Brettspiel abgewann; es ist auffallend,

dafs die Verbindung mit dem Sohne des Pfalzgrafen so entschieden

als Mifsheirath betrachtet wurde, dafs man sie auf solche Weise zu

erklären suchte. Aufser den Nachrichten Uber diese wichtige Fa-

milie ist aber auch die Erzählung von dem Streite Uber das Gut

Klotten merkwürdig, welches der Erzbischof Anno dem Kloster zu

entziehen suchte. Um diesen Streit richtig beurthcilen zu können,

mUfstc man die grofsentheils unechten Urkunden, welche sich darauf

') Vila Adrihridis primae abb. Viliernsis, Ada SS. Feb. I, 714. JUab VI,

1, 138. Vgl. die Bulle Gregors V bei Lacomblet I. 77.

*) ChroD. S. Martini Cm. ed. Perti, .Mon. SS. II, 214. 215. Böhmer, Fon-

tes III, 344— 347. An beiden Orten ist der Name des angeblichen zweiten Stif-

ters ülger (llolger Danske) mit Unrecht in Otger verwandelt. Die kleine Unter-

suchung Uber Cölns erzbischöfliche Würde, bei Moss, Pabstwahl, Urkunden p. 1—

8

zeigt neben grofser historischer Unkenntnifs den Mangel an alten einheimischen

Nachrichten.

•) Annairs ßrunwilarrnses SS. I, 99— 101. II, 216. Bedeutend verbessert

aus der Vatikanischen llandschriD in Böhmers Fontes III, 382— 388 und jetzt

auch Mon. SS. XVI, 724— 728. FUr das zwölDe Jahrhundert sind sie nicht

ohne Werth.

*) Fundatio Brunwilarensis coenobii oder Vita Ezonis palatini, herausgege-

ben von Dr. Ilarless in Laromblets Archiv fUr die Geschichte des Nirderrheins IV,

164—217, doch in der Meinung, dafs die Zusätze zu dem frUher bekannten Text

(ed. Koepke, Mon. S.S. XI, 394—408) Interpolationen seien. Das Gegentheil hat

Waitz erwiesen, Nachrichten von der G. A. Univ. 1863. Nr. 1. liier wie bei

der V. Annonis hat sich die Nichtbenutzung bekannter llandscbriDcn in den Mon.

gerächt.
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beziehen, einer genaueren Untersnchnng unterwerfen. Derselbe Streit

wird auch ausführlicher behandelt in dem Leben des Abtes Wolf-

helm *) (1065—1091), der ihn endlich glücklich zu Ende führte. Der

Verfasser war ein MiSnch von Brauweiler, Namens Conrad, der

zwischen 1110 und 1123 schrieb. Er rühmt seinen Helden natürlich

auf alle Weise, auch als Widersacher des Berengar von Tours, hütet

sich aber wohl zu erwähnen, dafs er dem Oegenpabste Clemens an-

hing und von Mangold in einer eigenen Schrift bekämpft war.

Die Habsucht, Anmafsnng und Härte des Anno, welche sonst

durch seine Heiligkeit verdeckt werden, zeigen sich uns nnverhüllt

nicht nur in den Denkmalen von Brauweiler, sondern noch viel deut-

licher und greller in seinem Kampfe mit den München von Stablo,

deren Zwillingskloster Malm^dy er sich gegen alles Recht von

Heinrich IV oder vielmehr, da dieser noch minderjährig war, von

Adalbert von Bremen hatte schenken lassen. Lambert giebt sehr

gute Nachrichten Uber die mnthige Gegenwehr der Mönche gegen

diese Schenkungen; in der Chronik von Lorsch ist der Widerstand

dieses Klosters gegen Adalbert lebendig geschildert. Am besten und

ausführlichsten ist der Kampf um Malmddy dargestellt in dem Be-

richte der Brüder von Stablo. Sieben Jahre lang dauerte er, und

alle Hlilfsmittel wurden gegen den starren Heiligen vergeblich ver-

sucht, bis endlich nach belgischer Sitte die Mönche, als der König

1071 das Osterfest in Lüttich feierte, den Leib ihres Stifters, des

h. Remaklus erhoben, damit nach Lüttich zogen und die Bahre

mitten auf den Tisch des Königs setzten. Eine Fülle von Wundem
brach endlich den Widerstand des Erzbischofs, und 3. Remaklus

erhielt sein Eigenthum zurück. Dieser Tag, der 7. Mai, wurde zum

ewigen Angedenken feierlich begangen, und aus Stablo sandte man
zunächst an das Kloster Fos.se, dann aber allgemein an die ganze

Kirche ein Sendschreiben, worin dieser Triumph ihres Heiligen ge-

schildert war, um sie zu gleicher Feier aufzufordern’). Etwas später,

') Vita Wolfhrlmi alib. Briinwilar. aurt. Conrado fd. Wilmans, Mon. SS. XII,

180-195.
’) Triumphiia S. Kcmacii de Malimindariensi eoenoliio ed. Waltenbach, Mon.

SS. XI, 433 — 461. Naelirirtilen über die ältere Geschichte des Klosters finden

sich in der V. S. Remaeli (f e. 670) ed. Jo. Veldius, Acta SS. Sept. I,

692—725 mit WnnderKeschichtrn von verschiedenen Verfassern, deren einer auf

Ermahnung Airici abb. Indrnsis schrieb, welcher 851 durch Kaiser Lothar Reliquien

des h. Hermes erhielt, und Abt Aiido oder llaiito von Stablo und Monstier-en-

Der (-J- 836) kannte. Einer «ehildert als Augenzeuge die Zerstörung durch die

Normannen, welche er aber 883 statt 881 ansrtzl; der letzte iin elften Jahr-

hundert. Kurze Ann. Stabulenses bis 1087 mit einigen guten Notizen bei

Rciffcnberg, Mon. de Namur VII, 195 — 204.

Digitized by Google



Triumphus S. Rrtnirli. Die Lüttieher Srhiilr. 347

als Heinrich IV schon znm Kaiser gekrönt war, wurde zu dieser

Schrift noch ein Buch hinzugefUgt, in welchem der ganze Ursprung

des Streites und alle die vorhergegangenen vergeblichen Bemühun-

gen der Mönche klar und einfach dargesteilt sind. Das Ganze ist

sehr gut geschrieben und gehört zu den lehrreichsten Denkmälern

dieser Zeit.

§21. Lüttich.

Die Lütticher Schule, welche schon in dem vorigen Zeiträume

sich zu bedeutendem Ansehen erhob, erreichte in dem gegenwärtigen

ihren Höhepunkt; sie war der Leben ausströmende Mittelpunkt nicht

für Lothringen allein, über ganz Deutschland und bis nach England

erstreckte sich ihre Wirksamkeit, auch wohl nach Frankreich; doch

läfst sich im Ganzen der Satz aufstellen, dafs Lothringen vom Westen

empfängt und nach Osten giebt. Es würde sehr erspriefslich sein,

die Wirksamkeit der lothringischen und speciell der Lütticher Schulen

erschöpfend zu behandeln, die zahlreichen vereinzelten Nachrichten

Eusammenzustollen
;
hier aber müssen wir uns auf einige Andeutungen

beschränken. Ich erinnere nur an den Erzbischof Günther von Salz-

burg*) (1024—1025), den Abt Seifrid von Tegernsee’) (1046— 1068),

den Böhmen Cosmas, an Leofric, Bischof von Exeter’), Maurilius

von Rouen (oben p. 275), die hier ihre Bildung erhalten hatten. Von
den Lütticher Lehrern ging Gozechin nach Mainz; Adelmann wurde

1048 Bischof von Brescia, Alger dagegen lehnte einen Ruf nach

Deutschland ab. Der Probst Hermann wurde 1073 Bischof von Metz.

Der bedeutenden Einwirkung des Abtes Poppo von Stablo gedachten

wir schon. Nicht leicht aber werden wir finden, dafs Lothringer der

Studien halber sich nach Deutschland begeben hätten; Olbert ging

nach S. Germain-des-Pr6s, Troyes und Chartres, hierhin zu Fulbert

auch Adclmann, und andere Beispiele wurden schon früher erwähnt.

Die schwerfällige gesuchte Gelehrsamkeit, welche im Anfänge

die Erzeugnisse der Lütticher Schuic entstellte, verliert sich in

diesem Zeiträume hier wie an anderen Orten. Man bewegt sich

freier, schreibt leichter und prunkt weniger mit seiner Bildung, die

nicht mehr selten ist.

Ilauptquelle für die glänzendste Zeit von Lüttich ist Anselms

*) Bruder des Markgrafrn Ekkehard, seil 1008 königlirher Kanzler, ein Schüler
Notkers. Ans. c. 29.

*) Qiiieqiiid enim praeeipui llnenlis Leodiceusibus discendi aeslibus flagrans

hauii. Pez, Thes. VI, 241.

') Um 1050, apud Lolharingos doclus et altus. Will. Malmesb. de Geslis

Fonüficum bei Savile fol. 145.
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Fortsetzung der von Heriger begonnenen Bisthumschronik*),
aber auch zahlreiche andere Schrillen geben davon Kunde, und

namentlich die zum Theil schon erwähnten, zum Theil noch anzn-

fUhrenden Uausgeschichten lothringischer Klöster und die Biogra-

phieen ihrer Aebte.

Der Bischof Balderich II (1008— 1018), früher Vizthum der

Regensburger Kirche, gründete das Kloster S. Jacob, wo um die

Mitte des Jahrhunderts sein Leben von einem Schüler Olberts be-

schrieben wurde’). Ihm folgte bis 1021 Wolbodo, früher Scholaster

zu Utrecht, dann von Heinrich II erhoben Durand, von geringer

Herkunft, denn er war der Sohn eines Knechtes, aber von hohen

Geistesgaben’). Ihm folgte bis 10.36 Reginald, Probst zu Bonn,

dann bis 1011 dessen Neffe Nithard und endlich bis 1048 Wazo,

der Stolz der Lütticher Schule, von dem es hiefs, dafs eher die

Welt untergehen als ein zweiter Wazo kommen werde*). Doch

hielten noch Dietwin bis 1075 und Heinrich der Friedenstifter *) bis

1091 den Glanz der Lütticher Kirche aufrecht; unter Otbert aber

brachen die Streitigkeiten aus, welche dieser schönen BlUthezeit ein

Ende machten.

Der Bischof Wazo wird vor allen gefeiert in Anselms Geschichte;

er hatte vorher lange Zeit der Schule vorgestanden, und neben ihm
wirkte in gleicher Weise sein vertranter Freund Olbert, von 1012

bis 1048 Abt von Gembloux. Dieser war ursprünglich ein Mönch

des Klosters Lobbes, ein Schüler Herigers; Balderich sandte ihn,

nachdem er sich in Frankreich weiter ausgebildet hatte, an Burebard,

als dieser im Jahre 1000 noch in jungen Jahren zum Bischof von

Worms erhoben war und sich einen tüchtigen Lehrer ausbat*). Von
dort zurückgekehrt erhielt Olbert nicht nur die Abtei Gembloux,

sondern auch das neu gegründete Jakobskloster und stand beiden

vor, bis ibn sieben Tage nach seinem Freunde Wazo der Tod ab-

ridf. ln der Leitung der Schule folgte auf Wazo, nachdem dieser

') Ansclini Gest* epp. Leodiensium ed. Koepke, Non. SS. Vif, 189 — 234.
Vgl. die Vorrede p. 134 ss. und Hirsch de Sigeberto.

’) Vita Balderici ep. Leod. ed Perl?., Mon. SS. IV, 724— 738.

') Admodum pollens nobilitate ingenii, sagt Anselm von ihm. Seine Grab-
schrifl erwähnt seiner wunderbaren Erhebung;

Qiios tulrrat dominos, bisdrin famulantibus usus,

In Ihratro mundi Tabula quanta fuit!

*) Ante riiet mundus quam surget Wazo secundus.

*) Die von ihm 1082 aufgrrichtrte Pax Leodienais bei Bouquet XIII, 606.
•) Nach Sigrbcrl Gesta abb. Grmblac. c. 27 hatte Olbert grofsen Anthcil an

Burchards berühmter Kanonensammlung (Olberto dietanle et magistrante magnum
illud canonum volumen eentonizavit). Vgl. auch Hirsch Heinrich H, II, 194.
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znm Dechanten befördert war, Franco, dessen Sigebert znm Jahre

1047 gedenkt, der Lehrer des Cosmas von Prag, nnd Adelmann,

der 1048 Bischof von Brescia wurde'), ein Schüler Fulberts von

Chartres und Gegner Berengars; ferner jener Gozechin, den Erz-

bischof Liutpold (1051—1059) nach Mainz berief, und nach ihm sein

Schüler Welcher. Grofsen Ruhm erwarb sich etwas später Alger,

bis 1101 Scbolaster zu S. Bartholomä, den dann Otbert an die Dora-

kirche nahm und zu seinem Schreiber erwählte. Zwanzig Jahre lang,

bis an den Tod des Bischofs Friedrich (1119— 1121), blieb er in

dieser wichtigen Stellung und verfafste im Dienst der Kirche und in

ihren Angelegenheiten zahlreiche Briefe, die man sorgfältig sammelte

nnd als Musterschriften benutzte. Verschiedene deutsche Bischüfe

bemühten sich vergeblich, ihn als Scbolaster zu gewinnen. Er ver-

fafste mehrere theologische Schriften nnd zog sich zuletzt ganz ans

dem weltlichen ^Freiben zurück in das Kloster Cluny, wo er noch

lebte, als der Lütticher Domherr Nicolans ein Vorwort zu seinen

Schriften verfafste, in welchem er diese Nachrichten über ihn mit-

theilt’).

Bis znm Tode des Bischofs Wazo (1048) reicht die schon er-

wähnte Geschichte des Domherrn Anselm, welche er als Fortsetzung

des von Heriger unvollendet hinterlassenen Werkes um das Jahr 1052

verfafste. Er hat sich ganz frei gehalten von der gezierten Schreib-

art Herigors und einfach in würdiger Sprache die Geschichte des

Bisthnms beschrieben, besonders aber das Leben des Wazo, auf den

er wie die ganze Lütticher Kirche mit liecht stolz war, dem er

die wärmste Anhänglichkeit bewahrt. Gewidmet ist das Werk dem

Erbischof Anno: der Mutterkirche, sagt er, dürften die Zierden ihrer

Tochter nicht unbekannt bleiben.

Einen Fortsetzer fand Anselms ausgezeichnetes Werk leider erst

um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an Aegidius von Orval;

doch liegen uns noch fast alle die Schriften vor, aus welchen dieser

seine Nachrichten über die Zwischenzeit schöpfte.

Im Ganzen war die Lütticher Schule eifrig kirchlich gesinnt,

Wazo selbst ein unerschrockener Vertheidiger der Unabhängigkeit

der Kirche vom Staate, aber den bierarchischen Tendenzen Gre-

gors Vll gab man sich doch keineswegs unbedingt hin
,
und noch

') Von ihm Rythmi de viris illustribus sui temporis, bei Mabillon, Anal. I,

420; ed. II p. 382. Vgl. Sudendorfa Berengar S. 8. Gedichtet bat er sie io

Speier.

*) Praefatio domni Nicolai Leodieosis in libroa magistri Algeri, Mabillon,

Anal. ed. H p. 129—131.
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weniger billigte man die von ihm angewandten Mittel, die Bekim-

pfnng der Gegner durch gewaltaame VolksanfsUtnde. Daher waren,

aia es zum Kampfe kam, die LUtticher auf kaiserlicher Seite; am

entschiedensten Otbert, der treueste Anhänger Heinrichs IV, und

da mehrere Klöster seines Sprengels eifrig, ja fanatisch gregorianisch

waren und von keiner Mäfsigung wissen wollten, entspann sich der

erbittertste Kampf, wie ihn die Klosterchroniken uns schildern. Ot-

bert wird darin mit den schwärzesten Farben gemalt, wie ein ganz

verworfener Mensch, aber auf der anderen Seite wird er nicht minder

hochgestellt, wie das in dieser leidenschaftlich aufgeregten Zeit ge-

wöhnlich war und wir es z. B. auch in Augsburg sahen. Aufser-

ordentlich gerühmt wird Otbert in einer kleinen, neuerdings von

Quich6rat entdeckten Keimchronik von 1117 bis 1119, welche ein

LUtticher Domherr um diese Zeit verfafste '). Wir mUfsten in Otbert

auch einen der am besten und gründlichsten durch das Studium der

alten Classiker ausgebildeten Schriftsteller erkennen, wenn die Ver-

mnthung Goldasts richtig wäre, dafs von ihm jenes oben (p. 319)

besprochene Leben Heinrichs IV herrUhrt. Allein nach den von Jaff6

dagegen geltend gemachten Gründen müssen wir das Lob Otberts

wohl auf seine praktische Tüchtigkeit beschränken, durch welche

er wenigstens in Lüttich selbst dem Aufkommen der Gegenpartei

krältig entgegentrat.

So lange Otbert lebte, hielt er mit starker Hand die bischöf-

lichen Rechte aufrecht, und so sehr er auch angefeindet wurde,

stellte man ihm doch keinen Gegenbischof entgegen. Als aber nach

seinem Tode (1119) gegen den rechtmäfsig gewählten und belehnten

Bischof Alexander Friedrich von Namnr vom Erzbischof von Cöln

aufgestellt wurde und sich durch seine Hausmacht behauptete, da

wUthete überall Feuer und Schwert, und der ganze Sprengel wurde

von Kriegslärm erfüllt. Friedrich starb schon 1121 und zwar nach

der Behauptung seines Biographen an Gift, wovon jedoch in der

Chronik von S. Trond, obgleich der Abt Rudolf sein eifriger An-

hänger war, kein Wort zu finden ist. Bald erzählte man eich von

Wundem an seinem Grabe, und etwa zwanzig Jahre später beschrieb

ein Ungenannter Verfasser, der aber alles noch selbst mit erlebt zu

haben behauptet, sein Leben und Ende im gewöhnlichen Legenden-

Stil>).

') Wifdfr herauigcgebrn von Wattrnbach, Mon. SS. XII, 416 — 421.

einige Biographieen LUIlicher Bischöfe dieser Zeit, von Reiner, kommen wir im

folgenden Zeitraum.

•) Vita Friderici ep. Leod. ed. Wattenbach, Mon. SS. XII, 501— 508.
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Ungleich mehr Licht als diese dürftige Lobpreisung wirft anf

jene Zeiten die Klostergeschichte von 8. Trond'), deren erste

sieben Bücher der Abt Kndolf selbst verfafst hat. Sie reichen von

628 bis zn seiner Wahl im Jahre 1108. Schon als Scholaster und als

Prior hatte er sich rastlos bemüht, der grofsen Verwilderung der

Mönche zu steuern, und endlich die Annahme der Ordnungen von

Cluny durchgesetzt. Nach vielfachen Kümpfen die er für sein Kloster

zu bestehen hatte, wurde er 1119 als Anhänger Friedrichs von Namur
auch in die Stürme dieses Schisma hineingezogen, und nach unsäg-

lichen Leiden und Mühen gelangte er erst spät zu einer gesicherten

Stellung, in welcher er den Wohlstand des Klosters herstellte. Davon

giebt uns die noch vor seinem Tode (1138) von einem vertrauten

Freunde Rudolfs geschriebene Fortsetzung bis zum Jahre 1136 aus-

führliche Nachricht. Von geringerem Werthe ist die zweite Fort-

setzung bis 1183.

Zuletzt fügte am Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein anderer

Mönch von S. Trond nicht nur eine weitere Fortsetzung bis 1366

hinzu, sondern er überarbeitete auch mit einem grofsen Aufwand

von Oelehrsamkeit den ersten Thcil, die älteste Geschichte des

Klosters, welche der Abt Rudolf, da cs ihm darüber fast ganz an

Nachrichten fehlte, nur obenhin und kurz berührt hatte.

Dieses Werk also, welches uns die Schicksale eines bedeuten-

den Klosters während eines langen Zeitraumes und gerade in der

wichtigsten Periode mit grofser Ausführlichkeit und völlig zuverlässig

vor Augen führt, ist, auch abgesehen von den vielen werthvollen

Beiträgen zur allgemeinen und Landesgeschichte, aufserordcntlich

lehrreich. Wir sehen das Kloster in gutem Zustande, durch den

Ruf strenger Zucht angesehen; dann erregen gegen den Rath und

Wunsch der besseren Mönche Wunder ihrer Reliquien einen grofsen

Zulauf, der Reichthum wächst und damit reifst Ueppigkeit, bald

auch Zwietracht ein — doch wir dürfen uns nicht dabei aufhalten,

die wechselnden Geschicke des Klosters zu verfolgen, und müssen

') Gesta abbalum Tnidonrnaiuui rd. Koepkr, Alon. SS. X, 213— 44S. Jakob

von Guisr rilirl rine umrangrrirhr Keimchronik von Wilhflm, Abi von S. Trond.

Sie seheint dem elften Jahrhundert anziigehörrn, aber ein Abt IVilhelin war erst

1248— 1272. Arthiv IX, 368. — Rudolf» Vorgänger Theoderich (1099 — 1107)

Qberarbeilcle die alte V. S. Trudonis von Donat (.Mab. II, 10C9 cf. Mon. SS. X,

216), nachdem schon um 1050 der Mönch .Stepelinus die Wunder nach der Ele-

vation beschrieben hatte (Mab. VI, 2, 85— 102). Auch überarbeitete Theoderieh

auf Bitte der üenter, bei denen er einst ZuQiieht gefunden, die V. S. Baronia

(Aeta SS. OeU I, 243 naeh der älteren), lieber die zwei Vitae S. Macharii, eines

1012 in S. Bavon verstorbenen Morgenländers, Aeta SS. Apr. I, 875, cf. Hirsch,

Ueinr. II, I, 527.
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uns begnOgeD, diese Chronik sIs einen rechten Spiegel des Rloster-

lebens dem Leser zu empfehlen, nm so mehr da jetzt die Ausgabe
von Koepke, nach dem Original gearbeitet, einen völlig znverlSssigen
und treuen Text darbietet.

Unter den Klöstern der Stadt Lüttich zeichnete sich beson-
ders S. Lorenz ans, schon von Bveraklus begonnen, aber erst

60 Jahre spXter (1034) von Reginard vollendet Eine ganze Reihe

ausgezeichneter Männer hat ihm angehört, Uber welche später Reiner
em eigenes Büchlein verfalste. Der bekannteste aus dem vorliegen-
den Zeiträume ist Rupert von Deutz, ein Schüler Heribrands^
der 1115 (—1130) Abt des Klosters wurde. Das Mönchskleid em-
pfing Rupert von Heribrands berühmtem Vorgänger Berengar (1076
bis 1115), dessen streng hildebrandischer Gesinnung er sich völlig

anschlofs. Schon früh machte er sich als theologischer Schriftsteller

bekannt, so dafs sogar um seinetwillen Wibald mit seinem Lehrer
von Stablo nach Lüttich kam. Litterarische Fehden mit den damals

hochgefeierten Lehrern Wilhelm von Champeaux, Bischof von Chilons
nnd Anselm von Laon erregten so heftige Feindschaft gegen ihn,

dafs Berengar ihn sterbend nach Siegburg zum Abt Kuno sandte;
er hatte dann in Lüttich eine förmliche Anklage zu bestehen, recht-

fertigte sich aber erfolgreich nnd ritt 1117 auf seinem Esel kühnes

Muthes nach Frankreich, nm seine Gegner im eigenen Lager zu

bekämpfen. Auch Norbert gehörte dazu. Die Wahl des Bischofs

Friedrich von Lüttich führte ihn nach Cöln, von wo der Erzbischof

Friedrich ihn wieder zum Abt Kuno nach Siegbnrg schickte, nnd

nach dem Tode des Abtes Markward von Deutz, der hier die Sieg-

burger Regel eingefUhrt hatte, im Jahre 1119 oder 1120 zum Abt

von Deutz erhob. Im Jahre 1124 reiste er nach Rom, wo er der

Weihe des Pabstes Honorins II beiwohnte, dem er später eine seiner

Schriften widmete. Am 4. März 1129 oder 1130 ist er gestorben.

Die von Rupert verfafste neue Bearbeitung des Lebens Heriberts

erwähnten wir schon; eine sehr genaue nnd besonders auch durch

geschichtliche Nachrichten aus der früheren Zeit nieht unwichtige

Beschreibung der grofsen Feuersbrunst, welche Deutz im Jahre 1128

verzehrte, hat Jaffä, Mon. SS. XII. 621 — 638, neu herausgegeben und

in der Einleitung die Nachrichten über Ruperts Leben nnd Schriften

znsammengcstellt und kritisch gesichtet').

Den gröfsten Ruhm jedoch erntete Rupert durch seine umfang

reichen theologischen Schriften, deren Handschriften alle Bibliotheken

') NichzutragcD ist die Bekehrung des Cölner Juden Judis, s. uniro V, 8.
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erfüllen. Fast vergessen dagegen und in keiner Handschrift erhalten

ist eins seiner frühesten Werke, die Geschichte des Lorenzklosters

bis 1095, welche nur in fragmentarischer und interpolierter Gestalt

auf uns gekommen ist'). Doch auch so verdient es Beachtung, tbeils

wegen der Nachrichten Uber die älteren Lütticher Bischöfe, welche

schon der Sagenbildung anheim gefallen sind, theils wegen des um-

ständlichen Berichtes Uber die Verfolgungen, welche der Abt Berengar

von den Bischöfen Wolbodo und Otbert zu erleiden hatte, ln dieser

Geschichte ist aufser Anselms Bisthumschronik auch schoui Siegeberts

Chronik benutzt, ferner eine kleine Schrift des Mönches Ludwig Uber

die Uebertr.agung von Reliquien des h. Lorenz aus Rom nach LUttich,

im Jahre 1056, welche noch vorhanden ist’).

§ 22. Gembloux.

Nirgends vielleicht batte sich das Klosterleben so reich entfaltet

wie in Belgien und ganz vorzüglich im Lütticher Sprengel. Der Klöster

Stablo, S. Hubert, S. Trond, welche ebenfalls hierher gehören, wurde

schon oben gedacht; auch die Chronik von Waussor wurde um 1080

begonnen und bis 1212 fortgesetzt'). Eine eingehendere Betrachtung

aber gebührt dem Kloster Gembloux wegen seines weltberühmten

Chronisten, des Sigebert*).
,

Gembloux ist eine Stiftung des Wiehert, eines Mannes von

sehr angesehener Familie, welcher die Ritterwaffen mit dem Möuehs-

kleide vertauschte und auf seinem Erbgute das Kloster gründete,

welches er dem Erluin Übergab. Er selbst zog sich in das Kloster

Gorze zurück, welches eben damals in hohem Ruhme stand und

dessen Ordnungen auch in Gembloux eingefUbrt wurden. Verschie-

dene Anfechtungen bewogen Wiehert 946, eine Bestätigung der

Gründung von Otto I auszuwirken
,
doch hörteu darum die Angriffe

der Verwandten, von denen alle Klosterchroniken zu berichten haben,

nicht auf, Erluin wurde sogar 957 geblendet. Wiehert war kühn

genug, den Ungern auf ihrem Raubzuge durch Lothringen 954 das

') Ruperti Chronicon S. Laurenlii Leodiensis ed. Waltrnbach, Mon. SS. VIII,

261 — 279.

*) Of adveotu rrliquiarum S. Laurtiitii prosa Ludowici senioris. P« Thea.
IV, 3 p. 1-4.

*) Chron. Walriodorcnsr, D'Arhrry VII, 565. ed. nov. II, 709. Bi» 1080
reifhl der erale Schreiber narb Mab. Acl. V, 586 im Vorwort zu der V. S. Foran-
nani ({ 982) vom Mönch Roberl, die fabclhafl, fasl inhaltlos und neben der Chro-
nik ohne Werth ist. Die Widmung an Wibald und dessen Antwort auch bei

Jaffe, Bibi. I, 99.

') Vgl. S. Hirsch, De Vita et Seriptis Sigiberti, Berlin 1841. 8. und Belh-
manns Vorrede zu Sigeberts Chronik, SS. VI, 268 IT.
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Evangeliom zu predigen, und soll sogar einige von ihnen bekehrt

haben. Am 23. Mai 962 starb er, 987 Erlnin. Dieser fand schon

bald nachher einen Biographen an dem Mönch Kicharius, welcher

in recht fliefsenden Versen sein Leben beschrieb und sein Werk dem

Bischof Notger (973—1(X)8) widmete.

Auf Erluin folgte bis 991 sein Bruder Ueriward und dann bis

1012 sein Vetter Erlnin II, unter dem das Kloster bereits innerlich

wie kufserlich zerfiel. Darauf aber gab ihm Bischof Balderich den

schon oben erwähnten Olbert zum Abt, welcher mit grolher Kraft

die Zucht Jierstellte
,

die änfsercn Guter wieder herbeibrachte und

ordnete und besonders auch der Schule sich annabm. Wie ein

zweiter Pbiladelphus, sagt Sigebert, sorgte er für die Bibliothek und

brachte 1(X) Bände geistlichen, 50 Bände weltlichen Inhalts zu-

sammen. Dabei verschmähte er nicht, selbst an der Handarbeit

Theil zu nehmen, welche damals noch nach der ursprünglichen Regel

den Mönchen oblag; er selbst half die Fischteiche graben, welche

fUr alle Klöster so wichtig waren. Wir sahen schon, dafs Balderich

ihm auch das neu gestiftete Jakobskloster übergab; es waren be-

sonders Mönche aus der Zucht des Abtes Richard
,
die er hierher

zog, wie auch sein eigener Nachfolger in Gemblonx, Mysach oder

Mazclin, ein Schüler Richards war.

Unter diesem Olbert nun wurde Sigebert, um das Jahr 1030

geboren, ein romanischer Belgier, Mönch von Gembloux und erhielt

hier die ausgezeichnete Schulbildung, von welcher alle seine Schriften

Zengnifs geben '). Er war noch sehr jung, als Mazelins-Bmder Ful-

kuin, Abt von 8. Vincenz zu Metz, ihn nach seinem Kloster berief,

um die Leitung der Schule zu übernehmen, welcher er eine lange

Reihe von Jahren mit so gutem Erfolge Vorstand, dafs zahlreiche

Schüler von allen Seiten ihm zuströmton. Um das Jahr 1070 kehrte

er nach Gembloux zurück und wirkte hier noch Uber 40 Jahre als

Lehrer und Schriftsteller, allgemein verehrt und bewundert; aller

Ehrgeiz lag ihm fern, und wie er nie nach einer höheren Stellung

verlangte, so vermied er auch jede Berührung mit dem weltlichen

Treiben, welches so viele Mönche ihrem eigentlichen Berufe mehr

oder weniger entfremdete. Seinem Kloster war er mit der innigsten

Liebe zugethan und ein besonderer Verehrer des Stifters Wiehert,

dessen Leben er auch beschrieb. Gegen das Ende des elften Jahr-

hunderts verbreitete sich der Ruf von Wundem am Grabe Wicberts,

und auch in der Ferne wurde er schon mit gutem Erfolge ange-

') SigebrrU SthUler Godmhalk sagt von ihn, er habe lange mit dem Abte

Olbert (f 1048) gelebt, Gesta abb. Oembl. c. 64.
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rnfen. Da bemühte sich nun Sigebert mit dem gröfsten Eifer, ihn

snr vollen Anerkennung als Heiligen zu bringen; es gelang ihm,

von Otbert die Erlanbnilb zur feierlichen Erhebung der Gebeine zu

erlangen, die am 23. September 1110 geschah*); er verfalste noch

selbst die Antiphonen und Lectionen zur kirchlichen Feier des neuen

Festes, dann starb er am 5. October 1112.

Sigebert hat sowohl als Lehrer wie durch das grofse Gewicht,

welches seine Meinungen und Ansichten auch bei den Hüuptcrn der

Lütticher Kirche hatten, eine bedeutende Wirksamkeit ausgeübt und

nicht wenig dazu beigetragen, dafs im Gegensatz zu einigen eitrig

gregorianischen Achten diese Kirche in ihrer Mehrzahl der kaiser-

lichen Sache treu blieb. Auch Sigebert war ein echter Münch, er

erfüllte mit der grüfsten Gewissenhaftigkeit alle Pflichten seines

Berufes, beschäftigte sich eifrig mit theologischen Studien und schrieb

verschiedene Werke über kirchliche Gegenstände, aber er war der

übertriebenen Ascetik abgeneigt, und sein ganzes Wesen war erfüllt

von Wohlwollen und milder Freundlichkeit. So aufrichtig er selbst

dem Klosterleben zugethan war, so wenig billigte er die damals

herrschende Richtung, welche der ganzen Kirche das Joch des

M'dnchthums anlzwingen wollte, und noch weniger billigte er die

Gewaltsamkeit, mit welcher Hildebrand seine Principien durchsetzte,

und die Mifsachtung der geschichtlich uud rechtlich begründeten

kaiserlichen Autorität. Diese Ansichten sprach er furchtlos aus in

Abhandlungen, die in Briefform erschienen und bedeutenden Ein-

druck machten. Er trat gewissermafsen als das Organ der Lütticher

Kirche auf, und der Archidiakon Heinrich, sein vertrauter Freund,

war es, auf dessen Wunsch er diese Schriften verfafste. Zuerst

schrieb er eine Widerlegung des berühmten Briefes Gregors VH an

Hermann von Metz, über die Berechtigung des Pabstes, den König

in den Bann zu thun und den Eid der Treue aufzuheben’), auf den

*) Davon handrll du Ilistoria Elevalioni« S. Wirkerli, SS. X, 516—518, nach
Sigeberts Todr gnchricben. An diese schllersen sieh die Wunder p. 518— 523
mit einem Prolog von Sigebert, aber aiirh nach seinem Tode verfafst. Sie sind

gut geMhrieben und reiehhalliger wie andere Schrirten der Art.
|

’) Beihmann glaubte dieses Sehreiben r.u erkennen in der Schrift : Dicia
euiutdam de discordia papae et regt» priormn reprehensa exemplie, tu welcher

am Rande bemerkt ist: nimirum Sigeberti; jetzt gedruckt bei Flolo lleinrieh IV,

1,437. Ks ist dieses eine sehr heftige Parteisrhrift
,

geschrieben nach der Ein-

setzung Guiberls und lleinriehs Kaise^rSnung, welche ganz mit lieinrirhs IV Ab-
sagebrief an Gregor UbereinslimmI Sie bandet von Nicolaus II Wahlordnung und
fuhrt die Beispiele an von Kaisern, welche Päbste abgesetzt haben. Heinrichs Ent- :

Setzung und der gegen ihn ausgesprochene Bann dagegen werden nicht erwihnl.

Es scheint daher kaum wahrscheinlich, dafs dieses jene von Sigebert erwähnte
Schrift ist.

23*
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anch Waltram von Nanrnburg und Wenrich im Namen Dietrichs von

Verdun antworteten. Dann verfafste er eine Widerlegung der Be-

hauptung, dafs die Messen verhciratheter Priester ungültig wären').

Er greift darin nicht sowohl die Forderung des Coelibats an, als

die Anfreisnng der Laien, der Masse des Volkes zur gewaltsamen

Erhebung gegen die Priester, ein Verfahren, welches vorzüglich

überall zu den ärgsten Oewaltthaten geHihrt und den bis dahin so

blühenden Zustand der Kirche aufs Traurigste verwüstet hatte.

Diese schlimmen Folgen der neuen Lehren stellt er in der eindring-

lichsten Weise dar.

Zuletzt veranlafste ihn derselbe Arcbidiakonns Heinrich noch

einmal zu einer ähnlichen Schrift im Namen der ganzen Lütticher

Kirche, als nämlich Paschalis II im Jahre 1102 oder 1103 den Grafen

Robert von Flandern zu einem rdrmlichen Kreuzzuge gegen dieselbe

anfgerufen hatte, weil sie nicht von ihrem Kaiser lassen wollte').

In diesem Sendschreiben entwickelt Sigebert mit besonderer Ein-

dringlichkeit das Schriftwidrige dieses Verfahrens und wies die ent-

gegengesetzten Aussprüche und Beispiele früherer Päbste, besonders

Gregors des Grofsen, und anderer Kirchenväter nach. Es spricht

sich eine treffliche, edle Gesinnung darin ans, und die treffende,

wohl durchdachte Beweisführung verdient nicht geringere Anerken-

nung. Die Sprache aber ist nicht frei von Verstöfsen gegen die

Grammatik und leidet namentlich an dem so häufigen Fehler ge-

reimter Satztheile: einem Fehler, der nicht Sigebert, sondern seiner

Zeit und besonders der Lütticher Schule eigen ist. Nach dem Ge-

schmack und Urtheit seiner Zeitgenossen schrieb Sigebert schön, war

er ein vortrefflicher Stilist, und er wandte in üblicher Weise diese

Kunst zur Bearbeitung älterer Legenden, wie z. B. des h. Lambert,

an, dessen Geschichte er einmal in dem gesuchten und überladenen

Stil damaliger Schönrednerei und einmal in einfacherer Weise be-

handelte. Er selbst sagt, dafs viele diese letztere vorzögen.

Zn seinen frühesten Werken gehört da^ Leben des Bischofs

Dietrich von Metz') (965— 984), welches er während seines

Aufenthaltes im Vincenzkloster verfafste, um den Stifter dieses Klo-

sters zu verherrlichen. Es ist bei einer Jugendarbeit nicht zu ver-

wundern, dafs eine gesuchte Zierlichkeit des Ausdruckes und zur

Schau getragene Gelehrsamkeit darin am meisten hervortreten. Da-

neben bemerkt man aber auch schon die fleifsige Benutzung der

') Marlene Thea. I, 230. cf. Hirseh p. 203 ff.

') Ordr. in den Sammlungen der Coneilien und aonal hSiiRg. Eeeard. II, 288.

•) Vita Deoderici Mel. auel. Sigebcrio ed. Perlt, Mon. SS. IV, 461—483.
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Quellen, welche ihm zu Gebote standen, Paulus Diakonus Geschichte

der Bischöfe von Metz, Widukind, Rnotgers Leben des Bruno von

Köln, ein gleichzeitiger Bericht Uber die von Bischof Dietrich mit-

gebrachten Reliquien, Konstantins Leben des Adalbero von Metz,

dazu die Urkunden und die mUndliche Ueberliefemng von 8. Vin-

cenz. Dafs die Stiftung dieses Klosters besonders hervorgehoben

wird, ist natürlich, und begreiflich ist es auch, dafs die Fehler des

Bischofs, namentlich seine Untreue gegen Otto III, verschwiegen

werden, wie das in Schriften dieser Art regelmäfsig geschah, aber

loben kann man es nicht, und Sigebert selbst hat spHter in seiner

Chronik anders Uber Dietrich gesprochen.

Mach Gemblonx zurUckgekehrt, feierte Sigebert, damals 44 Jahre

alt, in einem gröfseren Heldengedichte das Martyrium der thebXischen

Legion, wie cs in der gangbaren liegende beschrieben war'). An
der Wahrheit derselben zu zweifeln, mochte ihm wohl fern liegen;

die Art aber, wie er zur Belebung und Bereicherung seines Stoffes

den geschichtlichen Hintergrund behandelt, zeigt eine vollkommene

Vertrautheit mit der Geschichte jener Zeiten, wührend zugleich die

Beherrschung der Sprache und die Gewandheit im Versbau alles

Lob verdienen, und sowohl die Anordnung des Ganzen als auch

einzelne Schilderungen beweisen, dafs es Sigebert nicht an dichte-

rischer Begabung fehlte.

Um dieselbe Zeit
,

noch vor dem Tode des Abtes Mazelin

(11. November 1071), verfafste Sigebert auch das Leben Wicberts,

des Stifters von Gembloux, und die Geschichte des Klosters,

die er jedoch nur bis zum Tode Olberts (1048), zum Beginn der

Regierung des damals noch lebenden Abtes fortfUhrte’). Iro Kloster

selbst hatte nur Ricbarius das Leben Erluins behandelt, aber

auch diese Schrift war fast verloren und nur noch in BmchstUcken

erhalten; eins davon hat Sigebert in sein Werk aufgenommen. Fol-

kuin in seiner Geschichte von Lobbes hatte Erluins gedacht, aber

in unvortheilhafter W’eise, und Sigebert tritt seiner Darstellung ent-

gegen. Hauptsächlich war es also die mUndliche Ueberlieferung,

') Perti, Uebcr Sigeberts drei Blicfaer De ptMione SaDclorum Tbebaeorum,
im Archiv XI, 1—17.

') Vila Wicberti et Geata abbatum Gemblarensium aurtoribus Sigeberto et

Godesealro, ed. Pertz, Hon. SS. VIII, 504—564, nach der Original -Handsehrifl;

frllher waren nur aehr mangelhafte AuazUge hrkanot. Nach Bethmanna Anaicht

bei Reiffenberg, Annuairc I, 71 achrieb auch Radulf von Caen aeinen Tancre-
dua, den er aeinem Lehrer Arnulf, damala Patriarchen von Jerusalem

(-f- 1118)
widmete, aber nur bis 1105 führte, obgleich er nach Taocreds Tod (1112) Khiieb,

in Gembloux, wo sein Autograpb sich erhalten hat.
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auf welche dieser angewiesen war, fUr die er aber durch die von

ihm vollstündig aufgenommenen Urkunden einen festeren Halt ge-

wann, wahrend die genaue Kenntnifs der lothringischen Geschichte

ihn in den Stand setzte, eine Darstellung zu geben, welche auch

fUr die Zeit Otto’s des Orofsen lehrreich ist; mit besonderer Vorliebe

wird sodann die' Wirksamkeit Olbcrts geschildert, den er noch per-

sönlich gekannt hat und dessen Andenken im Kloster fortlebte.

Gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts setzte Sigeberts Schtiler

Godeschalk diese Klostergescbichte weiter fort, bis zum Tode des

Abtes Anselm (113G). Auch diese Fortsetzung enthält gute Nach-

richten, namentlich Uber Sigebert. lieber seine Schriften aber hat

Sigebert selbst uns die vollständigste Angabe hinterlassen in dem

letzten Capitel seines Werkes Uber die kirchlichen Schriftsteller*),

welches Übrigens sehr nachlässig gearbeitet und von geringem

Werthe ist.

Das Hauptwerk Sigeberts, dasjenige auf welchem besonders sein

hoher liuhm bei den Zeitgenossen und bei der Nachwelt beruht,

ist seine Chronik. Lange Zeit galt sie fUr eine der mächtigsten

Autoritäten, und bis auf die neueste Zeit findet man sie Überall viel-

fach angufiihrt. Erst Jetzt beginnt ihr Ansehen zu schwinden, da

nur fUr einen geringen Theil die ursprünglichen Quellen nicht be-

kannt sind und da die Ungenauigkeit seiner Angaben nachgewiesen

ist. Bethmann, welcher zuerst nach der von ihm entdeckten Original-

Handschrift den reinen und unverfälschten Text’) heransgegeben,

die Chronologie geprüft und Überall die Quellen nachgewiesen hat,

gesteht dem ersten Theile des Werkes gar keinen Nutzen zu und-

stellt auch den folgenden nicht hoch. Zum Theil rUhrt dieses von

denselben Eigenschaften her, die ihn als Schriftsteller auszeiebnen,

indem er immer nur seinen eigentlichen Zweck, eine chronologische

Uebersicht der Weltgeschichte, im Auge hatte und deshalb weder

locale Nachrichten anfnahm, noch auch wie Hermann von Reichenau

und Ekkehard die Geschichte seiner eigenen Zeit unverhältnifsmäfsig

ausführlich behandelt hat.

‘) De Scriptoribus errlcsiasticia , am besten in A. Miraei Bibliolbeca eeclesia-

slica ed. II. rur. J. A. Fabricio. Vgl. Ilirsrh p. 330—337.
Auch ohne den Ziisala Ober die Pübslin Johanna, deren Erfindung man

früher Sigebert Srhuld gab. Die Ausgabe steht Mon. SS. VI, 300—374, wo sieh

die verschiedenen Fortsetzungen anschliefsen. lieber den abweichenden und erwei-

terten Text in den Annales llannoniae des Jacques de Guise, Wilmans Archiv

IX, 343—347. Zu Sigeberts Quellen gehört auch eine ungedrurkte Schrift von

Anxilius, woraus die Nachrichten Uber die Phbste von Formasus bis Sergius ge-

nommen sind.
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Erst im lotsten Jahrsehnt seines Lebens, also schon in hohem
Alter, scheint Sigebert die Ausarbeitung dieser Chronik begonnen

EU haben, und sein iiauptsiel dabei war die Feststellung der Chrono-

logie: eine Aufgabe, welche jedem, der sich damals mit geschicht-

licher Forschung beschäftigte, als die allerdringendste erscheinen

mnfste und deren Lbsung mit den grbfsten Schwierigkeiten verbun-

den war. Das Werk des Marian war Sigebert bekannt geworden,

und er stellte es sehr hoch, obgleich es ihn nicht befriedigte. Es
kam der damaligen Welt vor allem darauf an, für die sahllosen Le-

genden eine sichere historische AnknUpfung zu gewinnen : man hatte

einerseits Oberaus magere Annalen, andererseits die so sehr werth

gehaltenen Heiligengeschichten, denen es meistens an bestimmten

Zeitangaben fehlte. Daher wiederholt sich immer das Bestreben,

die Legenden dem annalistischen Rahmen einzufUgen, und dies

mnfste um so mehr zu IrrthUmern führen, da die älteren Legenden

meistens untergeschoben und im Widerspruch mit der richtigen

Chronologie waren. Unsägliche Mühe hat dieser Umstand den Ge-

lehrten des Mittelalters verursacht, und man kann es Sigebert nicht

zum Vorwurf machen, dafs er, obwohl nicht ganz ohne Sinn für

historische Kritik, doch viele Fabeln gläubig annahm, an denen zu

zweifeln nicht leicht jemand eich beikommen liefe.

Sigeberts Fleifs und seine aufserordentliche Belesenheit verdie-

nen die gröfste Anerkennung, auch ist die Auswahl der aufgenom-

menen Nachrichten verständig und seinem Zwecke angemessen, aber

an Genauigkeit in der chronologischen Anordnung fehlt es ihm mehr,

als man erwarten sollte, auch da wo nicht gerade die Mangelhaftig-

keit seiner Hülfsmittel ihn entschuldigt. Sein Werk schliefst sich

unmittelbar an die Chronik des Hieronymus und Prosper an und

beginnt deshalb erst mit dem Jahre 381, nach einer kurzen Ein-

leitung Uber den Ursprung der verschiedenen Reiche, deren Regenten

er synchronistisch mit den Jahren der christlichen Zeitrechnung

verbindet. In der Behandlung der neueren Geschichte zeigt Sigebert

dieselbe verständige Mäfsigung, welche seinem ganzen Wesen eigen

ist; er schliefst sich keiner Partei an und ist sehr vorsichtig in

seinem Urtheil, verhehlt aber doch auch hier nicht seine Mifsbilli-

gnng des neuen und unerhörten Verfahrens Gregors VII, die Ge-

meinde gegen die Priester und die Völker gegen die Könige zu den

Waffen zu rufen.

Schon vor dem Jahre 1106 hat Sigebert seine Chronik ausge-

geben, und bald darauf wurde sic von Ekkehard zu einer neuen

Bearbeitung seines Werkes benutzt; der Verfasser fuhr jedoch fort
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daran zu arbeiten und Uberzchritt hier ein wenig das Mafs seiner

früheren Darstellung. Zum Jahre 1105 nahm er ein sehr schXtz-

bares Schreiben Uber die Einsetzung des Gegenpabstes Maginulf auf,

und 1106 den auch sonst bekannten Brief Heinrichs IV an den

König Philipp von Frankreich. Auch in Beziehung auf den In-

vestiturstreit mifsbilligte Sigebert die aller Geschichte widerstreitende

und in der Durchführung unmögliche Forderung der damaligen

Pfibste, welclie das alte Band zwischen Staat und Kirche ganz

zerreifsen wollten; sein Werk beschlicfst Heinrichs V Vertrag mit

Paschalis vom 13. April 1111. Bei den vielen widersprechenden

Nachrichten Uber diese Vorgünge begnUgte er sich mit der Dar-

stellung derselben, welche des Kaisers Rundschreiben enthielt, und

theiltc die ActcnsUlcke vollständig mit.

In demselben Jahre, am 5. October, starb Sigebert. Seine

Chronik war schon damals in Abschriften weit verbreitet und wurde

bald die vorzüglichste Grundlage aller Geschichtskenntnifs in den

Kirchen und Klöstern Belgiens und des nördlichen Frankreich. Zu-

gleich aber batte man auch an diesen Handschriften eine sehr be-

queme Form, um Zusätze Uber die frühere Zeit einzuschieben und

Aufzeichnungen Uber die Zeitgeschichte nachzutragen. Beides ge-

schah zunächst im Kloster Gembloux selbst, wo der Abt Anselm

eine ausführliche Fortsetzung bis zum Jahre 1135 hinzufUgte, die

von anderen bis 1148 fortgrtuhrt wurde. Es ist Bet)imanns Verdienst,

alle diese Zusätze der 33 von ihm benutzten Handschriften sorg-

fältig gesondert, ihrer Zeit und ihrem Werthe nach bestimmt und

in zuverlässigem Abdruck mit seiner Ausgabe des Sigebert verbun-

den zu haben. Am wcrthvollsten fUr die Geschichte des zwölften

Jahrhunderts sind die Zusätze und besonders die Fortsetzung (1149

bis 1237) aus dem Kloster Ancliin im Artois’) und von Afflighem

zwischen Brllssel und Gent (597—1163); sehr bedeutend, aber vor-

züglich ftlr die normannisch - englische Geschichte, ist die auf Sige-

berts Werk begründete Chronik des Robert von Mont S. Michel,

welche Bethmann ebenfalls aus der eigenen Handschrift des Ver-

fassers in einem vielfach berichtigten Abdruck mitgetheilt hat’).

’) AiicUrium Aqiiirinensr SS. V'l, 392—398; Continiiatio Aquicinctina p. 40Ö

bis 438. Hierin sind die Annalcs Aquirinctini (1079— 1279), von 1147 an gleich-

zeilig, brnulzt die ganz localer Natur sind. ed. Periz Mon. SS. XV’I, 503—506
nhne Kiirksicht auf dir Bemerkungen von Wilmans, Arrh. IX. 348.

Roberti de Monte Chroniea a. 1100— 1186, p. 480—535. Vgl. darüber

Pauli, Engl. Gesch. 111, 858. Von nicht iinbedrutrndrm IVrrlhe scheint die versi-

ficirtr Geseichte der Kaiserin Malhilde gewesen zu sein, welche unter dem Namen

Draco Normarmlcu$ nach Brials Vrnnulbung von Stephan von Rouen, Mönch

DiiV"
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Im Jahre 1185 oder 1186 wurde Ortschaft und Kloster Gembloux

durch den Grafen Heinrich von Namnr schonungslos verheert und

verbrannt; eine Beschreibung davon enthält ein Brief an die Nonne
Gertmde in Bingen von dem Mdnch Gnibert'), der sich lange in

Marmoutier-lez-Tours aufgehalten hatte und ein besonderer Verehrer

des b. Martin war; dahin wollte er jetzt beimkehren. Bald daraut

wurde er jedoch zum Abt von Florennes, 1194 auch von Gembloux

erwählt; nach 10 Jahren entsagte er aber der Würde, da er vergeb-

lich die gänzlich gelockerte Zucht herzustellen suchte, und starb am
22. Februar 1208. Seine Briefe zeigen uns einen lebhaften Verkehr

mit Erzbischof Philipp von Cöln, dem er seine Lobpreisung des h. Mar-

tin nach Boppard Uberbrachte, wo er sich im Gefolge des Kaisers

befand, auch mit Hildegard von Bingen, deren Lebensbeschreibung

Philipp von ihm verlangte. Eifrig kirchlich gesinnt pries er auch

Sigifrid von Mainz und Philipp von Ratzebnrg wegen ihres Wider-

standes gegen Künig Philipp und ermahnte sie zur Ausdauer*).

§2.3. Cambrai und Tournai. Mastriclit.

Zu den besten und bedeutendsten Bisthnmsgeschichten gehört

die Chronik der Bischöfe von Cambrai, welche bisaufBetb-

manns Ausgabe auf den Namen eines gewissen Bai der ich von

Noyon ging, obgleich die verdächtige Natur der Documente, auf

welche allein diese Annahme sich stützte, schon früher bemerkt

worden war. Der Verfasser, auf dessen Namen wir verzichten

müssen, war vielmehr Domherr zu Cambrai, wo er auch heimisch

war oder doch seit langer Zeit der Kirche angebörte, und stand in

nahem persönlichen Verhältnifs zu dem Bischof Gerhard, der von

1012 bis 1049 der Kirche verstand, welche Heinrich II ihm anver-

traut hatte. Dieser Gerhard war ein vornehmer Mann und Ver-

wandter des Erzbischofs Adalbero von Keims, der ihn unter seinen

Augen hatte erziehen und ausbilden lassen, bis er in die kaiserliche

Kapelle eintrat. Die ältere Geschichte seines Sprengels lag ihm •

sehr am Herzen; schon bei Gelegenheit der Translation von 1015

im Kloster Brc, verfafst war, Deutschland jedoch kaum berührte, ausgeuommen
im dritten Buche, wo das Schisma noler Alexander III ausführlich behandelt war.

Fragmente der Vorrede und Inhaltsveneichnils der Ca)iitel bei Brial , Nolires et

Extraits de Alanusrrits VIII, 297.

') Alart. Coli. 1, 930. Perti giebt Hon. SS. VIII, 563 ein köpf- und schwanz-

loses Stück des Briefes, der nach p. 564 nach 1211 geschrieben ist, während

p. 563 Guibert 1208 stirbt. Die letzten Sätze sind nämlich rin fremdartiger Zusatz.

*) Epistolac Giiiberti bei Mart. ColL I, 916 ff. vgl. Mab. Anal. p. 481. A. Dii-

val. Hist. litt. XVI, 566— 574. Beifllcnberg, Annuaire VII, 51. In Marmoutirr

schrieb er Turpins Werk ab, von dem nun alle Bekannte Abschriften verlangten.
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bewog er den Fulbert, das Leben den alten BiaebofB Autbert von

Cambrai (633—669?) zu beschreiben ‘), und epKter gab er dem er-

wähnten Domherrn, welcher sich bereits an einer Ueberarbeitung

der Legende von dem noch älteren Bischof Gaugericus versucht

hatte*), den Auftrag die ganze Geschichte des Bisthums zu bear-

beiten. Zwischen 1041 und 1043 hat dieser seine Aufgabe gelbst,

indem er im ersten Buch die Nachrichten Uber die ältere Zeit zu-

sammenstellte, im zweiten von allen Klbstern des Sprengels Auskunft

gab und endlich im dritten Buche die Regierung des Bischofs Ger-

hard sehr ausführlich behandelte. Die letzten Gapitel (35— 60) hat

er etwas später zugesetzt und damals auch Zusätze zu den früheren

Thcilen seines Werkes gemacht, wie das aus seiner nocE jetzt, aber

leider unvollständig erhaltenen Urschrift zu ersehen ist; doch gehen

weder die. Fortsetzung noch die Zusätze Uber das Jahr 1044 hinaus.

Sehr fleifsig und gewissenhaft hat der Verfasser alle Quellen benutzt,

welche ihm zugänglich waren, nämlich aufser den Heiligenleben aus

dieser Gegend den Gregor von Tours und die Gesta Francorum,

Flodoards Geschichte von Reims und Hinkmars Briefe, die Annalen

Einhards und die von 8. Vaast, ferner die jetzt verlorenen, aber

auch von Jacob von Guise benutzten Annalen von S. Guislain') und

Renaix*). Damit verband er die Urkunden seiner Kirche, von denen

er die wichtigsten vollständig aufnahm, und was ihm noch aus der

lebendigeu Ueberlieferung zukam und glaubwürdig erschien. Denn

er strebte durchaus nach Wahrheit und hUtete eich vor Fabeln; aus-

drücklich spricht er den Grundsatz aus, lieber zu schweigen und

seine Unwissenheit zu bekennen, als sein Werk mit unzuverlässigen

und erdichteten Angaben zu schmUcken. So ist es ihm denn ge-

lungen, eine Geschichte zu schreiben, welche vom zehnten Jahr-

hundert an nicht nur die Verhältnisse dieses Bisthnms in helles

Licht setzt, sondern auch fUr die allgemeinere Geschichte von Be-

deutung ist. Schon Uber den Einfall der Ungern 953, dann Uber

Otto II, Uber seinen Zug gegen Paris und die lothringischen Ver-

') Liber quem Fulbertus doctor karissimus ( al. clariuimus ) de vita S. Aut-

berti iubenle domno ep. Gerardo insrripsil. Geila ep. Cam. I, 78. Mao hSlt ihn

f

;ewöbnlicb für den Bisehof Fulbert von Cbarlres (1017— 1028). Dagegen hist,

it. de la France VII, 277. Gedr. ap. Sur. Der. 13.

*) Die klteren Acta desselben Acta SS. II, 670. Acta SS. Belgii ed. Ghes-

quiere II, 273.

*) Ann. S. Gisleni, s. Wilmans im Archiv IX, 306, die Auszüge von Guise

934— 1036 ; 1035 war vom Kaiser Konrad durch geschickte Operation mit dem
Leib des Schutzheiligen die Befreiung der Abtei erwirkt; die Wunder wurden
auf Befehl des Abtes Rathbod von Rainer beschrieben. Ausz. bei Mab. II. 796—800.

*) Chronica Rothnacensis Areh. IX, 363.
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bSItnisse, aber auch Uber seine Niederlage in Kalabrien, Uber die

unruhigen Zeiten der Regentschaft und die folgenden Kaiser hat er

werthvolle Nachrichten aufbewahrt. Die Sprache ist ohne Anspruch

auf Zierlichkeit, aber doch frei von Ueberladung; auch scheut der

Verfasser sich nicht, gerade die im gewöhnlichen Leben Üblichen

Ansdrucke anzuwenden, was natürlich in romanischen Ländern weit

leichter und häufiger vorkommt, wie in Deutschland.

Etwa dreifsig Jahre nach der Vollendung dieses Werkes wurde

eine Fortsetzung Uber die Regierung des Bischofs Lietbert (1031 bis

1076) hinzugefUgt, welche später ein Mönch zum heiligen Grabe in

Cambrai, Namens Rudolf, zu einem eigenen Leben Lietberts um-

arbeitete. Auch die Zeit Gerhards II (1076—1092) wurde bald nach

dessen Tode in ähnlicher Weise behandelt und vermutblich ebenso

die Regierung der folgenden Bischöfe, aber leider ist uns der weitere

Text nicht mehr erhalten. Nur AuszUge liegen vor von einem

Mönche von S. G^ry aus dem Jahre 1180, der aber auch nur bis

1095 erhalten ist, und aus dem Jahre 1191 von einem Domherrn,

der den letzten Theil dieses Abschnittes selbständig verfafst zu haben

scheint. Die weitere Fortsetzung ist wiederum verloren. FUr den

früheren Theil bis 1135 aber besitzen wir noch ein UUlfsmittel an

einer französischen Uebersetzung vom Ende des dreizehnten Jahr-

hunderts, deren Ende ebenfalls fehlt. Auch einem abkUrzenden

Ueberarbeiter des siebzehnten Jahrhunderts lag sie nur noch bis

llöl vor. Ungeachtet so mancher Einbufse hat sich doch immer

noch genug erhalten, um dieser Bisthumschronik auch noch fUr das

zwölfte Jahrhundert ihren Rang unter den bedeutendsten und lehr-

reichsten Quellenschriften anzuweisen.

Im Mittelalter wurde sie aufser von 8igebert nur von den Local-

schriftstellcrn dieser Gegenden benutzt; 1615 erschien die erste Aus-

gabe von Golvener, Bouquet vertheilte sie in den 8. 10. und 11. Band

seiner Sammlung, worauf Dom Brial im 13. die Fortsetzungen von

1076 an zum ersten Male publicirte. Le Glay bereicherte 1834 seine

neue Ausgabe mit einem ausführlichen und lehrreichen Commentar,

und endlich begründete Bethmann die seinige durch eine genaue und

sorgfältige Benutzung aller erreichbaren UUlfsmittel und sonderte

zugleich die einzelnen Theile des Werkes mit schärferer Kritik als

bis dahin versucht worden war*)-

*) Grsta rpisroporum Cimeracensium, Moo. SS. VII, 393—525 und Addeoda.

Ueber dir von Jakob von Guise benutzte Hiatoria Cameraernsis und den Catalogua

epiaeoporum Cam. Wilmana im Archiv IX, 349 u. Bethmann p. 491. Vgl. W. Gie-

aebrreht, Geach. der Kaiaerzeit II, 565.
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ZunMchst an diese Bisthmnscbronik schliefst sich, in manchen

Stücken dieselbe ergKnsend, die Chronik des Lambert von Water*

los, Domherrn su S. Aubert in Cambrai, jetzt von Pertz unter dem

Titel Annales Camera censes (SS. XVI, 509—554) heransgegeben.

Im Gebiet von Tonrnai 1108 geboren, adelicher Herkunft, wurde

Lambert schon mit 11 Jahren unter die Domherren von S. Aubert

aufgenommen und trat spfiter zu dem Bischof Nikolaus (1136—1167)

in nahe Beziehungen, so wie er auch über die nach dessen Tod ein-

tretende Zwietracht und die Wahl Peters von Flandern gut unter-

richtet war. Im Jahre 1152 kam er wie er selbst erzählt auf den

Gedanken die Vorgänge seiner Zeit aufzuschreiben; er benutzte dazu

ein Exemplar der Chronik Sigeberts mit der Fortsetzung von Anchin,

und vermehrte sie mit Zusätzen, welche gegen die Mitte des Jahr-

hunderts in ausführliche Erzählung übergehen, ln bunter Reihe

wechseln iiersbnlichc Begebenheiten, weltgeschichtliche Ereignisse

und die Unruhen im Bisthum Cambrai, weitschweifig und ohne

Klarheit erzählt, doch werthvoll durch die Fülle des Detail. Die

Urschrift ist leider verloren, der Text (1099—1170) aus einer mangel-

haften Abschrift mit Benutzung anderer Hülfsmittel von Dom Brial

(XIII, 497) hcrgestellt und von Pertz abermals bearbeitet. Für das

elfte Jahrhundert tritt der Bisthumsebronik die Chronik des Andreas-

klosters zu Catean-Cambräsis zur Seite, welche wichtige Nach-

richten über Heinrich III enthält. Le Glay war es, welcher zuerst

das dritte Buch derselben in seiner Ausgabe des sogenannten Balde-

ricus vcrüffentlichte und dann das ganze Werk Bethmann zur Pnbli-

cation überliefs'). Hierher gebürt ferner des Tome lins GrUndungs-

geschichte des Klosters Hasnon’), die unvollendete Chronik von

Afflighem aus dem zwölften Jahrhundert') und aus dem benach-

barten Sprengel von Tournai Gisleberts Gedicht, wenn man es

so nennen will, über den Brand des Klosters S. Am and 1066,

welches Bethmann zuerst heransgegeben hat'). Merkwürdig ist darin

der Bericht über die Bittfabrt, welche die Mönche nach dem Brande

mit den Reliquien ihres Heiligen unternehmen
,

nach Cambrai,

') Chroniron S. AodrMe in Castro Cameraersii ( 1001— 1133) SS. VII, 526-660.

') Tomclli niatoria luonastrrii Hasnonirnsia (1070) Alarlene Thea. III, 777-796.

•) Chronicon Affligemroae (1083— 1109) ed. Bethmann, Mon. SS. IX, 407-417.

') Gisleberli Elnonenaia carmen de inrendio S. Amandi, Mon. SS. XI, 409-432,

mit ausfiihrlichein Vorwort. Dasselbe in Prosa Arta SS. Feh. I, 879. Annalen

von S. Amand sind als Ann. Elnonensea maiorea 642-1224. minorea 633— 1061

Mon. SS. V, 10—20, als Breve Chron. Ein. bei De Smet, Reeueil des Chrooiquet

de Flandre II, 1 — 26 gedruckt. Vgl. auch Wilmana Hber Jacques de Guise,

Archiv IX, 345—348. 352.
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Laon n. 8. w. Von dem Ertrag wird dann der Neubau unternommen.

Der Verfasser hält sieb aber besonders bei den Wundem anf, an

die er lange und schwülstige moralische Betrachtungen anknUpft.

Häufig gaben die feierlichen Erhebungen von Heiligengebeinen,

welche vermehrten Zulauf und Wundergeschichten zur Folge zu

haben pflegten, Anlafs zu Schriften die immer mehr oder weniger

brauchbaren Stoff enthalten. So wurde 1025 in CorbieÄdalhard
erhoben, worauf Gerhard, später Abt verschiedener Klöster, die alte

Biographie überarbeitete und ein Buch Wunder hinzufügte; das nicht

unwichtige zweite Buch schrieb ein anderer Mönch von Corbie im

zwölften Jahrhundert ').

ln S. Bertin wurde 1052 der nach einem verheerenden Brande

glücklich wieder anfgefundene Schutzpatron vom Abt Bovo feierlich

erhoben; der Abt selbst beschrieb den Hergang und der Mönch

Folcard überarbeitete das alte Leben des h. Bertinns und fügte zwei

Bücher Wunder hinzu. Aeltere Erzählungen sind darin aufgenommon

and von den Normannen ist viel darin zu lesen ’).

In den Kreis der früher (p. 241) berührten Translationen gehört

auch Bertulf, erster Abt von Henty im Artois (t 705), den Graf

Erkengar von Bonlogne unter Karl dem Kahlen nach Boulogne,

Arnulf von Flandern aber unter Abt Gerhard nach Blandigny
brachte; im Jahre 1073 liefs der Abt Folcard ihn erheben und

durch einen seiner Mönche den Hergang sammt dem Leben des

Heiligen beschreiben').

Zu erwähnen ist endlich noch die Chronik des Klosters Onden-
bnrg bei Brügge, bis 1081'), und die Geschichte der Herstellung

des Klosters S. Martin zu Tournai, beschrieben vom Abt Hermann

und von andern 1127— 1160 fortgesetzt').

Kaum zu den Geschichtsquellen zu rechnen ist das wunderliche ^

Werk eines Franzosen, Namens Jocundus, über die Wunder
des h. Servatius von Mastricht*). Seit der Verlegung des Bis-

^

') AcU SS. Jao. I, 111 IT. u. daraus Mab. IV, 1, 345 ff vgl. Kluckboho, 6(-
^

ubicfatc des Gottesfrirdens p. 24. .

') Mab. III, 1, 108 ff. Relalio de inventione etc. p. 153— 168. Acta SS.

Sept. II, 604 ff.

*) Vita S. Bertulfi abb. Rentireosis, Acta SS.Feb. 1,677— 688. Mab. III, 1,45-64.
j

') Chronicon Aldeobutgeose ed. J. B. .Malou, Brux. 1840. 4. Ich habe es
|

nicbt geseheo.
^ _

i

') lleriinanni abbaüs narratio de restauratiooe S. Martini Tornacensis, D'Achcry •

Spicileg. XII, 358 und ed. II. II, 888. Excerpt Mon. SS. XU, 660.

•) Jocundi Translalio S. Servatii ed. Koepke, Mon. SS. XII, 85— 126. cf.
' I

Giesebrrcht II, 575. In Utrecht fand der Dichter des Merrgarle Zuflucht vor

dem Kriege, den zwei Bischöfe in seiner Ileimalh führten, und traf dort einen
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thnms nach LOttich hatte man in Maatricht nichts mehr als den

h. Servatins, und am alten Ruhme zehrend widmete man sich ganz

seiner Verherrlichung. Es gab ein altes Buch Uber seine Wunder,

welches schon Gregor von Tours gekannt hat, das aber jetzt ver-

loren ist Den Mastrichtem genttgte es nicht und namentlich ver-

mifsten sie jede nähere Nachricht Uber seine Person, seine Herkunft

Das machte sich ein griechischer Mönch zu Nutze, wie denn auch

sonst die unverschämtesten Fabeln auf Griechen zurUckgefUhrt wer-

den; er gerieth am Grabe des Heiligen in Verzückung und erklärte

ihn dann zufolge höherer Offenbarung für einen leiblichen Neffen

Johannes des Täufers. Dafs man in Mastricht an den Jahrhunderten,

welche dazwischen lagen, keinen Anstofs nahm, ist leicht zu be-

greifen, aber dafs auch Sigebert (zum Jahre 399) das Märchen gläubig

erzählt, ist arg. Natürlich mehrten sich die Wunder, allein die

Mastrichter wurden nicht einmal dadurch bis zu schriftstellerischer

Thätigkeit begeistert. Da kam ihnen nun jener Jocundus zu Hülfe,

ein Fremder, der von dem römischen Reiche immer als von einem

fremden spricht, der also wohl ohne Zweifel ein Franzose gewesen

ist. Dieser verfafete um das Jahr 1088 sein Werk, in dem er die

unglaublichsten Wnndergeschichten mit grofsem Wortschwall häufte:

eine gewaltige Masse Spreu, ans der es schwer ist, einige brauch-

bare Körner zu gewinnen. Doch ist es immer bemerkenswerth, dab

auch er mit grofser Verehrung von Heinrich III, von Heinrich IV

aber ebenfalls mit lebhafter Anerkennung schreibt, dafs auch er den

Verfall der Kirche und der Frömmigkeit, den er beklagt, nicht

Heinrich IV, sondern seinen Gegnern znschreibt. Sodann ist es

auch der Mühe werth zu sehen, wie die Sagenbildung in die Ge-

schichte eindringt Jocundus weifs Karl den Grofsen nicht mehr

von Karl Martell zu unterscheiden, und in der gänzlich verwirrten

Auffassung der lothringischen Verhältnisse ist er schon weit über

Richer hinaus gekommen; ja man findet bei ihm schon einen kleinen

Anfang jener auffallenden Fabeln über Heinrichs III Kindheit, die

bei Gotfried von Viterbo zu einem vollständigen Roman ausgespon-

nen sind. Die Verehrung des h. Servatius in Deutschland ist es,

welche Jocundus weit von Mastricht abfuhrt; Quedlinburg war ihm

gewidmet, auch Pöhlde, was freilich Jocundus nicht erwähnt, was

aber vielleicht die grofse Verehrung Heinrichs III für ihn erklärt,

von der Jocundus so viel zu erzählen weifs. Es fehlt seinen Be-

richten nicht ganz an geschichtlicher Grundlage, aber sie verschwin-

det beinahe unter der Zuthat von Fabeln und Uebertreibungen.

ehrhafla Pfaffrn Ktgiopreht, der ihm von Isltnd wo er gewcMo war, enüblm
konnte. MUUenhoff und Seberer p. 69. 352.
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§24. Albert von Aachen.

Es hat sieh nns bisher noch keine Gelegenheit dargeboten, einen

eigenen, nicht unbedeutenden Zweig der historischen Litteratur zu

berühren, nSmlich die Geschichtschreiber der KreuzeUge. Siege*

hören meistens Frankreich an, wo diese ganze Bewegung ihren Ur-

sprung genommen hatte und von wo namentlich der erste Kreuzzng

hauptsächlich ansging. Doch wurde auch Lothringen lebhaft davon

ergriffen, und einer der^Hauptschriftsteller ist Albert, Kanonikus

von Aachen, dessen Werk in zwölf Büchern bis 1121 reicht'). Ueber

seine Person wissen wir nichts, und es ist sogar zweifelhaft ob er

nicht der Kirche von Aix in der Provence angehörte.

Die KrenzzUge haben aufserordentlich viel dazu beigetragen,

die Phantasie aufznregen und das Wunderbarste glaublich erscheinen

zu lassen. Heimkehrende Kreuzfahrer liebten es, die unerhörtesten

Märchen zu erzählen, und sie fanden dafür überall gläubige Hörer;

ein Beispiel sahen wir schon oben an dem lügenhaften Berichte Uber

den Tod des Erzbischofs Thiemo von Salzburg. Die ganze Litte-

ratnr über die KrenzzUge ist von diesem Geiste erfüllt, und sie hat

vielen Schaden angerichtet, indem sie den Sinn ftlr nüchterne und

ernsthafte Erforschung der wirklichen Geschichte verdrängte. Jenes

Werk Alberts nun trägt in vollem Mafse denselben Charakter. Mit

glühender Begeisterung ftlr den Gegenstand, ganz erfüllt von der

Herrlichkeit jener Thaten der Christen im fernen Osten, deren Ruhm
die Welt erfüllte, greift Albert begierig alles auf, was ihm erzählt

vird, und schreibt es nieder. Ob die einzelnen Berichte und Schil-

derungen sich widersprechen, das kümmert ihn nicht Kritik liegt

ihm völlig fern. Er ist nur aufs Eifrigste bemüht, alles was er er-

fahren hat, in möglichst glänzender Darstellung wieder zu erzählen,

und darin zeigt er sich nicht ungeschickt: der volle Glanz des idea-

liscben Ritterthums strahlt aus seinem Buche wieder, und es ist

nicht zu verwundern dafs solche Schriften einen bezaubernden Ein-

flnfs auf die Hörer übten, dafs immer neue Schaaren, von unwider-

stehlicher Sehnsucht getrieben, nach dem Heiligen Lande aufbracben.

Eigentliche Geschichte ist es aber nicht, was Albert schrieb; die

finden wir in anderen einfacheren Berichten, welche wenig von

') Alberti sive Allxrici Chronicon HierosolymiUDum de bello ucro, bei Bon-
gari, Gesla Dei per Frantos I, 184—381. Ausrübriieb handelt Uber ihn v. Sybel,

Gfseh. des ersten Kreuzzuges S. 72 ff. Ueber die weitere Ausbildung des sagen-

haften Elementa der Litteratur vom ersten Kreuzzug, s. v. Sybel, Allg. Monat-

aehrift 1851, Juli p. 31—60. Sagen und Gedichte Uber die KrenzzUge.
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368 IV. Silirr. § 26. FriDkra.

jenem mSrchenbaften Schimmer an aich haben and daher auch bei

der Menge weit weniger Eingang fanden.

Die phantastische KrenzsagsHtteratnr wurde in Deutschland

wohl gelesen, aber ihre Werke gehören fast ganz den Franzosen an,

und wir können uns deshalb auf diese kurze Erwähnung beschränken.

§•25. Franken.

Die letzte grofse Wcltchronik führt uns zurück in die Mitte

von Deutschland, nach Franken.

Würzburg war schon unter den Ottonen durch gelehrte Sta-

dien ausgezeichnet (p. 205). Bischof Meinhard (1019— 1034) berief

den Othloh wegen seiner Geschicklichkeit im Schreiben nach WUrz-

burg, sein Nachfolger Bruno (1034— 1045), Kaiser Konrads Vetter,

schrieb selbst gelehrte Commentare zur Bibel; um dieselbe Zeit war

dort ein Magister Pernolf hochberUhmt '), zur Zeit des Bischofs Heri-

bert von Eichstedt (1021 — 1042), der in Würzburg erzogen und

unterrichtet war und eine besonders feine Bildung sich erworben

hatte; vorzüglich rühmte man ihn als Dichter, ebenso wie seinen

Vetter, den Abt Williram von Ebersberg, welcher die Orabschrift

Heriberts verfafste*). Etwas später scheint Otto von Bamberg dort

seine Studien gemacht zu haben. Der Eicbstedter Schule stand

unter Heribert Onnderam vor, der keine rechte Anerkennung fand,

weil er nur in der Heimath studiert hatte. Höchst ausgezeichnet war

Heriberts Nachfolger Gebehard, einer der bedeutendsten Staatsmänner

am Hofe Heinrichs lU, dem dieser das grö&te Vertrauen schenkte

und den er nur ungern im Jahre 1055 von sich liefs, um als Viktor U
den päbstlichen Thron zu besteigen. Auf ihn folgte ( 1057 — 1075)

Gundechar II, ebenfalls ein vortrefflicher Bischof der alten Schule,

welcher wahrhaft väterlich für sein Bisthum sorgte und ein geseg-

netes Andenken hinterliefs. Er liefs ein prächtiges Buch anlegen,

zunächst zu liturgischen Zwecken bestimmt, welches aber auch einige

geschichtliche Angaben, besonders die Folge der Eicbstedter Bischöfe

enthält*). Inhaltreicher ist das Werk eines Mönches von Herrieden,

') Famoaus ille Wirzeburgensium magister Prrnolfaa. Anon. llaarr. cap. 28

pag. 261.

*) Bekannt durch seine Auslegung des Hohen Liedes; egrtgiua ilie vertiji-

cator beim Anon. Haser. c. 32. Die Aufsrhrift der Vorrede nennt ihn Scholaslicus

Babinbeigensis et monarhus Fuldensis. Verse von ihm in Schillers Vorrede.
*) Giindrchari Liber Ponlificalis Eichstetensis, mit Zusitzen des Bischofs OUo

(1183— 1193) ed. Belhmann, Mon. SS. VII, 239—253. Spkter, von 1297 an,

sind io dieses Buch auch Biograpbieeo der Bischöfe eingetrageq, die bis jetzt nur
auszugsweise publicirt sind.
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WQrzburg. EichsIrdI und lirrrirdrn. Biinlirrg. 369

von welchem sich leider nnr ein BruchstUck erhalten hat'); vielleicht

würde sein Werk besser in Ehren gehalten sein, wenn er nicht auch

zu den Gegnern Hildebrands gehört hätte, wie alle jene Männer, die

mit Liebe an dem alten blühenden Zustande der Kirche unter Hein-

rich 111 hingen. Erhalten sind uns Nachrichten Uber die Eichstedter

Bischöfe bis zum Jahre 1058; es ist kein eigentliches Geschichtswerk,

sondern in loser Form wird eine grofse Fülle einzelner Geschichten

mitgetheilt; Mazelin oder Meinhard von WUrzburg spielt darin eine

grofse Rolle. Es ist die harmlose Zeit des Friedens und der schön-

sten Entwickelung der bischötlichen Territorien, die uns hier wie

auch in dem Leben Meinwerks von Paderborn sehr anschaulich ge-

schildert wird, gut erzählt und belebt durch viele charakteristische

Züge, so dafs für die Fhysionomie jener Zeit und die Sittengeschichte

viel daraus zu lernen ist.

Die Kämpfe der weltlichen und geistlichen Macht traten dann

auch hier verheerend ein; einer der schlimmsten Eiferer, Adalbero
von Lambach, wurde Bischof von WUrzburg und machte es zum

Schauplatz der erbittertsten Kämpfe. Wir gedachten seiner schon

oben, in Verbindung mit seinem Genossen Gebhard von Salzburg

und Altmann von Passau’).

Bamberg batte das besondere Glück, an dem Bischof Otto

(110.3—1139) einen Vorsteher zu erhalten, der zwar der strengeren

kirchlichen Richtung zugetban war, aber doch stets den offenen

Bruch mit dem Kaiser zu vermeiden wnfste. Er verband mit seinem

frommen Eifer viel weltliche Klugheit und sorgte nicht nur aufs

Beste für sein Bisthnm, sondern bekehrte auch die Pommern, wodurch

er sich vorzüglich ein dauerndes Andenken gestiftet hat. Unter seinen

Vorfahren ist besonders der prachtliebende Bischof Günther denk-

würdig'); er fand seinen Tod auf der Pilgerfahrt nach Jerusalem

') Vollständig zurrst von Brthmsnn hrrsusgrgebrn, Anonymus Ilssrrrnsis de

epistopis Eichstrtrnsibus, Mon. SS. VII, 253—267. Hirsch Heinrich II, II, 78 f.

warnt vor unvorsichtiger Benutzung des aus ungenauer Ueberlirfrrung schäpfen-

den Autors.

') ürbrr das spätere Würzburger Schisma unter Heinrich V (1122) ist beson-

ders lehrreich der Brief des Bisrhofs Gebhard bei Tcngnagel, Mon. p. 374, doch

vgl. V. Ilefele; Der Streit um das Bisthum Würzburg, im Anzeiger des Germ.

MUS. 1862 N. 1 f. Embrico (1127 — 1147) scheint ein Schulfreund des Hugo
Metellus in 3'oul gewesen zu sein, der ihm schreibt: Embriconi Herbipol. prae-

tuii rt duci. Hugo Mon. II, 353.

') Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs auf ihn die Worte bei Sudendorf

Reg. II, 10 gehen: Numquam iile Augtutinum, numquam ilU Grtgorium rtco-

Ut, temper iUe AHUam, temper Amalungum et cetera id gemu portenta tra-

ctat, vereat iUe non Ubroe sed lanceat, miratur HU non litterarum apicet »ed

24
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(23. Juli 1065), von der Lambert und Marian berichten, nnd auch

der Biograph Altmanns von Passan, der ihn begleitete '). Auch der

Scholaaticns Ezzo nahm Theil daran, ein deutscher geistlicher Dichter,

der auf Günthers Wunsch ein Lied von so grofser Wirkung verfafste,

dafs wer es hörte, eilte sich zu m&nchen*). Damals war die Bam-

berger Kirche durch Frömmigkeit und durch wissenschaftlichen Eifer

vor allen ausgeseichnet; von Anfang an hatte Heinrich U für einen

tüchtigen Lehrer an seiner neuen Stiftung gesorgt und aus der

Lütticher Schule den Durand berufen, den er 1021 zum Bischof

von Lüttich erhob. Später hat Williram hier gelehrt nnd Anno,

1056 zum Erzbischof von Köln erhoben, die von seinem Biographen

sehr gerühmte Schule’) erst besucht und dann geleitet. Dann hat

dort jener Meginhart (p. 327) gelehrt, der in den Briefen bei Süden-

dorf vorkommt.

Die Übel berüchtigten Bischöfe Hermann ( 1065— 1075 )
und

Robert (1075—1102), die wenigstens von den Gegnern Heinrichs IV

arg bezUchtigt werden, mögen schädlich gewirkt haben, aber Otto

führte wieder eine neue Blüthezeit herbei. Ein merkwürdiges Denk-

mal aus seiner Zeit ist die Sammlung des Bamberger Klerikers

Udalrich*), im Jahre 1125 dem Bischof Gebhard von Würzburg

gewidmet, bestimmt zur Ausbildung von Kanzlern und Staatsmännern.

Die Form der Briefe nnd öffentlichen Actenstücke wird darin an

Beispielen gelehrt, und als Vorbild, aber nicht allein zur Ausbildung

in der Form, sondern auch des Inhalts wegen, eine grofse Menge

der wichtigsten Schreiben nnd Urkunden ans jener Zeit mitgetheilt

Uns ist darin sehr reichhaltiges Material zur Geschichte des Ver-

hältnisses zwischen den Kaisern und Päbsten erhalten; zugleich er-

sehen wir daraus die gründliche nnd tüchtige Weise, in der sich

damals die Geschäftsmänner an den bischöflichen Höfen nnd häufig

auch die Bischöfe selbst ausbildeten. War doch Otto selbst in der

Kanzlei Heinrichs IV gewesen, ein redendes Zengnifs gegen die ver-

mucronum acies. Vgl. IlaiipU ZriUrlirift XII, 311. Dafs der Brief nicht an den

Bischof selbst gesrhrieben ist, versteht sich von selbst

') Auch Ingulf von Croyland war dabei, wie W. Jiinkmann bemerkt, De

peregrinationibiis et expedilionibus sacris ante syn. Claromont. p. 58.

*) MUllcnhoff und Scherer p. 56. 340. Wille der die wise fard war nach

dem Entdecker und ersten Herausgeber Diemer Abt von Michelsberg 1082—1085.

Vgl. auch Gervinus I, 108.

*) srola Babinbergensium, qui tune temporis disciplinae, religionis ac studii

fervore cunclis in Germania praepollebant. V. Ann. e. 1. Vgl. oben p. 286.

‘I Codex Udalrici Babenbergensis, gedruckt in Ekkards Corpus Hist Medii

Aevi II, 1—374. Im Prolog ist nach Gieaebrecht zu lesen: Conscripsit Vitus sed

rundem scriba peritus.
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lenmderischen Behauptungen von den verwernichen Motiven, durch
welche Heinrich IV bei der Besetzung der BisthUmer sich habe
leiten lassen.

Otto’s Persönlichkeit sowohl wie die aufsergewöhnlichen Um-
stände seiner Missionsreisen nach Pommern und der glänzende Er-
folg derselben regten frühzeitig zu schriftlichen Aufzeichnungen Uber
ihn an, denen der Reichthum des vorliegenden Stoffes mehr Inhalt
und Werth verlieh, als der Mehrzahl anderer Legenden. In seiner
Stiftung Michelsberg bei Bamberg') beschrieb zuerst Ebbo sein
Leben nach persönlicher Bekanntschaft und nach den Mittheilungen
seiner Begleiter, besonders des Priesters üdalrich

, der dem Bischof
whr nahe gestanden und an seiner zweiten Reise nach Pommern
Theil genommen hatte. Diese Biographie stand in grofsem Ansehen
und wurde bei der Kanonisation im Jahre 1189 ftlr authentisch er-
klärt Sie mufs schon zwischen 1147 und 1157 verfafst sein. Um
dieselbe Zeit schrieb auch der Scholasticus Herbord in demselben
Stifte ein Leben des Bischofs Otto nach den Berichten der Zeit-
genossen. Während Ebbo ohne grofses Geschick und ohne höhere
Bildung in einfacher Sprache berichtet, trat Herbord im Besitze einer
gründlichen grammatischen Bildung anspruchsvoller auf; er kleidete
sein Werk in das Gewand eines Dialogs, in welchem er, der erst
nach Otto’s Tode nach Bamberg gekommen war, sich von zwei Zeit-
genossen des Bischofs, Thiemo und Sefrid, Uber diesen berichten
läfet Aber nicht nur in der formalen Bildung war er Ebbo Über-
legen, sondern er Ubertraf ihn auch an geschichtlicher Einsicht, und
deshalb sind seine Nachrichten, obgleich er nicht mehr aus eigener
Anschauung schrieb, doch häufig denen des Ebbo vorzuziehen, wäh-
rend an anderen Stellen Ebbo sich als genauer bewährt.

Endlich hat auch noch ein jüngerer Zeitgenosse des Bischofs,
vermuthlich ein PrUBinger Mönch, gleichfalls noch vor dem Jahre
1158 eine Biographie desselben verfafst; er kannte aber bereits die
Schriften des Ebbo und des Herbord, verband beide mit einander
und fUgto einige ZUge ans mUndlicher üeberliefernng hinzu, die
bereits einen sagenhaften Charakter annehmen. Nur diese letzte
Biographie ist uns in unverkürzter Gestalt erhalten und von End-
licher in einer Heiligenkreuzer Handschrift entdeckt worden, die an-
deren beiden dagegen haben sich nur in üeberarbeitungen, nament-

V B*l*. (1066-1160), cd. Prrli Mon. SS.

1Ö79 11 .1^ 1103-1185 und Neue S. Jacobi Bab.

24»
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372 IV. .Salier. 5 2G. Kkkehard.

lieh in den grofsen Compilationen des Abtes Andreas von Micbels-

berg (1483— 1502) erhalten').

§ 26. Ekkehard.

RkkrhArdi Urwigiensi» ChrooicA ed. Waitz, Mod. SS, VI, 1—867. Archiv VII, 469— 509.

Vgl. W*itz in Schmidts Zeitschrirt II, 106. Kcintnger, die Rcued. Abtei Aura an der

frink. Saale und der Gesehiehtsehreiber Kkkehardus, im Archiv des bist. Vereins

von Unterfranken XVI. 1 vgl. Sy^bels ZeilsehriA VII, 578.

Der Bischof Otto von Bamberg seigte sich besonders eifrig in

der Stiftung neuer Klöster und in der Erneuerung nnd Reform älterer

Stiftungen, tlieils nach der Hirschaucr Regel des Abtes Wilhelm,

theils nach der damals neu entstandenen und rasch verbreiteten

Regel der Oisterzienser.

Im Jahre 1 108 stiftete er nach Hirschaner Regel das Kloster Aura

nnd setzte hier als Abt den Ekkehard ein, welcher sein besonderes

Vertrauen genofs. Zu seiner Chronik hat Ekkehard, wie Waitz nach-

gewiesen hat
,

besonders Handschriften des Bamberger Klosters

Michclsberg benutzt, und cs ist daher sehr wahrscheinlich, dafs er

diesem vorher angehSrt hatte; er hat sich aber auch in Korvei auf-

gehalten und 1101 an einer Pilgerfahrt nach Jerusalem Theil ge-

nommen. Von hier kehrte er Uber Rom zurück; im Jahre 1106 war

er anwesend auf dem Concil zu Gnastalla, nnd es scheint, dals er

in nahen Beziehungen zn Heinrich V gestanden hat. Nicht minder

stand er auch dem Bischof Otto nahe und wurde von diesem, wie

gesagt, ira Jahre 1108 dem Kloster Aura an der fränkischen Saale

als Abt vorgesetzt; hier ist er nach dem Jahre 1125 gestorben.

Schon gegen das Ende des elften Jahrhunderts war Ekkehard

mit der Ausarbeitung einer grofsen Weltchronik beschäftigt. Den

nächsten Anlafs dazu gab ihm, wie es scheint, ein vermnthlich in

WUrzburg entstandenes Werk ähnlicher Art"), eine üeberarbeitung

des früher schon erwähnten S. Galler Auszuges ans der Chronik

Hermanns von Reichenau, bereichert durch Excerpte aus anderen

Quellen und Würzburger Localnachrichten; besonders die Folge der

Bischöfe von WUrzburg ist überall mit grofser Genauigkeit einge-

') Narh der vorlrelTlirhen Unlennirhiing von KIrmpin, Baltisrhe Studien IX,

1 ff. hat jetit R. Koepke die verschiedenen Texte, so weil es mdglich war, tier-

geslellt und herausgegehen , Mon. SS. XII, 721— 919. Commendatio pii Ottonis,

rythmisch und gereimt, p. 910. Geringen Werth hat die erst 1281 mit Benutrimg

des Lehms Ottos von Bamberg geschriebene Biographie des ersten Abtes von

Prüfling; Vita Rrminoldi abb. Priiveningensis, ed. Jaffe, Mon. SS. XII, 480—5W.
Vgl. auch W. Volkmann, De Ottone I ep. Bab. pars prior. Dias. RegiomonL 1860.

Jetat eben ist von W. Giesebrechl das Originalwerk Ilcrbords wieder entdeckt.

’) rhronicon Wirriburgeose
, ed. Waiti, Mon. SS. VI, 17—31, cf. P-

^

Nachrichten von der Gotting, ünivers. 1857, S. 55—58. Jaffe im Archiv XI,

850—867.
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tragen, aber auch manche andere Notiz, welche den Ursprung des

Werkes selbst in WUrzburg suchen ISfst, vielleicht im Burcbardsklostcr,

von wo Herrand ein Exemplar oder einen Auszug mit nach Kosen-

feld brachte (p. 315), in welchem auch die Namen der Aebte von

8. Burchard verzeichnet waren. Das einzige uns erhaltene Exemplar

dieser Chronik reicht nur bis zum Jahre 1057, und nur fUr die drei

letzten Jahre lassen sich darin die Quellen nicht nachweisen. Da

sich aber in den Annalen von 8. Alban'), von Eiwangen und von

Kosenfeld, die daraus abgeleitet sind und bei Ekkehard überein-

stimmende und zum Theil auch WUrzburg betreffende Nachrichten

bis zum Jahre 1100 finden, welche eine gemeinschaftliche Grundlage

voraussetzen lassen, so mufs man annehmen, dafs eine weitere Fort-

setzung jener Chronik verloren ist. Auch ist in der uns erhaltenen

Abschrift die Chronik verbunden mit einem Exemplar der Ekke-

hardischen Chronik, das mit dem Jahre 1057 beginnt, und da diese

ausführlicher war, lag kein Grund vor, auch den zweiten Theil des

Werkes abzuschreiben. Sachlich wird uns dadurch schwerlich etwas

entgangen sein, aber für die Kritik der abgeleiteten Werke wäre es

wUnschcnswerth, das gemeinsame Substrat kennen zu lernen.

In der Zeitrechnung bedient sich der Würzburger Chronist wie

Ekkehard der Regierungsjahre der Kaiser, indem er mit Kegino

schon bei Karl Märtel zu den Franken übergeht.

Diese Chronik also lernte Ekkehard kennen, und er hat sie in

so umfassender Weise benutzt, dafs Waitz anfangs ihn selbst für

den Verfasser hielt; später nahm er jedoch diese Ansicht zurück.

8o (brauchbar offenbar Ekkehard diese Unterlage gefunden hat, so

wenig genügte ihm doch ein solcher chronologischer Leitfaden; er

steckte sich ein höheres Ziel, indem er auch stofflich das ihm zu-

• gängliche geschichtliche Material nicht nur ordnen, sondern in ge-

drängter Kürze so viel wie möglich aufnehmen wollte, um eine

förmliche annalistische Weltgeschichte herzustellen. Für die ältere

Geschichte war er mit Hülfsmitteln gut versehen und hat dieselben

mit dem gröfsten Fleifse verarbeitet. Die Chronik des Hieronymus

mit der Fortsetzung des Prosper bildet natürlich die Grundlage; zur

weiteren Ausführung benutzte er besonders Isidor, Beda, Orosius,

Jordanis, den Josephus und die Historia miscella, die Langobarden-

,geschichte des Paulus und die Gesta Francorum’), Einhard, Widukind

') S. oben p. 273. Aus ihnen schöpften wieder die Annalen von llildesbeim

und Disibodenberg.

’) (Jeher den von Ekkrkard benutzten Anfang einer Bearbeitung derselben in

einer Baoiberger Handschrift s. oben p. 81.
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nebst den weniger bekannten Werken von Lindprand und Richer,

das Leben üdalrichs von Augsburg und einige andere Werke; von

da an aber gebrach es ihm an Quellen, und er mufste sich be-

gnügen, die WUrsbnrger Chronik ansauschreiben bis au der Zeit, wo

mündliche üeberlieferung und seine eigene Kenntnifs ergünaend ein-

traten. Um so begieriger benutate er später, schon bald nach 1106,

die Gelegenheit, sein Werk au bereichern durch die mittlerweile

erschienene Chronik des Sigebert, welcher ihm an umfassender Be-

lesenheit überlegen war, da ihm die seit langer Zeit gesammelten

Schätze der Lütticher Bibliotheken zu Gebote gestanden hatten,

während er an Genauigkeit hinter Ekkehard znrUckbleibt

Im Jahre 1099 hatte Ekkehard bereits zum ersten Male das von

ihm zusammengebrachte Material zu einer grofsen Weltchronik (Ä)

verarbeitet; den Schlufs bildete die Geschichte des ersten Krenz-

znges. Als er dann aber von seiner eigenen Pilgerfahrt zurttck-

kehrte, fand er manches ungenügend; er arbeitete die Geschichte

des Kreuzzuges ganz um und änderte auch sonst viel
; zugleich führte

er die Geschichte weiter bis zum Jahre 1106 (B). Früher kaiserlich

gesinnt, war er jetzt der siegreichen päbstlichen Partei ganz ergeben

und setzte grofse Hoffnungen auf Heinrich V; in der ausführlichen

Geschichte des letzten Jahres zeigt er sich sehr feindselig gegen

den alten Kaiser.

Sehr bald nachher hat er das Werk noch einmal überarbeitet

und vor dem Jahre 1106 mit einer Anrede an den neuen König

versehen, welche diesem das höchste Lob zollt, ln dieser Bearbei-

tung (D) finden eich schon zahlreiche Einschaltungen aus Sigeberts

Chronik; eine Fortsetzung bis 112ö kann erst später hinzugefUgt sein.

Nach seiner Kaiserkrönung forderte nun Heinrich V Ekkehard

auf, eine Geschichte des römisch-fränkischen Reiches seit Karl dem

Grofsen zu verfassen (Praef. p. 8). Dieser aber fand es passender,

vom Ursprung der Franken zu beginnen (C). Die Hauptmasse des

Inhalts ist hier aus seiner Weltchronik herüber genommen, doch hat

er wiederum vieles geändert.

Endlich hat dann Ekkehard seine ganze Weltchronik noch ein-

mal umgearbeitet (E); er tbeilte sie jetzt in fünf Bücher und wid-

mete sie dem Abte Erkenbert von Korvei‘). Davon enthält das

erste Buch die alte Geschichte von der Schöpfung bis zur Erbauung

Roms, das zweite geht bis zur Geburt Christi, das dritte bis auf

Karl den Grofsen, das vierte bis auf Heinrich V, und das fünfte

*) p. 10. Dieser veraDlafsle auch Rupert von Deutz zu einem Commentar zu

den sechs letzten Propheten, Mon. SS. XII, 628.
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endlich enthält die Regierung dieses Kaisers, die in unseren Hand-
schriften bis zum Jahre 1125 geführt ist, anfänglich aber schon früher

abschlofs.

Ekkehards Weltchronik ist die umfassendste von allen. Er bat

mit dem unermüdlichsten Fleifse den Stoff dazu zusammengebracht

und verarbeitet. Man erkennt darin allerdings die Quellen, aus

denen er schöpfte und denen er gewissenhaft folgt, aber nirgends

hat er in mechanischer, geistloser Weise compilirt, sondern alles

der Form seines Werkes angepafst, und in der Auswahl wie in der

Anordnung zeigt sich überall ein verständiger Sinn und Beherrschung

des Stoffes. Die Chronologie steht natürlich auch ihm sehr hoch,

und das Streben nach Genauigkeit in dieser Beziehung führte ihn

schon zu kritischen Untersuchungen, wie z. B. über die ersten Päbste

(p. 99) ,
welche zu den besten Erwartungen berechtigten, wenn die

Folgezeit diesen Weg der Forschung nicht verlassen hätte. Aber

die chronologische Anordnung ist doch Ekkehard nicht so sehr die

Hauptsache wie Marian und Sigebert; er giebt auch den Stoff in

reichster Fülle und verläfst deshalb die hergebrachte Form, die ihm

zu enge Schranken zog. Anstatt wie Hugo von Flavigny das anna-

listischo Gerüste über alles Maafs vollzupfropfen, sondert er vielmehr

die beiden Bestandtbeile und weifs die Uebersichtlichkeit der Anna-

len mit einer zusammenhängenden Darstellung zu verbinden. Im
Allgemeinen folgt er der herrschenden Vorstellung von den sechs

Weltaltern und den grofsen Monarebieen, welche eine passende Glie-

derung des Stoffes gewährt; in diesen Rahmen schiebt er aber epi-

sodisch in ausführlicher Erzählung die Geschichte Alexanders des

Grofsen in der seit alter Zeit verbreiteten und geglaubten fabel-

haften Gestalt'), sowie die Volksgeschicbten der Gothen, Hunnen,

Franken, Langobarden und Sachsen ein. Später jedoch erschien

ihm selbst diese Anordnung für die Einheit seines Werkes Unzweck-

mäfsig; er liefe daher diese Einschaltungen bei der letzten Bearbei-

tung wieder fort und stellte eie in einem besonderen Buche mit dem
^ben der Königin Mathilde zusammen’), so wie er gleichfalls die

Geschichte des ersten Kreuzzuges aussonderte und abgesondert unter

dem Namen des Hierosolymita herausgab, ein Werk, welches sich

durch strenge Wahrheitsliebe und Nüchternheit vortheilbatt vor den

früher erwähnten phantastischen Kreuzzugsgeschichten auszeichnet’).

') Die von ihm dabei genannte barbara hisloria bäh Hollzmann für daa
Gedieht des Pfaffen Lampreeht, a. oben p. 328

*) S. Archiv VII, 486.

*) Sybel, Der erste Kreuzzug S. 63—67. •
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Aufacrdoni aber falst Ekkehard auch bei jedem Kaiser die Be>

gebenheiten seiner Zeit in einer übersichtlichen Darstellung zusam-

men und läfst dann erst die kurze Anordnung derselben nach den

Regierungejahren folgen. Bis zu Kurls Kaiserkrbnung behält er die

Jahre der griechischen Kaiser bei, verbindet aber damit seit Pippin

dem älteren die Jahre der Hausmeier und Könige ans dessen Gc-

Bchlechte.

Besonders ausführlich behandelt er die Geschichte Karls des

Orofsen, die wieder zu einer eigenen Episode angewachsen ist: auch

hier folgt er nur den echten, zuverlässigen Quellen, und den damals

schon immer mehr überhand nehmenden Fabeln tritt er ausdrücklich

entgegen. Bei dieser Behandlung der ganzen Geschichte, welche

nur bei Otto II, Otto III und Heinrich III aus Mangel an Quellen

dürftig wird, ist es auch nicht wie bei Hermann und Lambert un-

verbältnifsrnäfsig, wenn er die Geschichte seiner eigenen Zeit aus-

ftlhrlich erzählt, besonders die Geachichte Heinrichs V, ftlr welche

er unsere Hauptquelle ist').

Dieser letzte Theil seines Werkes erfuhr bei den wiederholten

Bearbeitungen die gröfsten Umänderungen. Zuerst erscheint Ekke-

hard entschieden kaiserlich gesinnt, wie ja auch Franken am feste-

sten an Heinrich IV hielt. Aber der Kreuzzug und der Aufenthalt

in Rom änderten Ekkehards Ansicht. Er nahm jetzt eifrig Partei

für Heinrich V, die Vorwürfe gegen die Päbste verschwinden aus

seinem Werke, und dagegen wird jetzt Heinrich IV heftig getadelt

Als er dann 1114 für Heinrich V selbst seine Geschichte der Franken

schrieb, nahm er eine mehr objective Haltung an; er liefs dio ver-

letzenden Aeufscrungen nach beiden Richtungen fort, preist aber

den Kaiser noch sehr in der Widmung; auf seine Auffassung der

Vorgänge in Rom scheint die Darstellung des Hofhistoriographen

David grofsen Einflufs gehabt zu haben. Zuletzt aber als der K.ampf

des Kaisers mit dem Pabstthum von neuem entbrennt, wendet er

sich ganz von ihm ab, und nach seinem Tode beschliefst er seine

Chronik mit einem harten IJrtheil über Heinrich V.

Man kann diese Wandelungen verschieden ansehen; sie gehen

parallel mit dem Uoberwiegen der einen und der anderen Richtung

in der Wirklichkeit, und es wird schwer sein nachzuweisen, dafs

Ekkehard sich nicht durch äufscre Gründe bestimmen liefs. Noth-

wendig ist aber eine solche Annahme nicht, und Ekkehard zeigt in

') Er bfnutite für diearlbe aiifaer dfm p. 320 erwähntrn Werk du» Stholltn

David auch die sehr wichtige Schrift des Hesso, eines französisrheo Seholaslers,

Uber das Reimsrr Concil von 1119 (ed. Wattenbach, Mon. SS. XII, 422—428).
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dem Übrigen Theile seines Werkes ein so redliches Streben nach

Wahrheit, dafs man sich wohl hUten mufs, ihm Unrecht zu thun.

Denn wir können auch eben so gut jn den Schwankungen seiner

Auffassung einen Beweis und ein Beispiel davon erblicken, wie

schwer es in der damaligen so aufeerordentlich verwirrten Lage der

Dinge werden mnlste, eine entschiedene Ansicht zu gewinnen und

dieselbe festzuhalten.

Ekkehards Weltchronik dürfen wir wohl unbedingt für das

vollendetste Werk dieser Art erklären. Die Sprache ist rein und

einfach, die ErzKhlnng klar und übersichtlich, die Auffassung ver-

ständig und gemäfsigt. Dem BedUrfnifs nach dieser Form der Dar-

stellung war nun vollständig genügt; niemand konnte sich versucht

fühlen, noch eine Chronik dieser Art zu sehreiben. Dagegen trat

jetzt, nachdem der gesammte Stoff der Weltgeschichte geläutert und

übersichtlich vorlag, die weitere Aufgabe ein, dieselbe auch inner-

lich zu dnrehdringen und philosophisch durchzuarbeiten. Daran ver-

snehte sich Otto von Freising. Andererseits bedurfte man kürzerer

Compendien für den Handgebrauch, oder auch einer noch gröfseren

Fülle des Stoffes; es entstanden massenhafte Compilationen, in denen

auf jede künstlerische Beherrschung, sowie auf kritische Sichtung

des Stoffes verzichtet wurde
,

und daneben Handbücher
,

unter

denen endlich das Werk Martins von Troppau fast allein den Platz

behauptete ‘).

Noch zu Ekkehards Lebzeiten wurde sein Werk in zahlreichen

Handschriften verbreitet’); es bildete lange Zeit für einen grofsen

Theil, namentlich für den Norden Deutschlands die Grundlage aller

geschichtlichen Kenntnifs, wie Sigebert für den Nordwesten und

Hermann der Lahme für den Süden. Auch an sein Werk schlossen

sich Fortsetzungen an, die Erfurter und Würzburger Annalen, die

Ursperger Chronik. Andere, wie der sächsische Annalist, der Poehlder

und Magdeburger Chronograph, Albert von Stade, der Chronist von

8. Pantaleon, überarbeiteten auch Ekkehards Werk und führten es

weiter.

Ueber diesen Verhüllungen vergafs man allmählich des ursprüng-

*) Am meistrn zusammengedräogt ist die Francorum (besser Romanorum)

imperatorum hisloria brevissima ed. Koepke, SS. X, 136, bis auf Heinrich V,

worin nur das Eindringen der Fabel bei Karl d. Gr. und die Lobpreisung der

Barmherzigkeit Heinrichs IV, des Vollenders des Speierer Domes, bemerkens-

wcrlh ist.

’) Darunter hat sich ein Autographon von B in Jena erhallen. Dieses so-

wohl wie die Handschrift von C in Cambridge enthalten Zeichnungen, von denen

die SehriflUfelo bei der Ausgabe eine Vorstdlung geben.
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liehen Werkes, und namentlich hat man lange Zeit die Ursperger

Chronik, nachdem sie schon 1515 gedruckt war, benutzt, ohne zu

beachten dafs der ganze ältere Theil ein anderes selbständiges Werk
war. Es ist das Verdienst von Waitz, dieses VerhältniTs zuerst ge-

hörig ins Licht gestellt, die Werke Ekkehards genau geprUit und

endlich nach den zahlreich vorhandenen Handschriften die erste

kritische Ausgabe seiner Chronik mit den Varianten der verschie-

denen Bearbeitungen gegeben zu haben.

§ 27. Böhmen. Polen. Ungern.

Die Nachbarländer des deutschen Reiches gegen Osten kommen
bis auf die Zeit der fränkischen Kaiser fast nur als Objecte der

Mission und der Bekämpfung mit den Waffen in Betracht. Nach

und nach aber werden sie bineingezogen in den Kreis der Kirche

und der gelehrten Bildung und beginnen auch an der geschicht-

lichen Litterator selbstthätig Theil zu nehmen. Am frühesten kam
Böhmen in Verbindung mit dem Reiche und der Kirche. Die schon

erwähnten Legenden vom Herzog Wenzel, dem ersten böhmischen

Märtyrer, vom Bischof Adalbert, von Günther, dem Eremiten im

Nordwalde, berühren Böhmen, aber sie sind von Fremden aufge-

zeichnet. Im Lande selbst konnte die lateinisch-kirchliche Litteratur

erst später Wurzel schlagen. Aus dem mährischen Reiche war einst

auch hierher die slavische Liturgie gedrungen, und wiewohl sie früh-

zeitig von den fränkischen Missionaren unterdrückt und endlich ver-

tilgt wurde, hatten sich doch, wie es scheint, auch hier schon An-

fänge einer Legenden - Litteratur in der Landessprache entwickelt.

Das lehrt uns die von Wostokow entdeckte und 1827 pnblicierte

Legende vom heiligen Wenzel in der altslavischen Kirchen-

sprache, weiche nach der Ansicht der böhmischen Gelehrten durch

die EigenthUmlichkeiten der Sprache ihren böhmischen Ursprung

noeh deutlich anzeigt. Ist es nun gleich nicht völlig unzweifelhaft,

dafs die Legende ursprünglich in siavischcr Sprache verfafst ist, dafs

uns nicht eine Uebersetzung vorliegt, so sprechen doch für die erstere

Annahme gewichtige Gründe, und es erklärt sich daraus am ein-

fachsten, weshalb diese Legende sich gerade in russischen Legen-

darien erhielt, während sie in Böhmen selbst durch Gumpolds Werk
verdrängt wurde; es finden sich Jedoch Spuren von ihr auch in den

späteren böhmischen Legenden. Geschrieben ist sie nicht lange nach

dem Tode des Heiligen und vielleicht durch die Translation von

938 veranlafst ‘).

’) Böhm. Uebenelzung von Ilanka im Casopis Ceskeho Museum IV, 453-462.
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Coamas erzählt zam Jahre 894 die Taufe des Herzogs Boriwoy

durch Methodius, lehnt es aber ab, umständlicher davon zu berich-

ten, weil darüber schon an anderen Orten ausreichendes zu finden

sei, in dem Privilegium Moravietuit ecclesiae, im Epäogus muedem

terrae alque Sohemiae und in der Legende vom heiligen Wenzel.

Nun enthält jedoch diese letztere, wie sie uns vorliegt, gar nichts

davon; von den beiden anderen Schriften ist uns sonst nichts be-

kannt Es ist daher unmöglich, Uber ihre Beschaffenheit und Glaub-

würdigkeit ein begründetes Urtheil zu gewinnen').

Vielleicht im elften Jahrhundert begann man auch an der

Prager Kirche Annalen zu schreiben, welche vom Jahre 997 an

zuverlässig, wenn auch nicht frei von Fehlem sind; die wenigen

Zahlen aus der früheren böhmischen Geschichte von 894 bis 968

wurden nach einer trügerischen Berechnung ergänzt und sind ohne

Ausnahme falsch. Auch weiterhin sind sie ziemlich unbedeutend

und nicht gerade immer gleichzeitig aufgezeichnet. Fortgesetzt bis

1193 und am Anfang vermischt mit Notizen, die sich übereinstim-

mend in den Annalen von Eorvei und Hildesheim finden, wurden

diese Annalen eingetragen in eine Handschrift, welche von älterer

Hand kurze Annalen des italienischen Klosters La Cava enthält,

und nur in dieser Gestalt haben sie sich erhalten’).

Im Anfänge des zwölften Jahrhunderts aber erhielt Böhmen

eine eigene Landesgeschichte von einem Eingeborenen, dem Cosmas,
einem Slaven, wie es scheint von polnischer Abkunft, denn er war

nach seiner eigenen Angabe der Urenkel eines Priesters, der 1039

mit anderen edlen Polen gefangen nach Prag geführt wurde. We-

uige Jahre später mufs Cosmas geboren sein, da er, der im Jahre

1125 gestorben ist, sich selbst einmal einen achtzigjährigen Greis

nennt. Zum Geistlichen bestimmt, erhielt er seine Unterweisung

anfangs auf der Prager Schule, welche er, obgleich schon nahe an

Urtext mit lat. Uebers. nebst einer zweiten kürzeren Legende, von Miklosirh, Slav.

Bibliothek II, 270—281. Anmerkungen sollen später folgen. Deutsche Uebers.

bei Watlenbaeh, Die slav. Liturgie in Böhmen, Abhandlungen der pbil. hist. G«-

sellschaft in Breslau I, 203—240. Besonderer Abdruck Breslau 18^. Vgl. auch

BUdinger, Zur Kritik allböhm. Geschichte, Zeitschrift für die österr. Gymnasien

1867, Heft VII. Besonderer Abdruck Wien 1857.

') Ganz verwerfend äufsert sich E. Dömmler, De Bohemiae Condicione Carolis

imperantibus, Lips. 1854. 8. p. 19. Zeleny, De religionis christianae in Bobemia

prineipiis, im Progr. des Prager Staatsgymnauums, 1855. 4. p. 5 vertheidigt sie

dagegen.

*) Annales Pragenses, Mon. SS. III, 119—121; vgl. Koepke IX, 10, der sie

für Excerpte aus Cosmu u. a. hält, Waltenbach a. a. 0. S. 223. Unbedeutende

Ann. Prag. 725— 1163, die aber mehr Excerpte ab wirkliche Annakn sind, ed.

Stumpf in Miklosich Slav. Bibi. II, 301.
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30 Jahre alt noch im Jahre 1074 beenchte. Dann') begab er sich

aber nach LUttich und bildete sich hier weiter aus unter der An-

leitung des Franko, dem er noch in seinem hohen Alter ein dank-

bares Andenken bewahrte. Oie damals gangbaren Classiker studirte

er fleifsig, und sein Werk seigt, dafs er in ihren Schriften wohl

belesen war. Zugleich hat er aber den gesuchten und pretiösen Stil

der älteren Lütticher Schule angenommen; er theilt auch in hohem

Grade die damals häufige Liebhaberei, einzelne Verse einzumischen

und die Prosa selbst durch ähnlich auslautenden Schlnls der Satz-

theile gereimter Dichtung ähnlich zu machen. Nach seiner Rückkehr

trat Cosmas, der von ansehnlicher Familie gewesen sein mufs, in

nähere Beziehungen zu den Prager Bischöfen und wurde auch zu

öffentlichen Geschäften gebraucht; verschiedene Reisen gaben ihm

Gelegenheit, seine Kenntnisse und Anschauungen zu erweitern. So

begleitete er im Jahre 1086 den Bischof Gebhard zu der Mainzer

Synode, auf welcher Heinrich IV den Herzog Wratislaw zum König

von Böhmen erhob; 1092 war er mit den Bischöfen Cosmas von

Prag und Andreas von Olmüz in Italien und 1094 mit denselben

in Mainz; 1097 begleitete er den Bischof Hermann nach Gran, wo
beide von dem Erzbischof Seraphim zu Priestern geweiht wurden,

ln Böhmen hatten die Decrete gegen die Priesterche keinen Eingang

gefunden, und Cosmas war, was er in seiner Chronik ganz unbe-

fangen erwähnt, verheirathet und Familienvater’); seiner Frau wid-

met er einen treuen und zärtlichen Nachruf. Er starb als Decan

der Prager Kirche am 21. October 1125.

Erst in den letzten Jahren seines Lebens begann Cosmas die

Ausarbeitung des Werkes, welches ihm als dem Vater der böhmischen

Geschichte einen unsterblichen Namen gesichert hat. Es ist eine

rechte Volksgeschichte nach der Art des Paulus und des Widukind.

Auch er schöpft ftlr die ältere Zeit aus S.agen und Märchen, und

wenn man auch schon früh die augenscheinlichsten Fabeln verworfen

hat, so ist doch noch bis auf die neueste Zeit seine Auffassung und

Darstellung der böhmischen Vorzeit herrschend geblieben, obgleich

') Oder vielleicht schon vorher; es fehlt ganz an festen Haltepunkten für die

Zeit seines Lütticher Aufenthaltes. Auch nach Prag war schon früh ein Lütticher

Lehrer, der berühmte Hiibald, gekommen (p. 239) unter B. Balderich (1008— 1018).

Nach Tioiec bei Krakau sollen 1050 durch Kasimir Lütticher Münrhe gekommen
sein, Cbron. Pol. ap. Stenzei, SS. Rer. Siles. 1, 11. Pranzb'siscbe Mönche kamen
sehr zahlreich in polnische Klöster und blieben in lebhafter Verbindung mit dem
Mutterland. „

') Palackj Drjiny Ceske I, 2, 9 bat naebgewiesen
, dafs sein Sohn Heinrich

der später berühmte Bischof Heinrich Zdik von Olmüz (1126—1160) gewesen ist;

vgl. Koepke n. 22.
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sie der wahren Geschichte so wenig entspricht, wie die meisten

Darstelinngen welche auf fihnlichem Grunde beruhen'). Dafs es ihm

an schrittlichen HUIfsmitteln gebrach, sagt Cosmas selbst; er habe

keine Chronik finden können, darum gebe er die Erzählungen des

Volkes, wie er sie gehört habe und ohne Zeitbestimmung; erst von

894 an tritt er zuversichtlicher auf und giebt Jahreszahlen an, aber

auch hier noch so unrichtig und fehlerhaft, dafs man den Mangel

brauchbarer Annalen fUr die ältere Zeit deutlich genug erkennt’).

Nur einzelne eben so dUrftige wie ungenaue Anmerkungen, die mit

den Prager Annalen Ubereinstimmen, scheinen ihm Vorgelegen zu

haben; fUr das elfte Jahrhundert standen ihm wohl schon etwas

bessere HUlfsmittel zu Gebote.

Hätte aber Cosmas sich schon in LUttich ernstlich mit der

böhmischen Geschichte beschäftigt, so hätte er dort bessere HUlfs-

mittel fUr die Zeiten des neunten und zehnten Jahrhunderts finden

können; Thietmars Chronik, die in LUttich gefehlt zu haben scheint,

und gewifs noch manche andere brauchbare Quelle hätte er in den

benachbarten obersächsischen BisthUmern einsehen können, was ihm

freilich durch die politischen Verhältnisse erschwert wurde. Aber

ernste und mUhevolle Forschung war Überhaupt weniger seine Sache,

als vielmehr die behagliche und breite Erzählung; auch die wenigen

Bücher, welche er zur Hand hatte, wie die Legenden von Wenzel,

Adalbert, Udalrich, benutzte er wenig, und obgleich er einige Ur-

kunden in seine Chronik anfgenommen hat, so ist doch nicht zu

bezweifeln, dafs bei genauerer Untersuchung das Archiv der Prager

Kirche ihm einen festeren chronologischen Anhalt und reichlichere

Ausbeute gewährt haben mUfste. Es machte ihm offenbar mehr

Vergnügen, selber nach den Kegeln der Kunst schöne Reden zu ver-

fertigen, mit welchen mau so gern nach Sallusts Vorbilde die Ge-

schichtsbücher schmückte; und was schon von anderen mit dem

Schmuck der Rede versehen war, wie die Geschichten von Wenzel

und Adalbert, das lehnte er ausdrücklich ab, noch einmal zu be-

handeln. Am meisten hat er die Chronik des Regino und deren

Fortsetzung benutzt und daraus einige Nachrichten in annalistischer

Form ausgeschrieben, wie er denn Überhaupt in seltsamer Weise

schwankt zwischen dieser Form und der ungefesselten Erzählung,

') Das bat neuerdings DUmmler narhgewiesen : De Bohemiae condirione Ca-

rotis imperantibus. Lins. 1854. 8.

’) Sowohl die Zahl 894 für die Taufe Borivois als 929 für den Tod Wen-
tels, beide falsch, stimmen mit den Prager Annalen überein; die Zahl 929 bat

auch die altalavische Legende.
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welche doch immer gleich wieder die Oberhand gewinnt Ganze

Reihen von Jahreazahlen unterbrechen hin und wieder den Text,

ohne dafs etwas dazu angemerkt wäre; dann folgt wieder ein län-

gerer Abschnitt, der nicht immer zu der Jahreszahl gehOrt, bei

welcher er steht. Die erste Anlage des Werkes von 894 an war

offenbar streng annalistisch
;

er mag, wie das z. B. in der Reicher-

sperger Chronik deutlich vor Augen liegt, eine geräumig eingerichtete

Handschrift mit den Jahreazahlen in fortlaufender Reihe und ein-

zelnen Eintragungen zu Grunde gelegt und dazu andere kurze No-

tizen nachgetragen haben. Dann aber fUgte er seine umständliche-

ren Erzählungen ein, wo sich ein Anlafs bot, oder auch nur wo der

Raum dazu einlud. Vielleicht erst die Abschreiber machten hieraus

ein scheinbar zusammenhängendes Werk, in dem nun die leeren

Jahreszahlen als störende Unterbrechung erscheinen.

Bis zum Jahre 1038, zur Regierung des Herzogs Bracizlaus

(Bretislaw), der dem böhmischen Staate neuen Glauz verlieh, reicht

das erste Buch, welches Gosmas dem Erzpriester Gervasius widmete.

Von hier an beruft er sich ausdrücklich schon auf seine eigene Er-

fahmng und die Mittheilungen von Augenzeugen. Das zweite Buch,

dem Abte Clemens von Brzewnow gewidmet, reicht bis auf Braciz-

laus U bis 1092 und enthält eine grofse Fülle unschätzbarer Mit-

theilnngen. An Genauigkeit fehlt es auch hier und wie überhaupt

der Verfasser gern sich gehen läfst, so tritt hier Parteilichkeit für

die Prager Bischöfe und Abneigung gegen die Deutschen lebhaft

hervor.

Eine ganz unbefangene Erzählung wird man von einem Manne

in Cosmas Stellung, denn er war mittlerweile Decan geworden,

nicht erwarten. Er hatte vielerlei Rücksichten zu nehmen, was sich

noch viel stärker in dem dritten Buche bemerkbar macht. Dieses

führte er bis zum Jahre seines Todes und übersandte es mit den

beiden vorhergehenden Büchern dem Probste Severus von Melnik.

Er bittet diesen freilich, die Gabe von der er sehr bescheiden

spricht, ganz allein für sich zu behalten, allein das war nur eine

nicht seltene Redeweise, die man nicht buchstäblich nehmen darf.

Es blieb im Mittelalter so wenig wie jetzt verborgen, wenn ein an-

gesehener Mann die Geschichte seiner Zeit schrieb; Abschriften

waren sehr gesucht und verbreiteten sich rasch, die Grofsen des

Landes aber achteten mit ängstlicher Eifersucht darauf, was über

sie geschrieben wurde. Cosmas gedenkt dieser Gefahren mehr als

einmal und hat im letzten Buche so viel zu verschweigen, dafs seine

Geschichte hier fast mager wird und die anmuthige Fülle der frü-
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heren Abschnitte verliert. Zugleich beweist er aber eben dadurch,

dafs er schweigt wo er nicht offen reden darf oder mag, seine

Wahrheitsliebe, und absichtliche Entstellung liegt ihm fern. Man
gewinnt den alten Herrn mit seiner etwas pedantischen Gelehrsam-

keit, seiner GeschwStzigkeit und Vorsicht lieb, wenn man sein Werk
liest, man mufs seine wackere und wohlwollende Gesinnung achten

und fllhlt sich so wenig wie bei Widnkind berechtigt, den Vater

der böhmischen Geschichte nach den strengen Kegeln höherer histo-

rischer Kunst zu beurtheilen.

Von Anfang an wurde das Werk des Cosmas sehr hoch ge-

achtet; es bildete die unveränderliche Grundlage fUr alle späteren

Chronisten. Ein Wissehrader Domherr fUgte eine Fortsetzung bis

zum Jahre 1142 hinzu, ein Mönch von Sazawa bereicherte auch die

Chronik des Cosmas mit Zusätzen aus den Hersfelder Annalen und

mündlicher Ueberlieferung und setzte sie fort bis 1162. Andere

knöpften weitere Fortsetzungen an. Um die kritische Bearbeitung

der Texte haben sich besonders in Böhmen Pelzei und Dobrowsky

verdient gemacht, dann Palacky in seiner Würdigung der alten böh-

mischen Geschichtschreiber, Prag 1830. 8. Zuletzt hat R. Köpke

mit umfassendster Benutzung aller ihm bekannten HUIfsmittel die

Ursprüngliche Chronik nebst den Fortsetzungen bis 1283 hcransge-

geben, doch konnte er die Lesarten der wichtigen Budweifser Hand-

schrift erst im Anhang mittheilen,' und da seitdem noch eine nicht

minder wichtige Handschrift bekannt geworden ist, wird eine neue

handliche Ausgabe um so mehr zu einem dringenden BedUrfnifs ').

In das Ende dieses Zeitraums fallen auch die Anlänge der

Hradischer Annalen, von welchen im folgenden Abschnitte die Rede

sein wird.

Schon etwas frUher als die Böhmen erhielten auch die Polen,

nachdem bereits ein Jahrhundert frUher in Gnesen die Legende von

S. Adalbert (p. 224) aufgezeichnet war, ihre erste Chronik, die aber

von einem Fremden geschrieben ist. Man nannte ihn frUher Mar-
tinus Gallus, aber ohne hinreichenden Grund, und er scheint

eher ein Italiener gewesen zu sein, der am Hofe Boleslaus III lebte,

vermnthlich dessen Kaplan war. Diesen Boleslaus, einen tapferen

und kühnen Kriegshelden zu feiern, ist seine Absicht, und wenn er

M Cosmae Chronica Boemoram cd. Koepke, Mon. SS. IX, 1 — 209. vgl.

p. 843—846. Ilandschrifl mit den Fortsetzungen (ausg. ConL Sazaw. u. Wen-
eeslai regis historia) saec. XV. in Donaueschingen , mit Peter von Zittau, s. das

Verzeiehnifa von Barack p. 481. Vgl. L. Oiesebrccht, Wendische Geschichten III,

327 IT. und Ober den deutschen Leis p. 60, MUllenholT und Scherer p. 51. 329.
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auch im ersten Bache die Vorgeschichte der Polen nach den Er-

sKhlnngen, die er gehört hatte, mittheilt, so falst er sich hier doch

ziemlich kurz und widmet dagegen dem Leben des Boleslans bis za

dessen 28. Jahre allein zwei BUcher, welche er bis zam Jahre 1113

fortfUhrte. Dafs er kein unbefangener Zeuge ist und die dunkleren

Seiten im Leben seines Helden nur leicht berührt, bedarf wohl kaum

einer Erwähnung. Seine Sprache ist in hohem Grade schwülstig

und fast durchgehends rythmisch gereimt*).

Schon früher hatte man in Krakau mit der Aufzeichnung kurzer

Annalen begonnen, welche erst kürzlich aus der Urschrift bekannt

gemacht sind'). Wir erkennen darin die Grundlage aller späteren

Eraukauer, Gnesener, Posener, Breslauer Annalen, in denen ein-

heimische Notizen des zwölften nnd der folgenden Jahrhunderte

mit jenen vermischt sind. Die Sichtung dieser theils incorrect ge-

druckten theils nur handschriftlich vorhandenen Materialien erfordert

eine sorgfältige Untersuchung, mit welcher Jetzt Dr. W. Arndt be-

schäftigt ist.

Das Leben des Bischofs Stanislaus von Krakau, der 1079

von Boleslans II erschlagen wurde, ist erst bei Gelegenheit seiner

Kanonisation 1253 verfafst, enthält aber einige eigenthümliche Nach-

richten *).

Ungern erhielt auch jetzt noch keine Chronik. Der König Ste-

phan rief eine Menge fremder Geistlicher ins Land, die einige Keime
der Bildung legten, aber zu schriftstellerischer Thätigkeit doch noch

nicht Mufse fanden, auch wohl dem Volke nnd seiner heidnischen

Vorzeit noch zu fern und feindlich waren, um an die Aufzeichnung

der Geschichte zu denken. Der Bischof Maurus von Fünfkirchen

schrieb die Legende der Einsiedler Zoerard oder Andreas nnd
Benedikt, die aber kaum einen geschichtlichen Werth hat*).

Vielleicht der ausgezeichnetste und bedeutendste unter den Männern,

welche König Stephan bei der Christianisirnng seines Landes zur

Seite standen, war der Bischof Gerhard von Csanad, ein gebo-

’) Chronicae Polononmi, edd. Silachlowski rl Kofpkr, Mon. SS. IX, 418-478.
L. Giesebrrcht, Wendische Oescbichlen III, 325 IT.

Von t^lowski im Katalog Biskupöw Krakowskieb, Tom. IV. Krakow. 1853.
8. Darauf berulien zunächst die in der Danziger Ausgabe des Martinus Gallus
V. Lengnich und bei Sommersberg gedruckten Annalen. Vgl. Linde - Ossolinski

p. 283 ff. Wattenbach, Man. Lubensia p. 61.

') Gedr. in Martini Galli Chronicon rer. Bandtkie, Vars. 1824. 8.

*) Ada SS. Zoerardi et Benedicti ed. G. Cuper. Ada SS. Jul. IV, 336. End-
licher, Rerum Hungaricarum Monumenta Arpadiana p. 134— 138. Die Geschichte
der Udct. Litteralur im Mittelalter von De. Franz Toldy, übersetzt von Kolben-
beyer, Pest 1865, ist leider für die ältere Zeit ganz unbrauchbar.
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rener Italiener, der 1046 bei dem Siege des Heidenthums ala Mär-

tyrer starb, der Verfasser jener merkwürdigen Unterweisung, welehe

König Stephan für seinen Sohn Emerich verfassen liefs. Wir haben

Uber diesen Mann eine ausfUhrliehe Legende ') mit sehr ansehau-

lichen und lebendigen Sehilderungcn und Erzählungen aus jener

ersten Zeit des Christenthums und der Kämpfe mit dem noeh ein-

mal sich ermannenden Ueidenthum, aber sie ist erst nach dem Jahre

1381 geschrieben, und so aulTailcnd auch die reiche Fülle des Stoffes

und die sehr individuelle Auffassung nach so langer Zeit erscheint,

läfst sich doch keine ältere schriftliche Quelle uaehweisen mit Aus-

nahme der kurzen Lcctioneu aus dem Officium des Heiligen’).

Authentischer aber dürftiger sind die Legenden vom h. Ste-

phan’), die jedoch auch erst lange nach dem Tode des Königs

verfafst wurden. Im Jahre 1083 nämlich, als sich in Ungern Salomo,

Heinrichs IV Schwager und Verbündeter, und Ladislaus bekämpften,

und von Rom aus alles aufgeboten wurde, um die kirchliche Gesin-

nung im Lande zu stärken, da verordnete Gregor auch die feier-

liche Erhebung der ersten Glaubensboten und Blutzeugen, und erst

durch diese Erhebung wurde die Abfassung der Legenden veranlafst.

Beide sind namenlos und unabhängig von einander. Die eine klei-

nere ist einfacher und hat ein ursprünglicheres Ansehen, während

in der grölseren die Phrase schon mehr Kaum gewinnt Beide hat

auf König Kolomanns Wunsch ein Bischof Hart wich, vielleicht

von Regensburg (1105— 1126), mit einander verbunden, ein arger

Plagiator, wenn nicht vielleicht er selbst auch der Verfasser jener

gröfseren Legende gewesen ist, mit welcher er nun die kleinere ver-

schmolz. Unter den wenigen anderen Zuthaten ist besonders die

Stelle über die vom Pabst Silvester gesandte Krone bemerkenswerth,

welche später von dem Kroaten Levakowitsch zur Verfertigung einer

angeblichen Bulle dieses Pabstes benutzt wurde.

Späteren Ursprunges, vermuthlicb aus der zweiten Hälfte des

zwölften Jahrhunderts, wenn nicht erst aus dem dreizehnten, ist die

Chronik eines ungenannten Verfassers, der sich als des Königs

') Endlicher ib. p. 205—234. Erste Auagibe in der Hist. epp. Chanadensium

von Batlhyany. 1790. 4. BUdinger, Oeslerreichisrhe Geschichte I, 424 weist eine

Menge von geschichtlichen Vrrstörsrn und anderen Spuren später Abfassung nach.

') Endlicher p. 202. Mab. VI, 1, 550 ed. Ven. Acta SS. Sept. VI, 722, und

andere ib. p. 726.

’) Vita Stephani regis Ungariae ed. Waltenbach, Mon. SS. XI, 222— 242.

Auch bei Endlicher, Mon. Arp. p. 139 — 192. Die ursprünglichen Legenden gab

zuerst 1781 Mancini heraus; Hartwigs Werk Stilting, Acta SS. Sept. I, 456 und

Podhradezky 1836 mit Commentar.
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Bela Notar bezeichnet'), Uber die früheste Geschichte der Ungern,

ihre Einwanderung und die Zeit der ersten Kriege mit dem Abend-

lande bis auf König Stephan. Dieser Bericht, zum Theil mit Be-

nutzung der Chronik des Regino nebst ihrer Fortsetzung verfafst,

ist nicht nur ganz fabelhaft, sondern auch absichtlich entstellt, um
der einfachen Thatsache der Eroberung eine vorgebliche rechtlich

begründete Besitznahme des Landes nnterznschieben und anfserdem

die Magyaren Uber alle Gebühr zu verherrlichen.

§28. Frankreich.

Frankreich Übte, wie schon erwähnt, in dieser Periode einen

ganz aufserordentlichen Einflufs, der sich in der Folgezeit noch

steigerte. Die ganze neue Richtung, der neue Geist in der Kirche,

welcher allmählich bis zur völligen Herrschaft durefadrang, ging von

Cluny ans, und als hier das Feuer nach und nach erkaltete, erwuchs

im Cisterzienser Orden eine neue Macht, die sich noch rascher auch

Uber Deutschland ausbreitete. Ebenso war andererseits auch Frank-

reich die Heimath der entgegengesetzten Schule des Berengar von

Tours, und die ganze scholastische Philosophie entwickelte sich hier.

Theologie, kanonisches Recht und Philosophie, Grammatik und

Poesie wurden in den französischen Schulen eifrig betrieben und

zogen immer zahlreichere SchUler an. Aber die Geschichte wurde

dabei vernachlässigt, und es geschah wenig dafUr. Sowohl an Zahl

wie an innerem Gehalt der Werke stand Frankreich gegen Deutsch-

land weit zurUck. Zn den schon im vorhergehenden Abschnitte er-

wähnten Schriften aus dem Anfänge des elften Jahrhunderts traten

im Laufe desselben nur sehr wenige hinzu, die hier zu erwähnen

wären.

Ade mar von Chabannais, der im Kloster des h. Martialis zu

Limoges unterrichtet war und später als Priester in AngoulÖme

lebte, schrieb eine Geschichte der Franken*), die bis 1028 reicht

') Annnymi Bclae rreis nolarii de grslia Hnngarorum über. Textum ad

fidem cod. Viodob. rer. Endlicher 1827. 8. u. Alon. Arpad. p. 1—54. Vgl. DUmm-
ler de Arnuifo p. 180. Ostlr. II, 451. RUdingcr, Orstrrr. Geschichte 1, 209 ff.

Ed. Rölsler, Zur Kritik älterer ungarischer Qeachiehte, l'roppauer Gymn. Progr. 1860.
— Nicht unwichtig, obgleich in den Jahreszahlen fehlerhaft, sind die kurzen Anna-
len aus einer Prelaburger Handschrift von 997— 1203, welche zuletzt Endlicher

p. 55 als Chronicon Posoniense herausgrgeben hat.

*) Ademari Historianim libri III ed. VVailz, Alon. SS. IV’’, 106 — 148. Das
zweite Buch wurde zuerst von Pithou besonders herausgegeben und ist als Mo-
nackut Engolitnunti» dt viia Karoli Magni bekannt; es enthält nur die Lorscher
Annalen mit einigen Zusätzen. — Arm. Lemuvie. 818— 1060. Alon. II, 251.
Commemoratio abbatum Lemovic. bei Labbe BibL nova II, 271. Nichts für deutsche
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and am meisten Uber Aqaitanien, aber auch vielerlei Uber aller

Herren Länder enthält; und Rodulfus Glaber, d. i. der Kahlkopf

genannt, ein Mönch von Cluny, der vorher in vielen anderen Klö-

stern gewesen and namentlich in Dijon dem reformatorischen Äbte

Wilhelm nahe getreten war, schrieb das Leben dieses Abtes') and

anfserdem ein gröfseres Werk Uber die Begebenheiten, welche sich

um das Jahr 1000 zugetragen hatten’), fortgefUbrt bis zum Jahre

1044; ein Werk voll merkwürdiger Dinge und mannigfach belehrend,

wenn anch voll von Fabeln and schlecht geschrieben, aber wie

Ademars Chronik ohne festen Plan und chronologische Ordnung;

beide erinnern an die Schriften eines Alpert, Arnold von S. Emme-
ram, Othloh.

Eine festere Grundlage fUr die Geschichtschreibung gaben erst

die grofsen Chroniken aus dem Anfänge des zwölften Jahrhunderts,

von denen Sigeberts Werk im nördlichen Frankreich weit verbreitet

war and auch Fortsetzer fand, während im SUden ein einheimischer

Chronist dem Sigebert und Ekkehard zur Seite trat, im Kloster

Fleury, welches schon vor einem Jahrhundert durch Aimoins Werke

bekannt geworden war und sich durch litterarische Thätigkeit aus-

zeichnete'). Hugo von 8. Maria, so benannt von einem Dorfe,

das seinem Vater gehörte, Mönch zu Fleury, trat zuerst anf mit

einem Werke Uber den Investitnrstroit, in welchem er mit bemer-

kenswerther Kühnheit und Klarheit der priesterlichen Ueberhebung

gegenüber die Berechtigung der königlichen Autorität vertrat und

in Uebereinstimmung mit seinem Freunde Ivo von Chartres') auf

Ocschichte enlhallco die Ann. Atueiftuef 687— 1127, Mon. SS. III, 171, von Auch
ia der Gascogne. Ebenso wenig die Arm. S. Albini Artdegavrtuiit ib. p. 168,

während die rersrhirdeneo AufzeiebiiungrD aus Angers bei Labbe Bibi, nova I,

275— 291 immerhin Beachtung verdienen. Die Lothringischen Klostcrs'rrhältnisse

berühren die Ann. A/o*om. SS. III, 160 und etwas inhaltreichrr das Chron. .Mosom.

bis 1033 im Spicileg. rd. 11. II, 561.

>) Vita S. VVillelmi Divionrnsis, Acta SS. I, 58. Alab. VI, 1, 322. Excerpta

ed. Waitz. Mon. SS. IV, 655— 658.

') Rodulfi Glabri historiariim libri V, Duchesne IV, 1. Bouquet X, 1. Excerpta

rd. Waitz, Mon. SS. VII, 4b — 72. Vgl. VV. Giesebrrthl, Kaisrrzrit II, 567. Aus
der grorsro Klostercbronik vom S. Benignuskloster zu Dijon, die um 1053

geschrieben ist (D’Achery, Spiril. I, 353. ed. 2. II, 357) giebt Waitz Bruchstücke,

besonders über Ilalinard von Lyon, Mon. SS. VII , 235— 238. Annales S. Ben.

Divion. um 1125 compilirt und bis 1285 fortgesetzt, SS. V, 37— 50. Daraus

sehöpDrn die Attn. Betuentet und wurden 1119 — 1174 selbständig im Kloster

Blaise fortgesetzt. Mon. II, 247 — 250.

*) llngonis Floriaccnsis Opera historica. Accedunt aliae Francorum historiae.

Ed. Waitz, Mon. SS. IX, 337— 406. Waitz bat hier zuerst Licht in die grobe

Verwirrung gebracht, welche bis dahin Uber diese Werke und ihre Verfasser ver-

breitet war.

*) Dem man auch mit Unrecht die Kirchengesehichte des Hugo beigelegt hak

25»
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die Scheidung und Versöhnung der beiderseitigen Ansprüche aus-

ging. Die Grundstttze, welche er hier vor dem König Heinrich von

England, dem das Buch gewidmet ist, entwickelt, sind im Wesent-

lichen dieselben, welche später in den Verträgen, die den Investitur-

streit beendigten, cur Geltung kamen ‘).

Im Jahre 1109 verfafste Hugo eine Kirchengeschichte bis auf

Kaiser Karls Tod, die er im folgenden Jahre, nachdem er die Hi-

storis tripartita kennen gelernt hatte, neu bearbeitete und bis 855

fortfUhrte. Er widmete sie der Gräfin Adela von Blois. Dieses Werk

ist ein Denkmal seiner Gelehrsamkeit und seines Fleifses, hat aber,

da die Quellen bekannt sind, keinen eigenthtlmlichen Werth’). Von

gröfserer Bedeutung ist seine neuere Geschichte der Franken von

Karl dem Kahlen bis auf Ludwig VII, die er der Kaiserin Mathilde,

Heinrichs V Gemahlin
,

der Tochter Heinrichs I von England, wid-

mete, und von der er auch eine zweite kürzere Bearbeitung verfafst

hat'). Er benutzte dazu die Bertinianischen Annalen, Flodoard, die

in 8ens verfafste Geschichte der Franken, Aimoin, Hugo von Fla-

vigny, die Geschichte des ersten Krcnzzuges und normannische

Quellen. Weder an Kenntnifs der Vergangenheit noch an Genauig-

keit kommt er Ekkehard gleich, und die Geschichte seiner Zeit

behandelt er nur kurz und dürftig, aber bei dem Mangel anderer

Schriftsteller ist sein Werk doch schätzbar; es ist von Waitz zum

ersten Mal in seiner ursprünglichen Gestalt herausgegeben. Denn

die Werke Hugo’s wurden schon frühzeitig überarbeitet, interpoliert

und fortgesetzt; mehr jedoch die Kirchengeschichte als die neuere

Geschichte. Dieser trat noch ein anderes Werk zur Seite, eine kurze

Geschichte der Franken aus dem Kloster S. Denis, welche schon

reichlich mit Fabeln ausgestattet ist und dadurch Beifall fand').

') Hugo Floriacensis de regia polestale et aacerdotali diguitate, zwiarhen 1100
und 1106 verfafat, in Baluzii Miac. ed. Maosi II, 186; vgl. Stenzei I, 689. Waitz
a. a. 0. p. 345.

*) Auag. V. Rottendorf, lüBnaler 1636. 4. Die Vorreden der einzelnen Bücher
und der letzte Theil bei Waitz p. 349—364. lieber eine von Kervyn de Lettenhove

Diitgethcilte Erzählung vom J. 741 a. Waitz, Forschungen IV, 166—170.

') Hugonis über, qui Nodernorum Regum Francorum rontioel Actua, ib.

p.376— 3fc.

') Uisloria Regum Francorum Monasterii S. Dionyaii, p. 395 — 406. Einige

nicht unwichtige Nachrichten beaonders über Heinrich V enthält: Orderici Vi-
talis Angligenae Utirensis roonachi Historicae ecclcsiasticae libri XIII. ed. Aug. I.«

Prevost Paris 1838 — 1855. 8. 5 Bände. Sehr merkwürdig sind die Nachrichten

welche Ouibert, anfangs Münch in Flay, dann seit 1104 Abt von Nogent-soua-
Couci im Sprengel von Laon, io seiner Sclbslbiographie besonders Uber die Ent-
stehung der Commune zu Laon, III, 4 Uber Paschatis II und dessen bestechliche

Umgebung giebt. Opera ed. d’A^ery 1651 in Folio.

Digitizod by Googic



Hugo von FIciiry. Farfa. 389

Die weitere Entwickelung der historischen Litteratnr in Frank-

reich, welche sich im zwölften Jahrhundert reicher entfaltete, aber

auch immer mehr aufser aller Verbindung mit Deutschland trat, ge-

hört nicht hierher und wUrde uns zu weit von unserem Gegenstände

abtbhren.

Kurz zu erwähnen ist noch, dafs die Schriften des Engländers

Wilhelm von Malmesbury Uber den Streit zwischen Heinrich V
und Paschalis II gute Nachrichten enthalten; ihm war auch das Werk
des Schotten David bekannt geworden').

§29. Italien. Farfa.

So redlich sich auch die Kaiser bemühten, in Rom eine bessere

Zucht einznfllhrcn, es konnte alles nur wenig helfen, so lange die

Grundlagen unverändert blieben. Mit einem noch so wohlgesinnten

Pabste war wenig gewonnen; von oben herab läfst sich wohl ein

einzelnes Kloster, aber nicht die ganze Kirche reformieren. Eine

durchgreifende und dauernde Aenderung konnte daher erst eintreten,

als die von Cluny ansgegangene Bewegung, nachdem sie ein Jahr-

hundert lang gewachsen und erstarkt war, zur Herrschaft kam und

sich auch der höchsten Kirchengewalt bemächtigte, die nun ihre

feste Basis hatte in den zahllosen Klöstern dieser Richtung. Jetzt

erst tritt das Pabstthum wieder in lebendige Verbindung mit der

Kirche; die Regesten von Ja£f6 zeigen, wie schwach dieses Band

bis gegen die Mitte des elften Jahrhunderts war. An geschicht-

lichen Nachrichten aus Rom selbst fehlt es bis dahin ganz. Manche

Belehrung Uber die dortigen Zustände und Vorgänge erhalten wir

aber aus dem nahen Kloster Farfa, dessen Litteratnr erst neuer-

dings durch Bethmann kritisch untersucht und zugänglicher gewor-

den ist').

Dem Büchlein von der GrUndung des Klosters Farfa, dessen

wir früher ( p. 200) gedachten
,

schliefsen sich die Schriften des

Abtes Hugo an. Dieser batte im Jahre 997 die Abtei vom Pabste

Gregor V fUr Geld zu erlangen gesucht, wurde aber deshalb vom

Kaiser Otto 111 verjagt. Die Mönche baten jedoch (Ur ihn
,

er er-

langte seine WUrde wieder und empfand so lebhafte Reue Uber sein

früheres Vergehen, dafs er wiederholt freiwillig abdankte. Zuletzt

') Sein Werk De rebus gestis rrgiini Anelorum bis 1127 und die Ilistoria

DovrIU 1127— 1143 bat llardy berausgrgeben London 1840. 2 Bände 8. ExeerpU

ed. Wailz, Mon. SS. X , 449 - 485.

*) liistoriae Farfenses ed. Bethmann, Mon. SS. XI, 519— 590.
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warde er 1036 doch wieder Abt und blieb es bis an seinen Tod

1039. Seine Schrift Uber die Zerstörung des Klosters') schildert

uns die traurigen Schicksale desselben während des Verfalles und

gänzlichen Mangels jeder festen obrigkeitlichen Gewalt in Italien.

Als kaiserliches Stift theilte Farfa alle Wechselfälle der Kaiserherr-

schaft und verfiel immer zugleich mit dieser. Um das Jahr 900

wurde es von den Sarrazenen zerstört, und nachdem es wieder her-

gestellt war, gerieth es abermals in die schlechtesten Hände. Zwei

bis drei Aebte bekämpften sich unter einander; einer von ihnen,

Campo, bahnte sich den Weg durch Vergiftung seines Vorgängers

und verwandte die Besitzungen des Klosters zur Ausstattung seiner

zehn Kinder. Um die Herstellung einer besseren Zucht machte sich

dann besonders Alberich verdient, der hier in weit besserem Lichte

erscheint, wie z. B. in der Chronik von S. Andrea. Wir sehen ihn

in genauer Verbindung mit Odo von Cluny, der auf seine Einladung

nach Korn kommt und auch in dem Mntterkloster Montccasino einen

besseren Zustand herstellt: ein Verdienst, dessen man in Montecasino

selbst entweder bald gänzlich vergafs oder von dem man absichtlich

nichts wissen wollte. In Farfa hatte die Reform nur kurzen Bestand,

dann schaffte Otto der Grofse auch hier Ordnung, nnd der Abt Hugo

führte von neuem die Gewohnheiten von Cluny in Farfa ein. Aber

auch Jetzt noch empfand man hier jede Schwächung der kaiserlichen

Gewalt, nnd Hugo hatte 1026 wieder Anlafs, eine Schrift Uber die

Abnahme des Klosters ’) zu verfassen und eine Klage an den Kaiser*)

einzureichen.

Unter Heinrich IV war Farfa eifrig kaiserlich
,
um so mehr da

die Päbste danach strebten es unter ihre unmittelbare Herrschaft

zu bringen, was ihnen zuletzt auch gelang. Natürlich hatte man
bei dem rechtlosen Zustande wieder viel zu leiden von Gewaltthaten

der Nachbaren und von bbsen Aebten. Hier wie fast überall erwies

sich nichts verderblicher als die so eifrig geforderte freie Wahl der

Aebte; eie zerrüttete das Kloster durch Parteiungen nnd brachte

durch schlechte Mittel die unwürdigsten Personen an die Spitze.

Diese Zeit schildert uns Gregor von Catina, der mit staunens-

werthem Fleifse unter mancherlei Hindernissen vom Jahre 1092 an

sein Riesenwerk vollendete, alle Urkunden des Stiftes in ungeheuren

Folianten zu copieren, nnd dazu die Geschichte der Aebte bis 1125

•) Deslructio Farfentii p. 532— 539. Vgl. W. Giesebrecht, Geschichte der

Kaiserzeit I, 356. lieber Alberich p. 372.

>) De diminutione monasterii p. 539— 543.

*) Querimonimn ad imperatorem p. 543.
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schrieb '). Aafserdem verfafste er auch eine Vertheidignng der

kaiserlichen Rechte
’), welche bis jetst noch ongedruckt ist

§30. Die Pabstgeschichte.

In Rom selbst war an keine Litteratur zu denken, so lange

hier der Zustand der Sufsersten Unwissenheit und Barbarei fort-

dauerte, welcher der Christenheit immer von neuem Anstofs und

Aergemils gab. Jener alte seit den frühesten Zeiten fortgeftthrte

Pabstkatalog, der im nennten Jahrhundert zu förmlichen Lebens-

beschreibungen erweitert war, erhielt fireilich auch jetzt noch Fort-

setzungen, aber sie beschränken eich lange Zeit fast ganz auf die

Kamen, Herkunft und Regiernngsdaner der Päbste'). Einige Aen-

derung tritt erst mit dem reformatorischen Eingreifen Heinrichs lU
ein; von da an werden die hinzngefUgten Nachrichten reichlicher,

wenn anch ihre Form noch lange Zeit von dem niedrigen Bildungs-

stande der Römer Zeugnils giebt.

Es scheint sogar, dafs von jener 2^it an zweierlei verschiedene

Fortsetzungen des Pontificale entstanden sind. Die eine ist von An-

hängern der kaiserlichen Partei geschrieben und fafst die Ereignisse

ganz von diesem Standpunkte auf; es ist begreiflich, dafs ein solches

Werk später in Rom verschmäht wurde, und es haben sich nur

Bruchstücke daraus erhalten, welche später mit urkundlichen Auf-

zeichnungen aus den päbstlichen Regesten zu den sogenannten Rö-
mischen Annalen (1044— 1183) verschmolzen sind*).

Eine andere Fortsetzung wurde in der Curie selbst verfalst und

spiegelt den Geist derselben, aber sie bleibt lange Zeit kurz und

dürftig, bis unter Paschalis 11 einer seiner vertrautesten Käthe, der

Cardinal Peter von Pisa, sich des vernachlässigten Werkes an-

nimmt; er trägt einiges nach zu den schon vorhandenen Nachrichten

seit Leo IX und fügt Biographieen von Gregor VII, Victor UI, Ur-

') L. I. p. 548— 587. Daran schlirfst sirli norh ein Abtkatalog und unbedeu-

tende Annalen bis 1228.

*) Orthodoxa Denfensio Imperalis.

') S. dir auf handsrhrifllirhe Studien begründete Darstellung W. Giesrbrrehls

in der Allg. MonatsrhriD, April 1852, wrirhrr das Folgende entnommen ist.

*) Herausgegebrn narb einer AbsrhriD von Zarragni von A. Mai im Spieilegium

Rom. VI. und nach der Handschrift selbst von Pcrii, .Mon. SS. V, 468—489. Vgl.

W. Giesebrecht a. a 0. und Geschichte der Kaiserteit II, 572. Bethmann über den

Cod. Vat. 1984, Archiv XI, 841 — 849. Andere wenig bedeutende römische An-
nalen 1067—1138 und fortgeset/.t bis 1168 sind Mon. SS. XVII, 31 mitten unter

den deutschen Annalen von Bethmann abgedruckt (man kann nicht sagen hrraus-

grgeben) unter dem tauschenden Namen Ann. Seligerutaderuet

,

weil sie sich io

einer AbschriD Overhams ex cod. Seligensl. gefunden haben.
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ban II, Paschalia II hinzu, ganz in der einfach nrknndlichen Weise,

in welcher nun einmal das Pontificale angelegt war, ohne den

Phrasenschmuck der Legenden oder die Ausf\lhrlichkeit anderer

selbstUndiger Lebensbeschreibungen.

Eine weitere Fortsetzung verfafste bald naeh dem Jahre 1130

der Cardinal Pandnif; er fUgte Nachrichten Uber GelasinsII, Ca-

lix II, Honorius II hinzu'). Es ist die Stellung der Verfasser und

der amtliche Charakter, welcher diesen Aufzeichnungen ihren grUIsten

Werth verleiht; auf schriftstellerische Schönheit machen sie keinen

Anspruch, doch ist ein grofser Fortschritt gegen die frühere Zeit

angenscheinlieh, wie denn mit dem Durchbruch und Sieg der Clnnia-

censer der pUbstliche Hof eine ganz andere Gestalt gewonnen hatte.

Ans der Zeit Gregors VII sind nun auch noch verschiedene

andere Schrillen zu erwähnen, welche Uber die Pabstgeschichte

Licht verbreiten.

Als eine Hauptqnelle vorzüglich Uber die so ungenUgend be-

kannten Zustände vor Heinrichs III Römerzug und Uber seine Reform

ist vielfach das Buch des Bischofs Bonizo von Sn tri betrachtet,

welches dieser im Jahre 1085 verfafst und der Gräfin Mathilde, bei

welcher er eine Zuflucht gefunden. Überreicht hat. Ein unbedingter

Anhänger Gregors VlI, stellt er alle Bedrückungen der Kirche durch

die weltlichen Mächte zusammen; in Bezug auf die ältere Zeit sehr

unwissend und mit vielen Fehlem, dann aber gerade Uber eine Zeit,

von der wir sonst fast keine Nachrichten h.ihen, eingehend und

ausführlich. Er selbst ist wahrscheinlich zuerst in Piacenza als

Haupt der Pataria emporgekommen; 1078 ist er Bischof von Sntri,

aber schon 1082 wird er verjagt und geräth in Heinrichs IV Gefangen-

schaft. Daraus befreit verfafste er Jenes Werk, welches vorzüglich

das unzweifelhafte Recht Gregors VH und die Pflicht, mit allen

Waffen fUr seine Partei einzutreten, erweisen sollte.

Ein anderes Werk gegen den Schismatiker Hugo, welches nicht

gut vor 1089 geschrieben sein kann, ist verloren; noch später ver-

fafste er sein Decretum, mit welchem eine kurze P.ibstgesehichte ver-

bunden ist, und eine Schrift Uber die Sacramente. Doch hat er diese

Werke wohl schon früher begonnen und vorbereitet, da er 1089 von

den Paterinern zum Bischof von Piacenza erwählt, und wie es scheint

im folgenden Jahre schon von den Gegnern verjagt und am 14. Juli

umgebracht wurde. Da er so mitten in den StUrmen dieser Zeit

lebte, fällt die entschiedene Parteilichkeit seiner Darstellung nicht

*) Aiisgabr von Paprbroeb im PropyUeiim M*H. und beiWillerich, beide

zrntUckelt; vgl. WiUrrirhs Vorwort p. XI.VII — LXXI.
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auf, wie bei dem Mangel achriftlicher Vorlagen IrrthUmer nnd chro-

nologische Verstöfse leicht Verzeihnng fanden. Die neuesten Unter-

suchungen haben jedoch alles Vertrauen zu seiner Ehrlichkeit voll-

ends erschüttert, und bei der offenbaren Absicht namentlich die Ver-

bttltnisso des Patriciats und die Absetzung Gregors VI, die Einsetzung

Gregors VII seinem Zwecke entsprechend darznstellen, scheint er das

mäfsige Vertrauen, welches Stenzei nnd Giesebrecht fUr ihn in An-

spruch nahmen, nicht zu verdienen. Nur mit Knfserster Vorsicht

darf man von seinen Angaben Gebrauch machen').

Unbefangener dagegen ist das Werk des Desiderins von Mon-
tecasino, der nach Gregor als Victor III Pabst wurde, Uber die

Wunder des Benedict, welches gute Nachrichten Uber diese Zeit

enthSIt’), und von der höchsten Wichtigkeit Uber die ersten Zeiten

Heinrichs IV und der Regentschaft sind die Schriften des eifrigen

Petrus Damiani, die jedoch nicht zur Historiographie gerechnet

werden können mit Ausnahme des schon frUher erwähnten Lebens

S. Romualds’).

Einem römischen Psbste war es seit Gregor dem Grofsen nicht

zu Theil geworden, dafs sein Leben in der Weise beschrieben wäre,

wie es bei einfachen Bischöfen so häufig geschah. Erst jetzt kommen
einzelne Beispiele davon vor, aber es ist auch eben nur die ultra-

montane Einwirkung, welche dazu Anlafs giebt. Es war kein Römer,

sondern der Archidiakonns Wibert von Toni, welcher das Leben des

Pabstes Leo IX beschrieb, in der Weise der besseren Biographen

deutscher Bischöfe (s. oben p. .338). Unbedeutend ist ein anderes,

auf Antrieb Gregors VII, doch erst nach dessen Tod von dem Bischof

Bruno von Segni verfafstes Leben Leo IX in E^redigtform *).

') Bonilhonis episropi Sutrini Über ad amicum, b«i JalTr Bibi. II, 577—689
und auch abgesondert. Boniiho ist die Schreibart der llandsehrirt dieses Werkes,

während die Zeitgenossen ihn Bonizo nennen. Seine Glaubwürdigkeit bekämpren

gleiehzeitig Ant. Krüger und Jo. Hennes in zwei Bonner Dissertationen von 1865.

Auszüge aus seinem Deerrtuui, das im 4. Buch auch eine kurze Pabstgeschichte

enthält, bei A. Mai, Nova Patrum Bibi. VII, 3, 1—75.

’) Desiderii libri IV' Dialogorum de Miraculis S. Benedieti. Mab. IV, 2, 425
bis 461. Vgl. Giesebreeht II, 571.

') Opera ed. Const. Cajelanus 1783. 4. in vier Bänden. S. Uber ihn beson-

ders Giesebreeht zu den Ann. Altahenses p. 168. Eine kurze Darstellung seines

Lebens giebt 0. V'ogel, Peter Damiani. Jena 1856. Vgl. auch Ilelfenstein p. 58.139.

*) Murat III, 2, 346— 355. Watterieh 1 , 95— 100. Eine drille Biographie,

50 Jahre nach seinem Tode io Benevent verfafst bei Borgia, Memorie di Brnevenlo II,

299. Eine Schrift de obitu Leonis bei Mab. VI, 2, 81. Watt. 1,170 — 176. Vgl.

Giesebreeht , Gesrhiebte der Kaiserzeit II , 572. — Wichtiger ist eine Schrift des

Hönrhes Anselm vonS. Remy Uber die Einweihung seiner Kirche durch Leo IX
am 2. Oetober 1049, wobei Leo's Reise und das Concil von Reims genau besebrieben

werden, daher als Ilinerarinm Leonis IX bekannt, bei Marlot Metrop. Rem. II, 88-104,
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Gregor Vn selbst fand ebenfalls einen Biographen an einem

deutschen Mönche, Pani von Bernried*), der zuerst Domherr der

Regensburger Kirche gewesen und dort von Heinrich IV vertrieben

war. Von Bernried aus ging er später nach Rom und lebte hier am

päbstlichen Hofe, wo er erst im Jahre 1128 das Leben Gregors

hauptsächlich nach schriftlichen Quellen verfafste. Allein Gregors

Persönlichkeit war für eine solche Darstellung zu grofs, und wenn

auch hier und mehr noch in anderen Schriften werthvolle Nach-

richten uns überliefert sind, so erhalten wir ein wahres und volles

Bild des Mannes doch nur aus seinem Registrnm, der Sammlung

seiner Briefe, welche uns zugleich zeigt, wie gnt man schon wieder

in Rom gelernt hatte zu schreiben und welche Richtung dort die

fähigsten Geister nahmen: die kirchlich - politische Thätigkeit der

Curie nahm alle Kräfte in Anspruch. Denn gewaltig viel mnfs in

Gregors Kanzlei geschrieben sein, und was wir davon besitzen ist

nur ein kleiner Theil, eine Auswahl aus der offieiellen Registratur,

von Gregor selbst, wie Jaffö nachgewiesen hat, im Jahre 1081 ver-

anstaltet, um seinen Anhängern die Grundsätze nach weichen er

handelte darznlegen und sie in den Stand zu setzen, die Angriffe

der Gegner zu beantworten; eine Anzahl späterer Briefe ist nach-

träglich hinzugefUgt. Erst in neuester Zeit ist diese unschätzbare

Geschichtsquelle von W. Giesebrecht kritisch untersucht, und gestützt

auf diese Vorarbeiten bat nach Giesebrechts Collation der Vatica-

nischen Handschrift Jaffi6 endlich zur Freude aller welche mit solchen

Studien umgehen, die erste kritische Ausgabe des Registrum ver-

öffentlicht’).

Zu Gregors treuesten und eifrigsten Anhängern gehörte An-
selm von Luc ca, der Nachfolger und Neffe Alexanders II (1073

bis 1086), der freilich das Bisthnm von des Königs Hand annabm,

und auf Gregors Befehl behielt, dann aber zur Beruhigung seines

Gewissens um so lauter gegen diesen Mifsbrauch eiferte. Er war

der besondere Beistand und Rathgeber der Gräfin Mathilde, und

Mab. VI, 1, 713—727 und unvollständig bei Baronius und bei Mansi XIX, 727-745.
Den Verfasser nennt Sigebert de SS. eeel. e. 152.

') Pauli Brrnriedensis Vita Oregnrii VII bei Mabill. und Muratori I. I. Watte-
ricb 1,474 R'. Seine Quellen waren narb Giesrbrrrht das Registrum, einzelne Ur-
kunden, Brroold, Donizonis V. Mathildis und die V. Anseiini. Eigen sind ihm
fast nur Wundergesehieliten.

’) Bibi. Rer. Germ. II. Beigrfiigt sind alle sonst bekannt gewordenen Briefe

Gregors. Aiieli neben der Ausgabe ist die Inhaltsangabe in den Reg. Pontif. Rom.
sehr nützlich; in der dort aufgenommenen Abhandlung Giesebrechts war die Ab-
fassung gleich nach Gregors Tode angenommen. Vgl. auch W. Giesebrecht de Gre-
gorii VII Registro emeodando, Regiomonli 1858.
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diese sorgte auch dafUr, dafs sowohl sein Leben wie auch die

Wunder an seinem Grabe sogleich 7on ihren KaplXnen anfgezeichnet

wnrden. Der Verfasser der Biographie ist der Priester Bardo von

Lncca, ein treuer Diener seines Herrn'). Anselms dritter Nachfolger

Rangerins hat das alles in Verse gebracht nnd anch wieder Uber

den Investitorstreit geschrieben, aber seine Werke sind verloren.

Gegen Heinrich IV und die Investitur von Laienhand schrieb

anch noch Placidns, Prior von Nonantula, sein Werk Uber die

Ehre der Kirche*).

Die Lage der Dinge in Italien unterschied sich von den Ver-

hkltnissen jenseits der Alpen sehr wesentlich dadurch, dafs dort das

Debergewicht der Bildung sowohl wie der festen sittlichen Haltung

unleugbar bei den Gre^orianem war. Gehen auch diese in ihren

Schriften zu weit, indem sie ungerecht gegen ihre Widersacher

werden, sowie anch ihre Handlungsweise der MMfsignng entbehrte,

so Überschreitet dagegen auf der anderen Seite die Leidenschaft nnd

Lügenhaftigkeit alle Schranken. So ist namentlich des Bischofs

Benzo von Alba Lobschrift auf Heinrich IV in gereimter und ryth-

mischer Prosa voll der unverschämtesten Schmeichelei gegen den

Kaiser und der gemeinsten Schimpfreden gegen die Gregorianer, nnd

eie wimmelt dcrmalscn von LUgen nnd Fabeln, dafs man nur mit

der äufsersten Vorsicht einigen Nutzen fUr die Geschichte daraus

ziehen kann'). Derselben Art ist des Cardinais Benno sogenanntes

Leben Gregors VII
,

eine leidenschaftliche Schmähschrift nicht nur

gegen Gregor, sondern auch gegen die früheren Päbste nnd Urban II,

den er und seine Genossen immer nur Tnrbanns nennen').

Anderer Art sind zwei erst kürzlich bekannt gewordene Schrif-

ten dieser Zeit, welche mit grofsem Anfwande von Gelehrsamkeit

die Sache des Kaisers zu unterstützen bestimmt waren. Die eine

davon ist von einem sonst nicht bekannten Petrus Crassus ver-

falst und Heinrich IV vor dem Concil zu Brixen 1080 zugeschickt,

') Vita ADscImi ep. Lur. auclore Bardoae rd. Wilmana, Mon. SS. XII, 1—35,

mit Aiiüxligrn aus Anselms Schriften. Vgl. Helfenstein 64. 144.

*) Plaridi Nonantulani Über de honore eeelesiae, Pex Thes. II, 2, 75. Vgl.

Helfenstein p. 75.

*) Benxnnis ep. Albensis ad Ileinrirum IV libri VII ed. Kar. Perlx, Mon. SS.

XI, 591- 681. Vgl. Stenxel II. 80— 90. Giesebreebl, Ann. Altah. p.213 ff. und

Geschichte der Kaiserzeit II, 574 gegen die Schrift von WiU: Benzos Panegs’rieus

auf Heinrich IV, mit besonderer ROcksicht auf den Kirehenstreil zwischen Alexan-

der II und Honorius II und das Conril xu Mantua kritisch behandelt, Marburg

1856. 8. Helfenstein p. 162.

') Gedruckt in Goldasts Apologia Heinriei IV. Vgl. Archiv VII, 872 über die

Brüsseler Handschrift, aus welcher in Siidendorfs Rrgistrum I merkwürdige Stücke

leider sehr ineorrect abgedriirkt sind. Stenxel II, 18.
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um hier Gebrauch davon zu machen'). Den Behauptungen der

Gegner werden darin besonders die Sätze des Römischen Rechtes

entgegengestellt
,
und es ist dies das erste Beispiel dieser Art, das

erste Erscheinen dieser Waffe, welche später Heinrich V und den

Hohenstaufen so gute Dienste leistete. Die zweite ist auf den

Wunsch des Gegenpabstes Clemens nach Jaffd bei Gelegenheit der

Synode von 1089 verfafst, um sein und des Kaisers Recht aller

Welt darznlcgen. Der Verfasser Wido, damals Bischof von Fer-

rara, war selbst früher auf Gregors Seite gewesen und erst bei

der Spaltung dieser Partei nach dem Tode ihres Hauptes zu den

Gegnern Ubergegangen. Es entspricht dieser Laufbahn, dafs er im

ersten Buche Gregors Sache mit grofsem Aufwand von kanonistischer

Gelehrsamkeit unterstützt, im zweiten aber für Clemens auflritt und

seine eigene Argumentation siegreich widerlegt. Diese Schrift, welche

auch an geschichtlichen Nachrichten reich ist, hat Wilmans jetzt

zum ersten Male heransgegeben ’).

§ 31. Unteritalien.

Kurze Annalen ans Bari'), Benevent'), Montecasino') und La
Cava") geben uns Nachricht Uber die wichtigen und namentlich für

') Sndendorfs Rrgislrum 1,22. Dif!<e Cilate aus drm Römischro Rerht finden

sich auch in dem uncchlcn Privileg. Leos VIII für Otlo I bei Flofs, die Pabslwahl

p. 147—166, welches W'ohl um dieselbe Zeil geschmiedet ist.

') Wido ep. Ferrar. de scismate Hildebrandi, cd. Wilmans, Mon. SS. XII,
148— 179. V'gl. Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzcil II, 643.

•) Annales Barenses a. 605— 1043, Mon. SS. V, 51— 56. Ann Lupi Proto-

spatharii a. 855— 1102 ib. 52— 63. Anonymus Barensis —1115 bei Murat. V,
147— 156. Vgl. Ferd. Hirsch de llaliae inferioris Annalibus saec. X et XI. Diss.

Berol. 1864. Danach schöpften alle drei aus ausführlicheren Annalen von Bari,

welche auch Guil. Appulus bis 1051 benutzte; von 1052 an sind Lupus und
Anon. selbständig. Lupus bat dazu eine ßeneventaner Chronik ausgeschrieben, im
letzten Theil Apul. Localnarbrichten mit einem Werk Uber dir Geschichte der

Normannen verbunden, welches auch Romuald von Salerno von 1086 an benutzt

bat. Das breve Chron. Nortmannicum bei Murat. V, 278 ist zwischen 1111 und

1127 geschrieben und hat Tarentiner Aufzeichnungen verwertheU

') Aon. Brnev. a. 788 — 1130 SS. III, 173 — 185. Chronicon durum Bene-

venti etc. p. 211—213. Nach F. Hirsch lag eine ausführlichere, nach Regierungen

der Fürsten rerhnende Chronik von Benevent zu Grunde, welche auch Lupus und
1105— 1112 Faico benutzten. Zu vergleichen sind über die hier so gefährlichen

Pratillischen Fälschungen Pertz und Koepke im Archiv IX, 1—239.

') Ann. Casinates 914— 1010. 1042 cd. Pertz SS. III, 172. Anon. Casinensis

von 1000—1212 nach verschiedenen Handschriften bei Murat. V, 55. 139. Heber
ihr Verhältnifs zu einander, zu den Ann. Cavenses und den Chroniken von Monte-
casino, S. Vinernz am Volturno, Fossa nova, Casauria s. F. Hirsch 1. 1.

‘) Ann. Cavenses a. 569—1315, Mon. SS. 111, 185—197, nicht zu verwech-
seln mit dem unechten Chronicon Cavrnse.
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die BerUhrangen zwischen Kaiser und Pabst so bedeutenden Ver-

biiltnisse Unteritaliens.

Hervorragend in jeder Beziehung, einflufsreich und namentlich

auch mit Deutschland in mannigfacher Verbindung ist das Kloster

Montecasino, das wie Farfa in kaiserlichem Schutze stand und

bei dem Verfall der kaiserlichen Macht viel zu leiden hatte. Abt

Aligern (949—985) hatte es nach der Zerstörung durch die Sarrazenen •

und dem Capuanischen Exil wieder hergestellt, aber Kaiser Konrad

mufste es 1038 wieder aus schwerer Bedrängnifs durch die Fürsten

von Capna erretten; unter seinem Schutze wurde Kicher, ein Mönch
von Nieder -Altaich, damals Abt von Leno bei Brescia, zum Abt

erwühlt und erst mit diesem beginnt ein besserer Zustand und ein

lebhaftes wissenschaftliches Leben, das unter dem Abte Desiderius

(1058— 1087) seinen Höhepunkt erreichte').

Zn den vielen ausgezeichneten Mönchen, an welchen damals

das Kloster reich war, gehörte auch Leo, ans dem Hause der Mar-

sicaner Grafen, den Desiderius bald nach seiner Wahl als lljUhrigen

Knaben ins Kloster aufnahm, wo Aldemar, früher Notar des Fürsten

Richard von Capna, später Cardinal der Römischen Kirche, sein

Lehrer wurde. Der Kreis gelehrter und bedeutender Männer, der

sich um Desiderius versammelt hatte, sah mit Hoffnung und Wohl-

gefallen auf den talentvollen Jüngling; Alfanus, des Erzbischofs von

Salerno, Verse zeugen davon. Auch Desiderius hielt viel von ihm,

und weil Leo diesem so nahe gestanden hatte, gab sein Nachfolger

Oderisius ihm den Auftrag, das Leben dieses Abtes zu beschreiben,

dem das Kloster viel verdankte und dessen Erhebung auf den päbst-

lichen Stuhl, den auch schon sein Vorgänger Friedrich als Stephan IX

bestiegen hatte, den Casinesen grofsen Ruhm brachte. Leo fand

indessen keine Mufse, den Auftrag auszufUbren, er wurde Biblio-

thekar und Archivar des Stiftes, und wie es bei solcher Stellung zu

gehen pflegt, nahmen ihn die änfscren Sorgen, die vielen Rechts-

händel des Klosters gänzlich in Anspruch.

Zuletzt aber (nach 1098) entband ihn Oderisius, wie es scheint,

von diesen Geschäften, indem er ihm nun zugleich auftrug, die ganze

Geschichte des Klosters zu schreiben. Daran machte sich Leo Jetzt

') Siehe darüber Giesebrecht de litlrrarom studiis apud Ilalos, Berlio 1844. 4.

Alfani versus de silu, ronstructioDe et rennvatione monasterii Casinrnsis bei Ozanam
Dociiments iordits p. 261— 268. Leonis Marsicani et Petri Diaconi Chronica Mo-
naslerü Casinensis ed. Waltenbach, Mon. SS. V'II, 551—844. V'gl. W. Giesebrecht II,

571 nnd über die Benutzung aller Casineser Annalen die angeführte Diss. von

F. Hirsch.
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wirklich mit gröfstem Fleifse, and auch aeine Erhebung zum Car-

dinalbischof von Ostia im Anfänge des zwölften Jahrhunderts scheint

die Arbeit noch nicht nnterbrochen zn haben. Doch nahmen ihn,

namentlich nachdem der Streit zwischen Heinrich V und Paschalis II

ausgebrochen war, die Weltbegebenheiten wohl zu sehr in Anspruch,

als dafs er viel Mufse zum Schreiben hätte finden können; er ge-

hörte zu den eifrigen Oegnem des Kaisers, welche von keinem

Frieden wissen wollten. Oestorben ist er in den Jahren 1115,1116

oder 1117 am 22. Mai.

Unschätzbar wUrde seine Chronik sein, wenn er sie bis zu den

Zeiten Heinrichs V fortgefUhrt hätte
;

leider reicht sie aber nur bis

1075, wo sie mitten in der Beschreibung der von Desiderius neu

erbauten und eben damals geweihten Klosterkirche abbricht Des-

halb ist ihre Bedeutung fUr die allgemeine Geschichte nur gering,

und selbst für die unteritalischen Verhältnisse und die frühere Ge-

schichte des Klosters nicht so gar grols, weil uns die von Leo be-

nutzten Quellen und die Casineser Urkunden, aus denen er mit dem
mühsamsten FleiAe schöpfte, noch jetzt vorliegen. Es war ihm aus-

drücklich aufgetragen, die verschiedenen Erwerbungen des Klosters

genau zu verzeichnen und die Kechtstitel nachzuweisen; dieses und

die übrige Klostergeschichte ist ihm die Hauptsache, und als Schrift-

steller kann man ihn nur loben, weil er überall sorgfältig das rich-

tige Maafs beobachtet und von den ferner liegenden Ereignissen,

von Kaisern und Päbsten nicht mehr berichtet, als für seinen Zweck

nöthig war. Für die Hausgeschichte des Klosters hat er einige

eigenthümliche Nachrichten schon aus der älteren Zeit; im zehnten

Jahrhundert werden sie reichlicher, und je weiter die Erzählung

fortschreitet, desto klarer und vollständiger liegt die Geschichte des

Klosters vor uns; im dritten Buche ist das Leben und Wirken des

Desiderius mit eben so viel Wärme und Liebe wie genauer Kenntniä

dargestellt. Der Ausdruck ist einfach und der Sache angemessen;

die verschiedenen Handschriften, deren älteste von Leo’s eigner Hand

ist und nur bis 1057 reicht, zeigen uns deutlich, wie er fortwährend

an der Form änderte und nachbesserte, während er sachlich ein-

schaltete, was er neues in Urkunden und anderen Schriften fand;

namentlich hat er die Geschichte der Normannen von Amatas erst

bei der letzten Bearbeitung seines Werkes benutzt. Es giebt wohl

keine andere Klostergeschichte, welche mit gleicher Kunst und Sorg-

falt gearbeitet «st Zuverlässig ist sie in hohem Grade und in der

Beurtheilnng des Geschehenen spricht sich überall ein gerechter und

leidenschaftsloser Sinn aus.
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Diese guten Eigenschaften des Leo von Ostia treten um so besser

hervor, da sein Fortsetzer ganz das Widerspiel von ihm war.

Petrus Diaconus, ans dem vornehmen Hanse der Grafen

von Tusculnm, die ihr Geschlecht von den Juliem herleiteten, wurde
1115 als Knabe dem Kloster Ubergeben nnd genofs hier besonders

den Unterricht des Guido, welcher die Vision des Albericas aufge-

schrieben und anfserdem eine leider verlorene Geschichte Kaiser

Heinrichs IV verfafst hat. Auch schreibt Petrus ihm eine Fort-

setzung der Casineser Chronik zu, die er selbst vielleicht benutzt

haben mag. Ihm wurde wie Leo das Archiv des Klosters Über-

geben, nnd hier hat er sich verdient gemacht durch die Anfertigung

seines Kegistrum, welches die zahlreichen Urkunden des Klosters in

Abschriften enthält, wie es denn Überhaupt Petrus an Fleifs nicht

fehlte. Wäre nur seine Wahrheitsliebe eben so grofs gewesen! Aber

der Hauptzug seines Wesens war Eitelkeit, Eitelkeit auf seine Per-

son, auf seine Abkunft nnd auf sein Kloster. Die ehrwürdige Ver-

gangenheit von Montecasino genUgte ihm nicht, der h. Benedikt sel-

ber mufste ein Vetter des Kaisers Justinian gewesen sein, und eine

Reihe abgeschmackter Briefe und Urkunden, welche sich daran

knüpften, fand ihren Platz theils im Registrum, theils in einem an-

deren Werke Uber den h. Placidus, Benedikts SchUler. Denn dieser

mufste sich ganz besonders zum Träger des Fabelgebäudes hergeben

in einer Legende, die Petrus dem Gordian, einem Genossen des Pla-

cidus unterschob nnd aus dem Griechischen Übersetzt haben wollte,

wahrscheinlich aber selbst erfunden hat Und obgleich er die wahre

Geschichte des Klosters von Leo nicht zu verfälschen wagte, so ist

er doch wahrscheinlich der Verfertiger einer falschen Urgeschichte

von Montecasino unter dem Namen des Anastasius '). Noch vieles an-

dere hat er geschrieben, Heiligenleben und BUeher Uber die frommen

und gelehrten Casineser Mönche diese haben etwas mehr Werth,

aber nachlässig und unzuverlässig ist alles, was von Petras stammt.

Das mindert denn auch sehr den Nutzen seiner Fortsetzung der

Casineser Chronik, welche er auf Antrieb des Abtes um das Jahr

1140 verfafste. Sie ist sehr ungleich geschrieben, bald sehr aus-

') Anaalasii Chronicon CasiDrose bri Aluralori II, Ü49. Schoo Mabilloo Act. II,

330 ed. Yen. hält Petrus D. für dm Verfasser. Ebenso schlecht und unbrauchbar

ist der auf Anhalten des k. Kaorlers Rediilf (Bertulf?) von ihm ziisammengestellle

und Kbnig Konrad übersandte über nolarum, zuerst io echter Ungestalt bei Mommseo,
Nolarum Latere, p. 331 —346.

*) Liber illustrium virorum Casiornsis arebisterii, gedruckt u. a. in der Biblio-

iheca eccl. von Fabricius und bei Mtiratori SS. VI, 9. Orlus et vila lustorum

Casbensis monasterii bei A. Mai, Nova CoUectio Vl**, 245.

Digitized by Coogl



400 1 ^'- Salirr. § 31. Di« Pabstgesrhicblr. § 32. Di« Lombardei.

ftihrlich, bald kurz Uber wichtige Dinge, enthält aber doch manche

dankenewerthe Nachricht Uber diese Zeiten, wo der Abt Desiderias

unter den schwierigsten Verhältnissen Gregors Vll Nachfolger wurde

und später das Kloster auf Seiten Anaklets stand. Am ausführlich-

sten ist die Anwesenheit Lothars (1137) behandelt, und die vor ihm

und Innocens II geführten Verhandlungen Uber das Verhältnifs des

Klosters zu Kaiser und Pabst; Petrus selber war es, der hier mit

seinen echten und falschen Privilegien auftrat und siegreich die

Freiheiten der Abtei vertrat Der alte Kaiser fafste eine besondere

Zuneigung zu ihm und ehrte ihn durch allerlei Titel, wenn wir

Petrus so weit trauen dUrfen. Denn das ist eben das Mifsliche bei

diesen Nachrichten, dafs wir sie nur von Petrus haben und diesem

kein Wort mit Zuversicht zu glauben ist.

Die Nachrichten des Leo und des Petrus Uber die Anfänge der

normannischen Herrschaft in Apulien haben an Werth fUr uns ver-

loren, seitdem die Hauptquelle derselben wieder zum Vorschein ge-

kommen ist, nämlich die vortreffliche Normannengeschichte des Ca-

sineser Mönchs Amatus, welche dem Abt Desiderius gewidmet ist;

der Verfasser wurde später zum ersten Bischof von Nusco ernannt

und starb in hohem Alter 1093. Nachdem man dieses wichtige Werk
lange Zeit fUr verloren gehalten hatte, ist es von Champollion-Figeac

in altfranzösischer Uebersetzung aufgefunden und (leider sehr mangel-

haft) herau^egeben '). Ein zweiter wichtiger Schriftsteller Uber die

Normannengeschichte ist von Wilmans nachgewiesen worden als ge-

meinschaftliche Quelle fUr die Alexias der Anna Komnena und das

Heldengedicht des Wilhelm von Apulien, nämlich ein Priester des

Erzbischofs von Bari, der Robert Wiskard auf dem Feldzüge ins

griechische Reich begleitete. Anna nennt ihn Latinns, was schwer-

lich ein Eigenname ist; Wilmans vermuthet in ihm den Archidiaconus

Johannes von Bari, welcher auch die Auffindung des h. Sabinus be-

schrieben hat*). Sein Werk ist verloren, aber die Nachrichten jener

beiden epischen Gedichte erhalten durch diese Annahme eine festere

Begründung. Das Heldengedicht des Wilhelm von Apulien
zeichnet sich durch guten Versbau und Reinheit der Sprache ans;

>) L’ystoir« d« li Nonnaot «t la chroniqu« d« Robert Viscart par Aime morn«
du Mont-Cassin, publiees pour la pr«mi«re foia par M. CbampolIion-Fig«ac a Paria

1835. 8. VeI. Wilmana: lat Aoialus von Mooteeaaioo d«r Verfaaaer d«r Chro-
nica Roberti Biscardi? im Archiv X. 122 — 130. W. Gicarbrrcht, Kaiacrzcit II, 570.
Nuaco liegt im Principato ultra; die Calhcdrale iat dem briligen Amat gewidmet.

*) Wilmaua Uber die Quellen der Geata Roberti Wiacardi des Guillermus

•Apulienais, im Archiv X, 87— 121. F. Hirsch hat die Benutzung alter Annalen
von Bari im ersten Theile des Gedichtes genauer untersucht.
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gerichtet ist es an den Herzog Roger, Robert Wiskards Sohn, und

Pabst ürban II wird als derjenige genannt, dessen Wunsch den Ver-

fasser besonders veranlafst habe, diese Arbeit zu Übernehmen
;
weiter

ist uns aber Uber den Verfasser nichts bekannt').

Zn den wichtigsten Quellen Uber Unteritalien im Anfang des

zwölften Jahrhunderts gehOrt die Chronik des Falco, Richters zu

Benevent (1102—1140), die namentlich Uber alles, was Benevent

betrifft, sehr genau und ausführlich ist*).

Schliefslich ist noch zu erwähnen, dafs Alberich von Monte-

casino zur Zeit Gregors VII der erste Verfasser eines Lehrbuches

fUr die neue Disciplin der Anleitung zum Briefstil gewesen ist. Bis

dahin nur empirisch betrieben wurde sie nun mit grofsem Eifer

theoretisch ausgebildet und namentlich in der Lombardei auf den

dort erblühenden Schulen gefordert. Vorzüglich die reichen Muster-

sammlungen geben diesen Schriften bedeutenden Werth').

§32. Die Lombardei.

An die alten Klosterchroniken, in barbarischem Latein von

unwissenden München mit beschränktem Gesichtskreis geschrieben,

schliefst sich in diesem Zeitraum noch die Chronik des Klosters

Novalese im Thal von Susa bis zum Jahre 104S. Sie ist fast

nur von localer Bedeutung, wichtig besonders für die Geschichte

der Grafen von Turin, deren Hanse der Markgraf Ardnin, der letzte

nationale KOnig der Lombardei, den das Aufstreben des Ritterstandes

auf den Thron brachte, eine besondere Bedeutung verleiht. Merk-

würdig sind aulkerdem im ersten Theile die üeberbleibsel einhei-

mischer Sage aus den letzten Tagen des langobardischen Reiches

und grofse Fragmente ans dem Liede von Walther und Hildegund

nebst einigen Spuren karolingischer Sage '). * Die Original - Hand-

schrift, eine lange Rolle, ist nicht vollständig erhalten; einige Frag-

') Guillermi Apuliengis GesU Roberli Wiscardi ed. Wilmans, Mon. SS. IX,

239 — 298. Ferner steht uns die Geschichte Siciliens von Gaufredus Malalerra,

Murat. SS. V, 537— 602.

') Falconis Benerentani Chronicon bei Muratori SS. Rer. Ital. V, 82— 133.

Del Re, Cronisti Napoletani p. 5. Unter Innocenz II war der Vf. Scriba Sacri Pa-
latii, dann Judex Beneventanus.

') Wattenbach im Archiv der Wiener Akademie XIV, 34. Alberieus de dic-

tamine bei Rockinger, Briefsteller und Formelbiieher des elften bis vierzehnten

Jahrhunderts p. 29—46. Die ihm dort zugeschriebrnen Ratiooes diclaodi p. 9—28
sind jünger und lombardisch. Ilugonis canonici Bonon. Rationes dictandi prosaice

e. a. 1124. ib. pag. 53-94.
*) Ueber die frühe Verbreitung der Chansons de geste in Italien s. Ozanam,

Documents inedits p. 142. Donizo beginnt sein Werk mit dem Verse: Francorum
prosa (d. i. rythmische, gereimte Poesie) sunt edita bella sonora.

26
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mente der verlorenen Stücke liefaen sich aua anderen Quellen ge-

winnen. Hit aorgaamem Fleifae hat daraua Bethmann, ao weit ea

mSglich war, den Text hergeatellt und erUtntert*).

Deraelben Gegend, aber acbon etwaa apäterer Zeit, gehSrt daa

Leben dea Abtea Benedict von Clnaa*) (f 1091). Dem Inhalt

aber nicht der Abfaaanng nach atammt noch aua der Ottoniachen

Zeit die wenig suvcrläaeige Legende vom h. Bovo von Voghera,
welcher die Sanrazenen aua Fraxinetnm vertrieben haben aoll, aber

in keiner anderen Quelle genannt wird*).

Von grofaer Bedeutung eineraeita fUr die Verfaaaungageachichte,

namentlich für die aUidtiache Entwickelung, andereraeita für daa Ein-

greifen Hildebrands in die lombardischen VerhSltnisse, sind die beiden

Mailänder Schriftsteller Arnulf und L a n d u 1 f*), beide Geistliche

der alten Schule und Gegner Hildebrands, von denen aber Arnulf, ein

besonnener wahrheitsliebender Mann, zuletzt sich der römiachen

Autorität fügt, Landulf in leidenschaftlicher Feindschaft beharrt und .

in blinder Wuth allen Sinn für geschichtliche Wahrheit verliert.

Einige Ergänzungen zu diesen Nachrichten bietet das Leben

Arialds, des Urhebers der Partei der Pataria, mit deren Hülfe

Hildebrand den Widerstand der lombardischen hohen Geistlichkeit

bekämpfte, der als Märtyrer in diesem Streite fiel und der Pataria

durch seinen Tod zum Siege verhalf, beschrieben von seinem Schüler

und eifrigen Anhänger Andreas, Abt von Vallombrosa*). Den wei-

teren Verlauf der Dinge, anhaltende innere Kämpfe, die zu dem

) ChronicoD Novaliciense ed. Belbmaon, Mon. SS. VII, 73—133, und 1846. 8.— Mit den Fragmenten der rythmischen Vita beati Eidradi abb. Novalicieosis.

Vorher batte sieb Combetti durrh seine Ausgabe Turiu 1843. 8. und Monuments
Historiae Patriae V verdient gemacht.

*) Vita Benedicii Clusensis ed. Belhmann, Mon. SS. XII, 196—208.
*) Vita Bobonis de Viqueria ed. God. Henseben. Acta SS. Mai V, 185. —

Debet Bernhard von Mentone, Arebidiakonus von Aosla, Gründer der beiden

S. Bemhard-IlospiUler, ist eine alte Sequenz Acta SS. Jun. II, 1082. Danach ge-

macht ohne neue Nachrichten die Vita p. 1082—1085. WShrend er hier in Hein-

riebs IV Zeit gesetzt wird, versetzt ihn die ganz fabelbafie Vita p. 1074— 1078
in die Jahre 923—1018. Ein angeblicher Arebidiakonus Richard, Nachfolger Bern-

hards, bezeugt sie gcKbrieben zu haben, aber es ist ein grober Betrug, obgleich

Papcbroch daran glaubte. Brauchbar nur für Alpensagen und Aberglauben. Eine

abweichende Handschrifl Arcb. VII, 380.

*) Amulli Gesta arebiepiscoporum Mediolanensium 925—1077 ed. Bethmann
et Wattenbach, Mon. SS. VIII, 6 — 31. Landulfi hiatoria Mediolanensis — 1085
ib. 32—100. V^. W. Giesebreeht, Kaiserzeit II, 573. Herrn. Pabst de Ariberto II,

Berl. Dias. 1864. Catalogus archiepp. Mediol. SS. VIII, 102, wo der Cod. Bamb.
C. 47 bis Arnulf noch nicht benutzt ist, s. Decretales ps. Isidor, ed. Ilinsehius

p. XLIV.
*) Andrcae Vita S. Arialdi, Acta SS. Junii V, 281—303.
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gänzlichen Verfall der noch vor kurzem so glänzenden Mailänder

Kirche führten, schildert der jüngere Landnlf von S. PauP).
Gregors Freundin und unerschütterliche Bundesgenossin, die

Gräfin Mathilde, feierte mit mehr Eifer als Geschick in einem

grofsen Heldengedichte Uber sie und ihre Vorfahren der Priester

Donizo oder Dionysius, ein Mönch in dem von ihr gestifteten

Kloster zu Canossa. Das Werk war für Mathilde selbst bestimmt

und wurde mit Gemälden geschmückt, um ihr überreicht zu werden,

aber ehe es vollendet war, starb die Gräfin am 24. Juli 1115, worauf

der Verfasser noch eine Klage Uber ihren Tod hinzufUgte‘).

Ein Bewohner von Como besang mit mehr Patriotismus als

poetischer Begabung und grammatischer Ausbildung, in einem langen

Heldengedichte den Krieg seiner Vaterstadt mit den übermächtigen

Mailändern (1118—1127), welcher nach heldenmUthiger Gegenwehr

mit der Unterjochung der schwächeren Stadt endigte'). Völlig ent-

gegengesetzter Art, voll Selbstbewufstsein und Siegesfreude, sind da-

gegen die Aufzeichnungen ans der Stadt Pisa, welche damals die

Höhe ihrer Macht erreichte. Schon im Jahre 1086 unternahmen die

Pisaner auf Antrieb des Pabstes Victor III im Verein mit Genuesen),

Römern, Amalfitanern einen Kriegszug zur See gegen die Sarrazenen

in Afrika mit dem glänzendsten Erfolge, und diese Gro&that feierte

ein patriotischer Pisaner in einem rythmischen gereimten Gedichte

von 73 achtzeiligen Stanzen, noch ziemlich roh in der Form, aber

voll von Leben und Begeisterung'). Nicht lange nachher verherr-

lichte der Diaconus Laurentius 'die Eroberung von Majorca (1114,

1115) in einem Heldengedichte von sieben Büchern, welches nicht

ohne dichterischen Schwung ist und eine bedeutend fortgeschrittene

Herrschaft Uber die poetische Form bekundet, nach dem Muster des

Virgil. Wenig später schilderte wieder ein Ungenannter kurz und

gedrängt, aber mit gleichem Selbstgefühl in Prosa die Grofsthaten

der Bürger von der Einnahme Jerusalems unter dem Erzbischof

Daibert an bis zum Siege Uber die Genueser im Jahre 1120').

') LzDdulfiis Junior de S. Paulo bei Muratori SS. V, 459—620. Drei Vitae

Bemharda, zeit 1106 Bischof von Parma, früher Card. Legaten, Mon. Parm. III,

491-516.
') Oonizonis Vita Malhildis ed. Bethmann, Mon. SS. XII, 348—409 mit den

Bildern aus dem noch erhaltenen Original. Giesebrecht II, 574.

') Anonymi poema de bcllo et excidio urbis Comensis, Murat. V, 413—456.

') Entdeckt von Pertz, Archiv VII, 539. Gedruckt Du Meril, Podaies pop.

(1847) p. 239. Reiffenberg im Bull, de l'Acad. de Bruz. X, 1, 524. Annuaire V,
112-135.

') Geata Triumphalia Pisanorum, Mur. VI, 100— 106. Laurenlii Vernensis

de bello Maioricano libri VII, ib. 112—162. Daran sehliefst sich das Chron. Pisa-

Bum his 1136 ib. p. 107. Vgl. H. Pabst bei Hirsch, Heinr. II. II, 378.

26»
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V. WULFEN UND W'EIBLLNGER.

Von Heinrichs V Tod bis znr Mitte des dreizehnten Jahrhunderts.

§ 1. Allgemeines.

Die salischen Kaiser, eine Reihe kraftvoller und willensstarker

Männer
,

beherrschten trotz alles Widerstrebens der Fürsten
,
unge-

achtet ihres Zerfaliens mit der römischen Kirche, so gewaltig ihre

Zeit, dafs ihre Person den Mittelpunkt der Geschichte bildet: es gab

noch eine Reichsgeschichte
,
oder vielmehr es hatte sich eben von

neuem eine gebildet, die in einer Anzahl ausgezeichneter Werke be-

handelt wurde, während zugleich in jeder Specialgeschichte die all-

gemeine sich abspiegelt. Der Zusammenhang mit den beiden Mittel-

punkten der christlichen Welt war zu keiner Zeit lebhafter als

während des Investiturstreites, dessen Phasen in Jedem Kirchsprengel

empfunden wurden.

Heinrich V war bald in die Fufstapfen seines Vaters getreten;

nach seinem Tode kam die Opposition zum ersten Male wirklidb

znr Herrschaft. Anstatt der Staufer, welche allgemein als Erben

und Nachfolger der Heinriche betrachtet wurden, ward Lothar der

Sachse, das Haupt des particulären Widerstandes, gewählt mit aus-

drücklichem und bewufstem Widerspruch gegen die erbliche Folge,

welche die kirchlichen Vorkämpfer der eigenen freien Wahl wie

eine Art von Simonie ansahen. Lothar begann damit, das Recht der

Krone an den BisthUmem, welches noch das Wormser Concordat

gewahrt hatte, Preis zu geben. Es war die erste grofse Niederlage

des deutschen Kaiserthums, und als man nach Lothars Tode das-

selbe Spiel fortsetzte, drohte schon das ganze Reich aus seinen

Fugen zu gehen.

Da erfafste aber Friedrich I noch einmal mit starker Hand die

Zügel, und diese Zeit erscheint auch in der historischen Litteratnr

vertreten durch Otto von Freising und seine Fortsetzer; noch Frie-

drichs II erste Herrscherjahre sind durch ein neues Aufleben der
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Verfall der geschichüirhen Forschung. 405

Reichageachichte bezeichnet, dann aber nimmt auch in den Oeachichta-

quellen daa Beaondere Uberhand, und immer aeltener eracheint in

ihnen die Beziehnng auf einen Mittelpunkt, denn ea hatte wohl ge-

lingen können, die kaiaerliche Macht zu zeratören, aber die päbat-

licbe Herrachaft an ihre Stelle zu aetzen, daa Schwert dea Eaiaera

zum Werkzeug derselben zn machen, das war mifslnngen. Damit

verlieren nun aber auch die Einzelgescbichten viel von ihrer Bedeu-

tung; Uber die wichtigsten Begebenheiten finden wir bald nirgends

mehr irgend genügende Nachrichten, bis es allmählich so weit kam,

dafa das wichtigste Reichsgesetz, Karls IV goldene Bulle, in keiner

einzigen Chronik erwähnt wurde. Schon ttir die Zeit Friedrichs 11

tritt die Bedeutung der Chronisten sehr zurUck gegen die Briefe

und Urkunden, welche in zunehmender Fülle vorhanden sind').

In der auffallendsten Weise verschwindet ferner vom zwölften

Jahrhundert an der Sinn für historische Forschung, fUr jene sorg-

same und vorsichtige Erkundung der Vorzeit, welche noch eben

vorher so eifrig und gewissenhaft betrieben wurde. Wenn sich noch

jemand mit den Werken der Alten beschäftigte, sagt Johann von

Salisbury, so lachten alle ihn aus und hielten ihn fUr stumpfsinniger

als einen Esel, ja als einen Stein’). Wir haben ähnliche Klagen

bereits aus den Tagen Ludwigs des Frommen und Heinrichs IV ge-

hört, es ist die natürliche Wirkung einer unruhigen Zeit, die von

Kampf und Streit erfüllt war, aber verschiedene andere Ursachen

traten hinzu, welche namentlich die Beschäftigung mit ernstlichen

geschichtlichen Studien verhinderten, während eine gewisse formale

Bildung, die Kenntnifs des Lateinischen
,
bis zur Mitte des dreizehnten

Jahrhunderts selbst unter den Laien sehr verbreitet war und auch

die Kaiser dieses Zeitraums auszeichnete’). Zu diesen Ursachen

gehört die Herrschaft der scholastischen Philosophie, welche sich

von Paris aus Uber die Welt verbreitete, und von der Lombardei

aus das Eindringen des Römischen Rechtes, dessen Studium von der

') Ueber diese, welche hier zu berUhreo nicht mSglieh ist, orientieren Böhmer*
Regesta Imperii von 1198—1254. Stullg. 1849. 4. Gesammelt sind sie jetzt in

dem Codex diplomaticus et epislolaris Frideriri II von Uuillard-Bi^holles, 10 Bde.,

1852-1861.
*) Johannes Saresher. Metalog. I, 3: Si quis incumhebat laboribus antiqaorum,

notabatur et non modo asello Areadiae tardior, sed obtusior plumbo vel lapide

Omnibus erat in risum.

’) Brmcrkrnswerlh ist fUr die Bildung der Frauen in dieser Zeit die Aeufse-

ning des Vinrentius Pragensis ad a. 1153 Uber des Landgrafen Ludwig von Thü-
ringen Tochter Jutta, die Gemahlin des Königs Wladislaus von Böhmen. Er nennt

sie: litteris et latino optime eruditam eloquio, quod maxime domizellarum nobilium

exornat decorem.
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406 V. Staufer. § 1. Allgemeines.

ErforBchnog der eigenen Voneit gänzlich ablenkte. In der Kirche

nahm zn derselben Zeit, während die wissenachafUiche Bildung ab*

nahm, Fanatiamus nnd Wnnderancht immer mehr überhand; die

KrenzzUge namentlich trugen dazu bei, aber mehr noch der Kampf

gegen die weltliche Gewalt und vom dreizehnten Jahrhundert an

der Einflnfa der Bettelorden. Immer häufiger werden die feierlichen

Erhebungen nnd üebertragungen der Heiligengebeine mit den grofaen

Pilgerfahrten, welche aich daran knüpfen, nnd den lUgenhaflen Le-

genden, die dadurch veranlafat werden. Findet irgendwo ein grober

Zulauf statt, so pflegen aich bald auch benachbarte Kirchen zn

rühren, um ihren Theil an der reichen Beute an aich zn ziehen').

Guibert von Nogent, am Anfänge dea zwülften Jahrhunderts, rügt

dieses Treiben mit dem schärfsten Tadel und deckt mit bemerkens-

wertber Offenheit die Kunstgriffe auf, deren man sich bediente*).

Im Wnndermachen erlangte man eine grofse Fertigkeit, nnd Schrift-

steller der Zeit klagen über die vielen betrUglichen Wunder’) nnd

dafa aich auch die Ketzer darauf so gut verstanden’). Denn wäh-

rend die Kirche die Herrschaft über die G^müther verlor, während

sie begann, in Unwissenheit nnd Fanatismus zu versinken, mehrten

sich auch die Klagen über die zahllosen Ketzer, die man dann mit

') 1107 Transl. S. Modoaldi nach Hcitncrsbausrn. 1112 ff. Miracula S. Ma-
riae LauduDeusis. 1120 Mir. Friderici ep. Lead. Aon. Blandin. SS. V, 28. 1123
Elevaüo Chuoradi ep. Constanliensis. 1128 Mir. S. Mariae Suession., Sigeb. Auct.

Ursicamp. SS. VI, 472. 1131 Inveotio S. Mathiae in Trier. 1132 Elevatio S. Go-
drbardi. 1142 S. I..egontii in Metz. 1147 S. Vitoni. 1152 Mir. S. Mariae in Briis-

sel, Sigeb. Auct. Aquicinct. SS. VI, 396. 1154 Inrentio SS. Adelarii et Eoban! in

Erfurt, Ann. S. Petri, Nicol, de Sygbcn p. 335. 1156 Bartbol. et Paulini in WUrzb.
SS. XVI, 9. Miracula S. Nicolai in Brauwciler. 1164 Translatio Trium Begum.
1165 Elevatio et canonisalio Karoli Magni. 1166 Tranalatio SS. Cassii et Florentii

io Bonn. 1172 Elevatio S. Thomae Cantuariensis. 1181 Miracula Sanctorum luva-

vensium, des Vitalis in S. Peter, Valentin und Pilgrim in Passau, Adalbero in Lam-
bach. 1183 Translatio S. Annonis in Siegburg, Udalriri in Augsbiirg. 1189 Canoni-

aatio Ott Bambergensis. 1191 inventio Sanguinis Domini in Erfurt. Ann. Rein-

bardsbr. p. 56. Nicol, de Sygben p. 335 zu 1190. 1192 Elevatio S. Ladislai in

Ungern. 1194 S. Bemwardi in Hildesheim. 1199 Hostienwunder in Augsburg.

Ann. Argenlin. Wittwer Calal. abb. p. 152. 1201 Transl. SS. Heinrici et Cunigun-

dia io Bamberg. 1205 Translatio S. Corbiniani in Freising ii. s. w. Vgl. auch Auto-
biography of Lutfullah, a Mohamedan Gentleman, p. 193 Tauchn. Tbousands of

pil^ims annually come to pay tbeir respects to the tomb. The prayers of some
of the supplicants being granted through the medium of tbe shrioe, and Ihcir

hearts’ desire being fulGIIed eitber by chance or destiny, the effects are attributed

to tbe miraculoua aid of the saint Io such respects mankind are like a herd of
sbeep, one bliodly follows another.

*) Io der Schrift de Sanctia et pignoribus Sanctorum, Opera ed. Dächer,

p. 327 ff.

*) So achoo Wolfber io Vita Godeb. II, c. 34, Mon. SS. XI, 216.

’) Hisdem temporibua laota porteota falsorum signorum per hereticos facta

sunt, ut plurimis obstupescentibus iam omnino instare perditi hominis adventus
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Abrrglaubrn und Fanatismus. 407

Feuer und Schwert verfolgte*). Bekannt sind die Edikte gegen die

Ketzer, welche Friedrich II erlassen mufste, nm seine Rechtglänbig-

keit zu beweisen, üm dieselbe Zeit wird Leopold der Glorreiche

von Oesterreich besonders gerUhmt, weil er Ketzer braten und sieden

liefs*), und dasselbe that schon König Heinrich II von England.

Seit 100 Jahren begannen die Ketzer in England sich zu verbreiten,

wie Walther Map erzählt, der von ihren Schlechtigkeiten Unglaub-

liches berichtet*). Böhmen war schon im dreizehnten Jahrhundert

voll von Ketzern, und der König erwarb sich durch Verfolgungen

das Lob des Pabstes *). Die Waldenser und Albigenser und Konrad

von Marburg brauche ich nur zu nennen. Nur zu bekannt sind

ferner die Judenverfolgungen, zu welchen die Kreuzztige den ersten

Anstofs gaben, und der Bischof von Beauvais verbrannte auch schon

Hexen *).

Je mehr aber das Volk sich der Kirche entfremdete, desto eifri-

ger achtete man auf Visionen und Träume, wie die der Hildegard

von Bingen und der Elisabeth von Schönau, deren Bruder Ekbert ‘

die Katharer in Cöln bekämpfte. Sie selber, gedrängt und ange-

leitet von Ekbert und den Aebten von Deutz, sah in Visionen die

ganze Geschichte der 11000 Jungfrauen*). Ueberhaupt wurden immer

apud plerosque fidcles rreditum sit. Ann. BrunwiDar. 1145, SS. XVI, 727. Vgl.

Ann. S. Jacob! Lrod. ib. p. 641. August, min. 1146. Srbcftlar 1147. Gerhob. Rri-

cbersperg. 1147 Uber die aus dem Morgeiilande beimkehrenden BetrUger. Caeaarii

DiaL V, 18. Walther Map spottet sogar Uber die vorgebliehen Wunder des h. Bern-

hard, und Ab'alard über Norbert, Mon. SS. XII, 666 n. 24—26. — 1147 Wunder
und Zulauf in Wttrzburg gegen den Willen des Bisebofs, SS. XVI, 4.

*) Um 1112 Tanehelm in Antwerpen, dessen Anhänger sieb nach Cölo ver-

breiteten, s. II. C. Stein de Friderieo arebiep. Colon, p. 38. V. Norbert!, Mon. SS.
XII, 691. Eberwini abb. Steinfcldensis epistola ad S. Bemhardum de bereticis

iuxta Coloniam repertis et combustis, Mab. Anal. p. 473 und Opera S. Bemh. ed.

Mab. I, 1490 mit den beiden Predigten Bernhards, welche sich darauf belieben.

Ketzer bei Soissons, Guib. de vita sua III, 16, p. 519; in LUttich 1135, Ann.
Aqu. et Rod. SS. XVI, 711; 1143 in Cöln, Ann. Brunwil. p. 727; ib. 1163, Ann.
Aqu. et Colon, max. SS. XVII, 778. Caesarii Dial. V, 19. Hugo Metellus hetzte

den Bischof lleinricb von Toul (1126— 1165). In Arras 1183, Sigeb. Cont. Aqui-

einct. VI, 421. Ann. FlorcfT. SS. XVI, 625. 1206 Judenverfolgung io Halle, Aon.
Reiohardsbr. p. 108. Grofse Ketzerverbrennungen io und um Strauburg um 1212
und 1230, Ann. Marbac. SS. XVII, 174. 176. Colmar, min. ib. 189. S. Trudp.

p. 293. Caes. III, 17. Heinrich Mionekes Verbrennung io Ilildesbeim 1225, a. Su-
dendorfs Registrum II, 160. Verschiedene Ketzergesebiebteo bei Caesar. III, 16.

V, 20— 25. IX, 12. Als Reichsgesetz ereeheint der Feuertod zurrst io der Con-
stitution von 1224, s, Ficker, Eotstehungszeit des Sachsenspiegels, p. 94.

*) Welscher Gast 194*.

') De ougis eurialium I, 30.

*) Notizenblatt der Wiener Akademie I, 384.
*) Walther Map de nugis eurialium IV, 6. Auch io Soest, Caesarii Dialog.

IV, 99.

*) S. Rettberg I, 116. Die von Sigebert benutzte Passio RtgnanU domino
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408 Staufer. § 1. Allgemrinrs. § 2. Lothar und Konrad.

fabelhaftere Legenden verbreitet, um den Zulauf zu den Wallfahrts-

orten zu vermehren, und sie beschrXnkten sich nicht mehr auf die

ferne Vergangenheit, sondern besudelten auch die näher liegende,

vbllig geschichtliche Zeit. Schon 1122 beglaubigte Pabst Calist II

die vielleicht von ihm selbst verfafste lügenhafte Chronik des falschen

Turpin'), und die Legende vom heiligen Karl nahm den Krenzzng

des Kaisers als Thatsache auf; aus dem thatkräftigen Heinrich II

machte die Bamberger Kirche einen Betbruder. Nicht besser ging

es dem Künig Stephan von Ungern. Welches Fabelgewebc sich an

die Trierer Reliquienfunde anschlofs, ist in neuerer Zeit genugsam

erörtert worden. Zn den unverschämtesten Erfindungen gehört ferner

die S. Emmerammer Schrift Uber ihren angeblichen h. Dionysius*).

Wohl sträubten sich viele gegen diese Fabeleien, in den Stiftern

selbst fanden sich Spötter, und die Polemik gegen diesen Unglauben

ist ein beachtenswerther Zug, z. B. in den Salzburger Wunder-

geschichten, in den Wundem des h. Anno. Gerhoh von Reichers-

’ perg eifert nachdrücklich gegen die Profanen, welche von Legenden

nichts hören mögen und lieber im Cicero, Virgil, Ovid lesen '). Aber

die Wundergeschichten gewannen die Ueberhand, und von der an-

deren Seite gesellten sich zu ihnen die Dichtungen des karolingi-

schen Sagenkreises. So verliert sich allmählich der Sinn für histo-

rische Wahrheit; die Vorzeit wird mit Fabeln und absichtlichen

Erdichtungen ausgefUllt, und die bis dahin so sorgsam benutzten

echten Quellen, für die daneben kein Platz bleibt, werden gänzlich

verdrängt. Da konnte es nicht ausbleiben, dafs auf den Höhepunkt

der mittelalterlichen Historiographie ein rascher Verfall folgte, dessen

Verlauf wir hier nicht weiter verfolgen werden.

Auch in den romanischen Ländern hört mit dem dreizehnten

Jahrhundert die Kirche auf, die Hüterin der Geschichte zu sein,

aber hier hat mittlerweile die Laischaft bereits einen solchen Grad

der Bildung gewonnen, dafs sie in vollkommen ebenbürtiger Weise

(bei Keswl p. 168— 195) wurde dadurth verdrüngt. Urber die rasche Verbreitung

der Visio Tundali von 1149 Gervinus I, 174.

') Vgl. Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtung I, 236.

*) Translatio S. Dionysii Ariopagilae ed. Koepkr, Mon. SS. XI, 343— 371.

Bemerkenswerth sind darin die topographischen Angaben Uber Rrgrnsburg im Pro-

log, sowie einige Reste alter Sagr von Iring. Ueber die Sache und kltere Versionen

vgl. Hirsch, Heinrich II. 1,23.415. DUmmler, Ostfr. II, 476. Auch aus der Gegen-

schrift aus S. Denis von Haimo, de detectione Macbarii Dionysii, ist SS. XI, 371

—

375 ein Ausiug gegeben.

') Qui gesta Sanctorum non solum legere dedignantur sed nee audire quidem
dignantur, srd solent ra odiaae et fastidisse, magis diligrntes commenla Slaronis,

scripta Ciceronis, nenias Nasonis, quam signa Nicolai, virtutea Egidii et aliorum

Christi amieorum. Prologua Vitae Wimtonis bei Pei, Thea. I, 3. 399.
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FiMsuchl. Verfall der Geschichtschreibung. 409

die Aufgabe übernehmen kann; es tritt hier eine wissenschaftliche

Entwickelung ein, gegen welche Deutschland weit zurUckbleibt. Nur

langsam und vereinzelt entstehen in den deutschen Städten Chro-

niken, noch später Landesgeschichten
,
und auch diese werden zum

Theil von Geistlichen geschrieben; der künstlerischen Form ent-

behren sic fast ohne Ausnahme. Zwischen dem Verfall der kirch-

lichen Geschichtschreibung aber und dem Beginn der weltlichen und

particularistischen liegt ein Zwischenraum grofser Oede, welcher

mit dem unseligen Zwischenreich, der Periode allgemeiner Zerrüttung

und Erschöpfung zusammenflilit und unsere Aufgabe begrenzt.

§2. Die Zeit Lothars und Konrads.

Mit dem Tode Heinrichs V legte Ekkehard die Feder nieder,

üeber die Wahl Lothars hat einer der anwesenden Prälaten einen

Bericht abgefafst, der uns noch erhalten ist*); hoch erfreut über

den Sieg seiner Partei siebt der Verfasser in allem, was geschah,

das Wirken des Heiligen Geistes. So dankbar wir ihm nun auch

sein müssen für die Nachrichten, welche er uns aufbewahrt hat, so

vermissen wir doch ungern genauere Angaben über die Motive die-

ser so wichtigen Wahl und die Mittel, durch welche sie zu Stande

gebracht wurde. Denn was in jener Erzählung gesagt wird, be-

schränkt sich auf das Aenfserlichste, und der Verfasser war entweder

wenig eingeweiht oder er sagt weniger als er wnfste.

Wie es aber zu geschehen pflegt, wenn das Haupt der Oppo-

sition zur Regierung kommt, Lothar lenkte bald auf die Bahn seines

Vorgängers ein; es fehlte nicht viel, dafs auch er mit dem Pabste

zerfallen wäre, und die Reichsgewalt hielt er kräftig aufrecht Da

sehen wir denn auch unter ihm noch die Reichsgeschichte,

welche unter Heinrich V sich entwickelt hatte, fortdanern. Einem

Exemplar der Chronik des Ekkehard, das mit Auszügen ans Lam-

bert bereichert ist, sind Annalen angefUgt, die in kurzer gedrängter

Weise über Lothars Regierung Bericht erstatten; der Kaiser steht

durchaus im Vordergründe, und die ganze Fassung erinnert an die

Reichsannalen, lieber den Verfasser ist nichts bekannt, er war

aber gut unterrichtet und scheint 1133 den Römerzug mitgemacht

zu haben. Pertz, der diese Annalen zuerst in ihrer ursprünglichen

') Grdr. u. a. bri Pei, SS. Rtr. Aust. 1, 670. Böhmers Fontes III, 670—674.

Mon. SS. XII, 609—612 ed. Wallenbach. Vgl. JalTe, die Geschiehte des deutschen

Reiches unter Lothar dem Sachsen p. 24 ff., wo die Stelle der Vita Chunr. Salisb.

c. 21 nachzutragen ist
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410 V. SitnfiT. § 3. Die Zeit Lolhin und Koonds.

QesUIt bekannt machte, hielt ihn fUr einen Mönch von 8. Peter in

Erfurt; gewifa achrieb er in Thüringen'). Für Konrada Regiemng

giebt ea nichta der Art; der raache Wechael der herrachenden Fa-

milien erachutterte daa Reich zn aehr, nnd ea fand aich keine Feder

für die Reichageachichte.

Eine nicht unwichtige Quelle für Lothare Auftreten in Italien,

die Caeineaer Chronik dea Petrna Diaconna, wurde achon früher er-

wähnt; andere in Sachaen entatandene eind leider nur theilweiae

nnd mangelhaft nna erhalten. Ea acheint, dala wieder wie zur Zeit

der Ottonen, die Oelangnng dea Sachaenherzoga zur Krone auch zn

lebhafterer BeachKftigung mit der Reichageachichte führte. Mancherlei

erzählte man eich im Volk von den alten Herrachem, von den glor-

reichen Vorfahren und der Boaheit der Franken, auch Gregor VH
war bereite der geachäftigen Sage verfalien nnd die Schandgeechichten,

welche einet die Pfaffen Heinrich IV angehängt hatten, wucherten

noch fort. Daa waren die Elemente, aua welchen um dieae Zeit

eine Kaiaergeachichte zuaammengeaetzt wurde, lauter Dinge, von

denen in den eraetliaften alten Jahrbüchern nichta zn finden war;

ea mag auch aein, dalä kein beaonderea Buch darana entatand, aon-

dera wie Gieaebrecht meint, nur in einem Exemplar von Ekkehards

Chronik dergleichen Zusätze gemacht wurden. Uns sind diese nicht

historisch, wohl aber in anderer Beziehung wichtigen Geschichtchen

nur ans dem sächsischen Annalisten nnd der Poehlder Chronik be-

kannt; im Sprengel von Hildesheim, vielleicht in Gandersheim,

scheinen eie aufgezeichnet zu sein*).

Aufser dieser sagenhaften Quelle mnfs aber in Sachsen auch

eine Reichschronik anderer Art verfafst aein, welche an die alte

Magdeburger Chronik die Qnedlinburger nnd Hildesheimer Annalen

nebst denen von 8. Alban und Rosenfeld fügte, im zwölften Jahr-

hundert aber angenscbeinlicb von einem gut unterrichteten Zeitge-

nossen fortgeführt ist. Die Existenz dieses Werkes ergiebt aich aus

der Uebereinstimmung zwischen dem Annalista und Chronographna

Saxo, welche beide daraus geschöpft haben; ihm danken wir nament-

• lieh den vortrefflichen Bericht über Lothars letzten italienischen

') Annalea Erphesfurdenses 1125—1137, Hon. SS. VI, 536— 541. Böhmer,
Fontes III, 574—581, nennt sie Annales Lothariani und hXit sie für ein StQck der

Boaauer (Pegauer) Annalen. In diese gingen sie aber mit den Erfurter Annalen

bis 1149 über.

*) W. Oieiebr. 1, 796. Waitz Uber eine sXcbsische Kaiserchronik und ihre Ab-
leitnngen. Aus dem 13. Bande der Abhandlungen der K. 6. d. W. zu QöUiogen
1863. VieUeiebt hat Ootfrid vdn Viterbo Kunde davon gehabt.



Sücbsische Kaiscrrhronik. Annalisla Saxo. 4JX

Feldzug und die Nachrichten ans den ersten Jahren Konrads, bei

welchen die Handschrift des Annalisten 1139 abbricht').

Der Sächsische Annalist selbst, ein Autor, Uber dessen

Person wir nichts wissen, der aber sicher ins Bisthum Halberstadt

gehört, schrieb um die Mitte des zwölften Jahrhunderts eine grofse

Reichsgeschichte in Annalenform vom J. 741 an, mit besonderer

Rücksicht auf Sachsen *). Der Fleifs und die Gelehrsamkeit des

Verfassers sind bewnnderungswertb, namentlich die ganze sächsische

Litteratur war ihm bekannt und dazu die Chronik Ekkehards, die

er in umfassender Weise ausgeschrieben hat. Er hat nämlich diese

Quellen fast gar nicht verarbeitet, sondern mehr oder weniger voll-

ständig abgeschrieben und auf diese Weise eine ungeheuere Compi-

lation zu Stande gebracht, die wenig schrifstellerischen Werth hat,

aber vor der späteren Litteratur sich sehr vortheilhaft anszeichnet

durch die Sorgsamkeit der Arbeit und die Zuverlässigkeit der An-

gaben, da er durchgehends die besten Quellen benutzte und noch

frei ist von der Fabelsucht der Späteren. Seine Bedeutung fUr die

Gegenwart beruht grofsentheils auf dem zufälligen Umstande, wie

weit seine Gewährsmänner uns noch erhalten sind. So haben seine

AnszUge ans Regino, Widukind, Thietmar, Adam, Bruno, Cosmas

n. a. wenig Werth fUr uns; um so wichtiger aber ist dagegen die

Benutzung der eben erwähnten verlorenen Quellenschriften, die er

mit verständiger Auswahl und meistentbeils wörtlich ausschrieb.

Seiner besonnenen und nüchternen Art entspricht es, dafs er von

der Sagengeschichte nur wenig anfnahm; erst die Entdeckung der

Poehlder Chronik gewährte reichlichere Auszüge und einigen Auf-

Bchlnfs über die Natur dieser Quelle.

Ueber die sächsischen Klöster bat der Annalist viel gesammelt

was ihm eigenthümlich ist, und aus Nienburg an der Saale vielleicht

eine eigene Chronik zur Benutzung gehabt; auch eine Halberstädter

Bisthumschronik scheint ihm Vorgelegen zu haben'). Die Geschichte

') Ich folge hier dem leider gar zu kurz und dUrFlig gehaltenen Vorwort
Winkelmanns zur Urbrrsetzung der Jahrbücher von Magdeburg. Dafs die Ann.

Hild. in einer 1029—1043 erweiterten Form benutzt sind, nimmt W. mit Giete-

breeht an. Pabst de Ariberto p. 10 beweist in Uebereinslimmung mit Waitz und

Köpke, dafs die Ann. Quedl., welche dem Verf. Vorlagen, bis 1030 reirbten.

*) Annalista Saxo ed. Waitz, Mon. SS. VI, 542— 777. Uebers. von Winkel-

mann 1864, mit Aussrhlufs der aus bekannten Quellen entlehnten Stücke. VgL
L. Giesebreebt, Wend. Geschieht III, 333 ff. und Uber Ann. Magdeb. und Palid.

unten § 18.

') Waitz a. a. 0. p. 545. Zu aeinen Quellen gebürt auch ein Pabstkatalog

mit den gewübnliehen Nachrirhten Uber die Constitutionen der einzelnen Pabate

bis auf Formosus, drsaen Geschiebte aus Liudprand abgesebrieben ist, weshalb
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der Biflchöfe von Halberstadt berücksichtigt er mit solcher Vorliebe,

dafs Waitz deshalb vermuthet, er selbst habe dieser Kirche ange-

hört '). Besonderen Fleifs hat er auch auf die Genealogie der be-

deutenderen sächsischen Familien verwandt, und diese aus münd-

licher Mittheilung geschöpften Nachrichten sind für uns von groGsem

Werthe. Es scheint, dafs der Verfasser einen grofsen Theil von

Sachsen durchreist hat, um seine Nachrichten zu sammeln; von der

Mühe und Sorgfalt, die er auf sein Werk verwandte, zeugt auch die

noch erhaltene Original-Handschrift mit ihren zahlreichen Verbesse-

rungen und Nachträgen.

Am längsten konnte der Verfasser oder vielmehr dessen Ge-

währsmann von den Hildesheimer und Kosenfelder Annalen Ge-

brauch machen, aber in der letzten Zeit Uberwiegen immer mehr

seine eigenen Zuthaten, und die Geschichte Lothars wird fast ganz

selbständig von ihm erzählt, doch zeigt die auch hier noch fort-

dauernde IJebereinstimmung mit dem Chronographen, dafs wir es hier

eigentlich mit einem gleichzeitigen Fortsetzer der Magdeburger Chronik

zu tbun haben, welcher auch den so sehr schätzbaren Bericht Uber

Lothars letzten Feldzug vermuthlich in sein Werk aufgenommen

hatte. Als Sachse und als Geistlicher wendet natürlich auch der

Annalist diesem Kaiser besondere Vorliebe zu. Wie weit sein Werk
sich erstreckt hat, ist unbekannt und auch aus den späteren Schrift-

stellern, die es benutzt haben, nicht zu ersehen; bleibt doch von

diesen nach dem Bekanntwerden der Poeblder Chronik wohl keiner

Übrig, da auch dem Cölner Annalisten wie dem Verfasser der Lauter-

berger Chronik eher die ursprüngliche Magdeburger Quelle Vorge-

legen zu haben scheint, ln neuerer Zeit wurde es zuerst durch die

Flarius das ganze Werk dem Liudprand zusrhrieb und Busaeus, obgleich er die

Wahrheit erkannte und in der Vorrede narhwies, es unter dem Titel: Luilprandi

Ticinensis diac. opus de vitis Romanorum pontificum, Mog. 1602 io quarto brraus-

gab. Eine io den Text bei Hadrian II geralbeoe Glosse Uber die sächsischen Zehn-
ten scheint auf Uersfeld, als ditrllcimath der Handschrift, zu fuhren, und die we-
nigen eigenthUmlicheo Zusätze betreffen Sachsen; vgl. Waitz, Verfassuogsgesch. III,

149. — Die irrthümlich für alt gehaltene Narratio de fuodatione quarundam Sazo-
niae ecclesiarum weist Waitz io den Nachrichten v. d~Gött. Uoiv. 1857 p. 63 alt

sehr spät entstanden nach.

*) Namentlich auch wegen der in seiner Originalbandschrift auf dem Rande
eingetragenen Briefe uod Urkunden, die sich fast aUe auf Halberstadt beziehen.

Sie sind in der Ausgabe fortgelassro und finden sieb meistens bei Martene Coli.

AmpL I. L. V. Ledebur (Anz. d. Germ. Mus. 1860 Sp. 43) möchte ihn nach Nien-

burg setzen uod ihm auch das merkw. Nienburger Fragment Uber die Besitzungen

des Klosters in der Lausitz zuschrriben, doch ist dieses in der Form zu barbarisch.

Herausgegeben ist es von Kindarber im Anz. 1859 Sp. 361 und im N. Laus. Ma-
gazin XXXVIII, 148. cf. XL, 513 und H. Fechner in den Forschungen V, 540
bis 547.
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Anoalista Saxo. Hooorius von Aolun. 413

Ansgabe von Eckhart (1723) bekannt nnd nngebUhrlich viel benntzt;

nachdem nnn Waitz die mühsame Arbeit ansgefUhrt hat, überall

die nrsprünglichen Qnellen nacbznweisen, nnd die daraus entlehnten

Stellen in der Ausgabe auch durch kleineren Druck kenntlich ge-

macht hat, so läfst sich wohl erwarten, dafs man die echten Quellen

vorziehen und den Annalisten nur für diejenigen Nachrichten an-

fUhren werde, welche ihm eigenthümlich sind.

Einen anderen Weg wie der sächsische Annalist schlug Ho-

norius von Au tun ein, ein Schriftsteller, der insofern räthselhaft

ist, weil er sich selbst einen Priester nnd Scholaster der Kirche •

von Autun nennt*), während doch in seinen Schriften nichts auf

Frankreich deutet; die Handschriften derselben finden sich beson-

ders häufig im südöstlichen Deutschland. Er schrieb zahlreiche

theologische Werke, eine Schrift über den Vorzug des Priesterthums

vor dem Königthum’), eine andere über die kirchlichen Schriftsteller,

in welcher auch seine eigenen Werke anfgezählt sind’).

Unter diesen befindet sich auch ein Handbuch der Weltgeschichte,

Summa genannt, verfafst zum Frommen derjenigen, welche bisher

den Mangel an Büchern vorschützten, wenn sie in Unwissenheit

blieben. Und compendiös genug ist auch die Geschichte, aber zu-

gleich so mager und geistlos, dafs der Leser nicht gar viel dadurch

gewann. Gedruckt ist nur der letzte Theil von 726—1133 in der

Ausgabe von Wilmans*), nachdem das Werk lange verborgen ge-

blieben war. Die beiden letzten Abschnitte über Heinrich V und

Lothar sind dem Verfasser, der bis dahin vorzüglich die Würzburger

Chronik ansschreibt, eigenthümlich, haben aber auch nur sehr ge-

ringen Werth.

Viel verbreiteter als diese Summa war ein noch viel umfassen-

deres und compendiöseres Werk des Honorius, eine Beschreibung

der ganzen Welt, welche auch eine kurze Chronik enthält, die in

einen Kaiserkatalog ausläuft').

*) Wenn nämlich das letile Kapitel seines Buches de luminaribus ecclesiae

wirklich von ihm xal. Doch heilst es auch hier, er habe unter Heinrich V (von

Deutschland) gelebt. Der nur an dieser einen Stelle vorkommende Ortsname kann

deshalb nicht richtig sein. Auch seine Quellen sind nach Wilmans die Annalen von

Fulda und WUriburg, Sigebert und der Auszug aus Herrn. Contractus. Schriften

widmet er dem Abt Cuno und dessen Nachfolger Simon. S. auch Diemer in den

SiU.-Ber. d. W. Ak. XXVIII, 127 ff.; doch vgl. p. 356. •

*) Summa gloria de Apostolico el Augusto, Pex, Thea. II, 179.

*) Liber de luminaribus ecclesiae, s. oben p. 55.

*) Ex Honorii Augustodunensis Summa totius et Imagine Mundi, ed. Wil-

mans, Mon. SS. X, 125— 134. Man möchte vermuthen, dafs in der Handschrift

der Summa die Zahlen der Regieriingsjahre fortgelassen sind.

') Der frühere Theil dieser Chronik findet sich auch zusammen gearbeitet

i
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414 Staufer. § 8. Die Prümonstritenser. Albero v. Trier. Wibald.

Gleichseitig entstand auch in Oesterreich das erste deutsch ge-

schriebene Geschichtswerk, wenn man es so nennen darf, die

Kaiserchronik'), 1137 verfafst und suerst bis 1146, dann weiter

bis anf Rndolf von Habsburg fortgesetzt. Sie ist in Versen ge-

schrieben und behandelt ansflihrlich nur die alte Geschichte in

durchaus sagenhafter Weise. Die Kaisergeschichte seit Karl dem
Grofsen ist nicht nur ganz dUrftig, sondern auch vbllig entstellt und

mXrchenhafl; merkwürdig ist dabei die sehr geringe Rücksicht auf

die Päbste, welche kaum erwähnt werden, .ln dem Abschnitt Uber

. Lothar den Sachsen, wo der Verfasser auf die Gegenwart kommt,

wird seine Darstellung ausführlicher und beachtenswerth
;

die wei-

teren Fortsetzungen sind nicht ganz unwichtig, doch besteht die

Wichtigkeit des Werkes fUr unsere Aufgabe hauptsächlich darin,

dafs sich in ihm zuerst das massenhafte Einströmen der Fabel in

die Geschichte zeigt, welches in den gelehrten lateinisch geschrie-

benen Werken erst etwas später und vorsichtiger beginnt und durch

die vielgeiesene Kaiserchronik nicht wenig befördert wurde.

§3. Die Prämonstratenser. Albero von Trier. Wibald.

Aulserordentlich grofs ist der Einflufs, welchen die verschiede-

nen Mönchsorden geUbt haben, die mit der erstaunlichsten Schnellig-

keit sich bis in die gröfste Ferne verbreiteten. Frankreich, im

elften und zwölften Jahrhundert die eigentliche Heimath der römisch-

katholischen Kirche, das Land wo sie am festesten wurzelte, brachte

auch diese mächtigen Keime neuer Entwickelungen hervor. Wir
haben oben der Ausbreitung der Clnniacenser gedacht und des

grofsen Einflusses, den die Aebte von Cluny auf ihre Zeit ausUbten.

Jetzt wurde Lothar von Norbert beherrscht, Konrad von Bern-
hard von Clairvaux, der ihn wider Willen zum Kreuzzuge zwang.

Die Werke S. Bernhards, namentlich seine Briefe, und seine Bio-

graphieen enthalten viel Wichtiges fUr die Geschichte der Zeit, aber

seine Wirksamkeit gehörte doch vorzugsweise Frankreich an’). Näher

mit Saltburger Annalen unter dem Titel Oronica Honorii. Die Imago Mundi ist

büufig gedrurkt, auch in der Bibliothera Patrum Colon. XII. Lugd. XX.
*) Ausgaben von Marsmanu u. von Diemer; Vgl. Gervinus I, 178 ff. Wacker-

oagel p. 173. Centralblatt 1854 p. 801. S. über dieses Eindringen der Sagen in

die Geschichte auch VVaitr. in Schmidts Zeitschrift IV, 99 ff. Eine prosaische Auf-
lösung der Kaiserchronik ist Der kiinige buoch, das sieh vor dem Schwabenspie-
gel, theilweise auch vor dem Spiegel deutscher Leute findet, ed. v. Daniels, Land-
und Lehenrechlsbuch I, p. XXI f. Vgl. Ficker, Entstehungsaeit des Sachsenspiegels,

p. 53. Die auch wohi so genannte Repegowische Chronik hat keine Berührung damit.

’) Opera S. Bemardi, ed. Mabillon. lieber die Kehrseite der Cislfrzienser s.

Walther Map de nugis Curialium und den Reinardus, der vorzüglich g^en sie

gerichtet ist
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Klistrchronik. $. Bernhard. Norbert. 415

Bteht nns Norbert, der von Gebnrt ein Deutscher war and als Erz-

bischof von Magdeburg gestorben ist.

Norbert war ein Weltgeistlicher von vornehmer Abkunft, ge>

boren in Xanten '), der in angesehener Stellung ftm Hofe lebte. Pltttz*

lieh aber entschloCs er sich (1115) der Welt zu entsagen, ein Blitz-

strahl der ihn schreckte, bestärkte ihn in seinem Vorsatz, und er

nahm zu Siegburg von dem strengen Abte Kuno das Mönchskleid

an, ohne doch eigentlich in den Orden einzutreten. Vielmehr ging

er nmher und predigte, wozu er sich 1118 in S. Gilles vom Pabste

Gelasins eine förmliche Vollmacht erwirkte; besonders liefs er es

sich angelegen sein, die zahllosen Fehden, welche damals Frankreich

wie Deutschland erfüllten, beiznlegen und Frieden zu stiften. Im fol-

genden J. 1119 aber liefs er sich von seinem Freunde, dem Bischof

Bartholomäus von Laon bewegen, dauernd in dessen Sprengel sich

niederzulassen; in unwirthlicher, sumpfiger Gegend gründete er das

Kloster Prämontrö nach der Regel des h. Augustinus, die er durch

strengere Bestimmungen schärfte; unterscheidend war besonders, wie

bei den neueren Benediktiner Orden, die Unterordnung der Tochter-

klöster unter den Abt des Matterklosters. Die Erwerbung von

Kappenberg fUr den Orden führte Norbert wieder häufiger nach

Deutschland; mit Erzbischof Friedrich von Köln, der ihn zum
Priester geweiht hatte, war er nahe befreundet. Er gewann bald

anch einen sehr grofsen Einflufs auf Lothar, der 1126 seine Wahl

zum Erzbischof der sehr verwilderten und verwahrlosten Magde-

burger Kirche’) bewirkte, eine Stellung, zu der seine übertriebene

mönchische Askese ihn keineswegs geeignet machte; er erfahr dort

den hartnäckigsten Widerstand und konnte zu keiner bedeutenden

Wirksamkeit gelangen. Erst nach seinem Tode (1134) hat der

Orden der Prämonstratenser in diesen Gegenden sich weiter ans-

gebreitet und für den Anbau und die GermanLsiemng der slavischen

Lande vieles geleistet').

Als Erzbischof von Magdeburg nahm Norbert auch an Lothars

Römerzage Theil und fungierte nach dem Tode des Erzbischofs von

Cöln als Kanzler für Italien. Seine Stimme war entscheidend für

die endgültige Verwerfung Anaklets'); weit wichtiger aber, denn

Innocenz U war bereits von der französischen Kirche und auch von

‘) Nach dem Chron. Gratiae Oei auch Canonicus io Xanten.

') Vgl. Tengnagela Monum. p. 372.

*) S. darüber Franz Winter, Die Prämonstratenser des 12. Jahrb. und ihre

Bedeutung für das nordüalticbe Deutscbland, Berl. 1865.

') lieber Innocenz und Anaklet s. auch Amulfi archidiaconi Sagiensis io 6i-

rardum Eogolismensem invectiva, Mon. SS. XII, 707—720.
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416 V- Staufrr. § 3. Die Prümonitratenser. Albero v. Trier. Wibald.

Lothar anerkaDnt, war Norberts Aaftreten gegen die Investitur von

Laienhand. Lothar forderte die Rechte des Reiches, welche er bei

seiner Wahl aufgegeben hatte, bei' der Kaiserkrönnng surUck, Inno-

cenz schwankte, aber Norbert trat ihm mit seinem vollen mönchi-

schen Fanatismus entgegen, und Lothar fllgte sich gehorsam.

Diese wichtige Thatsache ist erst jetzt bekannt geworden ans

der von Wilmans entdeckten und herausgegebenen Biographie Nor-

berts, die von einem seiner ersten Schüler geschrieben ist und zu

den bedeutendsten Quellen dieser Zeit gehört; bisher kannte man
nur eine wenig spätere Ueberarbeitnng, in der aber bereits die ge-

schichtlich wichtigen Zöge verwischt sind‘).

Sehr lehrreich ist auch die Lebensbeschreibung des Grafen

Godfrid von Kappenberg (t 1126), welche bald nach 1150 von

einem Prämonstratenser in seiner Stiftung Kappenberg verfalst ist*).

Dieser Godfrid nämlich
,

ein sehr vornehmer und reicher Graf in

Westfalen, gab sich selbst mit seinem ganzen Vermögen völlig dem
Norbert und seinem neuen Orden hin und beredete auch seinen

Bruder Otto und seine Gemahlin Jutta, der Welt zu entsagen. Ans
Beinen drei Burgen Kappenberg, Varlar und Ilbenstadt machte er

drei Klöster.

Den heftigsten Widerstand erfuhr Godfrid hierbei von seinem

Schwiegervater, dem Grafen Friedrich von Arnsberg, und begreiflich

ist der Unwille der Verwandten, wenn so reiches Erbe und die

alten Stammburgen in Pfaffenbände kamen. Um aber diese Erschei-

nung, welche so häufig vorkommt, zu würdigen, mufs man die Schil-

derungen der Zeitgenossen lesen, nach welchen fast ohne Ausnahme
eine Ritterburg der Fluch der Umgegend und ein ritterliches Leben

nicht möglich war, ohne an den ärgsten Gewaltthaten Theil zu

nehmen. Godfrid freilich hatte seinen Leuten schon frUher in einer

Fehde mit dem Bischof von MUnster untersagt, den Villanen das

Vieh wegzutreiben, aber es war vorauszuschen, dafs spätere Herren

der Burgen minder gutherzig sein wUrden. Die Burg des Grafen

von Arnsberg war ganz voll von unglücklichen Gefangenen, die hier

gepeinigt wurden, um ihnen Geld abzupressen, und das scheint ein

ganz gewöhnlicher Zustand gewesen zu sein. Die Rohheit des

Ritterthums und die in ihrer Art grofsartige Selbstverleugnung der

*) ViU Norberti archiepiaropi Magd. ed. Wilmana, Mon. SS. XII, 663—706.
Hirrher grhörrn auch die Exrerpta ex Herimanni libro de Miraciilis S. Mariae Lau-
duoensis ed. Wilmans ib. p. 653 — 660 über den Bischof Barlholomüua und Nor-
bert, und aus desselben Hermanns Historia restaurationia S. Martini Tomacensis
p. 660— 662.

*) Vita Godefridi com. Capenbergensis ed. Jaffe, Mon. SS. XII, 513— 530.

Digitized by Google



Kapprnbrrg. Arnstein. Albrro von Trier. 417

mSnchiBchen Askeso treten sich hier in merkwürdiger Weise ge-

genüber.

Unter den ersten Brüdern des Klosters Kappenberg befand sich

auch ein getaufter Jude, Hermann, früher Judas gcheifsen, ein

Cüiner, den Rupert von Deutz und Eckebert, Bischof von Münster,

bekehrt hatten und der uns eine höchst cigenthUmliche Schrift über

diese seine Bekehrung hinterlassen hat').

Eine ganz ähnliche Erscheinung, wie die Umwandeinng der

Burgen Godfrids von Kappenberg in Prämonstratenscr Klöster, und

zugleich ein Beispiel von der weiteren Ausbreitung dieses Ordens

finden wir anschaulich geschildert in dem Leben des Grafen Lud-
wig von Arnstein (f 1185)*)- Die Mönche und den ersten Probst

erhielt Graf Ludwig von Gottesgnaden, einem Kloster bei Calbe

an der Saale, welches noch von Norbert selbst bestimmt, sein Vetter

Graf Otto von Reveningen 1131 gegründet hatte. Die bald nach

1190 vermuthlich vom Probst Günther geschriebene Geschichte der

Stiftung enthält nicht unwichtige Nachrichten Uber Norbert und den

Erzbischof Wichmann*).

Ein völlig entgegengesetztes Bild zeigt uns das Leben des Erz-

bischofs Albero von Trier (1131— 1152). Es ist kein Heiligen-

leben, wir lesen nichts darin von Kasteiungen, aber desto mehc von

weltlicher Pracht und Herrlichkeit, von Krieg und Waffenlärm. Wenn
uns nicht Balderich sagte, dafs Albero ein sehr gelehrter Herr war

und so subtil zu predigen pflegte, dafs man ihm kaum zu folgen

vermochte, man sollte glauben dafs er sich besser darauf verstan-

den hätte, ein Heer zu ordnen und znr Schlacht zu führen, Burgen

zu stürmen und seiner Feinde Herr zu werden. Und doch war er

ein Hauptheld der Kirche, und auch er begleitete Kaiser Lothar

nach Italien und stand hoch in Gunst bei ihm. In früheren Jahren

als Archidiaconus von Metz hatte er unermüdlich und unerschrocken

gegen die Investitur von Laienhand gekämpft, er besonders war es

der jenen Abt Diegger zum Bischof von Metz wählte, aber er selbst

ging nicht die Wege dieser frommen Betbrüder, sondern ihn lockte

die Gefahr und sein Vergnügen war, sich verkleidet in die Mitte

seiner Feinde zu begeben, ihre Pläne auszukundschaften und ihnen

') Hcrimanni opusciilmn de rnnvmionr >ua, grdr. von Carpzow hinter dem
Piigio iidei Raymundi Martini ed. Lipa. 1687. fol.

*) Vita Ludewiri romitis de Amstein, in Böhmers Fontes III, 326— 339.
Vgl. Sehliephake, Gesrh. v. Nassau I, 156.

•) Zuerst herausgegebrn von Winter a. a. 0. p. 324— 341. Die Narhriehten

Uber Norbert stimmen mit dem Chron. Magdeb. bei Meibom, und werden von Win-
ter auf eine Aufzeichnung im Magdeb. Marienkloster zurOckgeftihrt.

27
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418 Staurer. § 3. Albero. Wibald. § 4. Olto von Freising.

Trotz zn bieten. Als Erzbischof hat er mannhaft alle Feinde der

Trierer Kirche bekämpft und diese zu einer Höhe der Macht, des

Reichthums und des Ansehens im Reiche erhoben, welche um so

blendender war, da noch eben zuvor der Kirchenvogt Graf Ludwig

den Erzbischof Meinher, seinen Vorgänger, in gänzlicher Abhängig-

keit und Dürftigkeit gehalten hatte. Die Wahl König Konrads war

hauptsächlich sein Werk und er auch seine Hauptstütze gegen den

Herzog Heinrich.

Selbst ein geborener Franzose, von Montreuil, einst von der

Mutter des Hugo Mctellus unterstützt und erzogen, brachte Albero

als er 1147 zum Concil des Pabstes Eugen nach Paris gereist war,

von dort den Baldcrich mit sich nach Trier, gebllrtig aus Flo-

rennes im LUtticher Sprengel, der damals Sachwalter am päbstlichen

Hofe war, und Ubergab ihm die Leitung der Domschule. Dieser

Balderich der Albero bis an dessen Tod sehr nabe stand, hat uns

ein prächtiges Bild ^on ihm hinterlassen, das im Anfänge der Re-

gierung seines Nachfolgers Hillin geschrieben ist, eine warme lebens-

volle Schilderung, die uns den Mann zeigt als ob er vor uns stunde,

gänzlich frei von allem mönchischen Geiste und daher ein höchst

merkwürdiges SeitenstUck zu dem Leben Norberts').

Im Ganzen sind aber doch die Quellen fUr Lothars und Kon-

rads Zeit wenig genügend, und um so mehr verlangt uns nach Er-

gänzung dessen was die Schriftsteller uns bieten, ans Urkunden und

Briefen. Die frUher erwähnte Sammlung des Udalrich von Bamberg

reicht nur bis 1125. Auf Lothars Zeit schien ein unerwartetes Licht

zn fallen aus einigen von KortUm zuerst herausgegebenen Briefen,

allein bei näherer PrUfung bat sich ergeben, dafs es nur Muster-

arbeiten sind aus einer lombardischen Schule fUr Notare und Dicta-

toren, wie man sie damals nannte, nicht unbrauchbar um die Ver-

hältnisse der Zeit kennen zu lernen und für Sittengeschichte inter-

essant, aber nicht als authentische Documente zu betrachten*). FUr

Konrads Zeit dagegen besitzen wir einen grofsen Schatz an dem in

der Urschrift erhaltenen Conceptbuch des Abtes Wibald von Stablo

und Korvei, eines höchst ausgezeichneten Mannes ans der LUtticher

Schule, der Lothars, Konrads und eine Zeit lang auch Friedrichs

Minister war und während des Kreuzzuges die Regentschaft fUr den

') Gesla Alberonis auct. Baldrriro, rd. WaiU, Mon. SS. VIII, 243— 260.
Ziemlich verunglUrkt ist ein Lobgedirht auf Albero, das norh bei seinen Lebteilen

gesehrirbrn ist, in schlechlen Hexametern und fehlrrhafler Sprache, ib. 236— 242.

*) S. Wattenbacb, her Austriacum, im Archiv für Kunde Österreich. Gesch.-

Quellcn XIV, wo auch andere verwandte Sammlungen besprochen sind.
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DnmUndigen König Heinrich führte. Nachdem Janssen in einer sehr

fleifsig gearbeiteten Biographie Wibalds von neuem auf den hohen

Werth jener Briefe hingewiesen, die beabaichtigte Ausgabe aber nicht

hatte möglich machen können, ist es nun Jaffä gelungen, seine Biblio-

theca Rernm Germanicarum mit einer vortrefflichen Ausgabe der

Briefe Wibalds zu eröffnen. Er hat damit auch die schon frliher

erwähnte verbesserte Ausgabe der Annalen von Korvei verbunden,

welche 1117 abgebrochen waren, unter Wibalds Einfltifs aber 1145

eine neue sehr ausführliche und schätzbare Fortsetzung erhielten,

von welcher leider nur ein Fragment bis 1147 Übrig ist*).

§4. Otto von Freising und seine Fortsetzer.

fid< prineepi tod Cuapüuao* 6tr»Tsburg 1516 f. 1a Pitboei SS* R«r. Germ. 1569 f. Ur-
tisii Tom. I. Vgl. L. Giesebreeht, Weodiacbe Gefcbiehten III, S88. W»iU in SebmidU
Zeitsebr. II, 110. Stllio, Wirt. Geeeb. II, 19 . Huber, Otto tod Freitiog. MQncben
1847. Wtlmaaa, Ueber die Cbronik Ottoa too Freiaiog, ArebW X. 181-^178. Zar
Oeaebiobte der Handacbriflen deraelben ib. XI, 18 — 64. Verbiltoira au den WitteU-
beebern 65— 76; Tgl. WattenbAcb im ArohiT fDr Kunde daterr. Geaeblebtaquellen

XIV, 58. Ueber die too Wilmana noeb nicht benatste Züricher Handacbrlft a. BO-
dinger , Von den Anfängen dra Sebulawnogea (Zürieb 1865) p. 40 — 45. — Chn*

rnkteriatik Ton K. W. Nitxach io S^bela ZeiUebr. III, 884 f. Aognbeo über aein Leben
in den Kloateroeuburger Annalen, Mon. SS. IX, 610 und Geaia Friderioi IV, 11, too
Ragewin. Auaauacbeiden iat« waa Hantbaler daau geflUaebt hat.

Otto, Bischof von Freising, war ein Sohn des Markgrafen Leo-

pold des Frommen von Oesterreich und seiner Gemahlin Agnes, der

Tochter Kaiser Heinrichs IV, Witwe Friedrichs von Staufen. Sein

Vater bestimmte ihn zum Probate des von ihm neu begründeten

Chorherrnstiftes Klosterneuburg, schickte ihn aber, bevor er diese

Würde wirklich übernahm, der Studien halber nach Paris, was um
diese Zeit bei den vornehmen und reichen jungen Klerikern üblich

zu werden anfing. Hier in Paris blieb Otto mehrere Jahre; als er

endlich seine Heimkehr angetreten hatte, kam er auf der Keise mit

einem Gefolge von fünfzehn ausgesuchten (electissimis) Klerikern

zur Abtei Morimund, wo sie übernachteten. Da machte nun der

Orden der Cisterzienser
,

welcher damals noch in seiner ersten,

frischesten Entwickelung und vollen Reinheit sich befand, einen so

überwältigenden Eindruck auf Otto und seine Begleiter, dafs sie alle

das weifse Kleid des neuen Ordens annahmen, ein grofser Entsebiufs,

da noch die Strenge desselben nngemildert und der Unterschied

zwischen einem Cisterzienser Mönch und einem vornehmen Welt-

geistlichen anfserordentlich grofs war. Nach einiger Zeit wurde

*) Jaoisrn, Wibald von Stablo und Korvei, MUnstrr 1854. Monmnrnla Cor-

beiensia cd. Pbil. JafTr, 1864. Die Zeilbeslimmuog einiger Briefe von 1156, 1157

bealreitet Fechner, Leben Wicbmanns, Forseh. V, 436.

27*
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Otto in Morimand znin Abt erwfihlt, and diese WUrde soll er sieben

Jahre lang bekleidet haben, bis ihn gegen das Ende des Jahres

1137 die Freisinger Kirche zum Bischof wählte. Dieses Amt ver-

waltete er von nun an bis za seinem Tode zwanzig Jahre lang mit

der grhfsten Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt. Er fand die Kirche

in tiefem Verfall, innerlich and änlserlich zerrUttet durch die Folgen

des unseligen Investiturstreites; die Guter waren verschleudert, die

Geistlichkeit verwildert. Da war nun Otto unablässig und mit gutem

Erfolge bemüht, den alten Glanz der Kirche herzustellen; er machte

ihre Rechte wieder geltend und liefs sich durch keinen Widerstand

des Adels, welcher die Besitzungen an sich gerissen batte, ein-

schUchtern. Besonders von den Wittelsbachern, vom Pfalzgrafen

Otto, dem Schirmvogt des Stiftes, erfuhr er; erbitterte Feindselig-^

keiten, die bis zu Hifshandlungen führten; seine Chronik (VI, 20)

vergilt es ihnen, und zwar in einer Weise, die bei seiner sonst

Überall sich gleich bleibenden ruhigen Mäfsigung sehr auffallend ist:

man erkennt daran mit welcher Erbitterung der Kampf geführt wurde.

Als später die Wittelsbacher in Baiern zur Herrschaft kamen, wurde

die anstOfsige Stelle in mehreren Handschriften geändert; unseren

Ausgaben aber liegt eine andere Handschrift zu Grunde, welche von

keiner Wittelsbachischcn Hand berührt war. Doch ist sie darum

eben so wenig frei von späteren Aendernngen; auch die VTelfen

nahmen an mehreren Stellen der Chronik Anstofs und ihnen zu

Liebe waren diese schon frUher verfälscht worden, wie das von

Wilmans nachgewiesen worden ist.

Neben der Sorge fUr den äufseren Bestand seiner Kirche liefs

sich Otto auch ihre innerliche Erneuung ernstlich angelegen sein;

er reformierte die Klöster und stellte Überall Zucht und Ordnung

her, vornehmlich aber brachte er die Freisinger Schale zu hohem

Ansehen. Es war die aristotelische Philosophie, welche er hier vor-

züglich lehrte und lehren liefs als einer der ersten in Deutschland.

Die Disputationen der Pariser Scholastiker wurden durch ihn auch

in Freising heimisch, wie es sein SchUler Kagewin in seiner Todten-

klage beschreibt').

Anfserdem war natürlich Otto als Bischof und Fürst des Reiches,

besonders aber als Halbbruder des Königs Konrad und Oheim

Friedrichs, welche ihm beide das gröfste Vertrauen bewiesen, voll-

ständig eingeweiht in die wichtigsten Verhältnisse des Reiches und

') Huius io te sludio Studium vigtbst

Grala disceptatio plurcs acuebat

Ipse dedit streprrc logicum tumnltum.
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der RegieruDg, er nahm an allen bedeutenden Verhandlungen Theil

und wirkte wo er konnte vermittelnd und versöhnend. Im Jahre 1158
begleitete er seinen Neffen nach Italien, erbat aber, da er sich krank
fUhlte, die Erlaubnifs zur Heimkehr. Auf dieser Heimreise besuchte

er sein Kloster Morimund, und hier starb er am 21. September 1158,

nachdem er noch vorher sein letztes Werk den Brüdern übergeben

hatte mit der Bitte darin zu iindern, was vielleicht in seinen Aeufse-

rungen über die Lehre des Gilbert von Poitiers jemanden Anstofs

geben könnte.

Wir müssen es als ein besonderes Glück betrachten, dafs ein

Mann in solcher Stellung, der zugleich so vollständig im Besitze

der damals erreichbaren Bildung war, es unternahm Geschichte

zu schreiben. Zwischen den Jahren 1143 und 1146 hat er seine

Chronik verfafst, die er seinem Freunde Isingrim widmete. Sie

unterscheidet sich wesentlich von allen Werken, die wir bisher zu

betrachten gehabt haben, durch die vollständige Beherrschung des

Stoffes und die Verarbeitung desselben nach bestimmten Gesichts-

punkten. Nur auf der Grundlage der grofsen chronologischen Ar-

beiten der vorigen Periode, namentlich des Ekkehard den er am
meisten benutzt hat, war ein solches Werk überhaupt möglich. Man
nennt es gewöhnlich seine Chronik, allein es ist keine Chronik und
er selbst nennt es auch nicht so, sondern das Buch von den zwei

Reichen (de duabus civitatibus). Seine ganze Richtung ist weniger

historisch als vielmehr philosophisch, was sich ans seinem Bildungs-

gänge hinlänglich erklärt. Er schliefst sich unmittelbar an Augustin

und OrosiuB an, deren Idee er wieder aufnahm. Seine Absicht ist,

das Elend dieser Welt, der Babel, und die Herrlichkeit des Reiches

Gottes, des himmlischen Jerusalem, zu schildern. Er will sie dar-

stcllen in ihrer irdischen Vermischung, davon handeln die ersten

sieben Bücher, und das achte berichtet dann vom Weltuntergang,

von der Scheidung beider Welten nach der Auferstehung, und von

dem entgegengesetzten Ansgang beider’).

Otto verfafste dieses Werk zuerst in der Zeit vor dem Kreuzzug

Konrads, als die Zerrüttung des Reiches durch die lange dauernden

und entscheidungslosen Parteikämpfe auf das Aeufserste gestiegen

war, als alles von Krieg und Fehden, von Raub und Brand erfüllt

war. Dabei fühlte sich Otto auch in seiner Betrachtung der Ge-

schichte beengt durch seine doppelte Stellung, einerseits als Mönch
und Bischof, andererseits als Fürst des Reiches und erster Rath des

') VgL hierzu BUdinger in v. Sybeb Zeilscbr. VII, 117.
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Kttnigs. Auf allen Seiten aah er nur Gutes und Böses unheilbar

vermengt und den Untergang der Welt nahe bevorstehend: nur die

Frömmigkeit und die Gebete der Mönche, meinte er, gewähren noch

ein Gegengewicht gegen die Schlechtigkeit der Menschen.

Diese Auffassung beherrscht das ganze Werk, und die philo-

sophisch - theologische Behandlung des Stoffes ist durchaus als die

Hauptsache zu betrachten, nicht die historische Forschung, wenn

auch uns der letzte Thcil des Werkes nicht unwichtige Nachrichten

darbietet, und Otto keineswegs ohne historische Kritik verfuhr. So

erwähnten wir schon, dafs er die Lügenhaftigkeit der Leidens-

geschichte des Erzbischofs Thiemo von Salzburg nachgewiesen hat;

ebenso widerlegte er die Fabeln im Leben des Pabstes Silvester (VI, 1)

und verhehlt nicht seine Bedenken gegen die berüchtigte Schenkung

Konstantins (IV, 3). Auffallend aber ist seine Unsicherheit in Bezug

auf die wichtigsten staatsrechtlichen Fragen der Zeit. Sein Bericht

über das Wormser Concordat von 1122 ist durchaus ungenau, und

er scheint die Ansicht zu theilen, dafs nach einem besonderen Vor-

recht im Römischen Reiche die Krone nicht vom Vater auf den Sohn

übergehe. Es ist das ein einzelnes Beispiel unter vielen von den

schädlichen Folgen der grenzenlosen Nachlässigkeit, mit welcher man

das Reichsrecht der Vergessenheit anheim fallen liefs, und auch die

wichtigsten Beschlüsse und Gesetze in keiner authentischen Samm-

lung aufbewahrte, während die Kirche nicht nur ihre Rechte, sondern

auch ihre Ansprüche in den Sammlungen des kanonischen Rechtes

jedem ihrer Mitglieder als die unabänderliche Basis ihrer Stellung

stets gegenwärtig erhielt.

Die Chronik Otto’s verbreitete sich rasch, besonders im südöst-

lichen Deutschland. Sie wurde viel gelesen, von Compilatoren benutzt

und ausgeschrieben, und hatte grofsen Einflufs auf die Auffassung

der Geschichte, ln dieser berührte sich Otto mit den alten Chronisten

der merowingischen Zeit; er selbst aber blieb nicht dabei stehen,

sondern wandte sich davon ab, als mit Friedrichs Auftreten alles

eine andere Gestalt gewann. Im Jahre 1156 übersandte Otto seinem

Neffen, dem Kaiser, auf dessen Wunsch durch seinen Notar Ragewin

die Chronik, welche inzwischen einige Aenderungen und Zusätze

erhalten hatte, jedoch weder fortgesetzt noch in Hinsicht ihrer Grund-

gedanken verändert war. Er schrieb dabei, dafs er sie in der Bitter-

keit seiner Seele verfafst habe, verleitet durch die trübe Zeit, welche

Friedrichs Regierung vorhergegangen sei'); jetzt aber, da der Friede

') Ex amariludine anioiae, Dubilosi temporia quod anle vos fuit turbulrntia

ioductuB.
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hergestellt sei, da eine bessere Zeit begonnen habe, sei er bereit,

auch diese zu beschreiben, wenn der Kaiser es wUnsche und wenn

er ihm durch seine Notare das Material dazu schicken wolle. Und
Friedrich ging hierauf wirklich ein; wir besitzen noch seinen Brief

vom Sept. 1156, in welchem er einen gedrttngten üeberblick seiner

Thaten an Otto sendet, um diesen in seiner Geschichte weiter auszu-

fUhren. Wir können diesen Brief gewissermafsen als den Text be-

trachten, den Otto seinem neuen Werke zu Grunde legte, dem Buche

von den Thaten des Kaisers Friedrich.

ln diesem Werke nun, welches als Geschichtsquelle vom höchsten

Werthe ist, giebt Otto im ersten Buche eine Uebersicht der Zeit seit

dem Beginn des Kampfes zwischen Kaiser und Pabst -mit besonderer

Rücksicht auf das Geschlecht der Staufer. Dann berichtet er in

chronologischer Folge sehr genau und ausführlich Uber die ersten

Jahre Friedrichs, mit vollständiger Aufnahme wichtiger ActenstUcke.

Das thut er um so lieber, da auch hier schon wieder Reibungen mit

der päbstlichen Curie zu berühren waren, und in solchen Fällen Otto

cs sorgfältig vermeidet, eine entschiedene eigene Meinung auszn-

sprechen. An genauer Kenntnifs des Gegenstandes konnte es Otto

aber um so weniger fehlen, da er ja selbst an vielen Dingen Antheil

gehabt hatte, und bei dem wichtigsten Gegenstände von allen, die

er zu berichten hatte, bei der Beilegung des Zwistes mit Heinrich

dem Löwen durch die Stiftung des Herzogthums Oesterreich, welche

die Grundlage von Friedrichs Regierung bildete, war gerade Otto

der Vermittler gewesen.

Nur die Geschichte dieses Jahres 1166 vollendete Otto noch;

er nahm diese beiden ersten BUcher mit sich nach Morimund und

Ubergab sie hier bei seinem Tode zur weiteren Fortsetzung seinem

Schüler und Notar Ragewin (in den Ausgaben fälschlich Rade-
vicus genannt), dem er den Anfang dictirt hatte und der das volle

Vertrauen seines Herrn und Lehrers genofs. Vorgearbeitet aber

hatte Otto bereits; er hatte viele ActenstUcke gesammelt und wohl

auch Aufzeichnungen hinterlassen, die Ragewin nur verarbeitete.

Dann aber führte dieser die Geschichte selbständig weiter bis zum

J. 1160. Der Kaiser selbst, dem an dem Werke offenbar sehr viel

gelegen war, hatte Ragewins Wahl zum Fortsetzer gebilligt, und

sein Kanzler und Notar, denen Ragewin sein Werk widmet, scheinen

ihn mit Nachrichten und Urkunden versehen zu haben.

An Gelehrsamkeit mag Otto den Ragewin Ubertroffen haben,

aber keineswegs an den Eigenschaften, welche dem Geschichtschreiber

am nöthigsten waren; vielmehr ist Ragewin darin seinem Meister

Olgitii#d
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vorzuziehen, dafs er sich nicht durch philosophisch -theologische

Gesichtspunkte leiten ISfst, sondern seine volle Aufmerksamkeit der

Geschichte unbefangen zuvendet, und kein anderes Ziel erstrebt als

diese der Nachwelt zu überliefern. In der Meisterschaft der Sprache

und der Darstellung aber ist kaum ein Unterschied zu bemerken.

Als gleichzeitiger Bericht Uber die Geschichte der Gegenwart ist das

Werk Kagewins schwerlich Ubertroflen.

In der Ausgabe des Urstisius schliefst sich dem vierten und

letzten Buche der Thaten Friedrichs noch ein Appendix an bis

1171, der vielleicht noch von Kagewin herrllhrt und in jedem Falle

gute und zuverlüssige Nachrichten in kurzer Uebersicht gewährt.

Auch die Chronik Otto’s fand einen würdigen Fortsetzer an

Otto von S. Blasien, der sie in annalistiseher Form bis 1209

weiter führte*). Doch läfst er sich durch diese Form nicht fesseln,

sondern bewegt sich frei und leicht in seiner Darstellung und fafst

das Gleichartige zusammen. Er schliefst sich völlig an Otto’s W'eise

an und kommt wie dieser im Ausdruck den antiken Schriftstellern

ziemlich nabe; es ist nicht die ungeschickte Nachahmung, die Auf-

nahme einzelner entlehnter Redeweisen wie bei den älteren Chronisten,

sondern ein durchgebildeter Stil, welcher eine gründliche und sorg-

fältige Beschäftigung mit dem römischen Alterthum erkennen läfst.

Es ist aber keinesweges zufällig und blofs äufserlich, wenn die Schrift-

steller dieser Zeit, so weit es ilinen möglich ist, Von den Kaisern

in der Weise der alten Autoren berichten, und die Kaiser selbst in

ihren Erlassen die Formeln Justinians wieder zur Anwendung bringen:

es hängt das vielmehr innig zusammen mit der damals gerade be-

sonders lebhaft wieder hervortretenden Vorstellung, dafs das römische

Reich deutscher Nation sich unmittelbar der Herrschaft der alten

Cäsaren anschliefse, einer Idee, die vorzüglich von der Juristenschule

Italiens genährt wurde und die Chronisten ohne Ausnahme erfüllte.

Uebrigens versteht Otto von 8. Blasien es vortrefflich, die Ereignisse

kurz und übersichtlich zusammen zu fassen, das Wesentliche überall

hervorzuheben; er bewahrt dabei eine ruhige und parteilose Objecti-

vität, aus der er nur selten heraustritt. Dies konnte ihm um so

eher gelingen, da er den Ereignissen, welche er beschreibt, schon

ziemlich fern stand, denn er hat sein Werk erst nach 1209 im Zu-

sammenhang verfafst. Deshalb ist er auch im Einzelnen, namentlich

in der Chronologie, nicht selten ungenau. Die geistliche Auffassung

') Gedruckt bei Urstisiu* I, 197—227, Miiratori VI, 865 —910, Uisennann
Prodromus Germ. Sacrae II, 453— 514. Böbmer, Fontes III, 582 — 640. Vgl.

StäUo II, 9.
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fehlt natürlich anch bei ihm nicht ganz, aber von dem zelotischen

Geiste der alten Sauet Blasianer ist nichts mehr bei ihm za bemerken;

aach er ist wie Otto darchdmngen von der Nichtigkeit alles Irdischen,

beschränkt sich aber mehr wie dieser auf die einfache Darstellung

der Thatsachen. Das Kaiserthum steht ihm Überall im Vordergrund,

die Geschichte des Kaiserthums ist eben sein Gegenstand, und selbst

das Pabstthum tritt bei ihm dagegen in auffallender Weise in den

Hintergrund. Obgleich unverkennbar stanfisch gesinnt, achtet er doch

auch in Otto schon den künftigen Kaiser, und nachdem dieser nach

Philipps Tod von den Fürsten anerkannt ist und sich mit den

Staufern ansgesöhnt hat, berichtet er auch von ihm in gleicher

Weise wie von seinen Vorgängern. Bei Otto’s IV Kaiserkrönung

aber endigt seine Chronik, sei es dafs er an der Vollendung ver-

hindert wurde, oder dafs er die neuen Verwickelungen und Wirren

darzustellen sich scheute. Denn gestorben ist er nach Ussermann

erst am 23. Juli 1223, nachdem er im Jahre zuvor Abt von 8. Blasien

geworden war.

§ 5. Gotfrid von Viterbo.

Otto von Freising, Ragewin, Otto von S. Blasien bezeichnen den

Höhepunkt mittelalterlicher Historiographie; wir finden bei ihnen

eine durchgebildete, den Fesseln der Schule entwachsene Sprache,

freie Beherrschung und Anordnung des Stoffes nach höheren Gesichts-

punkten und die Grundlage einer umfassenden gelehrten Bildung,

welche ihrer Auffassung Sicherheit und Bestimmtheit verleiht, und

mit eigener reicher Erfahrung verbunden sie befähigt, sich weit Uber

das Gebiet der biofsen Compilation und Berichterstattung zu er-

heben. Wir werden noch einige Werke zu nennen haben, welche

sich diesen anreihen, aber während dann in Frankreich und Italien

eine fortschreitende Entwickelung sowohl der Historiographie als der

gelehrten Bildung überhaupt zu beobachten ist, finden wir in Deutsch-

land einen unverkennbaren Rückschritt. Die Kunst der Darstellung

und die historische Kritik verschwinden fast ganz, und wenn auch

hin und wieder recht gute Aufzeichnungen der Zeitgeschichte zum

Vorschein kommen, so fehlt ihnen doch, was bei der Zerstückelung

des Reiches nicht ansbleiben konnte, die Uebersicht der allgemeinen

Geschichte, sie sinken zu biofsen Localchroniken herab und sind doch

andererseits auch auf diesem Gebiete mit den ähnlichen Leistungen

der Italiener nicht zu vergleichen.

Einen anfserordcntlichen Contrast bildet sogleich Gotfrid von
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Viterbo zn Otto 7on Freising, dem er sich znnlchst anschlieCst,

und dem wir ihn deshalb auch hier anreihen wollen.

Gotfrid war allem Anschein nach ein geborener Deutscher und

zwar ein Sachse, denn die Sachsen lobt er vor allen anderen und

ganz besonders den Erzbischof Wichmann von Magdeburg; ihn ftlr

einen Italiener zu halten ist kaum mOglich. Da er jedoch schon

1153 von Viterbo genannt wird, mbgen vielleicht Beziehungen zur

dortigen Kaiserpfalz seinen Vater dahin geführt, mag Kaiser Lothar

ihn als den Sohn eines Landsmanns von dort geholt haben, denn

er war es, der Gotfrid nach Bamberg auf die Schule brachte. An
diese Schule dachte er noch später mit Dankbarkeit zurück

;
in der

ganzen Stadt, rühmt er, höre man nur lateinisch reden. Frühzeitig

kam er an den llof und lebte hier als Kaplan und Notar Konrads,

Friedrichs und Heinrichs VI, dessen Erzieher er gewesen zu sein

scheint. Denn Friedrich I liefs alle seine Kinder mit der gröfsten

Sorgfalt erziehen und unterrichten'). Von Wifsbegierde getrieben

und vermutblich auch zu allerlei Geschäften und Sendungen ver-

wandt, ist Gotfrid wie er selbst angiebt, zweimal in Sicilien, dreimal

in der Provence, einmal in Spanien, oft in Frankreich, vierzigmal

in Rom gewesen’). Urkundlich finden wir ihn zuerst am 23. März

1153 bei König Friedrich als dessen Kaplan in Constanz'); 1162

war er mit dem Kaiser in Burgund; 1167 nahm er wieder Theil an

dem anfangs so glänzenden italienischen Feldzug, dem durch die

furchtbare Pest dieses Jahres ein trauriges Ende bereitet wurde;

Gotfrid selbst gerieth in die Gefangenschaft des Markgrafen von

Montferrat. Auch in den Jahren 1174 bis 1177 ist er wieder in

Italien gewesen
;
er war Canonikus zu Pisa, hielt sich aber in seinem

Alter dauernd in Viterbo auf und hat da auch seine Schriften ver-

fafst: vom Pantheon sagt er ausdrücklich, dafs es in der Pfalzkirche

zu Viterbo vollendet sei. Er lobt den Ort sehr wegen seiner ange-

nehmen und gesunden Lage, den alten Dienern des Kaisers diene

er zur Erholung von ihren Anstrengungen, aber er klagt zugleich,

dafs nicht besser für sie gesorgt werde*). Bald nach 1190 scheint

Gotfrid gestorben zu sein.

') Liberos suos oninrs litteris ipprime erudiri frril. Ollo de S. Blisio 21.

’) Narb der lliDdsrhrifl in Montpellier, aus deren seit 1837 der Wissenschaft

vorenlhallenen Angaben Ulmann p. 17 Mitlheilungen machen kannte.

') Mon. Leg. II, 94. Darauf hat mich Ficker aufmerksam gemacht, indem er

zugleich die Verwechselung von Pisa und Verona in seiner Ausg. der Gesta Fri-

derici beriehtigte.

*) Gesta Friderici v. 145— 165. lieber sein Leben s. Fickers V'orwort und
H. Ulmann, Gotfrid von Viterbo, Gfitt. Diss. 1863. Gegen die hier behauptete ital.

Herkunft Lit. Centralbl. 1865 Sp. 501. Ueber den nicht ungewöhnlichen Gebrauch
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Erst in seinen alten Tagen als pensionierter Kaplan an der Hof-
kirche zn Viterbo scheint Gotfrid eich der Ausarbeitung des bunten
Stoffes gewidmet zu haben, den er seiner eigenen Angabe nach in

40 Jahren aus den Bibliotheken aller Völker gesammelt hatte; das

früheste Werk, welches wir von ihm besitzen, ist nicht vor dem
Jahre 1181 geschrieben, freilich erwähnt er darin (v. 1095) schon

eine früher geschriebene Chronik. Jenes Werk nun ist ein Gedicht

von 1221 Versen über die Thaten des Kaiser Friedrich in

Italien*), dessen Bekanntmachung durch Ficker um so erfreulicher

ist, da Gotfrid in seinem Pantheon mit Beziehung darauf gerade

über diese Ereignisse rasch hinweg geht. Gotfrid konnte aber als

Augenzeuge besonders über den Feldzug von 1167 schätzbare Mit-

theilungen machen und hat es auch gethan; vorzüglich der eilige,

in völlige Flucht übergehende Rückzug und die Verheerungen der

Pest sind mit anschaulicher Lebendigkeit geschildert. Diese Be-

schreibung ist aber auch fast das einzige historisch brauchbare in

Gotfrids Schriften, so weit sie bis jetzt bekannt sind. Im Jahre 1185

verfafste er ein umfassendes Werk unter dem Titel Memoria
Saeculorum, welches er Heinrich VI widmete, in derselben ge-

schmacklosen Form, nämlich Je 2 Hexameter mit einem Pentameter

verbunden, alles in verschiedener Weise gereimt. Einen Auszug

daraus, welcher aber nur bis auf den Tod Karls des Grofsen geht

und Spiegel der Könige betitelt ist, sandte der Verfasser eben-

falls an Heinrich VI und empfahl ihn in den Schalen lesen zn lassen.

Zn diesem Zwecke ist dem poetischen Text ein prosaischer Com-
mentar beigegeben. Andererseits verband er auch denselben nur

zum Theil nmgearbeiteten Text mit prosaischen Einschiebungen ge-

von eitra fUr ultra s. Glossar zu Mon. SS. VI. Gotfrid verfafste den Viterbiensern

die Insrhrifl der Porta Sooza, Bussi, Istoria di Viterbo p. 102, und nach einer mir
von Ficker mitgethrilten Chronik von Viterbo auch die Verse auf derselben:

Nomine Sonza vocor fulgentis porta Viterbi.

Est micbi granda decus et fungor honore perhenni.

Omnis enim qui servili sub lege gravätur,

Si civis meus exliterit Über deputatur.

Maximus Enricus Cesar micbi contulit istud.

') Godefridi Viterbiensis Carmen de Gestis Friderici I in Italia, ed. Ficker.

Innsbruck 1853. 8. Verbesserungen des Textes im Literar. Centralblatt 1855,
p. 136. — Docen hat es zurrst entdeckt und im Archiv IV, 352 Nachricht davon
grerbro. Vgl. auch Tourtual, Böhmens Aniheil an den Kämpfen Friedrichs I io

Italien (Gött. 1865), p. 113— 150 Uber v. 421— 486. Es ist hier nachgewiesen,
dafs G. in die Schilderung der zweiten Belagerung Mailands Züge aus der ersten

und namentlich die Beschreibung der Schlacht an der Adda eingrmengt hat (denn
dafs G., wie Tourtual meint, hier nicht die zweite erzählen wollte, ist durchaus
unstattbaft). Da nun 6. auch irrthUmlich meint, dafs Friedrich inzwischen Italien

verlassen habe, kann er bei diesem Feldzug nicht wohl anwesend gewesen sein.
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schichtlichen Inhalts, die grofscn Theils ans Otto von Freiaing ent-

nommen sind. Dieses Werk nannte er Pantheon und widmete es

1186 dem Pabst Urhan III und bald darauf dessen Nachfolger

Gregor VIII; eine dritte 1190 beendigte Ausgabe ist dem Pabst

Gregor VUI und Kaiser Heinrich VI gewidmet ').

Der geschichtliche Werth dieser Werke ist, wie gesagt, Sufserst

gering; am ausführlichsten ist, wie in der Kaiserchronik, die alte

Geschichte behandelt. Wichtig aber ist das Pantheon deshalb, weil

hier zuerst die ganze FUIle der Fabeln auch in die gelehrte Geschicht-

schreibung einströmt und weil Gotfrid dadurch einen sehr schSdlichen

Einflufs auf die spüteren Chronisten ausgeUbt hat. Hier finden wir

den Kreuzzug Karls, allerlei Fabeln Uber die Ottonen, hier auch

schon jenes wunderliche MUhrchen Uber Heinrichs III Abkunft und

Geburt und anderes der Art, und zwar steht dieses in den Versen

Gotfrids, mitten zwischen Fragmenten der geschichtlich wahren, von

Otto von Freising entlehnten Darstellung. Mit der Kaiserchronik,

welche vorzüglich aus Legenden schöpfte, trifit Gotfrid nicht zu-

sammen, wohl aber scheint er, wie Ulmann nachgewiesen, die Poehlder

Chronik oder deren sagenhafte Quelle benutzt zu haben, und das

18. Buch entlehnte er ans Galfrid von Monmonth. W'eiter lassen

sich schriftliche Quellen seiner Zuthaten nicht nachweisen, er schöpfte

hier vorzüglich aus mUndlichen ErzShlnngen, die er wahrscheinlich

mit eben solcher WillkUhr und Leichtfertigkeit behandelt hat, wie

den schriftlich ihm vorliegenden Text.

Rechnen wir dazu noch die fehlerhaften Verse, die in jeder

Hinsicht geschmacklose Art der Erzählung, die Überall herrschende

Verwirrung und Unordnung, so können wir nicht anstehen, diese

Werke, auf welche ihr Autor so stolz war, fUr ein trauriges Beispiel

rascher Entartung der Historiographie zu erklären.

§6. Salzburger Quellen.

In der vorigen Periode (8. 307 ff.) haben wir gesehen, wie im

Sprengel von Salzburg mit der Kirchenspaltung littcrarisches Leben

erwachte; die schon oben erwähnten Werke sind zum Theil erst in

dieser Zeit geschrieben. Die Erzbischöfe waren der strengsten

kirchlichen Richtung zugethan, und sie verstärkten diese Partei

durch die Einführung von Hirschauer Mönchen aus Schwaben. Im

') S. darüber Archiv VII, 559—596. XI, 322—338. Das Pantheon ist gedr.

bei Pislorins II, 1 und Miiratori VII, 347. Vd. die p. 426 angeführte SchriD von

Ultnann, der aurh den Einflufs der im 12. Jahrh. oekannt werdenden arabischea

EnäbluDgen auf die Sageabilduog bervorhebt und bei Gotfrid vermuthet.
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Jahre 1106 einp6ng auf dem Concil zu Gnastalla Konrad, ans der

vornehmen bairischen Familie der Grafen von Abenberg, die Weihe

znm Erzbischof, ein Mann von unerschütterlicher Festigkeit, den die

schärfsten Verfolgungen Heinrichs V und seiner Anhänger nicht

wankend zu machen vermochten in seiner Ueberzeugung. Sein

Biograph rühmt von ihm, dafs er nach Heinrichs Tode nicht wenig

dazu beigetragen habe, gegen die Stimmen fast aller Fürsten Lothar

auf den Thron zu erheben, weil dieser immer auf päbstlicher Seite

gestanden hatte. Segensreicher war Konrads spätere Wirksamkeit,

da er nach hergestelltem Frieden mit eben so viel Eifer als Erfolg

bestrebt w.ar, seinen weiten Sprengel zu sichern und einen blühen-

den Zustand herbeizuführen. Er zuerst brachte durch seine Festig-

keit und sein persönliches Ansehen einen dauernden Frieden mit

den Ungern zu Stande, und die noch wenig bewohnten Grenzlande

'konnten sich nun mit Colonisten bevölkern
;
Klöster erblühten in den

steirischen Alpen, und der Anbau des Landes machte die gröfsten

Fortschritte. Wir besitzen eine recht gute Lebensbeschreibung von

ihm, verfafst von einem Geistlichen, der ihn persönlich gekannt

hatte und von ihm unter anderem zu einer Gesandtschaft an den

König von Ungern verwandt war; geschrieben hat er jedoch erst

bedeutend später, zwischen 1170 und 1177, und sein Werk ist da-

her im Einzelnen nicht sehr genau, obgleich er seinen Gegenstand

mit Geschick und Kenntnifs behandelt und auch sehr wcrthvolle

Nachrichten aufbewahrt hat. Doch beschränkt er sich wie die

meisten Biographen fast ganz auf die Thätigkeit Konrads innerhalb

seines Sprengels und weifs von der Reichsgeschichte nur wenig zu

berichten',).

Konrad führte in seinem Sprengel besonders den Orden der re-

gulierten Chorherren ein, welche nicht minder eifrig papistisch

waren wie die übrigen neuen Orden. Er holte sie ans Sachsen und

räumte ihnen unter andern Reichersperg am Inn ein, welches er

eben aus Laienhänden befreit hatte. Andere waren in Raitenbuch,

und von hier ging durch Konrad bewogen, 1111 Richer als erster

Abt nach Klosterrath. Nachdem inzwischen Konrad vom Kaiser

verfolgt in Sachsen hatte Znducht suchen müssen und seine Stif-

tungen schwer gelitten hatten, berief er 1121 vier Priester zur Ein-

richtung ihres Ordens ans Klosterrath, denen bald mehr nachfolgten.

') Vit» Chiinradi irthirp. Salisb. »d. W»llcnbacli, Mon. SS. XI, 62— 77. Die

hier übersehene Wiener Handsrhrift Sal. 8", jelrl 289, giebt keine bedeutende Ver-

besserung und bricht an derselben Stelle wie Sal. 79 ab. Das Ende ist verloren.

Ueber Babo von Abensberg vgl. Hirsch, Heinrich II I, 426.
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In Raitenbach aber hatte anch Lambert, ein vornehmer Domherr

aus Cöln, die Kntte genommen, und diesen entsandte später Eonrad

zur Vergeltung mit einer Colonie von Ordensbrüdern nach dem neu

gestifteten Kloster Meuwerk bei Halle ‘). Aus Konrads Zucht

stammte auch Hartmauu, der von Passau aus 8. Eicola 1122

uach Salzburg gekommen war, Domdechant, dann Probst von Chiemsee

war, wo er das kanonische Leben einflihrte, 1133 zu demselben

Zweck der neuen
^
Stiftung Klosterneuburg vorgesetzt wurde und

endlich als Bischof von Brixen (1140— 1164) seine Laufbahn be-

schlols. Ein Chorherr von Klosterneuburg, der ihn jedoch nicht

mehr persönlich gekannt hatte, hat sein Leben beschrieben*). Es
ist arm an geschichtlichem Inhalt, aber desto reicher an Phrasen

und Wundergeschichten.

Lehrreicher ist das Leben Bertbolds, des ersten Abtes von

Garsten*). Der Markgraf Otakar von Steier batte hier auf seinem*

Erbgute eine Stiftung fUr Kleriker gemacht, aber wie das so häufig

vorkommt, diese wollten nicht gut thnn. Der Markgraf entschlofs

sich daher (1107) Mönche aus Götweih dort einzufUhren; den frem-

den Klerikern erlaubte er abzuziehen, aber wer darunter zu seinen

eigenen Leuten gehörte, mufste Mönch werden. Einer weigerte sich

hartnäckig, aber der Markgraf liefs ihn so lange prügeln, bis er

einwilligte. Dieser soll dann von Stund an sich durch besondere

Frömmigkeit ausgezeichnet haben. Zuerst stand dem neuen Kloster

der Götweiher Prior Wirnt vor; als dieser bald darauf Abt von

Formbach wurde
,

folgte ihm Berthold
,

der nach Götweih aus

S. Blasien gekommen war und den Mönchen in Garsten bis an

seinen Tod am 27. Juli 1142 Vorstand.

Konrads Nachfolger Eberhard (1147— 1164) war derselben

Richtung ergeben. Er batte in Paris studiert und es konnte daher

nicht fehlen, dafs er in dem neuen Schisma auf Alexanders Seite

trat; denn er war von Paris her mit einem groCsen Theiie der

Männer befreundet, welche die Hauptstützen und Führer dieser

Partei waren. Mit der gröfsten Zähigkeit und Klugheit behauptete

er seinen Standpunkt, und als alles sich vor Barbarossa beugte, blie-

ben nur die Salzburger Berge Alexanders feste Burg in Deutschland,

eine Burg, die um so wichtiger war, da sie den Weg nach Ungern öff-

nete und auch der Patriarch von Aquileja von Eberhard gewonnen

’) Chron. Rcicbcnp. 1110. Ann. Rod. 1111. 1121. 1123. Vita Lamberti pritni

praepositi Novi Operis, bei Srhanoat, Vindemiae II, 68.

*) Vita UartmaDni rp. Brixineosis ed. Pez, SS. Austr. I, 495.
') Vita Berhtoldi abo. Garst, ed. Pez, SS. Austr. II, 86.
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wurde. Alle diese Verhältnisse liegen offen vor uns durch die noch

erhaltenen Correspondenzen; wir besitzen Eberhards eigenes Con-
ceptbuch, in welches er die erhaltenen und abgesandten Briefe

eintragen liefs'), und diese werden ergänzt durch eine Anzahl an- •

derer von Sndendorf mitgetheilter Briefe, unter denen des kaiser-

lichen Notars Bnrchard Bericht Uber seine Sendung an Eberhard

am wichtigsten ist’). Vergeblich suchen wir dagegen Auskunft in

den beiden vorhandenen Biographieen Eberhards, welche höchst un-

bedeutend sind’). Doch enthält die ältere, von einem seiner Schiller

verfafst, wenigstens gute Nachrichten Uber seine persönlichen Ver-

hältnisse und seine bischöfliche Wirksamkeit.

Eberhards Nachfolger Konrad II (1164—1168) hat keinen Bio-

graphen gefunden, so wenig wie sein Bruder, der Bischof Otto von

Freising. Konrad, bis dabin Bischof von Passau, blieb eben so fest

wie Eberhard auf Alexanders Seite; Friedrich aber gab nun die

bisher beobachtete Mäfsigung auf und liefs die Wittelsbacber und

die Grafen von Plain wie eine hungrige Meute gegen Salzburg los.

Einen Theil des Unheils, welches in Folge dieses Kampfes die Kirche

betraf, schildert uns das ausführliche Schreiben des Arcbidiaconus
Heinrich an den nach Konrads Tode erwählten, aber bald ver-

triebenen Erzbischof Adalbert von Böhmen*). Um dieselbe Zeit

wurde Konrads I Leben verfafst, und eine kleine Schrift Uber die

in Salzburg verwahrten Reliquien, unter welchen vorzüglich der vor-

geblich durch Erzbischof Herold erworbene S. Martin hervorgehoben

wird*). Damit war auf einen Weg zu neuem Glanze hingewiesen,

den wir bald darauf, jedoch in etwas anderer Richtung, wirklich

eingeschlagen finden. Es waren die Salzburger Erzbischöfe selbst

die mit grofsem Erfolg verherrlicht wurden.

Als nämlich nach dem Frieden von Venedig Konrad von Mainz

Salzburg erhielt, und man nun ernstlich darauf bedacht war, die

erlittenen Schäden wieder zu heilen, sehen wir im Jahre 1181 plötz-

lich den alten Bischof Virgil, die Erzbischöfe Hartwich und Eber-

hard in der Domkirche grofse Wunder wirken, worauf Vitalis in

S. Peter, Valentin und Pilgrim in Passau sich alsbald zu gleicher

') GrüCstenlhfils gedruckt io Trngnzgris Mod. adv. Scbismaticoa ; vgl. Archiv
X, 491. Viele fiaden sich auch bei Ragewin, aber seine Correspoodenz mit Alexan-
der uod dessen Anliäogern io Frankreich, Italien und Ungern blieb dem Kaiser
verborgen.

’) Registr. II, 134. Wir kommen auf Burchard noch zurück.

•) Ed. Wallenbach, Mon. SS. XI, 77-84. 97-103.
*) Ilistoria calamilatum ecclesiae Salisburgensis, Pez, Thea. II, 3, 199.

*) Neu herausgegeben von Diimmler, Archiv d. Wien. Ak. XXII, 295—299.
Den Anfang bildet die Translatio S. Hermetis.
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Thütigkeit bereit finden lassen. Die Passauer waren selbst dadurch

nicht zn bewegen, sich zu schriftstellerischer Thätigkeit anznstrengen

;

in Salzburg aber wurden neue Legenden über jene Heiligen verfafst,

die freilich jedes geschichtlichen Werthes entbehren. Dagegen ent-

halten die Wundergeschichten manchen culturhistorisch beachtnngs-

werthen Zug').

Damit versiegt nun aber auch die Thätigkeit der Salzburger

und änfsert sich nur noch in den Annalen. Es scheint, dafs man
in Salzburg etwa um das Jahr 1180 eine annalistische Compilation

verfafste, die wir im Original nicht mehr besitzen, zusammengesetzt

aus der Historia Miscella, den Oestis Francornm und Fredegar, der

Geschichte der Langobarden von Paulus Diaconus, dem Leben des

h. Bonifacius, dem sogenannten Anastasius, den Annalen von Fulda,

Regino und dessen Fortsetzer nebst älteren einheimischen Aufzeich-

nungen und den Resultaten gelehrter Combination für die älteste

Zeit. Wir erkennen diese gemeinschaftliche Quelle in den vielfach

übereinstimmenden Nachrichten
,

welche in Verbindung mit den

Melker Annalen Salzburger, Admunter, Garstener und Vorauer Hand-

schriften uns darbicten.

ln Garsten beginnt mit dem Jahre 1182 eine selbständige

Fortsetzung. Die Jahre von 1199 bis 1213 sind nachträglich aus

den Melker und Admunter Annalen ergänzt; dann schliefst sich

wieder eine anfangs kurze und dürftige, von 1241 bis 12ö6 aber

ausführliche und schätzbare Fortsetzung an, eine der wichtigsten

Quellen für die österreichische Geschichte in dieser Zeit*).

In Admnnt verband man einige der schon erwähnten Nach-

richten mit einem Ansznge der Melker Annalen bis 1136 und fügte

auch Excerpte aus Ekkehard und Otto von Freising hinzu; die Fort-

setzung bis 1186 zeigt noch vielfach Uebereinstimmung mit den

Annalen von Salzburg und Garsten und erstreckt sich dann selb-

ständig bis 1250. Sie ist nicht gerade sehr reichhaltig, aber zuver-

lässig und hat uns manche eigenthümliche Nachrichten aufbewahrt,

die um so werthvoller sind, da ans diesen Gegenden sonst nur wenig

überliefert ist*). Dafs in Admnnt auch ein kurzer Abrifs von dem

') ViUe et Miracula Sanctorum luvaventium ed. Wattenbach , Mon. SS. XI,
84—103. Mir. S. Viulis bei Cani«. III, 2, 358. Acta SS. Oct. VIII, 913. Merk-
würdig ist die hartDückige Ungläubigkeit eines Salzburger Domherrn, die natürlich

ihre Strafe findet und zur Abschrerkung erzSblt wird.

*) Annalium Mrilirensium Auctariiim Garstense, Mon. SS. IX, 561 — 569.
Das Stück von 1140 — 1188 als Nebenform der Ann. Admunt. p. 580— 586.
Continualio Garslensis p. 594 — 600.

') Annales Admnntenses ib. 569— 593.
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Leben des Stifters, Erzbischof Gebehard, aufgescbrieben und das

Martyrium seines Nachfolgers Thiemo verherrlicht wurde, ist bereits

(p. 308) erwähnt. Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wurden

diese kurzen Nachrichten erweitert und die Geschichte des Klosters,

verbunden mit einigen Angaben Uber die Erzbischöfe von Salzburg,

bis 1177 fortgefUhrt. Später fügte man hierzu noch ein Excerpt aus

den Admunter Annalen bis 1231 und führte die Klosterchronik von

da bis 1259 fort').

Die Salzburger Annalen endlich scheinen weniger auf denen

von Melk als auf gemeinschaftlicher Grundlage mit ihnen zu be-

ruhen, zeigen dann Verwandtschaft mit den Admunter und Garstener

Annalen bis 1186 und sind von Salzburger Domherren, hin und

wieder auch abweichend in einem anderen Exemplare von Mönchen

bei S. Peter, mit immer zunehmender Ausführlichkeit fortgesetzt bis

1286. Namentlich Uber Rudolfs zweiten Krieg gegen Otakar ist

eine vortreffliche und umständliche Darstellung aufgenommen. Dann

trat eine längere Unterbrechung ein, worauf um 1307 Weichard von

Polhaim die LUcke fast ganz wörtlich aus Eberhard von Altaich

ausftllite und mit neuem Eifer bis 1327 fortgefahren wurde’).

Zu den Quellen des zwölften Jahrhunderts aber gehört aufser

den erwähnten Annalen noch eine kleine Chronik des Bisthums

Gurk, welche leider nur bis 1180 reicht*), und die Reichersberger

Chronik nebst den Annalen verschiedener österreichischer Klöster,

zu welchen wir jetzt Ubergehen wollen.

§7. Gerhoh von Reichersberg. Oesterreichische
Annalen.

Gerhoh von Reichersberg, 1093 zu Polling geboren, zeich-

nete sich schon frühzeitig aus während seiner Studien in Freising

und Mosburg; höhere Ausbildung suchte er in Hildesheim, wo er

drei Jahre blieb. Heimgekehrt wurde er von jenem kaiserlich ge-

') ViU Gcbrhardi, Thiemoois, Chunradi, Eberhard!, Chunradi II archleplseo-

porum cum Chrooiro Admunlrnsi cd. Wattenbacb, Mod. SS. XI, 83— 50.

*) Annairs S. Rudbrrti ed. Waltenbarh, .Mon. SS. IX, 757— 823, wo sich die

Malirer Aonalrn von 1305 — 1395 und eine Fortsetzung aus dem Kloster S. Peter

von 1375— 1398 anschliefsen. Ueber den aus irgend einer Chronik der Kaiser

und Päbste entnommenen Anfang der Ann. Mats. i. Archiv fUr Ssterreieh. Gesch.-

Quelien XIV, 11-17.
') Fragmentarisch gedruckt bei Hansiz in der Germania Saera II, 300. Vgl.

Archiv X, und Uber die Urkunden dei Bisthums Gurk Archiv fUr dsterrei».

Oescb.-QueUcn XIV, 19 ff.

28
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sinnten Bischof Hermann von Angsbnrg, den seine Widersacher so

arg verlenmdet haben, zu der erledigten Stelle eines Meisters der

hohen Schule zu Augsburg berufen; damals war Gerhoh ebenfalls

dieser Partei völlig ergeben und wurde von Hermann zum Domherrn

erhoben. Allmählich aber zog er sich von der Gemeinschaft der

Kaiserlichen zurück und suchte endlich Zuflucht in Raitenbuch bis

zum Abschlufs des Friedens zwischen Staat und Kirche. Da war er

es der Bischof Hermann nach Rom geleitete und seine Aussöhnung

mit dem Pabst vorzüglich bewirkte, aber von Sehnsucht nach dem
Klosterleben ergriffen liefe er sich um 1 124 in Raitenbuch als Chor*

herr einkleiden'). Von hier berief ihn Kuno, früher Abt zu Siegburg,

jetzt Bischof von Regensburg, zu sich; als dieser 1132 starb, begab

sich Gerhoh zu Konrad von Salzburg, der ihn zum Probst von

Reichersberg erhob, wo er bis an sein Ende (1132— 1169) blieb

und das Kloster zum blühendsten Zustand erhob.

Gerhoh gehörte der strengsten mönchischen Richtung an, die

darauf ansging, alle Geistliche zu Mönchen zu machen und ihre

Verflechtung in weltliche Angelegenheiten als ein Unglück betrachtete:

dieselbe Richtung, der einst Petrus Damiani angehörte, die Paschalis

vergeblich versucht hatte durchzufUhren.

Mäfsigung kannte Gerhoh nicht, er bekämpfte schonungslos die

Gebrechen der Kirche und des Klerus, auch des päbstlichen Hofes,

die Verweltlichung der Kirche, die Hingäbe ihrer Güter an reisige

Dienstlente, und daher hatte er auch mit seinen eigenen Partei*

genossen vielerlei Händel zu bestehen; für Alexander hat er sich

zwar nach längerem Schwanken erklärt, aber er war weit entfernt

alles zu billigen, was auf dieser Seite geschah. Ihm gefiel am besten

Eugen III, der die Erzbischöfe von Cöln und Mainz mit sammt den

goldbeladenen Saumthieren, welche sie zur Betreibung ihres Prozesses

mitgebracht hatten, unerleichtert heimsandte. Aufser seinen theo-

logischen Werken schrieb Gerhoh eine Menge von Briefen und pole*

mischen Schriften, die für die Kenntnifs dieser Zeit wichtig sind’).

Aufserdem verfafste er eine Lebensbeschreibung des Abtes Wir nt
von Formbach (1108— 1127), die aber fast nur von Kasteiungen

und Wundern berichtet; merkwürdig ist darin nur die Polemik gegen

') Der von Gerhoh erwühote Oecan Mangold von Raitenbuch, welcher für

Gregor VII geschrieben bat, darf nicht mit Mangold von Lautenbach verwechselt

werden.

*) Handschrift in Admunt, Archiv X, 640; gröfstentheils gedruckt bei Pez,
Thes. VI. Vgl. auch die Abhandlung Uber Gerhoh von StUlt in den Denkschriften

der Wiener Akademie 1, 113— 166.
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diejenigen, welche lieber heidnische Antoren lesen als Legenden, und

die Wandergeschichten nicht glauben wollen').

Wohl die merkwürdigste Schrift Oerhohs ist eine Abhandlung

Uber den Antichrist, welche er 11G2 auf den Wunsch des Erzbischofs

Eberhard von Salzburg verfafste; sie war Tcngnagel und Gretser

bekannt, die aber Bedenken trugen sie bekannt zu machen und nur

einzelne Stücke daraus mittheilten. Seitdem war die Handschrift

verschollen und man glaubte dafs sie durch den Brand des Klosters

Reichersberg vernichtet wäre, bis sie von Jodok Stülz in Reichers-

berg wieder entdeckt und ans Licht gezogen wurde. In dieser Schrift

untersucht nämlich Gerhoh die Zeichen, welche der Ankunft des

Antichrists vorangehen sollen, und verbreitet sich dabei über die

Schlechtigkeit der Menschen; Uber Heinrich IV theilt er die abscheu-

lichsten Verleumdungen mit, gegen welche alle anderen Schriften

der Art noch milde und züchtig erscheinen. Dieser Abschnitt wurde

schon von Tengnagel veröffentlicht*). Im weiteren Verlauf aber

wendet sich Gerhoh mehr und mehr gegen die römische Curie, gegen

ihre Habgier und Bestechlichkeit, den Hocbmuth und die Erpressun-

gen der Legaten, den Mifsbrauch der Appellationen und Exemptionen

;

er tadelt die Verbindung der Päbste mit Mailand und den Nor-

mannen, das ganze Verhalten Adrians und Alexanders dem Kaiser

gegenüber, und wenn er auch zögernd für Alexander sich entscheidet,

so sieht er doch die grofse Verschlimmerung der Zeiten darin, dafs

hier Recht und Unrecht gar nicht zu unterscheiden sei und man
eigentlich vorziehen müsse, mit dem König von Ungern neutral zu

bleiben. Von diesem ganzen Abschnitt, welcher jetzt durch Stütz

bekannt gemacht ist'), war bis dahin nur durch Gretser (Opp. HI,

111 — 114) eine Stelle mitgetheilt, in welcher Gerhoh ausführlich

Uber den Kreuzzng von 1147 berichtet, der für die ganze Christen-

heit ein so grofses Aergernifs war, thöricht unternommen, .mit äufser-

stem Leichtsinn ausgeführt und jämmerlich geendet, nachdem die

gröCsten Erwartungen dadurch erregt waren. Das Scheitern der

ganzen Unternehmung betrachtet Gerhoh als eine gerechte Strafe

für die Sünden der Theilnehmer; vorzüglich aber sieht und beklagt

•) Gerfaohi ViU Wirntonis, Per, Thei. I, 3, 399—422. Die Wunder von e. 10
u mUsieo wegen der Beziehung auf die Salzburger Mirakel von 1181 apäler zu-

geaetzt sein.

*) Gerhohi Reich, de Ilenrico IV et V imperatoribus etc. Syntagma, Mon. adv.

Schiim. p. 415, wiederholt in Gretseri Opp. VI, 243.

') Del Probates Gerhoh von Reichersberg Abhandlung de investigatione anti-

ehristi, auszugsweise mitgetheilt von J. StUlz, Archiv d. W. Ak. XX, 127— 188.

Diese bistor. Betrachtungen finden sich nur im ersten Buch; du dritte ist nicht

vollständig erhalten.

28»
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er die Macht der Dämonen in den theils betrliglichen
,

theila nach

seiner Meinung wirklichen Wundem, mit denen vom Kreuazng heim-

kehrende Vagabunden das Volk verführten.

Stucke ans Gerhohs Schriften und reiche Nachrichten Uber sein

Leben finden wir in den verschiedenen Handschriften der Reichers-

berger Chronik, deren Anfänge noch in seine Zeit fallen. Es

sind Annalen, die in ihrer einfachsten Form (A) nur bis 1167 reichen

und weniger wirkliche Jahrbücher sind, als eine Compilation in

annalistischer Form, welche fUr das letzte Jahrzehnt auch selb-

ständige Nachrichten gewährt '). Diese Ausarbeitung hat wieder der

Priester Magnus benutzt, um tlieils mancherlei LesefrUchte fUr die

ältere Zeit einzutragen, theils die Geschichte des Klosters und des

Salzburger Sprengels fortzufUhren bis zu seinem Todesjahr, bis 1195.

Merkwürdiger Weise liegt sein Werk uns in drei verschiedenen Bear-

beitungen vor, von denen die eine (B2) nur bis 1160 geht, mehr

alte Geschichte aber nichts vom Kloster enthält, zwei andere bis

1195 so vertheilt, dafs die eine (B 1) alle wichtigeren Urkunden des

Klosters vollständig aufgenommen hat, die andere (B 3) nur eine

Auswahl der Hausgeschichte enthält und auch die ältere Geschichte

nur kurz behandelt. Die Belesenheit des Priesters Magnus verdient

alle Anerkennung; aufser Gerhohs Schriften und einer Menge Legen-

den kennt er auch Liudprand und Otto von Freising, nur f\ir das

zehnte Jahrhundert fehlte es ihm, wie Ekkehard, an Stoff. Aus dem
kanonischen Recht entlehnte er die Urkunden Uber das Verhältnils

des Kaisers zum Pabst, aus den unechten Passauer Urkunden die

fabelhaften Nachrichten Uber ein vorgebliches Erzbisthum Lorch.

Von grofsem Werth sind die eigenen Nachrichten aus dem zwölften

Jahrhundert; sie haben später noch Fortsetzungen bis 1279 erhalten,

wobei zur Ausfüllung von LUcken die Salzburger Annalen be-

nutzt sind.

Endlich hat sich im Kloster Voran noch eine Handschrift dieser

Chronik erhalten, deren Schlufs von 1191 an verloren ist; sie kommt
B 1 am nächsten

,
läfst aber consequent die Hansnachrichten weg

und setzt an deren Stelle die Grttndnngsgeschichte von Seckan, ein

besonders deutliches Beispiel der Art, wie dergleichen Werke von

einem Stifte zum anderen Ubergingen und wie unsicher der Schlufs

von einigen localen Nachrichten auf die Herkunft einer Chronik ist*).

') Bei Canii. III, 2, 219 ex cod. Aldersbiceosi. Von 921 *n Mon. SS. XVII,
443 — 476. Vorher ist Reeino HauptqueUe.

Magni presb. Annales Reicberspergeoses ed. Waltenbach, Mon. SS. XVII,
439 -534; p. 443—476 a. 921—1167 aus A und B 1. 2. 4; p. 476-468 a. 1—
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Solche Annalen wurden jetzt wie in den früheren Zeiten in

vielen Klöstern nnd einzelnen Domstiftern geschrieben, aber nnr

selten kennen wir den Namen des Verfassers und oft zeigt auch die

immer wechselnde Handschrift, dafs gar kein bestimmter Verfasser

vorhanden war. Ebenso sehr fehlt cs dann natürlich an einer über-

legten Anlage nnd gleichmäfsiger Durchführung: bald sind einige

Jahre ausführlich behandelt, bald beschränkt man sich wieder auf

wenige Angaben über wcitknndige Ereignisse nnd den Wechsel der

Aebte. War mehrere Jahre lang nichts geschrieben worden, so ent-

lehnte man die Chronik: eines benachbarten Klosters, um die Lücke

anszutüllen. Häutig benutzte man aber auch nachträglich ältere

Werke, um der Lückenhaftigkeit und Armnth der Jahrbücher narh-

zuhelfen, wie z. B. Jener Priester Magnus that nnd wie wir in den

Admunter Annalen Stücke ans Otto von Freising, in denen von

Zwettel lange Stellen aus Wipo und den ganzen Anhang zum Rage-

win finden.

Oesterreich ist in dieser Zeit reich an solchen vielgestaltigen

Annalen'); zuerst legten die Mönche von Melk ein Buch der Art

an im Jahre 1123, welches bis ins sechzehnte Jahrhundert fortgesetzt

wurde. Der Anfang ist ans der abgekürzten Chronik Hermanns

von Reichenau entnommen. Fortsetzungen nnd Ueberarbeitnngen

finden sich dann in Zwettel, Klosterneuburg, Heiligenkrenz, Wien,

Kremsmünster, Lambach, S. Florian, Nenberg, auch die Annalen von

Götweih, Admnnt, Salzburg, Garsten sind verwandt. Häufig be-

gegnen übereinstimmende Nachrichten, ohne dafs eine directe Ent-

lehnung wahrscheinlich wäre, so dafs man zu der Vermutbung ge-

führt wird, es sei wohl noch allerlei vorhanden gewesen, was uns

nicht mehr erhalten ist, vielleicht anstührlichere Chroniken über das

zwölfte und die erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts in zu-

1167 aus B 3; p. 488—523 a. 1167— 1195; p. 523—534 die Forlsetznug. Die

Urkunden von B 1 sind weggriassen, sie finden sirh im Chronicon Rrirh. rd. Ge-

wold, Mon. 1611, B 3 von 1084— 1195 zuerst in Böhmers Fontes III, 530— 5.53.

') Sie sind kritisch brarbrilrt und zusammrngrslellt von Watirnbarh, Mon. SS.

IX, 479 — 843. Die von mir vergeblich gesuchte IlandschriD der bisehöfl Bibi,

ist später durch Herrn A. v. Meilirr aufgefunden. Es bestätigt sirh, dafs die alle

Hand nur, wenn irh mich recht erinnere, bis 1139 reirht, der Rest ist von einer

Hand sarr. XIV narhgelragrn, ebenso die Mariazeller Zusätze. — Von einer dieser

annalistisrhen Compilationen (1025— 1283), wrirbe wegen der darin vorkommenden
Beziehungen auf die Dominiranrr zu Wien nach diesen benannt ist (p. 725—732),

hat Zribig eine alte deutsche Bearbeitung publirirrt, in welrhrr aber jene Bezie-

hungen fehlen, Archiv für Österreich. Grsrh.- Quellen IX, 355— 362, vgl. XIV, 9.

ln demselben Archiv XIX, 117— 144 befindet sirh rin Aufsatz von Storgmann

Uher jene Ausgabe der Ann. Austriae im Verhältnifs zu den frUhrrrn Ausgaben

von Pez und Rauch.
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saimnenhVngender Ersäblung. Diese Annalen erstrecken sich zum
Tbeil mit sehr guten und reichhaltigen Nachrichten Uber das drei-

zehnte Jahrhundert; bei dem Kampfe zwischen Rudolf und Otakar

sind wieder gröfsere selbständige Beschreibungen aufgenommen, und

neue Fortsetzungen reichen bis zum fünfzehnten Jahrhundert.

In anderer Form besitzen wir ans dem zwölften Jahrhundert

nur das in Oötweih geschriebene Leben Altmanns von Passan und

das Leben des Bischofs Hartmann von Brixen von einem Kloster-

neuburger Chorherrn ') nebst einer kurzen Uebersicht der Geschichte

Oesterreichs unter den Babenbergern, die auf den Wunsch des Her-

zogs Leopold VI im Jahre 1194 in Melk verfafst wurde und eine

bemerkenswerthe Unklarheit Uber die Anfänge des Klosters und der

Hark an den Tag legt’). Etwas frUher von dem Abte Erchenfrid
(1121—1163) war hier auch die Leidensgeschichte des Schutzheiligen

S. Choloman, eines irischen Pilgers (f 1012) mit der Geschichte

seiner Uebcrtragung nach Melk und den unvermeidlichen Wundem
beschrieben worden. Alte Ueberliefemng, da auch Cholomans Zeit-

genosse Thietmar (VII, 54) in ähnlicher Weise seines Todes gedenkt,

liegt gewifs zu Grunde, vielleicht auch schriftliche Aufzeichnung,

doch ist die Ausschmückung der Geschichte schon so weit fortge-

schritten, dafs sicherlich eine lange Zeit seit der auch vom Ver-

fasser (c. 2.) als sehr entfernt bezeichneten Begebenheit verflossen

war, bevor auch nur der erste Theil derselben aufgezeichnet wurde,

wenn gleich dieser vielleicht schon vor Erchenfrids Zeit geschrieben

sein mag').

§ 8. Böhmen.

In Böhmen wirkte der durch Cosmas gegebene Anstofs fort, und

eine Reihe trefflicher Geschichtswerke bis Uber die Mitte des vier-

') Beide seboo erwXbnt p. 309 und 430.

') Pez, SS. Auitr. I, 290. Die Vrrmutbung, dab der damalige Abt der Ver-
fataer sein mlisie, ist ohne alle Basis, vgl. Hirseb, ilrinricb II I, 136.

’) Passio Cbolomanai ed. Waitz, Mod. SS. IV, 674— 678. Der zweite Theil

über die in Melk gescheheneD Wuoder, welcher ia der Admimter Handschr. n. 412
des zwölOeo, nicht des elDen Jahrhunderts fehlt, scheint spöteren Urspru^s zu
sein und vielleicht bezieht sich darauf die Angabe des Nekrologs, dafs Abt Enhen-
frid die bistoria S. Cholomanni verfafst habe. Wenn aber BUdinger, Oesterr. Gesrh.

1, 474 und H. Pabst, Jahrbücher Heinrichs II II, 80 Benutzung dieser Legende
durch Tbielmsr annehmeo, so Ubersrhen sie, dafs c. 1 Heinrich II uniweifelhaD

als verstorben bezeichnet wird, und Thietmar 1018 gestorben ist. — Ohne histo-

rischen Werth ist das Leben Gothalms, der angeblich bei Cholomanos Vater
Kellermeister war und auszog Cbolomsnn zu suebdh

,
unterwegs aber io Mauer

bei Melk starb, erst 1362 von Bernhard Dapifer, Mönch in Melk, aufgezeiebnet,

ed. H. Pez, SS. Rer. Austr. I, 109; Gu. Cuper in Art. SS. Jul. VI, 337.
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zehnten Jahrhunderts verbreitet nicht allein Uber die böhmische,

sondern auch Uber die allgemeine Geschichte helles Licht. Der vor-

trefflichen Fortsetzung, durch welche ein Wyschehrader Dom-
herr das Werk des Cosmas bis 1142 fortfUhrte, gedachten wir

schon oben (p. 383), so wie der ebenfalls guten Fortsetzung des

Mönchs von Sazawa bis 1162, welche durch die Nachrichten Uber

8. Procop und die durch ihn in diesem Kloster zur Herrschaft ge-

langte slavische Liturgie besonderen Werth erhält*).

Im zwölften Jahrhundert wurde auch in dem 1077 begründeten

mährischen Kloster Hradisch bei OlmUz ein Annalenwerk com-

pilirt, dessen Anfang ans Cosmas nebst dessen ersten Fortsetzern,

und bis 999 auch aus Ekkehard entnommen ist; doch scheint der

Verfasser wenigstens von 1095 an auch eigene Annalen zu Gebote

gehabt zu haben, die er mit den AuszUgen aus Cosmas so mechanisch

verband, dafs er nicht selten dasselbe Ereignifs doppelt berichtete.

Von 1130 an wird die Fortsetzung immer selbständiger, 1138

schreibt er offenbar gleichzeitig, und 1142 wollte er schliefsen, fUgte

aber noch weitere Nachträge bis 1145 hinzu. Die Einführung von

Prämonstratenser Mönchen unterbrach diese Thätigkeit, welche aber

in dem böhmischen Benedictiner Kloster Opatowiz wieder anfge-

nommen wurde. Hierhin war das Zeitbuch gefluchtet; man trug hier

heimische Nachrichten ein und setzte die Annalen um das Jahr 1163

bis auf diese Zeit fort. Man findet keine Spur, dafs später von

diesen Annalen Gebrauch gemacht wäre, und erst in neuerer Zeit

wurden sie aus der glücklich erhaltenen Handschrift bekannt ge-

macht*).

Von allgemeinerer Bedeutung ist das Werk des Vincentius
von Prag, eine Hanptquelle Uber Friedrichs I italienischen Feldzug

von 1158.

Wie einst Herzog Wratislaw von Heinrich IV, so wurde Wla-

dislaw von Friedrich Barbarossa zum König gekrönt, und er be-

währte sich wie jener als eine treffliche Stutze seiner Macht. Noch
enger schlofs sich Bischof Daniel von Pr.ag an den Kaiser an; er

zog 1158 mit Wladislaw gegen Mailand, blieb aber auch nach des

*) Uebrr die hieraus grflosseocn und erweiterten Prokonslegenden s. Feifalik,

Siu.-Ber. d. W. Ak. XXX, 414.
*) Ann. Gradirenses et Opatowirenses

,
Mon. SS. XVII, 643— 653 nach der

froheren Ausgabe von Meinerl und Palaeky's Verbesserungen von mir aus der

Handschrift emert. Es ist nicht die Ursehrin und daher zweifelhaft, ob die Com-
pilation in Hradisch oder erst in Opatowiz gemacht wurde. Auch die OlmUzer
Bisehofschronik unter dem Titel Granum Cataiogi, welche bis jetzt nur bruch-
stückweise aus M. Ziegelbauers handschriftl. Olomutium saerum io Richters Series

epp. Olom. publiciert ist, scheint in ihren Anfängen dieser Periode anzugehören.
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K5nigs Rückkehr dort, nnd bewies sich besonders eifrig und thütig

für die Sache des Pabstes Victor. Im Jahre 1160 führte ein Auftrag

des Kaisers den Bischof nach Ungern, 1166 folgte er dem Kaiser

wieder nach Italien, wo er mit dem Bischof Hermann von Verden

als kaiserlicher Hofrichter fungierte. Im folgenden Jahre wurde er

von der schrecklichen Pest hinweggerafft, die damals den glanzenden

Erfolgen Friedrichs ein Ende machte. Daniels treuer Begleiter auf

diesen Fahrten war Vincentius, Notar nnd Domherr der Prager

Kirche; er selbst schrieb, wie er berichtet, 1158 den kaiserlichen

Friedens- nnd Onadenbrief für die Mailänder. Traurig kehrte er

heim nach dem Tode seines Herrn, nnd wandte sich non mit der

Bitte um Unterstützung nach so vielen Leiden und Mühen an die

Königin Judith. Ihr nnd ihrem Gemahl zu Ehren verfalste er seine

Chronik, die 1140 mit Wladislaws Regierungsantritt beginnt und

im Jahre 1167 plötzlich abbricht, offenbar unvollendet, wie denn

auch in der Mitte noch einige Lücken geblieben sind. Das Werk
ist sehr gut geschrieben, treu und zuverlässig, und daher eine unserer

wichtigsten Quellen').

Fortgesetzt ist es von Gerl ach, dem ersten Abt des Prämon-

stratenserklosters Mühlhausen in Böhmen. Dieser Gerlach war von

guter Herkunft und wohl, wie Palacky vermuthet, ein naher Ver-

wandter des Grafen Georg von Mühlhausen. Im Jahre 1174 wurde

er als neunjähriger Knabe nach Würzburg auf die Schule gebracht,

wo er aber nicht lange blieb, weil der Abt Gotschalk ihn mit sich

in das neu gegründete Kloster Selau nahm; bei ihm war er sieben

Jahre als Kaplan bis an den Tod des hochverehrten Mannes am
17. Februar 1184. Gotschalks Erzählungen sind eine Hauptquelle

für ihn, und er verbreitet sich sehr ausführlich Uber die Einführung

der Prämonstrateuser in Böhmen aus den Rheinlandcn und dem
Mutterkloster Steinfeld. Nach dem Tode seines Abtes trat er in ein

nahes Verhältnifs zu dem Bischof Heinrich und scheint zu dessen

Capelle gehört zu haben, bis er 1187 zum ersten Abt des Klosters

Mühlhausen ernannt wurde, dem er bis an seinen Tod Vorstand;

noch 1221 wird er als Zeuge einer Urkunde erwähnt.

Da Gerlach nach dem Frieden von Venedig schrieb, war er

nicht schismatisch wie Vincenz, gehörte aber übrigens derselben

Richtung an und ist vor allen Dingen eben so gut bischöflich gesinnt.

*) Vincfniii el Gcriaci AddiIcs rd. Waltenbarh , Mon. SS. XVII, 664— 710.

Texlabdruck von Tauschinaki und Pangerl, Fontes Rer. Austr. SS. V. 1863. Vgl.

aurh Böhmens Aniheil an den Kümpfen Friedrichs I in Italien, von Dr. Florenx

Tourtual, GötU 1866.
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Nach alt ottoniseber Politik nämlich benntzte Friedrich das

Prager Bistbnm, am die Ubergrofse Selbständigkeit Böhmens za

brechen. Der Bischof sollte anmittelbarer KeichsfUrst sein wie die

übrigen Bischöfe, während die Herzoge ihn immer in Abhängigkeit

za halten sachten. Vorzüglich darch seine Nachrichten Uber diese

Verhältnisse ist Gerlachs Werk aacb für die allgemeine Geschichte

wichtig. Es scheint, dafs die hinterlassenen Papiere des Vincenz in

seine Hände kamen; er liefs sie geordnet absclireiben
,
fügte einige

Bemerkangen hinza und schrieb nun auch selbst seine Erinnerungen

auf. Mit der abschliefsenden Redaction seines Werkes war er noch im

Jahre 1214 beschäftigt, und wahrscheinlich haben ihm damals schon

seine älteren Aufzeichnungen nicht mehr vollständig Vorgelegen. Das

Ende seines Werkes von 1198 an ist leider verloren'). Von beson-

derem Wprthe ist ein von Gerlach vollständig in seine Chronik auf-

genommener Bericht eines Augenzeugen, des österreichischen Kleri-

kers Ansbert, Uber den Krenzzug Friedrichs I, eine einfache, genaue

und wahrhaftige Erzählung*).

Im dreizehnten Jahrhundert Uberwiegt natürlicher Weise auch

in Böhmen immer mehr die specielle Landesgesebichte. Zu den

Prager Annalen, welche im Jahre 1193 abgeschrieben waren, wurden

*) Erste Ausgabe bei Dobner I, 79— 129, der erste Tbeil als Cbronograpbus

Siloensis. Vgl. Palacky, Würdigung p. 79— 8k
*) Historia de Exprditione Frideriri Imprratoris edita a quodam Austriensi

Cleriro qui eidem intrrmit, nomine Ansbertus, ed. Dobrowsky, Pragae 1827. 8.

mit dem letzten Tbeil der Chronik Gerlacbs, von 1193— 1198; mit Vinrenz und

Gerlarb, Fontes Auatr. SS. V s. oben p. 440. Vgl. Wilken, Geacb. der KreuzzUge

IV, Beil. p. 91 — 106. BUdinger in der Zeitsebrift für österr. Gymnasien 1859

p. 373—388. Wallnöfer, Der Antbeil Leopolds V am dritten Kreuzzug, Progr. d.

katb. Gymn. zu Teseben 1861. Narb BUdinger ist aurb Ansberts Brrirbt unfer-

tig; vom 29. März an ist zunrbmende Uebereinstimmung mit dem Bericbt des

Passaiirr Derans Tagrno, der den Bisrbof Dirtpold beglritrte und io Tripolis

starb (gedr. narb Aventins abkUrzrndrr Absebrifl bei Freber ed. Struv. I, 407

—

416 und leiebt überarbeitet im Cbron. Reirbersb. SS. XVII, 509); seine Aufzricb-

nungrn srbrint Ansbert gehabt zu haben. Auf ihm beruht wieder die frei aus-

gesrnmUrkle lligioria Peregrinorum bei Canis. ed. Basn. III, 2, 499— 626 von

Regrnsbiirg an. — Ein Brrirbt Uber die Flotte, welrhe aus der Srhelde auslief,

von einem Saehsen verfafst, ist in den Abhandlungen der Akademie zu Turin 1840

p. 177 von Gazzrra herausgrgebrn. Dagegen ist ein von Reiffenberg publirirtes,

angeblirh neues Fragment in Jer Bibi, des Stiiltg. Vereins IX, 1—24 nur ein Stück

des Itin. Peregr. (Jaffe in Allg. Zeitsrhr. für Gesrh. VI, 92). Dieses früher dem

Vinisauf zugeschrirben, ist neu herausgrgebrn in: Chrooiclrs and Memorials of the

rrign of Rirhard I, Vol. I. Ilinerarium Peregrinorum et Gesla Rrgis Richardi,

auctore iit videtur Ricardo Canonico S. Trinitatis Londonirnsis. Ed. by W. Stubbs,

Lond. 1864. — Ilaymari Monachi de expugnata Acrone über trtrast. bei Riant,

De Ilaymaro Monacho, Par. 1865, giebt auch einen kurzen Bericht von Frie-

drichs I Kreuzfahrt. — Des Landgrafen Ludwig des Frommen Kreuz-
fahrt, ein Gedicht aus dem Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts, hat F. H. v. d.

Hagen herausgegeben, Leipz. 1854. 8. Vgl. Wilken a. a.*0. Beilage II.
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noch einige nnbedentende Bemerkungen bis 1230 binzugefügt. Wich-

tiger aber sind die verschiedenen Bestandtheile, welche man fülher

unter dem Namen des zweiten Fortaetzers des Coamas zu-

aammenfafste. Palacky hat zuerst nachgewieaen
,

dafa hierin die

Arbeiten verschiedener Prager Domherren znsammengeworfen sind,

und Koepke hat darauf nicht nur die Untersuchung sorgOUtig dnreh-

gefUhrt, sondern auch in seiner Ausgabe die einzelnen Elemente zu

scheiden versucht').

Aehnlich wie bei den oben erwähnten Ssterreichischen Annalen

finden wir auch hier ausführlich erzKhlende Werke in den anna-

listischen Rahmen eingepafst. Derjenige, welcher auf solche Weise

eine einzige umfassende Chronik von Bbhmen bis 1283 herznstellen

suchte, schob nach Koepkes Ansicht am Anfang einen ungeschickten

Auszug ans Vincenz, der sich auch schon in der Raudnizer Hand-

schrift findet, und die Prager Annalen von 1160—1193 ein; von

diesen hatte er, wie es scheint, eine etwas vollständigere Handschrift.

Aus dem nun folgenden Theile von 1196 bis 1278 hat der Heraus-

geber einerseits Annalen des Prager Domkapitels, welche nach Art

anderer Annalen politische Ereignisse und Hausnachrichten zu bunter

Mischung verbinden und vorwiegend localer Natur sind’), und anderer-

seits grbfsere Stücke ausgesondert, deren gänzliche Verschiedenheit

in die Augen fällt und schon lange bemerkt war. Eine vortreffliche

und ausführliche Erzählung Uber das Jahr 1249 beschäftigt sich mit

den Tbaten des KUnigs Wenzel, Uber dessen erste Regiemngsjahre

eine kurze Cebersicht vorangestellt ist; der Verfasser schrieb vor

dem Tode des Königs (1253) und scheint sein Werk unvollendet ge-

lassen zu haben'). Eine Reihe gröfserer und zum Theil sehr aus-

führlicher Stücke schildert dann die hauptsächlichsten Ereignisse ans

der Regierung Otakars; diese sind, zum Theil wenigstens, gleich-

zeitig geschrieben und von Liebe und Bewunderung für den König

erfüllt. Sie bilden ein erwünschtes Gegenstück zu den entsprechen-

den Theilen der österreichischen Annalen*). Hieran schliefst sich

endlich die weitere Fortsetzung der Prager Annalen, deren erster

Theil von 1278 bis 1281 sich besonders mit dem Bischof Tobias

und den Erlebnissen des Domkapitels beschäftigt'), während der

zweite wieder bis auf das Jahr 1279 zurUckgeht und die nnglttck-

') CaDanironim Pragtnsium ContinuatioD«« Cosmar, Hon. SS. IX, 162 — 166
') Anoaliiim Pragfnsium Pan I. p. 169— 181.

•) Ilialoria Wenceslai I. p. 167— 169.

') Annales Otakariani p. 181—194.

') Annalium PrageDsium Pan II. p. 194— 198.
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liehen Znetände des Landes bis 1283 mit Wärme und leidenschaft-

lichem Unmuth schildert*).

Damit ist nun dieses grofse Werk abgeschlossen, welches, wenn

anch mit bedeutenden Lttcken, doch die Landesgeschichte bis nahe

an das Ende der Premisliden - Ilerrschaft in einer theilweise ausge-

zeichneten Darstellung umfafst. Wir haben die Besprechung des-

selben von den Schriften des Vincenz und Gerlach nicht trennen

wollen, kehren aber nun zurllck zu der Zeit des Kaisers Friedrich,

welche uns auf jene böhmischen Berichterstatter Uber seine Thätigkeit

geführt hat.

§9. Italienische Quellen.

Der Erwähnung verschiedener Berichte Uber die italienischen

FeldzUge Friedrichs reihen wir gleich hier die einheimischen Nach-

richten Uber dieselben an, bei denen wir jedoch nur ganz kurz ver-

weilen, da Italien jetzt bereits eine so eigenthUmliche und selbständige

Entwickelung gewinnt, dafs ein eigentlicher Zusammenhang mit der

deutschen Historiographie nicht besteht, und nur die äufserliche

Verbindung beider Länder es nothwendig macht, der italienischen

Quellen hier Überhaupt zu gedenken. Ein sehr wesentlicher Unter-

schied zeigt sich sogleich darin, dafs in Italien, besonders in der

Lombardei, die Geschichtschreibung schon in die Hand der Laien

Ubergeht.

So berichten uns Uber Friedrichs Kämpfe mit den Mailändern

von entgegengesetztem Standpunkte ein ungenannter Mailänder')

*) AnDaliuDi Pragensium Pan III. p. 198— 203. Unbracblel blieb<o daorbtn

Heinrici dt Heimbwra .Arm. 861— 1300, auent voD Pfrli SS. XVII, 711—718

faerausergrbrn. Der Verf. ist 1242 in Hrimburg geboren, wurde 1279 Priester

und srneint in Gmünd bei Weites gelebt zu haben. Der Anfang ist aus Cosmas

ohne Forts, und Legenden, 1126— 1268 sehr dürftig, von 1271 an schreibt er

ausführlich als Augenzeuge, wird aber nach 1282 wieder kürzer. Er war ein eif-

riger Anhänger von Otakar und Bruno.

') Früher Radulf oder Sire Raoul genannt, doch scheint dieser nur ältere

Aufzeichnungen gesammelt und überarbeitet zu haben. Diese giebt Perlz nach einer

Pariser Handschrift als Armalet Mediolanmtet, SS. XVIII, 357— 382, nämlich

den LibeUtu iritUtiat et dolarit a. 1154—1177 und Getto Frederici imp. über

seinen Kreuzzug und Tod, mit Nachträgen von 1201. 1202. 1230. Es folgen L I.

p. 383— 402 AnnaUt minoret et JVotae Mediolanentet ed. Phil. JalTe, nämlich

Notae S. Mariae Med. 931—1186 (Kalend. Sitonianum chronologisch geordnet),

Notae S. Georgii Med. 1061—1295 (Kal. Ambros, ebenso), Anncüee brtvet Med.

1104—1228 (Cbron. Medio), bei De Lewis), Ann. breoiuimi Med. 1111—1237
(Chron. Crrmon. Baluzii), Amt. minoret Med. 1264— 1280, Memoriae Med. 1061

— 1251. Die Archiv XI, 319 beschriebene Parisw llandschrifl 6168 scheint nicht

berücksichtigt zu sein.
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nnd der kaiserliche Pfalarichter zn Lodi, Otto Horena, deaaen

Werk von seinem Sohne Acer bna Morena fortgesetzt wurde').

Ein wichtiges Geschichtawerk voll mannigfacher Belehrung sind

die Annalen von Genua von 1099 bis 1294, welche hin nnd wieder

anch für die Geschichte der deutschen Kaiser Bedentnng gewinnen.

Früher nur aus fehlerhaften und abgekürzten Handschriften bekannt,

sind sie jetzt durch Pertz in ihrer ursprünglichen Gestalt hergestellt.

Begonnen und bis 1163 fortgefUhrt wurden sie von Cafaro, einem

der angeschendsten Staatsmtlnner seiner Vaterstadt, nnd auf Ver-

anlassung des Stadtrathes, dem Cafaro sein Werk übergeben hatte,

bis 1294 fortgesetzt’).

Sehr merkwürdig nnd lehrreich, wenn anch roh in der Form,

ist des Bernhard Marango oder Marangonis Chronik von

Pisa bis zum Jahre 1175, sowohl über die alte Geschichte der

Stadt und ihre Kämpfe mit Lucca, Genna und anderen Feinden, als

anch Uber ihre Beziehungen zu den Kaisern, da sie immer gibelli-

nisch war. Einiges ist schon für Lothars Zeit daraus zn entnehmen,

mehr für die Zeit Friedrichs I, nnd die Pabstgeschichte während

des Schisma').

Anch ein Bischof von Cremona ist wieder als Historiker zu

nennen, der aber seinem Vorfahr Lindprand sehr nnähnlich ist,

Sicard, ein ruhiger nnd milder Mann, der 1186 den Frieden

zwischen Cremona und dem Kaiser vermittelte, und in einfacher

Erzählung, ziemlich kurz, eine Chronik von Erscbaffnng der Welt

bis 1213 verfafstc').

Wichtiger für Friedrichs I Zeit wäre es, wenn es gelänge das

verlorene Werk des Johannes von Cremona wieder anfzufinden,

') Otto Morrox, Arrrbus Morena, Anonymus de Rrbus Laudrnsibus (1163

—

1168) rd. Phil. JalTr, Mon. SS. XVIII, 582 — 659. Der anonyme Fortsetier ist

nirht mehr kaisrrlirh gesinnt. Nur kurz zu erwähnen sind Annaie» et Notae
Parmerues et Ferrarienee» ed. Jaffe ib. p. 680—790, nämlirh Arm. Farm, mino-
res 1038— 1167, Arm. Ferrar. 1101— 1211, Notae Parm. 1147— 1210, Arm,
Parm. maiores 1165 — 1335, anfangs ganz kurz und loral, von 1228 an immer
ausführlirher. Verse auf dir Eroberung von Vittoria 1248 srhlirfsen sich p. 790

—

799 daran. Ferner Ann. Bergomatee ed. Jafle 1167— 1241 p. 809— 810. Arm.
Brixiente» ed. Reihmann 1014— 1273 p. 811— 823.

') Cafari et Conlinuatorum Annairs Januensrs rd. G. 11. Pertz, Mon. SS. XVIII,
1— 356 mit den Bildern der liandsrhrifl in schönem Farbendruck, üeber die Män-
gel der Ausgabe vgl. Lit. Centralbl. 1864 Sp. 340.

') Brrnardi Marangonis Chroniron Pisanum im Arrhivio Sinrico VI, 2, 1—71.
1846. Vgl. Uber die liandsrhrifl Archiv XI, 320 und über das Verhältnifs zum
Chron. Pisanum bis 1136 bei Mur. VI, 117 und Breviarium Pisanae hist. p. 167.
Pabst in den Jahrbb. Heinrichs II II, 378.

') Muratori SS. VII, 529. ^pnales Cremoneruee 1096— 1233 sind Mon. SS.
XVIII, 800— 808 von JalTe herausgegebrn.
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der eine Geschichte seiner Zeit verfafst hat nnd nur aus den An-

führungen derselben in der ürsperger Chronik bekannt ist. Man darf

nicht daran verzweifeln, nachdem in neuester Zeit zwei völlig ver-

schollene Placentiner Chroniken wieder ans Licht gezogen sind,

eine guelfische und eine gibellinische, welche für das zwölfte, vor-

züglich aber für das dreizehnte Jahrhundert von grofser Wichtigkeit

sind '). Die guelfische Chronik findet sich in der eben (p. 443) er-

wähnten Pariser Handschrift, verbunden mit der Mailänder Geschichte

des Sire Raoul und der Erzählung von Friedrichs I Kreuzzog, und

dieselben Materialien finden sich benutzt und in eifrig gibellinischer

Gesinnung verarbeitet nnd verändert bei dem andern Chronisten,

dem aber die einheimischen Quellen seines gnelfisch gesinnten Col-

legen selbst Vorgelegen haben müssen, da er seine Nachrichten

wesentlich ergänzt. Während aber der Guelfe schon mit dem Jahre

1235 abbricht nnd um diese Zeit gelebt haben mufs, schrieb der

Gibelline erst nach der Mitte, des Jahrhunderts und führte sein Werk
bis 1284 mit wachsender Ausführlichkeit nnd vollständiger Aufnahme

wichtiger ActenstUcke; auch beschränkt er sich keineswegs auf

Piacenza, sondern berücksichtigt gleichmäfsig die Gibellinen in der

ganzen Lombardei nnd in Toscana, ja auch in Neapel. Für den

Verfasser dieser Chronik hält Pertz den auf dem letzten Blatt der

Handschrift genannten Besitzer derselben, Herrn Mutius von Monza,

der 1294 Capitan del Popolo in Piacenza war. Huillard und Palla-

trelli dagegen bekämpfen diese Annahme; es ist auch in der That

schwer einzusehen, weshalb Herr Mutius, der noch 1312 Reichsvicar

in Piacenza war, seine Chronik nicht weiter geführt, und warum er

in einigen Versen die Absicht unbekannt zu bleiben ausgesprochen,

unmittelbar darunter aber seinen Namen und die verschiedenen von

ihm bekleideten Aemter eingezeichnet haben sollte. Auch scheint

der Verfasser ein einheimischer Placentiner gewesen zn sein. Die

guelfische Chronik dagegen weisen mit grofser Wahrscheinlichkeit,

aber wieder gegen die Ansicht von Pertz, die genannten Herren

dem Johannes Codagnello oder Caputagni zn, welcher von

1202 bis 1230 als Notar, dann als Kanzler der Stadt in öffentlichen

Angelegenheiten thätig war, zugleich der Verfasser einer sehr fabel-

haften Chronik von der Schöpfung bis zur Uebertragung des Kaiser-

thums auf die Deutschen, welche sich in derselben Handschrift be-

findet*).

') Annales Placeotini Guelfi et Gibrlliai ed. Pertz, Alon. SS. XVIII, 403—581.

*) Vel. Uber diese Chronik Betbrninn im Archiv X, 339 und AnschUtz, ib.

XI, 231.



446 V. Staufer. § 9. ItalieniKhe Queilen.

Dem ansgeEeichneten, nm die Gieachicbte Friedrichs II vorzüg-

lich hochverdienten FranzSsischen Gelehrten Hnillard-Bröholles ge-

bührt das Verdienst, diese Chroniken im Auftrag und auf Kosten

des Hersogs von Luynes zuerst (1856) herausgegeben zu haben*),

nachdem Pertz 1853 eine Abhandlung Uber beide Chroniken, ihr

VerhKltnifs zu einander und ihre Verfasser veröffentlicht hatte*).

1859 folgte eine neue Ausgabe vom Conte Pallastrelli in der Samm-

lung der Geschichtsqnellen von Parma und Piacenza, doch ist hier

aus der zweiten Chronik nur Locales aufgenommen, und die Chronik

des Gnerinus von 1289 bis 1322 hinzugefttgt'). Der Text beruht auf

der Ausgabe von Huillard, aber Vorwort und Anmerkungen enthalten

werthrolle Mittheiiungen ans heimischen Materialien. Nicht nur

dieser eine Fall zeigt den grofsen Vortheil, welchen eine frühere

Veröffentlichung an anderm Ort sowohl der Wissenschaft als auch

ganz besonders dem Herausgeber einer solchen neu entdeckten Quelle

in der Sammlung der Monumenta Germaniae bringt, welche doch

weniger mit Neuigkeiten überraschen als möglichst abschliefsende

Ausgaben von bleibendem Werth gewähren soll. Nichtsdestoweniger

hat Pertz die Ausgabe von Huillard in seinem Vorwort als einen

Eingriff in seine Rechte bezeichnet, und sie als voll von Fehlem

hart getadelt. Huillard -Briholles hat darauf erwiedert, dafs er mit

der Pariser Handschrift längst sich beschäftigt habe, von der Lon-

doner durch Panizzi selbst dem Herzog von Luynes Mittheilung ge-

macht sei; er hat mit vollem Recht gefordert, dafs man ihm seine

angeblichen vielen Fehler wenigstens nachweise*). Anstatt dessen

hat Pertz eine Selbstanzeige in den Goettinger Gelehrten Anzeigen,

in welcher jene Beschuldigungen einfach wiederholt werden, in be-

sonderen Abzügen auch buchhändlerisch versenden lassen. Wir
können nicht umhin, einem solchen Verfahren gegenüber auf die

beredten Worte hinzuweisen, mit welchen der Franzose Chabas so

eben für nnsera Landsmann Dümichen einem ähnlichen für Mariette

in Anspruch genommenen Monopol im Interesse der Freiheit wissen-

schaftlicher Forschung entgegengetreten ist

In Unter-Italien schrieb Romuald, von 1153 bis 1181 Erz-

bischof von Salerno, eine Chronik von Erschaffüng der Welt bis

1178, welche besonders für den Frieden von Venedig von Wichtigkeit

') ChronicoD PUcentioum et ChronicoD de rebus io Ilalia gesUs, ed. J. L. A.
Huillard -Brdbollei, Paria 1856. 4.

*) lieber die iltesteo PlaeeoÜoer Chrooikeo, Abb. d. BerL Ak. 1853.
*) Mod. bialoriea ad provioeiaa Panneoaen) et PlaeeoUoam pertioentia III, 2.

*) Correapondaoce litteraire, 7* anoee, n. 9.
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ist, weil Romuald selbst bei diesen Verhandlungen thXtig gewesen

war'). Die Geschichte des in diesem Zeitraum gans selbstXndigen

normanischen Reiches in Italien gehört nicht hierher*); Uber den

Krieg swischen Heinrich VI und Tankred verfaCste Peter von Ebulo
ein eigenes Werk in Versen*). Sehr merkwürdig sind aus dieser

Zeit auch die Visionen und Weissagungen des kaiserlich gesinnten

Abtes Joachim in Calabrien*).

In Rom war eine Unterbrechung in der Fortführung des amt-

lichen Pabstbnehes eingetreten. Innocenz II wurde gegen alles Recht,

gegen die getroffene Verabredung, von einer Minderzahl gewählt:

der Zweck die eigene Partei ans Ruder zu bringen, hatte einmal

wieder die Mittel heiligen müssen. Innocenz hatte aber die franzö-

sische Kirche, hatte Bernhard und Norbert für sich, und Änaklets

Sache war daher hoffnungslos, auch wenn nicht Lothar ihn im Stich

gelassen hätte. Mit der Mehrzahl der Cardinäle gehörten indessen

auch Peter von Pisa und Pandulf zu seiner Partei; Pandulf, der zu-

letzt das Pontificale unter seiner Obhut gehabt hatte, blieb Anaklet

treu und verlor deshalb Amt und Würde. In diesen Verhältnissen

scheint die Ursache gelegen zu haben, weshalb nicht nur die weitere

Fortsetzung unterblieb, sondern auch alles, was Peter und Pandulf

bereits geschrieben hatten, später unbeachtet blieb. Zur Zeit Alexan-

ders UI nämlich wurde die Fortführung des lange vernachlässigten

Werkes wieder aufgenommen von dem Cardinalpriester Boso, einem

Engländer, der zu Eugens UI Zeit nach Rom gekommen war und von

1149 an als Scriptor der Curie genannt wird. Bei seinem Lands-

mann, dem Pabst Hadrian IV, wurde er Kämmerer, und bewahrte

auch unter Alexander III eine angesehene Stellung: er war es ge-

wesen, der vorzüglich Alexanders Wahl zu Stande gebracht hatte.

Dieser Boso also knüpfte nicht an die Fortsetzungen Peters und

Pandulfs, sondern unmittelbar an den alten Pabstkatalog an; er

begann wieder mit Stephan V, und schrieb, um die Lücke zu füllen,

*) Bei Muntori SS. VII, 1— 246 uod Giut. dri Re, Croniste t ScriUori lin-

eroni, N«p. 1845. I. Vorherrschend localer Natur, aber fUr die Geschichte Kaiser

Ludwigs II von Bedeutung, ist die um 1182 von Joh. Berardi verfafste Chronik

von jenes Kaisers grofsartiger Stiftung Casauria, hei Muratori II, 2, 768—1018.
Vgl. Archiv XI, 4^ Über die IlandschrifL

*) Alexander Telesinus, lihri IV de Rchus gestis Rogerii filii 1130—1162 hei

Muratori V, 607— 646 uod Del Re I. Hugonis Falcaodi Historia de rehua gestis

in Siciiiae regno 1154—1169, Mur. VII, 247— 344, Del Re I.

*) Petri de Ebulo earmen de bello inter Ileinricum VI et Tancredum, ed. En-
gel 1746. 4. Bei Del Re mit den Gemklden der Handschrift.

*) loterpretatio praeclara abb. Joachim in Hieremiam prophelam ad Heiori-

cum VI. Veoet. 1525. Colon. 1577. Vgl. Abel, König Philipp, p. 29. 312.
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die Werke des Bonito von Sntri aas, die Uebersicht der Pabst-

geschichte im vierten Buch seiner Canonensammlnng und die „Ad

amicum*' betitelte Schrift. Urban II liefs er aus, weil für diesen

Pabst Bonito sich auf seine frühere an den Schismatiker Ugo ge-

richtete Schrift berief, welche Boso augenscheinlich nicht besais.

Bis auf Eugen III giebt er noch wenig Einzelheiten, und diese ent-

nahm er aus den päbstlichen Regesten; von da an aber schrieb er

aus eigener Anschauung und Kenntnifs. Alexanders III Leben ver-

fafste er zur Zeit des Friedens von Venedig und führte es auch bis

zu diesem Zeitpunkt; ein Nachtrag reicht bis zur Rückkehr Alexan-

ders nach Rom um Ostern 1178. Bald nachher starb Boso, und die

weitere Fortsetzung unterblieb. Wir haben also an diesem Werke

wiederum eine amtliche, vom Standpunkte der damals herrschenden

Partei geschriebene Darstellung der Pabstgescbichte aus einem der

wichtigsten und bedeutsamsten Zeitrttnme').

Doch wir wenden uns nun nach dieser Abschweifung wieder

nach Deutschland zurück, wo neben der bisher betrachteten Litte-

ratnr, die in genauer Beziehung zum Kaiser und zu dessen Unter-

nehmungen stand, andere Werke den Welfen sich anschlossen oder

in provinzieller Absonderung nur von den nahe liegenden Begeben-

heiten eines kleineren Kreises berichten. Wir werden hiervon eine

Uebersicht zu geben versuchen, und dann noch einmal zu den Be-

arbeitungen der allgemeinen Geschichte znrückkehren.

§ 10. Welfische und niederdeutsche Litteratur.

Jede Familie stand im Mittelalter in Verbindung mit irgend

einer Kirche oder einem Kloster, wo sie ihren Mitgliedern ein wür-

diges Begrübnifs zu sichern suchte, und durch Schenkungen und
Stiftungen für ihre ewige Seligkeit sorgte. Münner, die jedes anderen

Stiftes schlimmste Feinde waren, pflegten nur um so sorgsamer dieses

') Ich folge hirrio ganz der Untersuchung W. Giesebrechts in der Allgem.
Monatschr. 1852 p. 268 U. ; cf. Walterich 1, p. LXXI— LXXXIV. Gedruckt ist

dieser Tbeil des Ponlificale bei Muratori III unter dem Namen des Cardinais von
Amgonien; in der ursprünglichen Gestalt, aber zerstSckt, zuerst bei Watterich.

—

Ueber die äufserst zahlreichen und wichtigen Briefe aus dieser Zeit orientieren am
besten die pSbstlichen Regesten von Jaffe. — Die italienischen Quellen Hir die Zeit

Friedrichs II, welche noch weniger Beziehui^ zu Deutschland haben, dürfen wir
hier wohl um so eher übergeben, da in Böhmers Regesten von 1198 — 1254
p. LXXIII — LXXIX eine ausreichende Uebersicht gegeben ist. Nachzutragen ist

jetzt aufser dem Chronicon Placentinum die von Bimmer erwühnte, aber damals
noch ungedruckte Chronica fratris Sali m bene Parmensis ord. Minorum ex cod.

bjbl. Vat. nunc primum edita, Parmae 1857. 4. als dritter Band der MonumenU
historica ad provincias Parmensem et Placentinam pertineotia, und das nach Frie-
drichs 11 Tode verfalste Chronicon de rebus Siculis bei Huillari-Brehollea I, 2, 892.
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ihres eigenen Hafens sich anznnehmen, um gcwissennafsen eine Art

von Gleichgewicht herzustellen. Am liebsten trat man in Beziehung

zu einem Kloster, und wo die Mittel ausreichten, wurden eigene

Klöster neu begründet. Frömmigkeit und Aberglauben waren nicht

die einzigen Motive, welche dazu veranlafsten
;
man hatte zugleich

an dem Abt und seinen Mönchen gute Kathgebcr, und fand hier die

Schreiber, deren man so sehr bedurfte, oft auch gewandte diploma-

tische Agenten, und die Stiftschronik wurde zugleich zur Familien-

chronik.

Forscht man nach der Geschichte einer Familie, so hat man
sich zuerst nach ihrem Kloster umzusehen.

Das Welfische Kloster war Weingarten; hier verfKlschte

man zu ihrem Vortheil die Chronik des Otto von Freising (oben S. 420)

und ein ungenannter Mönch des Stifts schrieb zu Ende des zwölften

Jahrhunderts ein eigenes Werk Uber die Geschichte der Welfen mit

redlichem Fleifs und lobenswerther Treue. Er strebt nach urkund-

licher Genauigkeit und ist frei von den Fabeln, mit welchen sonst

Genealogen so gern die unbekannte Vorzeit ausfUllen; dafs er die

nUher liegenden Ereigpiissc überall vom wölfischen Gesichtspunkte

anffafst, nnd dazu den umgestalteten Text des Otto von Freising

verwendet, auch selbst in diesem Bestreben noch weiter geht, kann

man ihm kaum zum Vorwurfe machen, und ist eine ganz andere

Sache, als wenn man dem Schriftsteller der feindlichen Familie selbst

eine seinen Verwandten ungünstige Darstellung in den Mund legt‘).

Ein anderer Mönch desselben Klosters verband bald nachher die

Thaten der Welfen mit einer Geschichte der römischen Kaiser, und

führte die Geschichte des Hauses um 30 Jahre weiter bis 1197; eine

Fortsetzung reicht bis 1208’).

Aufser Weingarten hat Welf IV Raitenbuch, Welf VI 1147

Steingaden*) gestiftet. Dieser Welf VI war ein erbitterter Gegner

des kaiserlich gesinnten Bischofs Hartwig von Augsburg. Er war

dadurch tief verwickelt in den Kampf der Parteien, und gab sich,

aber vergeblich, viele Mühe, seinen besonderen Interessen bei dem

Frieden von Venedig Berücksichtigung zu verschaffen. Sein Unter-

b&ndier war der Probst Otto von Raitenbuch, der zugleich Probst

von Ebemdorf im Jaunthal war, welches von Raitenbuch aus mit

M Anonymus Weingartrnsis de Giicifis prinripibus bis 1167 bei Ilefs, Mon.

Guelf. p. 1—47. Vgl. Stiilin II, 14 und Wilmaos, Archiv XI, 38 ff.

*) Chronographus Weingarlensis, Uefs, lüon. Guelf. p. 56— 76. SUlin II, 9.

*i Und das SehoUenkloster zu Memmingen, Uber welehes eine günzlieh fabel-

hafte GrUndungsgeKhichte existiert, Originrs Guelf. II, 431— 452.
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Chorherren besetzt war, verwandt mit dem Stifter von Eberndorf,

dem Patriarchen Udalrich von Äqnileja, nnd Bmder des Abtes Rnpert
von Tegernsee, mit dem er in lebhaftem Briefwechsel stand. Aber

nicht allein die Briefe, welche er an diesen schrieb, sondern seine

ganze Correspondenz, namentlich auch die Briefe des Herzogs Welf,

scheinen in Tegernsee aufbewahrt zu sein nnd finden sich jetzt in

einem Copialbnch dieses Stiftes'). Mit Hülfe derseben hat H. Fechner

in einer sehr sorgfältig gearbeiteten Monographie diese Verhältnisse

ins Licht gestellt, welche theils unbeachtet, theils durch alte Lese-

fehler verwirrt waren, in die verwickelte Politik jener Zeiten aber

manchen belehrenden Einblick gestatten’).

Die Erwerbung des Herzogtbums Sachsen führte die Welfen

auch nach Norddentschland, nnd hier war der Hauptschauplatz der

Thätigkeit Heinrichs des Löwen; dahin führen auch die wich-

tigsten Quellen Uber ihn. Werthvolle Nachrichten Uber den letzten

Abschnitt seines Lebens, den mindest rühmlichen nach dem Verrath

an Kaiser und Reich finden wir in der Chronik des Klosters Sted er-

borg unweit WolfenbUttel, geschrieben von dem Probste Gerhard
(1163 bis 1209), einem Manne, der dem Herzog Heinrich sehr nahe

stand und mehrfach mit wichtigen Aufträgen betraut wurde. Er ist

aber leider von so fanatischem Eifer für das Welfische Hans erfüllt,

dafs seine ganze Darstellung dadurch gefärbt nnd falsch wird; er

entstellt die Begebenheiten völlig, hat aber als Zeitgenosse einzelne

wichtige Nachrichten aufbewahrt und schildert die Kriegsereignisse,

durch welche auch sein Stift hart betroffen wurde, mit grofser

Lebendigkeit. Eingeflochten sind diese Abschnitte in die Kloster-

geschichte, welche sich jedoch fast ansschliefslich mit der Erwerbung

der Stiftsguter nnd der Sorge für ihre Erhaltung und Rettung be-.

schäftigt; kurze Annalen, die fast ganz auf denen von Poehlde und

Pegau beruhen, sind wohl von anderer Hand eingeschoben’).

') Sie sind daraus sehr zerstflckt gedriickl in Pez, Thes. VI und Origines

Oueir. II. Vgl. Ober diese merkwürdige Handschrift auch Archiv f. Sslerr. Geseb.-

Quellen XIV, 58. Haupt, des Minnesangs Frühling, p. 221.

’) H. Fechner, Udalrich II von Aquileja und Otto von Reitenbuch, im Archiv
f. Kunde öst Gesch.-QueUen XXI, 29a— 350. Ree. von A. Cohn, G. G. A. 1859
p. 1302 ff.

') Deber die Handschrift, ein Diplomatar aus dem 14. Jahrhundert und die

sehr schlechten Ausgaben (Meibom 1,427— 436.450— 455, l..eibn. SS. Brunsvic.

I, 849 ff) s. Wailz im Archiv VII, 598. Vgl. Cohn, De rebus inter Henricum VI
et Henricum Leonem actis (Vratisl. 1856. 8.) p. 13 ff p. 18 Uber das VerbältniGi

zur Braunsebweiger Reimebronik, welche Gerhards Worte amplificiert. Neue Aus-
nbe von Periz, Mon. SS. XVI, 197— 231 als Aon. Sted. auctore Gerhardo. Der
Text ist in der Handschrift ziemlich verderbt; pag. 199, 16 möchte statt oef, ui.
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Von unvergleichlich gröfserem Werthe ist die Wendenchronik
Helmolds'), ein ausgezeichnetes Werk, welches ebenfalls vorzugs-

weise von Heinrich dem Löwen handelt, dessen Aufgabe aber doch

eine gröfsere ist. Helmold wollte darstellen, wie das Christentbnm

und die deutsche Herrschaft unter den Wenden, vornehmlich in

Wagrien, festen Fnfs gefafst hatten, ein Gegenstand der ihm be-

sonders nahe lag, da diese Vorgänge grofsentheils vor seinen Augen

sich ereignet hatten, und er mit dem eifrigsten Glaubensboten
,
mit

Vicelin, persönlich befreundet war. Er war noch Zeuge von Vicelins

Predigt und aufopfernder ThStigkeit gewesen, und er hatte auch mit

ansehen mlissen, wie die Wagrier durch die Habsucht der herzog-

lichen Beamten zu immer neuen Kriegen und Aufständen getrieben,

endlich ganz unterjocht und grofsentheils vertilgt wurden; Colonisten

aus Westfalen und Holland traten an ihre Stelle. Ueber diese Er-

eignisse, doch auch Uber die entferntere Wirksamkeit Heinrichs des

Löwen, Uber seine Kriegszttge nach Pommern, giebt uns Helmold

in einfacher anschaulicher Erzählung und in besonders gutem und

fliefsendem Latein die trefflichsten Nachrichten. FUr die ältere Zeit

benutzte er die Kirchengeschichte Adams von Bremen, aber an ge-

lehrter Kenntnifs der Geschichte ist er mit diesem nicht zu ver-

gleichen, während er in der Schilderung des Selbsterlebten niemandem

nachsteht, und auch aus mUndlicher üeberlieferung Uber die älteren

Zeiten manches Bemerkenswerthe mittheilt.

Veranlafst wurde Helmold zu seinem Werke durch Gerold, Vi-

celins Nachfolger als Bischof von Oldenburg, früher Caplan Heinrichs

des Löwen, der ihn aus Schwaben mitgebracht, ihm auch in Braun-

Bchweig die Leitung der Schule Ubergeben hatte*). Helmoid selbst

hatte noch unter Vicelin in dem Augustinerkloster Faldera, später

NenmUnster, gelebt, und wurde dann Pfarrer zu Bosau am Plöner

See; er widmete das allein vollendete erste Buch den Domherren

zu Lübeck, wohin eben damals das Bistbum verlegt war, da die

neue deutsche Colonie den Handel und Reichthum des altberUbmten

Oldenburg oder Stargard rasch an sich gezogen hatte.

slalt imperiui p. 200, 8 und 213, 31 iptitu, p. 222, 9 statt exuere, eiurert zu

lesen sein. Uebers. mit sehr ungenügender Einleitung von Winkelmann, 1865.

') Hrlmoldi Chronicon Slavoriim, cuni continuatione Amoldi ed. Bangert 1659.

4. Leibniz SS. Brunsvir. II, 537. Vgl. Lappenberg im Archiv VI, 554. Urber-

setzung von Laurent nach dem berichtigten Text. 1852. L. Giesebrecht, Wen-
dische Geschichten III, 355. Daselbst p. 356 auch über die Versus antiqui de

episeopo Vieelino bei Lindenbrog SS. Septrntr. p. 118 und Westphalen, Mon. Incd.

II, 1— 8. — Elelmolds Werk wurde 1378 von Hermann v. Kirchberg in deutsche

Verse übertragen.

*) Helm. I, 79. Vgl. Dürre, Gesch. der Gelehrtensehulen zu Braunschweig

(1861. 4.) p. 4.
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Fortgesetzt wurde Helmolds Werk, dessen angefangenes zweites

Buch bis 1170 reicht, bis 1209 von Arnold, dem ersten Abte des

Lübecker Johannisklosters. Auch hier steht Heinrich der Lbwe im

Vordergründe, sein Kreuzzog, dann sein Kampf mit dem Kaiser. Die

Belagerung Lübecks 1181, die Erhebung der Stadt zur Reichsstadt

hatte der ^bt selbst mit erlebt. Die Geschichte dieser Lande ist

vorzüglich sein Gegenstand, aber er beschränkt sich nicht darauf;

schon dadurch, dafs die Bekriegung und Bekehrung der Wenden
vollendet war, wird der Charakter seines Buches verändert Er nimmt

Vieles Uber die entfernteren Begebenheiten, die Kriege in Italien,

mit Vorliebe auch Uber die KreuzzUge auf; wie einst Thietmar giebt

er mehr Denkwürdigkeiten seiner Zeit als ein einheitliches Geschichts-

werk. An guten Nachrichten fehlt es ihm nicht, doch sind begreif-

licher Weise seine Angaben hier weniger genau. Bestimmte Zeit-

angaben findet man überhaupt wenig bei ihm; übrigens aber ist er

in hohem Grade zuverlässig und wahrheitsliebend. Obwohl dem
Herzog Heinrich, dem Stifter seines Klosters, und dessen Nach-

kommen günstig gesinnt, läfst er sich dadurch nicht wie Gerhard

zur Parteilichkeit und zur Ungerechtigkeit gegen die Gegner des-

selben hinreifsen.

Geschrieben hat Arnold seine Chronik in hohem Alter und 1212,

also bald nach ihrer Vollendung, ist er gestorben. Er schöpfte seine

Nachrichten theils ans Briefen und ActenstUcken, theils und vorzugs-

weise aus mündlicher Mittheilong, vorzüglich vom Bischof Heinrich

von Lübeck, der zuvor Abt des Aegidienklosters zu Braunschweig

gewesen war und den Herzog auf seinem Krenzzuge begleitet hatte.

Aus Brüssel gebürtig, hatte Heinrich in Paris studiert und dann den

Schulen in Hildesheim und Braunschweig vorgestanden, bevor er

Mönch wurde. Nur ungern liefe ihn Herzog Heinrich 1172 von sich,

als die Lübecker Kirche ihn zum Bischof erwählt hatte. Anderes

verdankt Arnold den Mittheilungen des Kanzlers Konrad von Quer-

fnrt. Diesem, seinem Kaplan, den die Studien ebenfalls nach Hildes-

heim und Paris geführt hatten, verlieh Kaiser Friedrich nach dem
Tode des Bischofs Heinrich (1182) das Bisthum Lübeck, dem er

aber nur kurze Zeit Vorstand, weil er sich mit dem Grafen Adolf

von Holstein nicht vertragen konnte. Er kehrte an den Hof zurück,

wurde kaiserlicher Kanzler, 1195 Bischof von Uildesheim nnd von

da 1198 nach Würzburg versetzt, wo ihn, als er von König Philipp

abgcfallen war, am 6. December 1202 seine Feinde erschlugen ').

') S. Ubrr ihn Abds K. Philipp, p. 158— 162. 356. DMclbst wird auch eine
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Arnold von LUlirck. Bisrhof Absalon. 453

Arnolds Beziehungen zu ihm zeigt aufaer anderem der vollständig

aufgenommene Brief des Kanzlers aus Apulien an den Scbolasticus

Herbord zu Hildesheim, ein Brief der auf die wunderlichste Weise

aus antiken Reminiscenzen nnd späteren italienischen Fabeleien ge-

mischt ist '). Er zeigt uns deutlich, wie sehr auch angesehene und

ausgezeichnete Männer die Leichtgläubigkeit ihrer Zeitgenossen theil-

ten, und es ist nicht zu verwundern dafs auch Arnold an dieser

Schwäche leidet. Ungeachtet mancher Mängel behauptet er doch

einen sehr ansehnlichen Platz unter den Chronisten dieser Zeit und

ist besonders für die Geschichte des nördlichen Deutschlands von

grofaer Wichtigkeit’).

Helmolds und Arnolds Schriften beweisen einen sehr achtbaren

Stand der gelehrten Bildung in diesen Gegenden; die Schulen von

Bremen, Hildesheim, Hameln, Braunschweig, deren eie gedenken,

scheinen in gutem Zustande nnd erfreulicher Wirksamkeit bestanden

zu haben. Auch drang die lateinische kirchliche Bildung nun schon

Uber die Grenzen in die Nordlande ein und setzte auch hier wirk-

liche Geschichte an die Stelle der unbestimmten und unzuverlässigen

Sage. Auch in üennemark war die Entwickelung eingetreten,

welche in allen neu bekehrten Reichen nach einiger Zeit vor sich

ging, und von den Päbsten aus Staatsklugheit immer begünstigt

wurde; es hatte sich von der kirchlichen Herrschaft der Bremer

Kirche los gemacht, in Lund einen eigenen Erzbischof erhalten und

trat in direkte Verbindung mit dem eigentlichen Mittelpunkte der

Kirche, mit Frankreich. Schon sandte der dänische Adel seine Söhne

nach Paris, um dort zu studieren (Arn. Lub. III, 5) und dorthin hatte

sich auch der junge Axel oder Absalon begeben, der 1158 als

Bischof von Rothschild, 1177 bis 1201 auch als Erzbischof von

Lund eine hohe und glänzende Stellung einnahm. Wie er dem von

ihm gestifteten Kloster Soröe eine Handschrift des Justin zur Aus-

stattung geschenkt hat, so förderte er auch die einheimische Ge-

Grschichle drs Qurrfurtisrhrn Geschlechtes angeführt, geschrieben vor 1198, gedr.

in Biidcrs Sammlung verschiedener Schriften tFrankf. 1735), p. 434 ff.

') V'gl. darüber Mafsmann; Virgil als Zauberer, in seiner Ausgabe d. Kaiser-

rhronik III, 433— 460. Crrizcnach, Die Aeneis, die vierte Ecloge und die Pbar-

salia im Mittelalter, Frankf. Gynin.-Progr. 1864.

’) Die Ausgaben s. bei Ilelmold. Lappenbrrg, im Archiv VI, 566. Cohn, I. I.

p. 10. — Ueber die llamb.-iloIsL Rcimchronik, deren Fragmente und Excerpt 1199
— 1261 Lapprnberg in den Hamb. Chroniken p. 193—226 hcraiisgegeben hat, vgl.

dessen Vorwort p. V— XXII und Waila in Sybels Zeitsrhr. V'II, 542. Adolf IV
au Ehren vermiithlich im Hamb. Magdalrnrnkfo.ster im 15. Jahrh. verfafst, enthält

sie Uber ihn eigenthUmliche Nachrichten; sonst ist sie aus den Ann. Ryensibus et

Ilamb. und der Repegow. Chronik entnommen.
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BchichtachreibuDg, welche schon vor seiner Zeit um 1138 ein Roth-

schilder Geistlicher mit der ersten dänischen Chronik, vorzüglich

auf Adam von Bremen gestützt, begonnen hatte'). Die Heilig-

sprechung und feierliche Erhebung des 1131 erschlagenen Knud
Laward veranlafste 1170 eine Schrift darüber in Verbindung mit

der vermuthlich schon früher verfafsten Biographie des Märtyrers*).

Auf Axels Antrieb schrieb Suen Aggeson um 1187 seine Chronik*),

fafste sich aber kürzer weil sein Gespan Saxo auf des Erzbischofs

Wunsch mit beredterem Stil alles ausführlich zu schildern unter-

nommen habe. Dieser Saxo, ein Seeländer von ritterlicher Herkunft,

den man um seiner Gelehrsamkeit willen den Grammatiker nannte,

hat in der That ein merkwürdiges Werk zu Stande gebracht, eine

echt nationale Geschichte, die in ihrem älteren Theile ganz auf der

heimischen Sage beruht und diese mit wunderlichem Redeschmuck

aufputzt*); was uns aber hier zunächst berührt, ist die beredte und

ausführliche Schilderung der Thaten Axels und die Geschichte der

Könige dieser Zeit, welche die deutsche Geschichte vielfach berührt.

Ganz besonders gewährt die Beschreibung der KriegszUge gegen die

Wenden, in Verbindung mit Heinrich dem Löwen unternommen, eine

vortreffliche Ergänzung der weniger ausgefUhrten Nachrichten Hel-

molds, wenn gleich dem ruhmredigen Dänen keineswegs unbedingt

zu trauen ist. Demselben Bestreben, wohl auch der Anregung Axels

scheint auch eine grofse Weltchronik ihren Ursprung zu ver-

danken, welche hauptsächlich auf französischer Grundlage in Lund
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts ausgearbeitet und lange

fortgesetzt wurde. Nach den Forschungen üsingers ist sie in den

Annales Lundenses auszugsweise erhalten und liegt allen späteren

dänischen Annalen zu Grunde.

') Anonymi Roikildensis Chron. Oanicum bei Langrbrk I, 373, nach der An-
sicht TOD Usinger, Die Dänischen Annalen und Chroniken des Millelalters kritbch

untersucht (Hann. 1861) p. 9.

*) Walte, eine ungedruckte Lebensbeschreibung des Herzogs Knud Laward
von Schleswig, aus dem 8. Band der Abh. d. K. Ges. d. W. zu Götlingen, 1858,

nach der von Pollhast enldecklrn HandschriD; vgl. Usinger p. 11. Die Vila Kanuti

von dem schottischen Bischof Robert von Eigin ist leider nur in einem mageren
Auszug TOD llamsfort erhalten, Langeb. IV, 256.

*) Suenonis Aggonis filii coropendiosa Regum Daniae historia a Skioldo ad

Caniitum VI, Langeb. I, 44. Usinger p. 17.

*) Saxonis Grammatici historia Danica (— 1186) ree. Müller et VelKbow, Hav-

niae 1839. 1858. Vgl. Dahlmanns Historische Forschungen; L. Giesebrecht, Wen-
dische Geschichten Hl, 363 ff. Usinger, Deutsch-dänische Geschichte 1189—1227,

(Beri. 1863), p. 71. Ueber das Veihältnifs zur Knytiingasage 0. Fock, RUgensch-

Pomm. Geschichten (1861) I, 126—136. Für die Ann. Lundenses, Ryenses etc.

genügt es auf die mühsame und sehr verdienstliche Untersuchung Üsingers in der

angef Schrift zu verweisen.
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§ 11. Localgeschichte. Sachsen.

Wir haben in den früheren Abschnitten darzniegeh versucht,

wie sich an verschiedenen Orten eine litterariscbe Thätigkeit ent-

wickelte. Jedes Denkmal war uns bedeutend, wenn es die Anfänge

und Fortschritte derselben berührte. Jetzt nun, nachdem die ersten

Stufen längst überwunden sind, ist es weniger nothwendig jede Er-

scheinung dieser Art zu beachten und hervorznheben. Ein ziemlich

hoher Grad gelehrter Bildung hat unter der Geistlichkeit eine weite

Verbreitung erlangt, und überall bietet sich strebsamen Klerikern

Gelegenheit zu weiterer Ausbildung. Bis gegen die Mitte des drei-

zehnten Jahrhunderts hält sich dieser Zustand, dann aber reifst immer
* mehr Rohheit und Unwissenheit ein, während die Laien anfangen

zu selbständiger Bildung vorzndringen und allmählich auch in der

Litteratur sich geltend machen. Die Rechtlosigkeit und Anarchie,

welche die Geistlichkeit durch ihren Kampf gegen die weltliche Obrig-

keit zuwege gebracht hat, trifft in gerechter Vergeltung niemanden

schwerer als die Urheber selbst: die blühendsten Stifter gehen in

den unaufhörlichen Kämpfen theils zu Grunde, verlieren ihren Besitz

und ihre angesehene Stellung, theils verdrängt die Nothwendigkcit

kriegerischer Gegenwehr alle gelehrte Thätigkeit, die höhere Bildung,

welcher die Geistlichen ihr Uebergewicht verdanken.

Geschichtliche Aufzeichnungen, von der Gestalt zufälliger No-

tizen an bis zur sorgfältig gearbeiteten Klosterchronik und Biographie,

kommen während des vorliegenden Zeitraums an vielen Orten vor;

gewifs ist nur ein Theil davon erhalten, manches liegt auch noch

nngedruckt. Was vorhanden ist und nicht bereits erwähnt wurde,

werden wir hier in einer kurzen Uebersicht zusammenstellen; es

ist aber verhältnifsmäfsig und im Vergleich mit der Thätigkeit des

elften Jahrhunderts nicht viel und versiegt immer mehr im drei-

zehnten Jahrhundert.

Aus Magdeburg besitzen wir eine Bisthumschronik*),

welche die Zeiten Norberts und seines Nachfolgers Konrad ziemlich

ausführlich behandelt, nach Konrads Tod (1142) aber plötzlich so

dürftig wird, dafs wir die Abfassung wohl in diese Zeit setzen dürfen;

die weitere Fortsetzung reicht bis 1375. Für die Zeit Heinrichs IV

ist das Werk des Bruno grofsentbeils anfgenommen, vorher vermutli«

lieh eine alte verlorene Stiftsgeschichte benutzt, von der sich auch

‘) ChronicoD Mazdeburgrnse, Mribom. II, 269 — 371. Emendationrn bei

Menekeo III, 360— 374. Vgl. was oben p. 348 Uber das Chroa. Gratiae Dei ge-

sagt ist
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im Chronographus Saxo Bpnren finden. Aufser dieaem Werke, welches

wir nebst der Chronik von Poehlde als Weltchronik weiter unten zu

erwkhnen haben, ist von besonderem W^erth die noch ungedmckte

Schöppenchronik aus dem vierzehnten Jahrhundert. In dieser

ist nach Abel (König Philipp p. 259) flir die Zeit der Erzbischöfe

Ludolf und Albrecht (1192 bis 12.35) offenbar eine jetzt verlorene

gleichzeitige Quelle benutzt, die auch noch vom Erzbischof Wich-

mann genauere Kunde batte').

Aus Merseburg hat sich eine nicht gerade reichhaltige Bis-

thumschronik’) erhalten, welche aber doch jetzt mit Mutzen zu

gebrauchen ist, seitdem Wilmans den ursprünglichen Text hergestellt

und nacbgewiesen hat, dafs sie zuerst 1136 verfafst, darauf 1320

interpoliert und mit einer Fortsetzung versehen ist; weitere Fort-
*

Setzungen bis 1341, 1431, 1514 schliefsen sich daran.

Etwas spSter, um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, ist die

unbedeutende Lebensbeschreibung jenes Bischofs Wern her verfafst,

dem Bruno sein Werk Uber den Sacbsenkrieg gewidmet hatte’).

Lehrreicher besonders fUr die Ausbreitung der neuen Mönchsorden

und ihren Zusammenhang unter einander ist das hUbsch geschriebene

Leben Lamberts, des ersten Probates der regulierten Chorherren

im Klosten Meuwerk bei Halle (p. 430).

Unweit von Merseburg liegt das Kloster Pegau, gestiftet von

Wipert von Groitsch, Markgrafen der Lausitz aus wendischem Ge-

schlecht. Schon im Jahre 1091 war der Ban begonnen und im fol-

genden Jahre Mönche aus dem fränkischen Kloster Schwarzach ge-

holt, aber erst unter dem Abte Windolf (1101—1150), frUher Prior

zu Korvei, einem ausgezeichneten und gelehrten Manne, begann die

neue Stiftung zu gedeihen und zuzunehmen. Dieser wird es auch

wohl gewesen sein, welcher einen Mönch seines Klosters veranlafste,

das Leben des Stifters in Verbindung mit der Geschichte der Grün-

dung aufzuzeichnen und ihm zugleich aus dem Schatze seiner Erin-

') Vgl. BShmers Regrsten von 1198—1254 p. XXI. AbrI a. a. 0. tbrilt die

Vorrede. Ausr.Uge Uber Wichmano und dir Jahre 1192—1208 mit, Winkelmann,
Grsch. Friedr. if und aeinrr Rrirhe I, 94— 102, ein Stück 1210— 1286. Dem
Erzbischof Albrecht widmete Odo sein Buch vom Herzog Ernst in lateinischen

Hrzamelem. Eine Ausgabe der Sehüppenchronik verspricht Or. Carl Janicke, Mit-

Iheilungen aus der Magd. SchSppenchronik, Magd. 1865. Excerple auch in Riedels

Cod. Dipl. Brand. IV, I, 168—208, cf. p. XX. Vgl. auch Hans Prutz, Die Magd.
Schbpprnchr. im Archiv f. skehs. Gesch. II, 279—2^. Pertz, Archiv XI, 722—724.

Auf die Fortsetzung der oben (p. 315) erwähnten Annales Rosenfeldenses bis 1164
kommen wir unten § 18 zurück.

’) Chronica episcoporum ecclesiae Herseburgensis
, ed. Wilmans, Mon. SS. X,

J57 212.
*) Vita Wemheri ep. Mersebuig. ed. Wilmans, Mon. SS. XII, 244— 248.
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nerungen den Stoff dazu gab‘). Da aber die vorbandenen schrift-

lichen Quellen, die von Schwarzach herUbergekommene Chronik des

Ekkehard und die Erfurter Annalen, Uber Wiperts Leben (f 22. Mai

1124) nur wenig enthielten, so ist es nicht zu verwundern, dafs die

Biographie besonders in ihrem früheren Thcile durchaus sagenhaft

und verwirrt ausgefallen ist. Geschrieben oder doch vollendet wurde

sie nach Cohns richtiger Bemerkung erst nach dem gleich zu Anfang

erwähnten Tode des l’falzgrafen Otto von Baiern (5. August 1155),

aber vermnthlich vor dem Tode des am 1. Mai 115G verstorbenen

Abtes Windolf, der schon 1150 seine Würde niedergelegt hatte. Im

Verlaufe seines Werkes gewinnt der Verfasser an Glaubwürdigkeit

und seine ausführlichen Nachrichten Uber die Kämpfe zwischen

Heinrich V und den Sachsen sind sehr schätzbar für die Geschichte

Sachsens. In höchst ungeschickter Weise aber, die an Cosmas von

Prag erinnert, sind diese freien und lebendigen Erzählungen durch-

webt mit den buchstäblich abgeschriebenen Erfurter Annalen von

1116 an’). Der Besitz dieser Annalen verleitete den Verfasser, nicht

nur gegen die ursprüngliche Anlage seines Werkes zu einer annali-

stischen Form und von der Klostergcscliichte zu bunt gemischter

allgemeiner und specieller Geschichte Uberzugehen, sondern auch

die eigene Arbeit fast ganz zu unterlassen und sich auf wenige Zu-

sätze zu den Erfurter Annalen zu beschränken, in denen er auch

die sogenannten Lotharianischen Annalen vorfand. Mit dem Jahre

1149 endigte vermnthlich das ihm mitgetheilte Exemplar und des-

halb beschlofs auch er hier seine Arbeit. Erst nach langer Zeit

dachte man an eine weitere Fortsetzung, die bis 1176 fast ganz

aus den Magdeburger Annalen (Chronographus Saxo) entnommen ist,

nur mit der Abweichung, dafs der jetzt zur Anerkennung gelangte

Pabst Alexander 111 hier von Anfang an als der rechtmäfsige hin-

') Anoalcs Prgavicoscs et Bosovienses ed. Periz, Mod. SS. XVI, 232 — 270.

Vgl. L. A. Cohn, Die Pegauer Annalen mit Benutzung handsrbrifUicher IlOlfsiniltel

kritiieh untersucht. Abgrdrurkt aus den Hittheil. d. Geschichts- und Allerlhums-

forschenden Ges. d. Oslerlandes, Bd. IV. Heft 4. p. 472— 533. Durch jene Aus-

gabe, die erste nach der Urschrift, werden die früheren zerstUckten Drucke als

V. Viperli und Conlin. Chronici Pegaviensis unbrauchbar. Die Ann. Bosovienses,

nur nach dem Fundort der Handschrift im Kloster Posen unweit Zeitz so genannt,

fügen das Stück von 1125— 1195 als Fortsetzung an Ekkehards Chronik nebst

zwei kleinen Notizen von 1197 und 1198. Scbwarzach war 1047 durch Bischof

Adalbero von WUrzburg mit lothr. Mönchen neu besetzt. Oie ersten Aebte, Egbert

aus Gorze und Burchard (1076 — 1096), werden sehr gerühmt. In der Chronik

bis 1590 bei Ludewig, SS. Bamb. II, wird häufig auf eine Chronica maior ver-

wiesen, die wohl verloren ist.

’) Wie Cohn a. a. 0. nachgewiesen bat; entscheidend ist besonders der Aus-

druck Wigbertum qutndam praedivitem, der sich nur so erklären läfst.
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gestellt wird, wXhrend die Vorlage kaiserliche Gesinnung seigte. Die

weitere Fortsetzung bis 1181 ist aber eigcnthUmlich, sehr ansfUhrlich

nnd von grofsem Wertbc; von verschiedenen Händen und in ungleicher

Weise ist die Geschichte von da bis 1190 weiter geführt. Endlich

wurde um das Jahr 1280 noch eine Fortsetzung hinzngefUgt, welche

anfänglich bis auf wenige mit den Bosauer Annalen Übereinstim-

mende Worte ans der Chronik des Martin von Troppan genommen

ist, aufserdem aber zum Jahre 1198 und von 1215— 1227 ausführ-

liche und genaue Nachrichten über den Markgrafen Dietrich den

Bedrängten von Meifsen enthält. Da von Pegau hier gar nichts

vorkommt, die spätere Chronik von Altenzelle
')

einer Stiftung dieses

Markgrafen, aber dieselben Nachrichten enthält, so ist Cohns Ver-

muthnng, dafs dieses Stück ans einer Altenzeller Aufzeichnung ent-

lehnt sein möge, sehr wahrscheinlich.

Eine wirkliche Klosterchronik ohne einen solchen Auswuchs

wie die Peganer ist die Chronik von Goseck*) bei Naumburg

(1041—1135), die auch um die Mitte des zwülften Jahrhunderts ge-

schrieben ist und Uber die Familie der Stifter, des Erzbischofs Adal-

bert von Bremen nnd seiner Brüder, der Pfalzgrafen von Sachsen,

zwar willkommene Nachrichten gewährt, aber doch auch von der

mit blos mündlicher Ueberliefernng verbundenen Verwirrung nicht

frei ist Die weitere Geschichte des Klosters giebt ein Bild der

schon so oft berührten gewöhnlichen Kämpfe und WechselBtlle solcher

Stiftungen. Auch Goseck war bald sehr heruntergekommen nnd wurde

neu hergestellt durch den 1134 erwählten Abt Nenther, welcher die

Hirsebauer Regel einführte.

In Halberstadt wurde im Anfang des dreizehnten Jahrhun-

derts eine Bisthnmschronik von 780—1209 verfafst, die anfangs auf

Ekkehard und dem sächsischen Annalisten beruht, aber auch locale

Nachrichten ans verschiedenen Quellen hinznfUgt; weiterhin berichtet

der Verfasser die Geschichte seiner Zeit mit besonderer Beziehung

auf Halberstadt und gehört hier zu den besseren Quellenschriften.

') Anniln Veterocellras«*
,

rine um 1375 vfrfafstc Chronik drs Meifsnischea

FUnIrnhaiisrs bri Mrnckro II, 377— 416. Wirkliche kurze Annalen v. Allenzelle

iind als Chroniron Veleroreileose minus von Mencken 11, 435— 446, jetzt als

Ann. Vet. von Prrtz mit Unterscheidung des Alters der verschiedenen Notizen S8.
XVI, 41— 47 herausgegeben. Sie schliefsen sich Excerplen aus Hugo von Fleury,

Ekkehard und den Erfurter Annalen bis 1166 an und reichen bis 1484, sind aber

schon im 12. Jahrhundert begonnen. Damals sind auch in Altenzelle die Werke
des Widukind und Cosmas abgeschrieben.

*) Chron. Gozecense ed. Koepke, Mon. SS. X, 140— 157. Leider nicht benutzt
ist die damals noch nicht bekannte älteste Abschrifl in der Handschrifl der Pegauer
Annalen, s. Cohn p. 17.
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Vorzüglich gerühmt wird darin Bischof Oardolf (1193—1201), der

vor seiner Wahl Heinrichs VI Caplan gewesen war und vielleicht

einen Lehrer des Briefstils mit nach Halberstadt brachte').

lieber die meifsnischen Fürsten und Lande erfahren wir manches

aus der Chronik des Klosters auf dem Lauterberg oder Petersberg

bei Halle (1124—1225), welche einem Priester Konrad zugeschrieben

wird. Die Hansgeschichte des Klosters, in reicher Fülle erzählt, ist

anziehend und lehrreich; anderes zur Ausfüllung wie der Verfasser

selbst sagt, dazu gethan, nicht eben von grolsem Werthe, doch ge-

legentlich brauchbar’).

Eine jezt leider verlorene Chronik mnfs im Stifte Branden-
burg verfafst sein, denn bei Gelegenheit einer zwiespältigen Wahl,

welche sich dort ereignete, heifst es in der Magdeburger Schöppen-

chronik: Hir vint man lange rede af in der Brandebnrgcr croniken').

Oernand, Domscholaster zu Magdeburg, welcher damals Bischof von

Brandenburg wurde und 20 Jahre lang bis 1241 diese Würde be-

kleidete, war ein besonders guter Publicist, so dafs seine Schriften

von anderen als Muster benutzt wurden’).

Jenseits der Reichsgrenze in Polen entstand am Ende des

zwölften Jahrhunderts, als Staat nnd Kirche unter Kasimir dem Ge-

rechten neue Festigkeit gewannen, die Chronik, welche lange Zeit

gewissermafsen als die officielle Landeschronik betrachtet nnd in

Schulen commentiert wurde*). Der Verfasser ist Bischof Vincenz

') ChrooicoD Halberstadrnse od. Schatz. 1839. 4. Vgl. Bohners Regesten

p. LXX. Deber die Sunna dictaninis Arebiv X, 498. Ceber den Annalista Saxo
oben p. 410.

’) Chronicon Montis Seren! ed. Eckstein 1844 in drei Hallenser Schiilpromm-
men und zusannen 1856. 4. Vgl. Opel, Das Chron. Montis Sereni kntiseb er-

läutert, Halle 1859. Ree. von A. Cohn, G. G. A. 1860 p. 84—867, vgl. dens. Uber

zwei Ereignisse des Jahres 1180, Eorsehungen I, 329— 345. Als Quellen werden

narhgewiesen der als App. zur Chronik gedruckte libellus de gente conitun Wetti-

nensiun, die Magdeburger und Pegauer Annalen, allerlei Nachrichten aus anderen

Klöstern, besonders Nienburg an der Saale.

*) Fragnente einer sollen Chronik bei 0. v. Heinenann, Albrecht der Bär,

p. 421, vgl. 345 und Märkische Forschungen IX, 1— 30 mit einer genealogischen

Chronica principum Sasonie von 1281, worin jene benutzt ist. Spätere Frag-

nente bei Henr. de Hervordia, s. das Vorwort von Pottbast p. XXII. Die Frag-

mente aus Pulkava gesammelt in Riedels Cod. D. Brand. IV, 1 , 1— 22.

*) Der Verf. einer Summa prosarum dietaminis nennt sich: modern! usus et

magistrorum qui suis temporibus egregie dictaverunt, maxime venerabilis palris et

domini Gemandi Brandinburg. ep. seduliis imitator. Diese sächsische Summa ist

jetzt berausgegeben von Rockinger, Quellen und Erört. IX, 201— 346.

*) Die älteren Ausgaben, mit weitschweifigen ganz unnützen Commenlaren
versehen, die sich in den jüngeren Handschriften finden, sind unbrauchbar geworden

durch den Abdruck der ältesten Wiener HandschriD (480): Magistri Vineentii ep.

Cracov. Cbronica Polonorum ed. Alexander ex Comitibus Przezdziecki, Crac. 1862.
Vgl. auch A. V. Gulschmid, Ueber die Fragmente d. Pomp. Trogus und die Glaub-
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von Erakan (1208 bis 1218), den Dlngosch den Sohn des Kadlnbek

nennt; er richtet seine Worte einmal (IV, 12) an Herzog Kasimir

(1177 bis 1194) und scheint also bei dessen Lebzeiten noch als Dom-
probst zu Sendomir geschrieben zu haben, wie denn auch sein Werk
nur bis 1203 reicht. Vorzüglich hielt er sich bei der fabelhaften

Urgeschichte auf, und hier liefs er sich durch seine classischen

Studien zu einer höchst merkwürdigen Nachahmung des Cioero ver-

leiten, indem er vorgab, als Knabe die Unterhaltungen des Erz-

bischofs Johann von Gnesen mit dem Bischof Matheus von Krakau

angehört zu haben, und diese dialogisch wiedergab. Dem entsprechend

werden hier ans den Brocken unverdauter Gelehrsamkeit und hei-

mischer Fabeln die abgeschmacktesten Erzählungen zusammen ge-

sponnen. Gröfsere Bedeutung gewinnt natürlich Vincenz im weite-

ren Verlaufe seines Werkes; ihm schliefst sich der Posener Bischof

Bognphal an, der 1265 gestorben ist').

Näher noch wie diese polnische Geschichtschreibung berührt

uns, obwohl räumlich weiter entfernt, die Chronik des neu begrün-

deten livischen Bisthums. Arnold von Lübeck giebt uns die

ersten Nachrichten über die Entdeckung und Bekehrung Livlands,

die von der Bremer Kirche ansging; den weiteren Verlauf erfahren

wir aus dem treuen und gut geschriebenen Bericht Heinrichs von

Lettland, der vom Bischof Albert erzogen und unterrichtet, dann

von diesem zu mancherlei Geschäften verwandt wurde und eine

Geschichte des livischen Bisthnms von seiner Gründung bis z. J.

1227 verfafst hat. Mit grofser Lebendigkeit werden vorzüglich die

vielen Kämpfe mit den Esten geschildert; Heinrich war für den

Würdigkeit ihrer Gewährsmänner. Aus dem 2. Suppl.-Bd. der Jshrbb. für dass.

Philologie 1857. Ders., Kritik d. poln. Urgesch. des Vinc. K. im Archiv f. Ssterr.

Gescb. - Quellen XVII, 295— 326; leider ohne Kenntnils von Rdpells Gesch. von
Polen geschrieben.

') Boguphali Chron. Poloniae bei Sommersberg, SS. Rer. Siles. II, 18 — 65.
Neben anderen Fabeln aus der früheren Zeit finden sich hier auch dergleichen Ober
den in der schlesischen Gescbirhle bekannten Grafen Peter Wisst , von welchem
eine eigene Legende aus einem der von ihm gestifteten Klöster vorhanden gewesen
ist. Der Beiname bedeutet Wladimirs Sohn, nach Mosbach, Ueber den Zunamen
des Peter Wlast, in d. Zcitschr. d. Vereins f. schles. Gesch. VI, 138—148. Seine

Biographie soll benutzt sein in einer neueren Chronik von Peter Wlast in der
Chigischen Bibliothek, s. Grünhagen, Regesla episcopatus Wrat., p. 118. Vielleicht

ist sic gedruckt in Mosbachs Piotr syn Wlodzimirza, Ostrowo 1865. Aus Schle-
sien ist das erste geschichtliche Denkmal das vom Abt Peter bald nach 1250 ver-
fafste und bis 1310 fortgesetzte GrOndiingsbiirh von lleinriehau, rechlsgesrhicht-

lieh sehr wichtig, welches aus Urkunden mit einer erläuternden Erzählung besteht.

Liber fiindationis claustri S. Mariae in Ileinrichow ed. Stenzei, Breslau 1854. 4.

Die Hedwigslegende, SS. Rer. Siles. II, 1— 114, ist erat am Ende des Jahr-
hunderts vernfst.
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grörsten Theil der von ihm geschilderten Begebenheiten selbst Augen-

zeuge und beobachtet nur in Bezug auf seine geistlichen Oberen, die

ihn zu der Arbeit veranlafst hatten, einige leicht erklärliche Rück-

sichten ').

Wenden wir uns nun wieder nach dem eigentlichen Sachsen

znrtick, so tritt uns in auffallender Weise die Erscheinung entgegen,

dafs alles Leben sich in die östlichen Grenzlande geworfen hat, wo
das rasche Vordringen gegen die Wenden eine rege Thätigkeit weckte.

Auch die noch zu erwähnende Sachsenchronik und Albert von Stade

gehören nach Ostfalen, und ebenso die um 1230 verfafste Chronik

des Lüneburger Michaelisklosters’).

In dem einst so beredten Hildesheim wurde aufscr einem Be-

richt Uber die Heiligsprechung und feierliche Erhebung des h. Bern-
ward') (1194) nur die Bisthumschronik dürftig fortgesetzt; die

fähigeren und strebsamen Geister wurden offenbar angezogen durch

das angeregtere Leben in den Marken, wie wir dies an Vicelin und

anderen sehen können. Im dreizehnten Jahrhundert jedoch hatte

Uildesheim einen sehr ausgezeichneten Bischof an Konrad (1221

bis 1247), der in Paris als Lehrer gewirkt hatte, dann Scholaster

zu Mainz und Decan zu Speier gewesen war. Unter Friedrich II in

bedeutender politischer Thätigkeit, verzichtete er 1247, der zu-

nehmenden Verwirrung müde, auf sein Amt und starb lebensmüde

zu Schönau bei Heidelberg. Seiner Kanzlei entstammt das ungemein

reiche Missivbuch, welches eine Fülle der wichtigsten ActenstUcke

enthält'), und das theoretische Lehrbuch des Meisters Ludolf). Zu

nennen ist auch der Domherr Wilb ran d von Oldenburg, welcher

1211 das heilige Land besuchte und sich auch im Auftrag Leopolds

von Oestreich, ^er damals einen Kreuzzug vorhatte, zum König Leo

von Armenien begab. Seine Keisebesebreibung enthält merkwürdige

Nachrichten über die Beziehungen Heinrichs VI zu den Königen von

Hrrausgrgcbrn von Grubrr 1740; eine Lücke (das Jahr 1221) ergänzt in

der üebersrlzung von Arndt 1747. Neue Ausgabe, doch ohne handsrhrifin llUlfs-

millet von Hansen in: Scriptores Rerum Livonirarum 1853. VgL U. llildebrand,

Die Chronik Heinrichs von Lettland, Berlin 1865.

') Cbronicon Monaslerii S. Michaelis bei Wedekind, Noten zu einigen Geschicht-

schreibern des Mittelalters I, 401— 422. Nach Waitz, Ueber eine säebs. Kaiser-

ebronik p. 19, ist der erste Theil in vollständigerem Text für die Repegowische

Chronik benutzt.

') Translalio S. Bernwardi, Leibn. I, 469—481, merkwürdig durch die Nach-

richten Uber den Cardinal Cinthius und seine so wie des Abtes Dietrich zu S. Mi-

chael Reise nach Rom.
') S. darüber Böhmers Regesten p. LXXI.
') Summa dictaminum magistri LudolB, zum Theil auf der sächsischen ars

dictan^ (p. 459) beruhend, bei Rockinger p. 347— 400.
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Armenien und Cypem. Qestorben ist Wilbrand 1234 als Bischof

von Utrecht').

Von Westen ans wirkte anf Westfalen der neue Orden der

Prämonstratenser ein
,
wie wir schon oben (S. 416) gesehen haben.

Dem dreizehnten Jahrhundert gehört noch eine Legende an, welche

von der Stiflnng des Prämonstratenser Nonnenklosters Fronnen-
berg berichtet’). Sie beginnt mit einem httbschen Bilde aus alter

Zeit: auf dem Berge Haslei an der Kuhr steht eine uralte Linde,

welche die Dingstadt beschattet und an Festtagen anf die Tänze

nnd Spiele des Volkes herabschant Aber diese Tänze and Spiele

erregten den zelotischen Eifer des Prämonstratensers Berthold in

Scbeida, der sich mit einem wnnderthätigen Marienbild bewaffnet

dort ansiedelte, um 1214. Mit HUlfo verschiedener Visionen kommt
nach seinem Tode durch den Erzbischof Heinrich von Molenarken

endlich die GrUndnng eines Klosters an dieser Stelle zu Stande.

Die Anfänge eines anderen Ordens zeigt uns die OrUndnngs-

geschichte des Dominikaner -Franenklosters Paradies bei Soest*)

(1252 ff.), eine einfach aber lebendig geschriebene Erzählung ans

der Feder des Bruders Hinrich von Osthoven, des ersten Priors nnd

Beichtigers der Schwestern. Der erste frische Eifer der Ordensbrüder

unter dem Provinzial Albertas Magnus und der unwiderstehliche

Eindruck dieser Hingebung auf die vornehmen Laien, welche an-

fangs viele Hindernisse in den Weg legen, tritt uns darin lebhaft

entgegen.

In dem altberUhmten Kloster Fulda schrieb der Abt Mark-
ward (1150— 1165) eine Selbstbiographie, die zwar nur kurz ist,

aber in sehr anschaulicher und lehrreicher Darstellung schildert, wie

ein reiches Kloster durch seine Nachbarn nnd Diepstleute um sein

Gut kommt und wie ein guter Abt es anfängt, ihnen den nnrecht-

mäfsigen Besitz wieder zu entwinden. Aber Markward wurde durch

die Kirchenspaltung aus seinem Kloster verdrängt, und nun wurde
es wieder ärger wie zuvor*).

') Itinerariam Terrae Sanctae, neu berausgegeben von Laurent, Hamb. 1859. 4.
und in : Peregrinalores Medii Aevi Qualuor ed. Laurent, Lina. 1864. 4., leider ohne
Benutzung der Bemerkungen im LiL Centralbl. 1860 Sp. 36.

*) Aeta SS. Jun. IV, 59 — 63.

*) De institulione Paradysi et bumili ingresau aororum, per Fr. Hinrieum de
Oatboven, bei Seibertz, Quellen der Wealfäl. Geaeb. I, 1—13.

*) Aua dem anf Markwarda Veranlaaaung von Eberhard geaebriebenen Copial-
buch neuerdinga wieder abgedruckt in Böhmera Fontea III, 165—173 ala Geata
Mareuardi abb. Fuldenaia; in Dronke’a Traditionea Fuld. p. 153— 157. Io dems.
Buch iat auch die Nachricht über Vaigula ala locua cooeeptiouia Karoli Hagni, vgl.
Hahn, Lien de naiaaance p. 20. 111.
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§ 12. TiiUringen.

FUr Thüringen bildeten natürlich Lamberts Jahrbücher die Gmnd-
lage der Gesehicbtschreibong; anf dem Petersberg zu Erfurt wur-

den sie excerpiert, glossiert und fortgesetzt. Die ursprünglichsten dieser

Aufzeichnungen finden sich in einer Handschrift dieses Klosters, die

jetzt in Pommersfelden verwahrt wird
;
verschiedene Hünde des zwölf-

ten Jahrhunderts haben hier zu Auszügen ans Lambert kurze und

dürftige Notizen binzngefUgt, welche bis 1100 Uebereinstimmung

mit den Würzburger Annalen zeigen; um diese Zeit erst fing das

Kloster an zu gedeihen und gelangte bald zu bedeutendem Ansehen

und Reichthum. Der Erzbischof Sigefrid hatte hier Canoniker vor-

gefunden, und statt ihrer Mönche eingeführt'); im J. 1080 aber war

mit der ganzen Stadt auch die Kirche anf dem Petersberge verbrannt

Als der erste Abt wird Giselbert genannt, ein Hirschauer, der zuerst

nach Hasnngen geschickt, von hier aber vertrieben war, später Rein-

hardsbmnn und den Petersberg erhielt, wo er die Hirschauer Regel

einfUhrte, dann auch Admunt reformierte und endlich mit dem Herzog

Welf nach Jerusalem pilgerte, wo er gestorben ist. Die Annalen

enthalten jedoch Uber diese Anfänge des Klosters fast nichts und

sind überhaupt bis zum J. 1163 nicht eben reichhaltig. Die durch

Rasuren ungenügend gewordene älteste Handschrift hat Pertz aus

anderen ergänzt; besonders wichtig ist eine Dresdener Handschrift,

welche die Annalen nicht an Lambert, sondern an Ekkehard anfUgt,

und in diese Fortsetzung auch die Aachener Annalen bis 1169 auf-

genommen hat; hier folgt von 1170 bis 1181 noch eine weitere und

ausführliche Fortsetzung, die sich besonders mit den Kämpfen gegen

Heinrich den Löwen beschäftigt’).

Verloren aber oder doeh bis jezt noch verborgen ist eine andere

und wohl die wichtigste Handsehrift; sie enthielt nach der Angabe

Menckens, der sie benutzte, neben der S. Peterschronik, der Chronica

modema, Annalen von 1078 bis 1181, welche er nicht abdmckte,

weil sie mit der jüngeren Chronik fast ganz Ubereinstimmten; einzelne

abweichende Stellen theilt er mit. Diese Annalen stimmen mit den

Pertzischen vielfach, aber nicht immer überein und waren reicher;

der Anfang war auch hier aus den Würzburger Annalen genommen.

') Nath Nicol, v. Siegen ed. Wegele p. 232 im Jahre 1058, aber da war er

noch nicht Erzbischof.

*) Annalct S. Petri Erphesfard. ed. Pertz, Mon. SS. XVI, 15— 25. Das von

WUrdiwein Nova Subs. II, 238 berausgegebene Chronicon Monacbi S. Petri ErL

ist hierin enthalten.
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Bis 1149 sind sie vom Pegaaer Chronisten ausgeschrieben und dadurch

ihr Alter und ihre Ursprünglichkeit beglaubigt. Die Lotharianischen

Annalen waren also darin enthalten, mögen sie nun hier suerst ge-

schrieben, oder von dem Erfurter Schreiber nur entlehnt sein. Der

Schlnfs stimmt mit den anderen Annalen von S. Peter überein. Für

die Folgezeit enthält die Peterschronik wieder ausführliche Nach-

richten, deren Herkunft noch genauer zu untersuchen sein wird.

ln ursprünglicher Form und Gestalt besitzen wir dann wieder

Annalen von 1220 bis 1254, die theilweise recht ausführlich und

von bedeutender Wichtigkeit sind; so enthalten sie namentlich sehr

schätzbare Nachrichten über den Ketzerrichter Konrad von Marburg.

Der Geist dieser Aufzeichnungen und die freimüthige Beurtheilung

des ruchlosen Erenzzuges gegen die Stedinger lassen in dem Schreiber

keinen Dominikaner vermuthen, auf welche sonst verschiedene Er-

wähnungen dieses Ordens hindeuten, und denen der letzte Theii der

Annalen angehören könnte; ob der 1234 verstorbene Canonicus Lud-

wig von S. Severns den Anfang geschrieben hat, bleibt zweifelhaft ').

Von einem Thüringer, vielleicht Erfurter Dominikaner rührt

endlich noch das Compendium der Weltgeschichte bis 1261 her,

welches wir unten noch zu erwähnen haben; ein anderer, Dietrich

von Apolda, beschrieb gegen das Ende des Jahrhunderts das Leben

der Landgräfin Elisabeth’) und verfabte auch eine Biographie des

Stifters seines Ordens.

Aufserhalb Erfurts schrieb im Kloster Paulinzelle in der

ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch Namens Sige-

boto das Leben der Stifterin, der Frau Paniina, Bischof Wernhers

von Merseburg Nichte, welches aber nicht mehr vorhanden ist’).

Nachhaltigere Pflege fand die Geschichte im Kloster Reinhards-
brunn, einer Hirschauer Colonie, aber auch hier sind uns nur Frag-

mente erhalten’). Nach den Untersuchungen von Ficker, Abel, Wegele

') Hoc anno 2. Kal. Sept. obiit Ludevicus scriplor canoo. S. Sevrri Erphordie.

Gcdr. als Ann. Erphord. cd. Pcrti, Mon. XVI, 26—40. Als Cfaron. Erphord. in Böh-
men Fontes II, 3^—415. — Das Chron. Sampetrinum bis 1365, in welchem die

älteren Annalen gröfstentheils enthalten sind, bei Mencken III, 201— 344. Die Zu-
sätze zum Lambert bei Pistor. I, 425 sind Exeerpte danus. C. Grtinhagen weist

in der Zeitschrift des Vereins f. tbür. Gesch. III, 85— 98 (1858) aus Ann. Reinh.

und andern abgeleiteten Quellen eine voUständigere Handschrift 1270—1330 nach,

Waitz Uber eine säebs. Kaiserchronik p. 54 eine Uebenctzung 1225— 1335 und
Fortsetzung bis 1351.

*) Canis. V, 143; ed. Basn. IV, 113. Es ist eine Compilation, deren wich-

tigste Elemente dem Leben des Landgrafen Ludwig entnommen sind.

*) Erwähnt in der Vita Wernberi Mers. SS. XII, 245. Ein Auszug im Chron.

eccl. Nirolai de Siegen ed. Wegele p. 271— 273.

’) Annales Reinhardsbrunoenses ed. Wegele. l'hUriogiscbe Gesehiebtsquellen I.
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Erfurt und Rrinhardsbrunn. Landgraf Ludwig. 465

sind die Annalen, welche aus einer späteren Compilation in neuester

Zeit wieder ans Licht gezogen wurden, in den Jahren 1180 bis 1193

von einem Augenzeugen verfafst, und von einem zweiten Reinhards-

bmnner Manche fortgesetzt. Sie sind zum Theil Überarbeitet, ent-

halten aber sehr werthvolle Nachrichten. Vermengt damit ist das

schön geschriebene und geschichtlich merkwürdige Leben des Land-
grafen Ludwig des Heiligen (st. 1227), vermuthlich von seinem

Caplan Berthold verfafst, eine der ausgezeichnetsten Biographieen

des Mittelalters, aus einer Zeit, in welcher dieser Zweig der Litte-

ratur schon zu verdorren beginnt. Der Text derselben läfst sich um
so sicherer herstellen, da wir auch eine sehr schöne deutsche Ueber-

setzung davon besitzen '),
welche der Keinhardsbrunner Schulmeister

Friedrich Rödiz von Saalfeld im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts

verfafst hat, ein eben so ansprechendes wie lehrreiches Denkmal aus

der BlUthezeit Thüringens.

§ 13. Baiern und Oesterreich.

Die hohe Bedeutung der Salzburger Kirche in dem gewaltigen

Kampfe zwischen Friedrich Barbarossa und Alexander III hat uns

eine Gruppe wichtiger Quellenschriften schon früher betrachten lassen.

Es bleiben noch die minder wichtigen Aufzeichnungen einzelner

Klöster zu erwähnen. So die stark mit Fabeln versetzte Geschichte

von Windberg bei Straubing, wo nach früheren formlosen Anfängen

Graf Albert von Bogen 1142 Prämonstratenser unter dem Probst

Gebhard von Cöln einfUhrte, der 1146 Abt wurde und bis 1191 auch

für wissenschaftliche Ausbildung thätig war. Noch vorhandene Hand-

schriften mit Versen, in denen er die sorgfältige Aufbewahrung und

Benutzung der abgeschriebenen Autoren empfiehlt, zeugen davon und

die auf seine Veranlassung aul'gezeichnete und fortgesetzte Geschichte

der Kirche und des Klosters*).

Unbedentend sind die von Böhmer') als Annalen zusammen-

gefafsten Notizen aus Seidenthal bei Landshnt, von 1108— 1347.

In Nieder-AItaich wurde die sehr fabelhafte Geschichte zweier

Klausnerinnen, der Salome und der Judith, beschrieben, welche

angeblich die Nichte und die Tochter eines englischen Königs ge-

Jrn» 1854. 8. Vgl. Lil. Crnlralbl. 1864 p. 425. Cohn, de lienrico VI et Henrieo

Leone p. 16. Ueber die iUndsrhrift Archiv XI, 381— 386.

*) Das Leben des h. Ludwig, herausgegeben von 11. RUrkert. Lpz. 1851. 8.

*) Jetzt als Primordia Windbergensia herausgegeben von Jaffd, Mon. SS. XVII,
560—565; sie reichen nicht Uber die Kirchweihe von 1167 hinaus. Daran ichliefsen

sieh wenig bedeutende Ann. Windb 1196—1393.

') Fontes III, 526 529 als Annales Seldentalenaes aus Alon. Boica XV.
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wesen waren, und unter dem Abte Walter (wohl der 1068 erwählte

Walker) auf der Heimkehr von Jerusalem hier AuAiahme gefunden

hatten ').

Im Kloster Scheiern zeichnete sich der HUnch Konrad (1205

bis 1241) durch Gelehrsamkeit und Kalligraphie aus; seit Aventin

pflegt man ihn den Philosophen zu nennen. Seine Scheierische

Chronik ist besonders in der Chronologie sehr verwirrt, enthält aber

doch einige nützliche Nachrichten Uber die Wittelsbacher. Auch

seine Annalen 1077—1226 sind dürftig aber nicht werthlos. Merk-

würdig ist wie in Scheiern gleich auf die ersten Anfänge des Klosters

völliger Verfall folgte, aus dem es sich im Anfänge des dreizehnten

Jahrhunderts vorübergehend erholte*).

Aus dem Kloster Diessen ist uns keine Chronik, wohl aber

eine merkwürdige Legende erhalten. Graf Berthold von Diessen

hatte in dem von ihm gestifteten Kloster auch sein fünfjähriges Töch-

terchen Mathiide dargebracht, welche später als Aebtissin nach

Edelste tten zwischen Augsburg und Ulm postuliert wurde. Nur

mit Hülfe eines päbstiiehen Breve (vom 22. November 1153 oder

1154) konnte der Bischof Konrad von Angsbnrg sie zur Annahme
bewegen

;
es war nicht leicht, dort die Clausur herzustellen, den ge-

wohnten Verkehr mit ritterlichen Besuchern abzuschaffen. Auch den

Hof Kaiser Friedrichs, ihres Verwandten, mufste sie eines Rechts-

geschäfts wegen in Regensburg aufsuchen; sterbend iiels sie sich

zuletzt wieder nach Diessen bringen, wo sie am 30. Mai 1160 ver-

schied. Doch erst um 1200 ist ihr Leben beschrieben von Engel-
hard, einst Abt, damals aber nur noch Mönch in Langheim bei

Culmbach. Eine Gräfin, Mathildens Verwandte, hatte ihm von ihrem

Leben erzählt; dafs er nur wenig von ihr wisse, beklagt er selbst

und hilft sich, wie gewöhnlich, mit der Schilderung eines ascetischen

Lebenswandels'). Ein Umstand aber hindert ihn dabei, ihr schönes

langes Haar, welches man nach ihrem Tode abgeschnitten hatte

und vom Klosterthnrm auszuhängen pflegte, um Gewitter zu ver-

scheuchen. Diesen deutlichen Beweis dafür dafs Mathilde sich der

‘) Acta SS. Jun. V, 493— 498; s. oben p. 283.

') Chunradi Srhirensis Chronicon, Calalogi, Annalra cd. JafTc, Mon. SS. XVII,
613— 633. Die Kataloge der Päbste etc. sind grofsentheila aus Qotfrid von Vi-
terbo gesrhöpD.

*) Dazu gehört auch p. 445: Contempsit et balnea cum Petro audiens: Qui
lotus eti non indiget nisi ut pedea taoet. Quos etiam ipsaui Uvisse (hier schiebt

Henschen slillichweigend ein non ein) negaverim, ne audirct iUud tonitruum: Si
non lavero te, non ncdiebit pariein viecum. Engelhard wusch sich also vermuth-
lich gar nicht.
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strengen Regel niemals unterworfen hat, sucht Engelhard vergeblich

zu entkräften').

Aus Benedictbeuern hat Jafifö noch einige geschichtliche

Aufzeichnungen des zwUlften und dreizehnten Jahrhunderts entdeckt

und herausgegeben, deren Ergebnifs nicht sehr erheblich ist*).

Aus Scheftlarn, wo 1140 Otto von Freising Prämonstratenser

einfUhrte, und bald darauf Probst Heinrich (1164—1‘200) sich durch

Vermehrung der Bibliothek verdient machte, sind neuerdings Annalen

von 1092 bis 1247, und von 1215 bis 1272 herausgegeben, welche

fUr die erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ausführlich und

nicht unwichtig sind').

In Wessobrunn lebte die fleifsige und geschickte Schreiberin

Dimud, zu deren Andenken der Bruder Konrad mit dem Beinamen

Pozzo eine Stiftung machte, allen gelehrten Klosterbrüdern zur Er-

getzung'). Ihm sehreibt Leutner die Annalen von 1195 bis 1279

zu, welche im sechzehnten Jahrhundert Stephan Leopolder in seine

Chronik aufnahm').

In dem Kloster Mundsee unweit Salzburg schrieb Liutold ein

Pienar und ein Passionale, dem er eine Einleitung in recht guten

Hexametern voranstellte
,
und nicht minder lobenswerth sind seine

vier Epitaphien des Abtes Konrad, welcher 1127 durch Bischof Cuno

von Regensburg aus Siegburg nach Mondsee gekommen war und

wegen seiner Strenge bei der Rückforderung entfremdeter Kloster-

gUter 1145 erschlagen wurde. Es ist deshalb nicht anzunehmen,

dafs auch die in schlechten leoninischen Versen verfafste, sehr ge-

') Vita S. Mathildis in Dyezzen, bei Canis. AoU. Lectt. V, 2, 9 und daraus

voo G. Hcnscheo Acta SS. Maii VII, 442— 457. Nolae Dieuemu ed. Jaffe,

Mon. SS. XVII, 323— 331, a. 1122—1432, zusammeDgcstellt aus Nekrologieo

nebst einem Catal. Praepositorum und Nacbrichten Uber die Familie der Stifter.

*) Aooales Benedictoburani a. 1109— 1155. 1191— 1211. 1278. Notae Bu-
raoae (Uber Kirchweihen) ed. Jafle, Mon. SS. XVII, 319 — 322.

') Aonairs Scheftlarienses ed. Kudhart in: Quellen und ErlSuterungeo zur bai-

rischen und deutschen Geschichte, München 1856. 8. I, 365— 404. Neue Ausg.

voo Jafle, Mon. SS. XVII, 334— 350. Der Anfang beruht auf Ensdorfer und
I Regensb. Aufzeiehnungen und ist auch den Aon. McII. und Salisb. verwandt; von

1163 an sind sie selbständig und gleichzeitig. Notizen Uber Kirchweihen und ein

Probstverzeichoifs sind als Notae Scheftlarienses hiuzugefUgt.

') Ut singulis aoois in aoniversario b. Dimudis .... omoibus litteratis coofra-

I tribua Deo ibidem militantibus honesta coosolatio ioipendatur. Leutoer Hist. Wes-
i sofont. I, 253.

') Bei Leutner 1. 1. II, 26— 35. — Ueber die Chronik des Probates Konrad
( von Ranshofen (1277— 1311) s. Böhmer, Fontes III p. LXXII. StUlz im No-
I tizenblalt der Wiener Akademie 1854 p. 468 bezieht die Anführung auf das ooeh

I in München vorhandene Registrum. Die Inschrift eines besonders schönen 1178
f in Ranshofen gesehriebeneo Evangeliars Archiv VII, 995.

jigrjzed b_
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schtnacklose Orttndnngsgeschichte des Klosters bis auf die Her-

stellung desselben durch Kaiser Heinrich II von Liutold herrOhre ').

Tegernsee ist uns wichtig durch die früher erwähnte Brief-

sanmilnng, und der Geschichte der deutschen Litteratnr bekannt

durch den Dichter Werner’); an geschichtlichen Denkmalen ist es

aber auffallend arm. Man beschäftigte sich hier gern mit der fabel-

haften Urgeschichte, mit Noris des Herkules Sohn und anderen

bairischen Fabeln, mit Adalbert und Otker'), den angeblichen Stiftern

des Klosters, und mit den Wundern des Schutzpatrons, des heiligen

Quirinus. Zum Preise dieses Heiligen verfafste Metellus am
Ende des zwölften Jahrhunderts ein umfangreiches Gedicht, welches

durch grofse Sprachgewandtheit überrascht, und auch geschichtliche

Nachrichten enthält*). Eine mit grofsem Aufwand von rednerischem

Schmuck geschriebene Gründungsgeschiciitc in Prosa*) ist wohl schon

älter, vielleicht noch ans dem elften Jahrhundert; es schliefst sich

daran eine dürftige Chronik des Klosters, die ursprünglich im Anfang

des zwölften Jahrhunderts verfafst sein mag, aber nur in einer späteren

Ueberarbeitung vorhanden ist.

Alle diese verschiedenartigen Aufzeichnungen, die auch an Um-
fang nicht bedeutend sind, gewähren jedoch über die eigentliche

Geschichte der Zeit, besonders nach dem Frieden von Venedig,

aufserordentlich wenig und beschränken sich auf die äufserlichsten

Ereignisse. Mit Recht hebt Böhmer es als einen Beweis unserer

grofsen Armuth an Nachrichten hervor, dafs keiner der uns erhaltenen

zeitgenössischen Schriftsteller auch nur den Namen Alberta des

Böhmen nennt. Denn dieser Albert, der Böhme genannt, aber ein

Baier von Geburt, ein angesehener Sachwalter an der päbstlichen

Curie unter Innoeenz III und HonoriusIII, erhielt 1239 als Archi-

diaconus von Passau von Gregor IX den Auftrag, den Bann gegen

Friedrich II zur Geltung zu bringen, und entfaltete gerade im süd-

östlichen Baiem eine aufserordentliche Thätigkeit, ging als Dom-
dechant von Passau zum Concil von Lyon, bewirkte 1250 wesentlich

die Absetzung des Bischofs Rüdiger, und kommt zuletzt 1256 vor.

Aber wir würden gar nichts von ihm wissen, wenn nicht durch

') Chronieon Liinarlacrnae p. 128. Urkundrnbiirh drs Landes ob der Enns I,

102—108 Die Epilaphien im Chron. Liin. p. 124 ^1. Denis II, 750.

*) üeber ihn Fr. Kugirr, Kl. Sehriften I, 20 IT. Es wird ihm aber vieles ohne
Grund zugesrhrieben, nur weil es in jener Briefsammlung sieht.

*) Vgl. darüber Leibn. Ann. Imp. I, 83 und Uber die bairische Sagengeschicble

Mafsmann, Raiserrhronik III, 784 — 819.

*) Melelli Quirinalia bei Canis. III, 2, 117. Vgl. Archiv X, 635. Th. Mayer
im Archiv für üslerr. Gesch.-Quelirn 1849. II, 342 (T.

‘) Pei, Thes. III, 3, 475-496.
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Trgrrnser. Albertus Bohrmus. Enrnkrl. Passau. 409

einen glücklichen Zafall sein Notizenbnch erhalten wäre, welches

eine FUlle 9er wichtigsten ActenstUcke enthält').

Der Annalen aus den österreichischen Klöstern, welche

uns doch auch bis aufs Rudolfs Zeit nur Bruchstücke bieten, gedachten

wir schon oben. Das Land erhob sich unter den Babenbergern zur

schönsten BlUthe, und seine hohe Bedeutung in der Geschichte der

deutschen Poesie tritt gegenwärtig immer heller ans Licht. Dann
aber wirkte das Zwischenreich, da hier gleichzeitig 1246 auch die

Babenberger ausstarben, doppelt verderblich. In Wien dichtete um
die Mitte des Jahrhunderts Jans der En enkel in deutscher Sprache

eine grofse Weltchronik, nach der Art der Kaiserchronik, und

daher nicht als Geschichtswerk zu betrachten. Etwas mehr geschicht-

lichen Inhalt hat sein FUrstenbuch von Oesterreich und Steier,

in dem freilich auch die ganz fabelhafte Vorgeschichte den gröfsten

Raum einnimmt, und selbst die Geschichte des letzten Babenbergers,

Friedrichs des Streitbaren, schon ganz sagenhaft ist, das aber doch

Uber diese spätere Zeit manches Geschichtliche und viele charak-

teristische Erzählungen und Schwänke enthält’).

Jene Sagen Uber die Herkunft der Babenberger und ihre frühesten

Zeiten finden sich zum Theil auch schon in den Versen, welche im

Kloster Zwetl zu Ehren der Stifter, der Kunringer, gedichtet

wurden, noch unter dem Abt Hadamar II, der 1215 nach dem Ge-

lobten Lande zog und dort starb*).

Eine starke Hinneigung zum Märchenhaften, und Mangel an

ernstlichem Geschichtsstudium zeigt auch das zwischen 1125 und

1141 in Goetweih geschriebene Leben Altmanns von Passau,

von dem 50 Jahre später durch einen fremden Abt Robert, der sich

als Gast im Kloster aufhielt, eine neue gänzlich phrasenhafte Bear-

beitung verfafst ist*).

In Passau scheinen um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts

zuerst die, später in KremsmUnster besonders von Bernhard dem

') llerinsgegebeo von Ilöfirr, in der Bibliothek des Lil. V'ereios XVI'’, 3—
153. Exeerpte eines zweiten verlorenen Buches bei Oefele I, 787— 800. S. Böh-

mer, Reg. Imp. von 1198 — 1254 p. LXVIII.

•) Bei Rauch SS Rer. Austr. I, 252—373 und besser von Megiser, Linz 1618.

Ueber seine VVeltchronik Mafsmann, Kaiserebronik III, 103 — 113. Bruchstücke aus

Jansen des Eninkels gereimter VVeltchronik von Karl Roth, München 1854. Kaiser

Friedrich II aus der Leipz. Handschrift der Weltchronik in Haupts Zeitschrift V,

268— 293.

*) Versus a senioribus buius domus scripti, überarbeitet zu Zeiten des Ables

Ebro (1273 — 1304). Liber fundationum monasterii Zwetlensis ed. Fräst, Fontes

Rer. Austriacarum II, 3. 1851. 8.

*) Benutzt bei der Ausgabe der älteren Vita (oben p. 309). Die Abtfolge ist

bis 1156 fortgerührt.
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Noriker weiter ansgebildeten Fabeleien Uber die Vorzeit des Bis-

thums entstanden zn sein, durch welche eine Bischofsreihe des an-

geblichen vormaligen Erzbisthums Lorch nachgewiesen werden sollte,

wXhrend die Geschichte der Gegenwart hier gUnzlicb vernachlässigt

wurde *).

In Regensbnrg wurden 1130 Annalen zusammengestoppelt,

deren erster Theil bis 714 auf Hermanns Chronik beruht; der fol-

gende bis 900 ist den Fnlder Annalen entnommen mit Zusätzen ans

einheimischen Quellen. Weiterhin liegen Excerpte verlorener Regens-

burger Annalen vor, die bis 1167 fortgesetzt wurden. Ein Domherr

Hugo machte sich daraus einen Auszug, den er 1174—1197 fort-

setzte, während ein anderes Exemplar im Kloster PrUfening mit

einigen Hausnachrichten vermehrt wurde’). Auch aus S. Emmeram
sind einzelne geschichtliche Aufzeichnungen erhalten'). Dieses Kloster

erwarb sich anfserdem ein zweifelhaftes Verdienst durch die schon

oben (p. 408) erwähnte lügenhafte Erzählung von der Uebertragung

des heiligen Dionysius. Der in PrUfening um 1140 verfafsten

Lebensbeschreibung Theogers von Metz gedachten wir gleichfalls

schon (p. 337); auch das Leben des ersten Abtes Erminold (1114

bis 1121) wurde hier beschrieben*), aber erst im Jahre 1281. Auch
Annalen von localem Charakter haben eich erhalten').

Sehr merkwürdig ist die kurz vor 1185 verfafste Chronik des

R^ensburger Schottenklosters zn S. Jakob'). ScbottenmOnche

waren seit den ältesten Zeiten vielfach in Deutschland verbreitet;

Marians Chronik enthält einige gesammelte Nachrichten von ihnen,

') S. darüber DOmmler, Piligrim vod Passau p. 132 ff.

') Zuerst bei Böhmer, Pont. III, 488 — 495 aU Iliigonis Ratispouensis Cro-
nica, obne Krnotnifs der Priif. Handirhrift; jrtrt Ann. Ralisponensrs' ed. Walteu-
bach, Mon. SS. XVII, 677- 590.

') Notae bistoricae e Cod. S. Emm. 1197—1227, Fontes III, 495—498. No-
tae S. Emmerammi ed. Jaffr', SS. XVII, 572—57G aus versrhiedenen IlandschririeD,

a. 1052— 1064. 1189 — 1225. 1307— 1468, fUr slaiifische Zeit nicht ohne Werth.
Dazu p. 571 Notar. Welimburgerues 1046—1074. 1241. 1358 aus einem Neero-
logium, im elften Jahrhundert aus Regensb. Annalen gcschöpD.

*) Vita Erminoldi abb. Pnivcningensis ed. Jaffe, Mon. SS. XII, 480— 500.

*) Annales Pruveningenses a. 770. 784. 1092—1298 ed. Wallenbaeh, Mon.
SS. XVII, 606— 612. Zu erwübnen ist hier auch Rupertiis de vita Cunonis ep.

Rat., Mon. SS. XII, 637, ein Stück aus Ruperts Commentar zum Matthkus, und
aus Freising die 1187 von Conradus sacrista gesammelten Urkunden und Nach-
richten, von denen bis jetzt nur Bruchstücke bekannt sind; vgl. Archiv XI, 58.

Ganz unbedeutend sind die Ann. ündersdot/. 1180 — 1472 und Notae ex NeeroL
Und. 1173-1483 ed. Jaffe, Mon. SS. XVII, 332. 333 aus Understorf, wesüich
von Freising.

') Vita S. Mariani Scoti, Acta SS. Feb. II, 366— 372. Vgl. Wattenbarh: Die
Congregation der Schotlenklösler in Deutschland, io der archäolog. Zeitschrift von
Otte und Quast, Bd. I.
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und auB Grofs S. Martin in Cöln ist eine Art von Chronik vorhanden.

Im Allgemeinen aber scheinen sich die Schottenmönche durchaus

nicht mit geschichtlichen Aufzeichnungen befafst zu haben; von

ihren meisten Klöstern wissen wir fast gar nichts und sogar die

Urkunden sind verloren. Um so willkommener ist jene Chronik von

8. Jakob, welche uns von dem Stifter, einem anderen Marian, Zeit-

genossen des Chronisten, von dem Heranwachsen des Klosters und

namentlich auch von den ans Kegensburg ausgegangenen Colonieen

Nachricht giebt. Im Anfang läfst der Verfasser sich durch den alten

Ruhm seiner Landsleute ein wenig fortreifsen, sonst aber erzählt er,

abgesehen von den unvermeidlichen Wundem, auffallend ntichtcra

und einfach. Vielleicht gerade ans diesem Grunde scheint sein Werk
wenig beachtet, geschweige denn fortgesetzt zu sein: man bemühte

sich vielmehr durch eine höchst phantastische und unsinnige Le-

gende, an Karl den Grofsen anknUpfend, den Ursprung des Klosters

besser zu verherrlichen.

§ 14. Franken.

In Bamberg gab, wie wir bereits gesehen haben (p. 371), die

bedeutende Persönlichkeit des Bischofs Otto in diesem Zeitraum

reichen Stoff zur Beschäftigung. Anfserdem verherrlichte man den

Stifter des Bisthums; ein Diaconns Adalbert verfafste unter der Re-

gierang Friedrichs! ein Leben Heinrichs II, welches diesen be-

greiflicher Weise fast nur als Begründer der Bamberger Kirche auf-

fafst. Die wichtigsten Privilegien derselben sind vollständig aufge-

nommen, dagegen von Heinrich II fast ausschliefslich die wirklichen

und eingebildeten Verdienste um verschiedene Kirchen, wie Merse-

burg, Cluny, Montecasino gepriesen. S. Wolfgangs Leben, Casineser

Aufzeichnungen über die angebliche Heilung Heinrichs II vom Stein

und Ekkehards Chronik waren Adalberts Quellen; dazu verfehlte er

nicht das wohl in Bamberg selbst ersonnene Märchen von Kunigun-

dens Keuschheit und ihrer Rechtfertigung durch die Feuerprobe anf-

zunehmen, nebst dem beliebten Geschichtchcn von dem Merseburger

Becher. Vorzüglich bewundert Adalbert, dafs Heinrich bei dieser

grofsen Frömmigkeit doch so gut für das Reich gesorgt und ohne

alles Blutvergiefsen die Grenzen desselben erweitert habe, was freilich

ausnehmend wunderbar sein würde, wenn cs nur wahr wäre. Das

zweite Buch behandelt die Wunder an des Kaisers Grab und schliefst

mit einer Nutzanwendung gegen die Feinde der Geistlichkeit, worauf

noch in einigen Versen Heinrich 11 dem Kaiser Friedrich als Muster
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empfohlen wird')- Andere Wunder berichtet ein Meraebarger Geist-

licher Uber die Heilungen, welche Heinrichs Kelch und die nach

Merseburg gebrachten Reliquien des Kaisers dort bewirkten*). Ein

im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts hinzugefllgtes drittes Buch

bringt neue Fabeln Uber das Kaiserpaar zu den alten.

Ein LebenKunigundens’) setzt dieses Leben ihres Gemahls

schon als bekannt voraus und verweilt vorzüglich bei ihrem exempla-

rischen Leben in dem von ihr gestifteten Kloster Kaufnngen. Be-

merkenswerth ist ein hier mitgetheiltes Schreiben von ihr an den

Convent der Schwestern, welches sie selbst verfafst und geschrieben

haben soll'); auch wird erzählt, dafs sie ihre Nichte Uta, die erste

Aebtissin von Kaufungon, in weltlicher Wissenschaft unterwiesen

habe*). Wunder sind hier noch sparsam, obgleich es ihr schon bei

Lebzeiten gelungen war, wie S. Goar ihren Handschuh an einem

Sonnenstrahl aufzuhängen. Jetzt aber nahm sich Bischof Thiemo

von Bamberg (1196—1201) der Sache an; nachdem sein Vorgänger

1189 den Bischof Otto hatte canonisieren lassen, veranstaltete er

1199 auch an Kunigundens Grabe zahlreiche Wunder, die sorgßiltig

verzeichnet worden und im folgenden Jahre am 3. April die Heilig-

sprechung erwirkten, worauf im Jahre 1201 die feierliche Erhebung

der Gebeine des Ehepaars erfolgte.

Schon ein Freund des Bischofs Otto, ein SchUier Bernhards, des

ersten Apostels der Pommern, der auf die Feuerprobe vorbereitet

gekommen, aber anderen Waffen erlegen war, Heimo, Canoniens der

Jacobskirebe bei Bamberg, verfafste i. J. 1135 eine Chronographie,

die er dem Abt Burchard von S. Michael widmete. Die Begeben-

heiten des christlichen Zeitalters sind aus Bernold und den Würz-

burger Annalen entnommen; eigene Nachrichten zu geben war sein

Zweck nicht, sondern nur die Chronologie festznstellen. Schon frUh

aber versah man sein Werk in Bamberg und in Augsburg mit einigen

Zusätzen und mit Fortsetzungen. Die Bamberger Annalen (1137 bis

1180) fanden eine weitere Fortsetzung in dem fränkischen Kloster

Ensdorf").

') Adalbert! Vila nrinrici II, ed. Walti, Mon. SS. IV, 787— 820 mit den api-

leren Erweiterungen, lieber die Benutzung des Bebo oben p. 207.

*) Excerpta ib. p. 814— 816.

•) Vita S. Ciinigundis eum Mirarulis ib. p. 821—828.
") C. 3. 4. quam ipsa per se — nam litlerarum et artium aliarum, distinguere

auro gemmisque aacras veates, peritissima fuit — composuit et seripait.

") C. 7. quam a primia annis educataro omni disriplina, secularium quoque
litlerarum arientia instruxerat.

") Die Chronographia Heimonis ist nur von 1006 an mit den Augsburger nnd
Bamberger Zusätzen gedrurkt SS. X, 2— 4. Dann Ann. Babenb. p. 4. Ensdorf.
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WUrzburg hatte in den Bürgerkriegen zu viel gelitten, alz dafz

die litterarische Thätigkeit des elften Jahrhunderts hätte fortdauem

können; doch fand die Chronik Ekkehards, wie eie auf einer Würz-
burger Arbeit beruhte, so auch hier eine Fortsetzung, jedoch bis

1145 nur in dürftiger und abgerissener Weise, annalistische Notizen

ohne Zusammenhang. Dann veranlafste der Unwille Uber den thörich-

ten Kreuzzug von 1147 mit seinen Judenverfolgungen, das glänzende

Product des clericalen Uebergewichts auf seiner Höhe, zu einer aus-

führlichen Eintragung, welche ganz im Sinne des Gerhoh geschrieben

ist. Auch Kaiser Friedriche Regierung regte zu etwas eingehenderer

Darstellung an, jedoch nur bis 1158; dann folgt sogleich der Bericht

eines Augenzeugen Uber den vierten Krenzzug‘).

Im Burchardskloster wurden unter Abt Pilgrim (c. 1130

bis 1146) die alten Legenden von 8. Kilian und 8. Burebard über-

arbeitet und mit der Erzählung von der feierlichen Erhebung

8. Bnrebards (986) und der Erneuung des Klosters durch Bischof

Hugo (984—990) verbunden*).

Beachtenswerth ist auch die GrUndungsgeschichte von Ebrach.
Zwei Brüder, Kiwin und Bemo, beschliefsen ihre Burg dem neuen

Orden der Cistercienser zu widmen und Berno zieht selbst das

Hönchskleid an. Die Mönche kommen aus Morimund, darunter als

erster Abt (1127—1161) Adam, aus dem Cölnischen gebürtig, der

später für 8. Bernhard das Kreuz predigte. Konrad der Staufer und

seine Gemahlin befördern die Stiftung, und wo noch vor kurzem

eine Räuberhöhle gewesen war, weiht 1134 Bischof Embrico die

Kirche; die Königin Gertrud findet hier 1146 ihre Ruhestätte. Von
hier verbreitet sich der Orden weiter nach Rein in Steiermark, nach

Langheim, Heilsbronn, Bildhausen in Frauken, Aldersbach in Baiern,

Wilhering in Oberöstreich*).

§ 15. Schwaben und Elsafs.

Aus Augsburg sind hier nur die von Pertz entdeckten Annalen

von 1137 bis 1321 zu erwähnen*), deren Dürftigkeit schon im drei-

1184 — 1322 p. 4— 8. Aaeuslani minom (1137— 1321) p.8— 11. Ganz kurze

Annalen des Klosters Michelsberg 1066— 1160, SS. V, 9. Unbedeutende Annalen
aus Heilsbronn 1099—1178, nebst einigen Notizen aus Eberbacb SS. XVI, 13. 14.

‘) Ann. Herbipolenses, von Pertz zuerst berausgegeben Mon. SS. XVI, 2— 12.

*) Den Verfasser nennt Tritbemius Egilward, die Absrbrifl des Cod. S. Ste-

phani Wirzb. Eggitbdius. Ausg. von Jac. Bueus, Acta SS. Oct. VI, 575— 594.

*) Relatio a quibus et quando domus bec fundata sit, io; Monumenta Ebe-
racensia ed. Wegele (1863) p. 1—7.

*) Ann. Augustaoi mioores, Mon. SS. X, 8 — 11, gesebrieben als Fortsetzung

der Cbrooographia Ueimonis presb. Babenbergensis bis 1135 s. oben p. 472.
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Eehnten Jahrhundert eine tadelnde Bemerkung Teranlafste; ferner die

unter üdalschalk (1184—1202) von einem Mönch zu 8. Ulrich und

Afra verfafste ErzShInng von der feierlichen Erhebung der Gebeine

8. Ulrichs i. J. 1183 (Mon. 88. IV, 383. 427. 428) und des Paul

von Bernried, des Biographen Gregors VII, im zwölften Jahrhun-

dert verfafste Legende von der h. Herlnca'). Den Probst Burk-

hard von Ursperg werden wir später noch zu erwähnen haben.

Durch etwas regere historische Thätigkeit that sich unter den

Klöstern des Augsburger Sprengels Ottobenern hervor. Der älteren

Annalen gedachten wir schon (p. 302); anfserdem beschäftigte man
sich mit der Localgeschichte und zwar zuerst wie billig mit dem
8chntzheiligen 8. Alexander, fUr den eine fabelhafte Translatione-

geschichte erfunden ward, die zu Karle des Grofsen Zeit spielt*).

Nicht besser ist die mit falschen Urkunden ansgestattete Grtindungs-

geschichte des Klosters, die jedoch wegen einiger brauchbarer Nach-

richten nicht ganz zu verschmähen ist. Beides entstand wohl erst

im zwölften Jahrhundert als das Kloster durch den Abt Rupert ans

8. Georgen (1102— 1145) nach einer Zeit des Verfalls zu neuer

Blttthe erhoben wurde. Eine Lebensbeschreibung dieses Abtes wird

erwähnt, ist aber leider verloren. 8chon bei Lebzeiten und noch

mehr nach seinem Tode glänzte er als Wundorthäter, das Volk

strömte zahlreich herbei und das Kloster stieg rasch an Reichthnm

und Ansehen vor den Leuten. Darüber finden wir einige Nach-

richten in der unter Abt Konrad (1193— 1228) verfafsten Eloster-

chronik, die freilich hauptsächlich von dem reichen GUtererwerb des

8tiftes handelt*). Die gröfseren Vorgänge im Reich finden wir da-

gegen berücksichtigt in den Annalen, welche Ruperts Nachfolger

Isingrim, wie Pertz vermuthet, selbst geschrieben hat Es scheint

dafs Isingrim 1154 den König nach Italien begleitet hat, und da er

sich einen Diener der Freisinger Kirche nennt, dtirfen wir ihn un-

bedenklich fllr jenen früher ganz unbekannten Freund des Bischofs

Otto von Freising halten, welchem dieser seine Chronik widmete.

Das Hönchskleid hatte er in 8. Ulrich und Afra angelegt, von dort

wurde er zum Abt von Ottobeuern berufen. Er starb 1180 nachdem

er seit zwei Jahren in Wahnsinn verfallen war, was man im Kloster

als eine Strafe seiner tyrannischen Härte betrachtete. In der weite-

*) AcU SS. Apr. II, 552. Ein Fragment daraus, Uber die Translation des

Bischofs Wiclerp, Mon. SS. IV, 383. 427.
*) Translatio S. Aleaandri in abbatiam Ottenbur. Acta SS. Jul. III, 19— 21.

’) Arlteslrs Chroniron und Schenkungsbiicb des Klosters Ottenbruren. Her-
ausgrgrben und erläutert von A. Steichele, in dessen Archiv f. d. Gesdi. des Bisth.

Augsburg II, 1— 67.
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ren Fortsetzung der Annalen ist die schon von Steichele mitgetheilte

Verhandlung von 1180 wegen der Immunität des Klosters von Leistun-

gen an das Reich hemerkenswerth ').

In Eiwangen wurden 1146 Annalen compiliert, welche sich his

1100 auf die WUrzbnrger Chronik (p. 372) stützen und bis 1237

fortgefUhrt wurden*).

Auch die Mönche des benachbarten Klosters Neresheim schrie-

ben Annalen, die von 1095, dem Jahre der Gründung des Klosters,

selbständige Notizen enthalten und bis 1296 reichen*).

In den Klöstern des Konstanzer Sprengels, der Schweiz und

des Schwarzwaldes zeigt sieh auch noch in diesem Zeitraum ein

ziemlich lebhafter Sinn für geschichtliche Aufzeichnungen.

Die Hanschronik von S. Gallen erhielt nach langer Unter-

brechung eine ziemlich dürftige Fortsetzung von 972 bis 1203, die

einem Mönche Namens Burcbard zngeschrieben wird, und eine weitere

reichhaltigere von Konrad von Pfävers, die über den König Heinrich,

Kaiser Friedrichs II Sohn, beachtenswerthe Nachrichten hat, aber

im Einzelnen wenig genau ist*). Die kulturgeschichtliche Bedeutung

dieses einst so hervorragenden Klosters war gänzlich dahin, aber es

war nun von Wichtigkeit als ein ansehnliches geistliches FUrstenthum.

Angeregt wie es scheint, durch das Vorbild von S. Gallen, ver-

faßte auch ein Mönch von Petershansen bei Konstanz 1156 eine

Klosterchronik'), die nicht unwichtig ist, sondern zu den besten

Arbeiten dieser Art gehört und bis 1164 fortgesetzt wurde. Derselbe

Mönch schrieb auch das früher (p. 247) erwähnte Leben des Bischofs

Gebhard II von Konstanz, des Stifters von Petershansen.

Kaum als Quelle zu rechnen ist das Leben der Königin Hilde-

gard mit der ganz fabelhaften Gründungsgeschichte von Kempten
nnd allerlei Wundergeschichten; 1472 wurde es aus einem alten

Buche abgescbrieben
,
und schön mit Mini.atnren geschmückt dem

Kaiser überreicht, um dessen Schutz gegen die aufsässigen Bürger

zu gewinnen*).

Aon. Isingrimi oiaiorrs 1121— 1168, mioorrs 1145—1157, Ollcnb. mino-

rrs 1145-1416 ed. Pertz, Mod. SS. XVII, 311-318.
*) Ann. Ebvang. von Stälin gefunden, und henusgegeben von 0. Abel, Mon.

SS. X, 15— 20.

*) Ann. Nereab. ed. Abel ib. 20— 34. Fortgeaelzt sind lie bis 1721 und hier

gedruekt bis 1572. Beide sind benutzt in dem sog. Cbron. Elwangense, einer anna-

Bstischen Compilation von 1— 1477, ib. p. 34— 51.

') Mon. SS. II, 149—183. Vgl. Stklin II, 16. Böhmers Regesten p. EXXI.
') Casus monasterii Pelrisbusen, nach der Ursehrifl neu herausgegeben in

Mone’s Quellensammlung p. 114— 174. SUlin II, 16.

*) Aus der Ilandscnriri, welche sich io der BibL des Fürsten von Ilohenzollem
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Eine vielbesprochene Quellenschrift ist die Giündungsgeschichto

von Huri, welche Nachrichten Uber die Herkunft und frühere Ge-

schichte der Habsburger enthält und nach Fr. Kopp 1142 geschrieben

sein soll, wahrscheinlich aber jüngeren Ursprungs ist'). In einer

dagegen gerichteten Streitschrift gab Rüsten Heer eine Chronik von

Bürgeln von 1128 bis 1160 heraus’).

Spärliche Jahrbücher haben wir ans Einsiedeln'), S. Blasien

und Engelberg*), 8. Georgen im Schwarzwald*), Zwifalten*),

Weingarten’). Bei allen diesen Aufzeichnungen kommt nur der

Inhalt, nicht die Form in Betracht. Mit etwas grbfseren Ansprüchen

tritt die ausführliche GrUndnngsgeschichte von Zwifalten') auf,

von Ortlieb 1135 begonnen, aber nicht vollendet, da er 1140 zum
Abt von Neresheim erwählt wurde. Zwifalten wurde von den Grafen

von Achalm nach dem Käthe des damals vertrieben in Schwaben

weilenden Bischofs Adalbero von WUrzburg und des Abtes Wilhelm

gegründet und 1089 von einer Hirschaner Colonie bezogen; für die

Ausbreitung dieser Mönche, deren Verbindungen sich bis nach Böhmen
und Polen erstreckten, für den Geist, der eie erfüllte, sowie für die

Localgeschichte Schwabens ist viel lehrreiches in Ortliebs Werk

zn Sigmaringen befindet, ist Papebroehs Ausg. Aeta SS. Apr. III, 793— 802 za
verbessern.

’) Fridolin Kopp, Vindiciae Actorum Murensium. 1750. 4.

’) Anonymus Murensis denudatus a R. Heer, 1755, p. 365. ef. Mone, Quellen-

Sammlung p. 175.

•) Ann. Einsidlenses a. 746— 1569, Mon. SS. III, 145—149.
*) Engribrrg war 1120 gegründet, aber schon nach dem Tode des ersten

Abtes Adelhelm 1131 ganz verwildert; 1143 kam Frowin als Reformator aus

S. Blasien und regte wissensrhaflliches Streben an, von ihm selbst sind sehr schöne
llandschrificn vorhanden. In einem Bande liefs er noch io S. Blasien Beda, Re-
gino, Hermann, Bernold und Berthold zusammen schreiben, und davor Annalen, die

aus jenen Werken und den Ann. von Einsiedeln, wo er sich längere Zeit aufge-

hallen halte, ausgezogen und mit eigenen Notizen verbunden sind; von 1147 an

sind sie io Engribrrg forlgrselzl. Mit Benutzung der Engelb. Ilandschriüen zuerst

vollständig von Periz, SS. XVII, 275 — 282 als Ann. S. Blasii 932— 1143, En-
grlb. 1147— 1175, unbedeutend und ohne locale Nachrichten, fortgesetzt durch eine

kurze llausgrschirhte bis 1546. Frowin starb 1178. Vgl. II. v. Liebeoau, Erin-

nerung an Frowin u. sein Jahrbuch, in J. E. Kopps Oesenichlsbl. I, 145— 161. —
Nekrologische Ann. von S. Blasien 963 — 1453, ein im 14. Jahrh. erneuter Rotulus

mit Bemerkungen zu den Aebicn, bei .Mone, Qurlleosamml. III, 594 — 609.

*) 1153 zuerst geschrieben und fortgesetzt bis 1627. Das Original ist ver-

brannt; nach den Auszügen bei Orrbrrt und Ussermaon ed. Periz (613 — 1146.

1154— 1308) Mon. SS. XVII, 295— 298.

*) Annairs Zwifalirnsrs aus dem 12. Jahrhundert und fortgesetzt bis 1503,
ed. Abel, Mon. SS. X, 61— 64. Stalin II, 8.

’) Ann. VVeingart. Welfici 1101— 1197 mit Nachrichten Ober die Welfen, ed.

Pertz, Mon. SS. XVII, 308 — 310. Von 1167 an sind sie gleichzeitig. Vgl. oben

p. 449 den Chronogr. Weingarteosis.

Ortliebi de fundationr mooastrrii Zwivildensis libri II, ed. 0. Abel, Mon.
SS. X, 64 — 92, nach der Urschrift.
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entbalten. Wenig später, 1137 und 1138, behandelte Berthold,
der wiederholt zum Abt des Klosters erwählt wurde und zuletzt

1169 nach elfjähriger Amtsführung als achtzigjähriger Greis re-

signirte, denselben Gegenstand und fUhrte die Geschichte weiter; er

benutzt die Gelegenheit um mit vielem Unverstand auf Heinrich IV
zu schmähen, den Hauptinhalt der Schrift bildet aber die Aufzählung

der verschiedenen Schenkungen an das Kloster*).

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wurde auch die

Geschichte des Mutterklosters Hirschau verfafst, welche, so kurz

sie ist, doch viel mehr Licht und Auskunft gewährt, als das wort-

reiche Leben des Abtes Wilhelm, und mit werthvollen urkundlichen

Aufzeichnungen verbunden das Hirsebauer Buch bildet*).

Im Stift Sindelfingen schrieb 1261 der Canonicus Heinrich

von Möskirch einige Nachrichten Uber die Geschichte der Stiftung

von 1083 an zusammen, welche als Heinrich 1271 nach Konstanz

ging, von dem Kellermeister Konrad von Wurmelingen in zusammen-

hängender und ausführlicher Weise (1276— 1294) fortgesetzt wurden.

Leider ist das Buch Jetzt verloren und nur gesammelte AuszUge sind

uns erhalten').

Aus den Klöstern des E Isafs haben wir Annalen von Mün-
ster im Gregorientbai*) bis 1194 und von MauermUnster
bei Zähem*), 814— 1288.

Eine Schrift Uber die Herstellung des Klosters der h. Fides
in Schlettstadt ist beachtenswerth wegen einiger Nachrichten Uber

die Familie der Staufer*).

Ausführlichere Erzählung gewähren die Geschichte des Klosters

') Bertholdi Über de coostructiooe man. Zwiv. ed. Abel, ib. 93 — 124. Dieie

Schrift mufsle lus venrhiedenen Fragmenten und Exrerplen hergestellt werden;

zu spüt wurde die Existenz alter Abschririen im Stuttg. Slaatsarebiv bekannt. —
Ein recht merkwürdiger Versuch einer Reichsgesch. vom Ende des 13. Jahrh. sind

die Ann. S. Trudperii a. 1 .... 593—1246 erf Pertz, SS. XVII, 286— 294; doch

hat Jaffd die Quellen aufgesucht Compilation aus Regino, Wipo, Hermann, Otto

von Freising und von S. Blasien, den Engelberger Ann. u. a. Vom Ende des

12. Jahrh. an sind gleiche Quellen mit den Zwifaltrr Ann. benutzL Geschrieben

im Breisgau, auf S. Trudpert deuten nnr sehr schwache Spuren.

*) Codex Hirsaugiensis in der Bibi, des Stuttg. Literar. Vereins I.

*) Chronici Sindelfing. quae supersunt primum ed. C. F. Haue, Tub. 1836.

Daraus die Rlr K. Rudolf wichtigen Ann. 1276—1294 bei Böhmer, lont. II, 464

—

472. Ann. Sindelfing. 1083—1294 ed. Pertz, SS. XVII, 299— 307.

*) Ann. Monasterienses ed. Pertz, lUon. SS. III, 152.

*) Ann. Maurimonasterirnsea in Böhmers Fantes III, 8 — 10; ed. JalK SS.

XVII, 181. Bis 1218 schöpfen sie aus vermehrten Ann. Argentinenses, dann folgt

gleich 1239.

*) Miracula S. Fidis ed. Dorlan, Notices hist, sur l’Alsace et principalement

sur la viUe de Schlestadt (Colmar 1843) I, 48— 53; benutzt in der Uiatoria Fri-

derici, s. 0. Abel im Archiv XI, 112.
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Ebersheimmtinster*) bei Strafsbnrg, bis 1235, und von Senones
in den Vogesen’). Der Chronist von Ebersheim hat manche ältere

Bestandtheile anfgenommen; er giebt weniger eine gleichmälsige

Oescbichtserzäblnng, als lose verknüpfte Stücke, welche viel inter-

essante Einzelheiten aus der Geschichte der Klöster wie auch ans

der Keichsgeschichte enthalten. Eben so wenig genau in der Zeit-

folge der Begebenheiten ist Rieh er ius, der Verfasser der Geschichte

von Senones, die bis 1263 reicht. Er brachte acht Tage an Frie-

drichs II Hof zu Würzburg zu, im Juli 1218, und erzählt davon und

von manchen anderen Dingen. Eigentlich geschichtlicher Sinn fehlt

ihm und für die ältere Zeit ist er völlig kritiklos
;
darin und in der

anekdotenmälsigen Weise seiner Erzählung stellt er den Charakter

des dreizehnten Jahrhunderts dar, der um diese Zeit immer mehr

überhand nahm; manche ausführliche Schilderung aber, wie über

den Aufstand gegen Otto IV zu Breisach 1212, über die Schlacht

von Bovines 1214, über Friedrichs II Heerfahrt nach Lothringen

1218 und über Ereignisse Ln der Heimath, sind vortrefflich und für

uns von grofsem Werthe.

Von gröfster Bedeutung, doch erst der Rndolfinischen Zeit an-

gehörig, sind die Aufzeichnungen der Dominicaner in Colmar,
deren Anfänge aus Basel stammen; anderes ist den Harbacher

Annalen entlehnt. Ein merkwürdiger und lehrreicher, um 1290 ge-

schriebener Aufsatz schildert den Zustand des Elsafs im Anfang des

dreizehnten Jahrhunderts').

Ans Strafsburg besitzen wir kurze Annalen von 673—1207,
welche nur ein Rest ausführlicherer Annalen sind, wie sich aus der

VOrgleichnng mit den Annalen von Marbach und Manermünster er-

giebt; diese und Eilenhard kannten auch noch eine Fortsetzung*).

') Historia NovicDtcDsis Mooastcrii, Mart. Thes. III, 1125—1160 und bcsaer
bei Grandidier in den Piecea justificatives zur llutoire d'Alsace II, 11 ff. Auszüge
in Böhmers Fontes 111, 10— 31. Culturgeschichtlich überaus merkwürdig ist der
HorUit deliciarwn, woran Herrad von Landsperg, 1167—1195 Aebüssin von
Hohenburg oder Odilienberg, lange Jahre arheitete; vgL Engelhardt, Hemd von
Landsperg, 1818. Piper, Die Katendarien und Martyrologien der Angelsachsen

(1862) p. 1 ff.

0-0
') Richerii Chronicon Mon. Senonensis. O’Acheiy, Spicilegium III, 271 u. ed.

2. II, 603—655. Einige Auszüge in Böhmers Fontes III, 31—66. Elogium dea
Abts Anton aus Pavia, 1090— 1137, Erbauers der neuen Kirche, in schlechten

leonin. Hexametern, hei Hugo Mon. II, 420— 424, s. oben p. 336.
') Erste kritische Ausgabe mit Sonderung der verschiedenen Bestandtheile von

Jaffe: Anoales Colmarienses, Basileenses, Chronicon Colmariense, Hon. SS. XVII,
183- 270.

*) Ann. Argentinenses ed. Jaffd SS. XVII, 86—90. Daran schliersen sieh die

mit sorgfdlliger Kritik bearbeiteten Aufzeichnungen und Sammlungen EUenhards
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Die hierauf fufsenden Marbacher Annalen wollen wir ihres univer-

sellen Charakters wegen fUr jetzt noch übergehen. Auch die Domini-

caner haben hier wie in Colmar schon früh begonnen allerlei anzu-

merken, wie wir ans dem geschichtlichen Sammelcodex erfahren,

durch dessen Besorgung sich der Werkmeister Ellenhard gegen das

Ende des Jahrhunderts sehr verdient gemacht hat.

§ 16. Das Rheinland.

Folgen wir dem Kheinstrom weiter abwärts, so linden wir in

Speier nichts als einige in dem Copialbuch der Kirche enthaltene

I^otizen, kurze Zusammenstellungen Uber die Folge der Kaiser, und

Annalen von 1184—1259, alles von Böhmer zuerst bekannt gemacht ').

Wenn in der Wormser Kirche geschichtliche Aufzeichnungen

entstanden sind, was man kaum bezweifeln möchte, so hat sich doch

nichts davon erhalten. Dagegen hat die Bürgerschaft von W^orms,

wie sie zuerst in kraftvoller Erhebung sich Selbständigkeit zu er-

ringen wufste, BO auch die ältesten städtischen Nachrichten uns

hinterlassen, von denen leider nur noch Bruchstücke vorhanden sind,

die aber auch so noch sehr inhaltreich und für die Reichsgescliichte

wie für die Städtegeschichte lehrreich sind. Auch diese hat Böhmer

zuerst aufgesucht, zusammengestcllt und herausgegeben; die neue

Ausgabe kann leider nur als ein Rückschritt betrachtet werden’).

Aua dem Sprengel von Worms besitzen wir die Chronik von Lorsch'),

jenem Kloster welches sich schon in der ältesten Zeit durch seine

Jahrbücher auszeichnete. Im zwölften Jahrhundert sammelte man
hier ein Urkundenbuch des Stifts und verband mit demselben ge-

schichtliche Nachrichten bis J167, bis zur Vertreibung der alten

Mönche durch Hirschauer.

Zu Schönau unweit Heidelberg hatte Buggo von Worms 1144

Cistercienser aus Eberbach eingeführt. Wie grofs war ihr Erstaunen,

mit der Fortsetzung durch Golfrid von Ensmingen. Böhmers Ausgabe eigenthUm-

lich sind die Ann. 1277—1338 aus der Wiener Handschrift, Font. III, 117—120.

') Annales Spirenses, Fontes II, 147—158. Mone, Quellensammlung 1, 185.

Mon. SS. XVII, 80— 85.

') Annales Wormatienses 1221—1298, Fontes II, 158—209. In der neuen

Ausgabe (Mon. SS. XVII, 34 — 73) hat Pertz durch einseitig chronologische An-
ordnung den Zusammenhang verdunkelt und aus dem Mon. Kirsgartensis ohne

augenfiiilige Unterscheidung mehr aufgenommen, aber weder für den Text noch

für die Erklärung etwas grthan. Böhmers Anmerkungen und Berichtigungen sind

nicht berücksichtigt, ebenso wenig die litterarischen Nachweise im Vorwort; dazu

ist ein ganzes grofses Stück p. 203—205 ausgelassen. Die Ausgabe der Wormser
Chronik von Friedr. Zorn durch W. Arnold in der Bibi, des LiU Vereins XLIII.

ist völlig ignoriert.

*) Codex Laureshamensis ed. Academia Palatina. 1708. 3 Bände. 4.
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als im April 1188 Bmder Joseph, noch Novise, vorseitig starb,

und es sich nnn ergab dafs er ein Weib gewesen! Er habe immer

gesagt, es müsse ein Weib oder der Tenfel sein, Sufserte ein Mönch,

denn er habe sie nie ohne Versuchung ansehen können. Mach langer

Nachforschung erfuhr man dafs sie Hildegund geheifsen und aus

Cöln stamme. Im Kloster zu Neuik erzogen war sie von ihrem

Vater mit in’s heilige Land genommen, aber der Gefahren wegen in

männlicher Kleidung. Der Vater starb, nach manchen Erlebnissen

kam sie beim und fand einen Domherrn eben im Begriff, wegen

eines Streites mit dem Erzbischof die gefahrvolle Reise zum Pabst

nach Verona anzutreten; der Kaiser aber hatte wegen des Streites

der Trierer Prätendenten alle Correspondenz mit der Curie untersagt.

Weil nnn Hildegund wie ein gar unverdächtiger Jüngling anssab,

beredete er sie, ihn zu begleiten und den Brief in ihrem Stab ver-

borgen mitzunehmen. Bei Augsburg wurde sie durch falsche Be-

schuldigung als Dieb ergriffen, rechtfertigte sich durch die Feuer-

probe, aber die Verwandten des nun gehängten wirklichen Diebes

hingen sie ans Rache. Auch das überlebte sie und begann auf der

Heimkehr in Speier sich angelegentlichst mit gelehrten Studien zu

beschäftigen. Hier war es wo sie sich bereden iiefs inS Kloster

Schönau einzntreten, wo sie nun freilich exemplarisch lebte, aber

von fortwährender Angst der Entdeckung gequält, auch der engen

Klostermancm ungewohnt, ein frühes Ende fand. Von einem Kloster-

bruder der mit ihr Novize gewesen und sie unterrichtet hatte, ist

ihr Leben beschrieben').

Mainz erscheint jetzt ebenfalls nicht reich an historischer Litte-

ratur; doch haben die neuesten Entdeckungen bedeutende Lücken

ausgefüllt und die lange Verborgenheit dieser wichtigen und merk-

würdigen Denkmäler läfst es um so mehr als wahrscheinlich er-

scheinen, dafs anderes ganz zu Grunde gegangen ist, oder auch

durch eine glückliche Hand noch ans Licht kommen wird.

Noch ungedruckt ist die von Bethmann entdeckte Lebensbe-

schreibung des Erzbischofs Adalbert II (1138- 1141), welche um
das Jahr 1150 von Anselm, wie es scheint, dem Probst der Kirche

Marie Stiegen (1124— 1151), nach der damals beliebten Weise in

Versen verfafst ist. Ueber die Geschichte von Deutschland soll nicht

viel Aufschlufs daraus zu gewinnen sein; desto merkwürdiger aber

und lehrreicher sind die genauen Angaben Uber Adalberts Studien-

zeit; er besuchte die Schulen zu Hildesheim, Reims und Paris, und

*) V. S. Hildcgundis ed. D. Papebroch, AcU SS. Apr. 11,780—790. Eine
Biogr. io Hexametern Arch. X, 661.
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fügte dazu auch noch mcdicinische Studien in Montpellier. Sein

Biograph scheint ihn dabei begleitet zu haben und giebt darüber

sehr ausfllhrliche Nachrichten').

Ein anderes sehr werthvolles Werk des zwölften Jahrhunderts

ist ebenfalls, wie das oben (p. 330) erwähnte Leben des Bardo, erst

kürzlich von Böhmer entdeckt und bekannt gemacht worden, das

Leben des Erzbischofs Arnold*), eine sehr bedeutende Quelle so-

wohl für die Mainzer Specialgeschichte wie für die Reichsgeschichte,

deren Werth nur durch ihren lobrednerischen und apologetischen

Charakter beeinträchtigt wird.

Im Jahre 1153 wurde der Erzbischof Heinrich abgesetzt, und an

seine Stelle trat Arnold von Selenhofen, ein Vorgang der sehr ver-

schieden beurtheilt wurde und Uber den wir nur mangelhaft unter-

richtet sind. Sicher ist dafs der neue Erzbischof während seiner

ganzen Amtsführung die heftigste Feindschaft der Mainzer zu be-

kämpfen batte, während er auch mit dem Pfalzgrafen Hermann in

eine Fehde verwickelt wurde, an welcher Arnold nach dem Er-

kenntnifs des FUrstengerichts nicht ohne Schuld war. Zuletzt wurde

er von den wtlthenden Mainzern am 24. Juni 1160 auf die entsetz-

lichste Weise mit dem Jakobskloster, in welches er sich geflüchtet

hatte, verbrannt. Die bald nachher geschriebene Biographie ist weit

entfernt, genügende Auskunft Uber diese Ereignisse zu geben, sie ist

unbedingt lobredneriscb und läfst die eigentlichen Ursachen der er-

bitterten Feindschaft unklar. Demnngeachtet enthält sie die schätz-

barsten Nachrichten, namentlich auch Uber die Berufung des Erz-

bischofs zum Concil von Pavia, das Kriegslager des Kaisers vor

Crema und Arnolds Empfang daselbst; dann das wiederholte Ein-

schreiten des Kaisers in Mainz und zuletzt die Bestrafung der

Schuldigen. Der Verfasser beschreibt sehr ausführlich und nicht ohne

Geschick, nur strebt er Ubermäfsig nach Wohlredenheit und verfehlt

nicht selten das Ziel; ans den letzten Schrcckensscenen tbeilt er

Gebete und Gedanken des Erzbischofs mit, die unmöglich einem

Sterblichen bekannt sein konnten. Dennoch mUsseir wir sein Werk

unbedenklich zu den vorzüglichsten Quellen dieser Zeit rechnen nnd

die Entdeckung desselben als eine bedeutende Bereicherung der histo-

rischen Litteratur betrachten. Dafs der Verfasser den Pabst Victor

als rcchtmäfsig anerkennt, hat vielleicht die lange Verborgenheit

seiner Schrift veranlafst.

') Dies« Angabrn aind ilrn MiUhriliingrn von Wilmans eotnonmieo, bei Jafle:

De Arte medira aaeeiili XII. Berol. 1853. p. 17.

•j Vita el Martyrium Arooldi archiep. Mog. Fontes III, 270— 326.
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VSlIig entgegengesetzt nrtheilt Uber den Erzbischof Arnold sein

Nachfolger Christian II. Er war 1249 erwShlt, konnte sich aber

als ein frommer and friedliebender Geistlicher nicht in dieser Stellung

erhalten, die damals einen Kriegsmann gebieterisch forderte, da es

darauf ankam, die Pfaffenkönige mit gewaffneter Hand gegen die

Staufer aufrecht zu halten. Christian mufste 1251 resignieren, und

schrieb nun in der Bitterkeit seines Herzens eine Wehklage Uber

den Verfall der Mainzer Kirche durch die zerrissene ruhelose Zeit:

den Ursprung alles Uebels aber findet er in der Absetzung des Erz-

bischofs Heinrich durch die von Arnold bestochenen Cardinäle. Der

päbstlichen Politik giebt er nicht undeutlich auch das folgende Un-

heil Schuld: Sifrid, sagt er, war ein Mann nach dem Herzen des

Pabstes, weil ^r Witwen und Waisen machte und alles Land ver-

wüstete. Das, meint Christian, sei nicht der Beruf des Priesters,

der nur mit dem Schwert des Wortes zu kämpfen habe.

ln höchst eigenthUmlicher Weise beginnt Christian seine Schrift

mit einer genauen Beschreibung des Überreichen Mainzer Kirchen-

schatzes, wie er ihn noch gekannt hatte und von dem jetzt wenig

mehr Übrig war. Er verweilt bei Heinrich und Arnold, und giebt

in raschem Ueberblick eine Uebersicht der folgenden Zeiten, mit

Wehklagen vermischt. Es ist keine eigentliche Geschicbtserzählung,

sondern eine Darlegung der Verhältnisse, welche ihn selbst auf den

erzbischöflichen Stuhl gebracht hatten und es ihm unmöglich machten,

sich darauf zu behaupten').

Aufserdem sind nur noch kurze Annalen vorhanden*); es finden

sich aber in diesen, und auch sonst, Spuren ausführlicherer Auf-

zeichnungen ans dem dreizehnten Jahrhundert, deren Sammlung

Böhmer verhiefs, wenn es ihm nicht vielleicht noch gelingen würde,

sie vollständig zu entdecken’).

Ans der Nachbarschaft von Mainz wurde das Leben des Grafen

Ludwig von Amstein schon oben (p. 417) erwähnt, und die Fort-

setzung des Marian aus dem Kloster Disibodenberg werden wir noch

bei den Geschkfatswerken von allgemeinerem Inhalt zu berühren

haben. Hier bleibt nur noch die Chronik von Lippoldsberg*) zu

erwähnen, eine hübsche Erzählung von diesem um 1088 nach Schaff-

') CbriatiaDi Chronicon Moguntin. 1152— 1251. Böhtners FoDtea 11,253—271.
*) Aanalea Moguntini 1083— 1309, Böhmers Fontes II, 249— 253. Mon.

SS. XVII, 1—3. Auch gehören naeh Mainz die von Pertz narh einer Stelle a. 1293
Atm. hreves Wormat. benannten Annalen 1165— 1295, ib. 74—79, eine spüte

Compilation mit einigen braurhbaren Notizen.

») Fontes II, XXVII. III, LXXVII.
’) Chronicon Lippoldesbergense 1051—1151. Fontes III, 264— 269.
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hauBer Regel gestifteten Nonnenkloster, freilich sehr korz und nn-

genligend, aber um so weniger zu verschmShen, da so wenige

Schriften uns von Nonnenklöstern Nachricht geben. In Eberbach
vollendete Abt Konrad (f 122ö) seine schon in Clairvaux begonnene

Zusammenstellung aller Nachrichten Uber die Entstehung und wun-

derbare Entfaltung des Ordens der Cistercienser, mit vielen Wunder-

geschicbten und einigen nützlichen Nachrichten Uber deutsche Klöster

des Ordens*).

Was bis jetzt Uber die Oeschichtsquellen aus der Diöcese von

Cöln bekannt geworden ist, hat neuerdings Jansscn zusammenge-

stellt in den Annalen des historischen Vereins ftlr den Niederrhein,

I, 78— 104. Den frUher (p. 230) erwähnten Annalen reihen sich

jetzt Annalen von S. Qereon^) an, welche durch den Mangel anderer

Nachrichten einigen Werth erhalten. Bedeutenderes ist verloren, doch

läfst sich aus späteren Compilationen noch einiger Ersatz erwarten,

und auch die Auffindung neuer handschriftlicher Mittel ist nicht un-

wahrscheinlich. Auf ein wichtiges, kürzlich erst entdecktes Bruch-

stück kommen wir noch zurUck bei der Besprechung der Chronik

von 8. Pantaleon, welche der Reichsgeschichte angehört; andere

ebenfalls merkwürdige und nicht unwichtige Bruchstücke hat Pertz

vor kurzem entdeckt und bekannt gemacht, Fragmente einer ver-

sificierten Cölner Chronik, welche den 1239 durch den päbstlichen

Bannfluch neu entbrannten Krieg am Niederrhein, namentlich die

Kämpfe des Erzbischofs Konrad von Uochstaden mit dem Grafen

von JUlich schildern'). Und kaum war dieses bekannt geworden,

als schon Prof. Deycks zwei neue Blätter dieses Gedichts anffand,

welche theils die frühere Belagerung Cölns durch König Philipp,

theils die späteren Unruhen unter Konrad von Hochstaden zum

Gegenstände haben*). Es ist keine gleichmäfsig fortschreitende Er-

*) Exordium magnum ordinis Cistertiensii , Tissier, Bibi. I, 13— 246. Vgl.

Hist. lit. XVII, 363—370. Von Eberbach ist etwas darin, und aus dessen Tochter-

kloster Srhiinaii p. 183—188 die grofse Stiefelversebwörung, deren Urheber zu

etwas verdächtig gelegener Zeit plötzlich stirbl.

*) Annales S. Gereonis Colon. 1191—1202. 1227. 1248. Footps III, 399. 400.

Mon. SS. XVI, 733. Aufserdera die dUrftige Cölner Forts. (1151 — 1196) der

Reimser Ann. 1 .... 961 — 1150 cd. Pertz ib. 731— 733. Ann. Agrippin. 1092.

1130. 1164. 1225—1384 ib. 736—738. Nolae S. Petri Col. p. 734, eine BeKhrei-

buBg der alten Domkirche und Notiz Uber die schon 1247 getroflenen Vorberei-

tungen zum Neubau. Leider ist die Compilation von 1526, aus welcher Sulpiz

Boissrrce im Domblatt 1846 No. 21 die merkwürdige und ausführliche Stelle Uber

den Brand des Doms und den Beginn des Neubaus 1248 mitgetheilt bat, nicht

berücksichtigt

') Pertz, Ueber eine rheinische Chronik des 13. Jahrhunderts. Aua den Ab-

handlungen der Berliner Akademie. 1855. 4.

*) Gedr. bei Lacomblet, Archiv f. d. Geseh. des Niederrheins ü, 352— 370.
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zählnng, sondern mehr moralisierende Betrachtungen Uber die Ereig-

nisse in der damals beliebten Form leoninischcr Hexameter, schon

mit der ganzen rohen Oeschmacklosigkeit, welche das Absterben

der mittelalterlichen lateinischen Litteratnr nach der Mitte des drei-

zehnten Jahrhunderts bezeichnet.

Ein Catalog der Cölner Erzbischöfe mit kurzen geschichtlichen

Bemerkungen, die nicht ohne Werth sind, scheint aus der Zeit Philipps

von Heinsberg (1167— 1191) zu stammen und wurde von CSsarius

von Heisterbach unter Heinrich von Molenark (1225—1238) bis auf

seine Zeit fortgesetzt').

Dieser CSsarins verfafste auch eine Lebensbeschreibung des

1225 ermordeten Erzbischofs Engelbert*), eine der spütesten kirch-

lichen Biographieen, welche noch geschichtlichen Werth haben.

Ermordungen von Bischöfen waren nicht selten, seitdem die

Kirche den Kampf mit dem Königthnra begonnen hatte, der zu immer

gröfscrer Verwilderung und Verderbnifs, so wie zur Auflösung aller

gesetzlichen Bande führte. Aber Engelberts Ermordung war selbst

in diesen Zeiten eine der entsetzlichsten Begebenheiten und zugleich

einer der schwersten ünfKIle für das Reich, denn Engelbert war

nicht nur ein ausgezeichneter und trefflicher KirchenfUrst, sondern

er war auch mit dem Herzog Leopold von Oesterreich Vormund des

jungen Königs Heinrich und Reichsverweser. Diese wichtige Stel-

lung Engelberts und seine ThStigkeit fUr das Reich finden wir nun

freilich bei Cäsarius so wenig wie bei irgend einem anderen Bio-

graphen dieser Art gebührend berücksichtigt, aber seine Wirksamkeit

als Erzbischof und seine persönlichen Eigenschaften sind mit guter

Kenntnifs und gewandter Feder geschildert, besonders aber ist die

letzte Katastrophe vortrefflich erzHhlt, mit grofser Lebendigkeit und

voll warmen Gefühls. Auf den Verfasser werden wir spfiter noch

einmal zurUckkommen.

Nicht sehr bedeutend sind die Annalen von Aachen*), viel

') Cirsarii Hrisirrbarrnsis Calalogiis arrhiepisenporutn Colonieoaiam , Fontei
II, 271— 281. 4^' gl. Firkrr, Engelbert von Kbin p. 201. Jaoisen a. a. 0. p. 80 ff.

Periz, eine rheinisehe Chronik p. 136 über eine ungedriirkle Forlscizung. Ennen,
Quellen zur Gesch. der Stadl Köln p. VI. lienr. de iirrv. bat einen Calalog mit

eigenlbiimlichen Nachrirhlrn zum Tbeil aufgenoinmen. Cronira Pontifieum Colon,

bis 1350 von Lrvold von Norlhof bei Seibcrlz, Quellen der VVestral. Gearh. II, 1—
19, vgl. 417. Cronira bia 1508 bei Erkertz, Niederrhein. Chron. 1 — 64 Flofi,

Dreikönigebiirh p. 32 erwihnt eine Series epp. ex Chron. XanU bis auf Friedrich III

(1370-1414).
•) Caes. lleist. Vita S. Engelberli bei Suriiis zum 7. Novbr. und Fontes II,

294 — 329 ohne das dritte Buch, welches die Wunder enthält.

') Ann. ecclesiae rrgalis Aqurnsis 1001— 1196, nach den ersten sehr fehler-

haften Abdrücken von Quix und Emst besser in Böhmers Fontes ill, 391— 397.

‘ ^itized by Google



IDngrlbrrt von Cblo. ADnalrn. Klosimalh. 485

wichtiger das sehr merkwürdige Fragment eines alten Verzeichnisses

der KeichsgUter, welches nun ebenfalls bei Böhmer hinter jenen

Annalen zu finden ist. Mit gröfserer Vorliebe als die Geschichte der

Gegenwart pflegte man in Aachen das Andenken des grofsen Karl,

welches durch die Canonisation desselben (1165) noch mehr ver-

herrlicht war. Man freute sich dort, und freut sich noch jetzt, der

kostbaren Reliquien, welche Karl aus dem Morgenlande mitgebracht

haben sollte, und deshalb durfte natürlich in seiner Legende auch

der Kreuzzug nicht fehlen').

Recht merkwüdig sind die erst in neuerer Zeit bekannt geworde-

nen Annalen von Klosterrath unweit Aachen, eine 1152 nach

Urkunden und persönlicher Erinnerung sorgfältig gearbeitete Kloster-

geschichte, kurz fortgeführt bis 1157. Das Kloster war 1104 mit

Hülfe des Grafen Adelbcrt von Saffenberg für regulierte Chorherren

gestiftet, der erste Abt kam 1111 aus Raitenbuch. Konrad von

Salzburg bewog ihn dem Rufe zu folgen, und ein Jahrzehnt später

holte er sich aus demselben Kloster vier Priester, um ihren Orden

auch in Salzburg einzufUhren (oben p. 429). Die zu hart gehaltenen

Schüler verbrannten 1123 das Kloster Rath, und in Folge davon

begaben sich noch mehrere seiner Bewohner nach Salzburg. Doch

auch abgesehen von dieser merkwürdigen Berührung so entfernter

Stiftungen ist die Entwicklungsgeschichte von Klosterrath selbst

lesenswerth und lehrreich*).

Dagegen ist aus der Lebensgeschichte des visionären Främon-

stratensers Hermann in Steinfeld, den man um seiner Keusch-

heit willen Joseph nannte, gar wenig zu lernen*).

§ 17. Lothringen.

Die Fortsetzungen der Trierer Bisthumschronik wurden schon

oben erwähnt, so wie die höchst ausgezeichnete Lebensbeschreibung

des Erzbischofs Albero, vjn Balderich*). Ein Brand im Mathiasstift

1131 gab zu einer Verherrlichung des Schutzpatrons Anlafs, der

natürlich Wunder thun mufste, um den erlittenen Schaden zu er-

setzen. Die Beschreibung der Feuersbrunst ist hübsch geschrieben

Mon. SS. XVI, 684— 687. Dieselben von 1125—1169, vermischt mit den An-

nalen von Erfurt, Mon. SS. XVI, 17— 22.

') De ssnriilale nierilorum et gloria mirarulorum beati Caroli magni libri III.

Nachrirbten darüber giebt Lambeeius Comment. Vol. II, 329 IT.

•) Annales Rodenses ed. Perli, Mon. SS. XVI, 688— 723. Eine Notiz von

1130 aus MUnsterbilsen bei Müllenhofr und Seherer p. 434.

•) Vita llermanni Joseph ed. G. Benschen Apr. I, 686—714. Er lebte 1225.

Die weiteren Fortsetzungen finden sich in den Ausgaben von llonlheim

Prodr. II und von VVyttenbarh und Müller, 1836— 1839.
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und die Wunder enthalten einige BeitrHge zur Sittengeschichte').

Weiter ist aber aus Trier nichts anznfUhren und aus dem Sprengel

nur das goldene Buch von Epternach, eine Urkundensamminng

die mit geschichtlichen Nachrichten verbunden ist. Bis jetzt ist nur

ein Fragment Uber Karl Martell daraus gedruckt*).

Aus Toni ist gar nichts bekannt. Verdun dagegen wurde von

einem Strahle der LUtticher Gelehrsamkeit beleuchtet. Laurentius,

ein Mbnch ans dem dortigen Lorenzkloster, war nach Verdun ge-

kommen, und (Uesen veranlafste Hugo, ein Mönch des Klosters

S. Vannes zu Verdun, die alte Bisthumschronik weiter fortzusetzen,

und die Geschichte der späteren Bischöfe sowohl wie der Achte von

S. Vannes während des seitdem verflossenen Jahrhunderts (1047 bis

1144) hinzuzufUgen ’). Den Inhalt gaben die Berichte Hngo’s, wie

Laurentius ausdrücklich sagt, und er mufs wirklich eine lebendige

Chronik gewesen sein, denn die Erzählung, wenn gleich im Anfang

nicht frei von Fehlem, ist weiterhin nicht nur zuverlässig, sondern

auch ausführlich und lebendig. Da nach den langen Kämpfen zwischen

Staat und Kirche damals eine Zeit des Friedens und der Ruhe ein-

getreten war, konnte Laurentius auch den kaiserlich gesinnten Bi-

schöfen mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen, als in den Schriften,

die während des Streites geschrieben wurden, der Fall ist. Eine

weitere Fortsetzung bis 1147 ist, wie es scheint, noch von demselben

Verfasser; später haben andere Mönche von S. Vannes die Geschichte

der Jahre von 1156 bis 1187 und weiter von da bis 1250 hinzu-

geftlgt; sie erreichen das Werk des Laurentius aber bei weitem nicht.

Dann erlischt auch hier die Geschichtschreibung der Kirche.

Ein umgekehrtes Verhältnifs fand in Metz statt. Das alte Werk
des Paulus Diaconus Uber die Geschichte des Stifts wurde auch hier

um die Mitte des zwölften Jahrhunderts unter dem Bischof Stephan

(1120— 1163) wieder aufgenommen und fortgeftlhrt, aber in sehr

ungeschickter Weise, voll von Fabeln in ^er älteren Zeit, und auch

weiterhin dürftig und ungenau. Dagegen sind hier die Fortsetzungen

von bedeutend gröfserem Werthe, wenn gleich auch sie noch viel zu

wünschen übrig lassen. Der erste Fortsetzer schrieb bald nach 1180,

') lovenlio ct Miracula S. Malhiae ed. Wahr, Mon. SS. VIII, 226—234. Vgl.

Archiv X, 634.

*) Oben p. 91. Siekrl, Beiträge zur Diplomatik V, 76 ff. Uber den urkund-
lichen Theil des Liber aureus.

') Laurentii de Leodio Gesta episcoporum Virdunensium et abbatum S. Vi-

(oni (mit den Fortsetzungen) rd. Wailz, Mon. SS. X, 486— 525. Darauf folgen

Annales S. Vitoni a. 96 — 1481, p. 525— 530. Arltrre Ann. Virdun. a. 822— 1024
ohne Werth, SS. IV, 7. Ann. S. Pauli Virdun. 908—1215 ed. Pertz XVI, 500

—

502, aus einem Cod. des Klosters, aber ohne locale Beziehung, sehr unbedeutend.
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der zweite fUgte die Zeit von 1212 bis 1260, ein dritter sehr kurz

die folgenden Bischöfe bis 1296 hinzu, und es fanden sich hier auch

noch in späterer Zeit Fortsetzer’).

LUttich zeichnet sich auch in diesem Zeiträume durch litte-

rarische Thätigkeit aus. Die Chronik des nahen Klosters 8. Tron
wurde

,
wie schon oben erwähnt, wiederholt fortgesetzt. In LUttich

selbst veranlafste die eigenthUmliche Sitte des Landes, in der Noth

den Schutzheiligen persönlich auftreten zu lassen um seine Sache

durchzufechten, einige Schriften, die sich vergleichen lassen mit

jenem 'Friumph des h. Remaklus, den die Mönche von Stablo nach

LUttich führten, um durch seine Hülfe das ihnen entrissene Kloster

Malmedy dem Erzbischof Anno zu entwinden (p. 346).

Im Jahre 1141 mufste S. Lambert seine altgewohnte Stätte

verlassen, um das Schlofs Bouillon seiner Kirche zurUck zu bringen.

Die Ankunft der Procession mit der Bahre des Heiligen unter ge-

waltigem Zulauf des Volkes ermuthigte das bischöfliche Heer und

schreckte die Gegner, so dafs sie die Vertheidigung aufgaben. Dieses

grofse Ereignifs wurde in einer eigenen Schrift gefeiert’), und ebenso

ein zweiter Triumph des h. Lambert 1213 Uber den Herzog

Heinrich von Brabant*): ein glänzender Sieg, durch den das gute

Schwert der Lütticher Vasallen und ZUnfte und des Bischofs Hugo
von Pierrepont die Plünderung LUttichs im vergangenen Jahre rächte.

Der Bischof hatte sich des päbstlichen Bannes wegen gegen Otto IV

erklärt und dadurch dieses ünglUck herbeigefUhrt. Deshalb ist Jene

Erzählung auch fUr die Keichsgeschichte von Bedeutung, deren Mittel-

punkt bald darauf durch die Schlacht von Bovines in diese Gegenden

verlegt wurde.

Jener frühere Triumph des h. Lambert aber Uber das Schlofs

Bouillon wurde später noch weiter ausgefUhrt und in Prosa und

Versen gefeiert von Reiner, einem Mönche in S. Lorenz bei

LUttich und sehr fruchtbarem Schriftsteller*). Man schleppte den

guten Lambert so lange herum, zwei Jahre lang, bis er ganz böse

wurde; eine schreckliche Fenersbrunst zeugte von seinem Unwillen.

Da brachte man ihn endlich zur Ruhe und es folgten bessere Zeiten,

’) Grau tpiaroporuin Mrtlraaiuai (—12%) cd. Waitz, Mon. SS. X, 531— 551.

*) Triumphua S. Lamberti de eaatro Bulonico, bei Cbapeavitle II, 577.

') Triumphua S. Lamberti io Steppra, Chapeaville II, 603. Ea iat eigrntlieh

daa dritte Bueh der Vita S. Odiliae Leodieoaia et filii eiua Jobanoia abbatuli, s.

Böhmer Reg. Imp. p. LXXII. Ein anderer Berieht von dem Biaehof Ihigo aelber

wurde von dem apbteren Chroniaten Jean d’Outrrmeuae benutzt, i. Polain, Iliatoire

de Liege I, 297.

*) Reineri Triumphale Bullonicum proaaiee io 5 Büchern, Pez, Thea. IV,

3, 129.
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ein glänzender Sieg wurde Uber den Grafen Heinrich von Namur
erfochten.

Reiner beschrieb aufserdem das Leben des alten Bischofs Eve-

raklus (959— 971)'), des Wolbodo (1018— 1021)’), des Heginard

(1025— 1036)’), der Stifter und Wohlthäter des Klosters, Uber die

er jedoch kaum etwas neues mitzutheilen hatte; er beschrieb im

Jahre 1182 den Brand seines Klosters durch einen Blitzstrahl am
Tage nach Palmsonntag desselben Jahres *) und die neue Einweihung

der Kirche am dritten November’), den Brand der Domkirche am
28. April 1188’), und verfafste endlich ein Werk Uber die ausge-

zeichneten Aebte und Uönche des Laurentiusklosters, in welchem er

auch Nachrichten Uber sein eigenes Leben giebt und seine Werke
aufzählt’).

Im Kloster S. Jakob waren schon 1055 kurze Annalen ge-

schrieben, die zumeist aus den Ann. Laubacenses entlehnt sind, von

da an aber bis 1393 von verschiedenen Händen fortgesetzt’). Aus
ihnen schöpfte schon der Fortsetzer der Lütticher Annalen bis 1085,

dann entnahm Lambert der Kleine, ein Mönch des Jakobs-

klosters, daraus eine annalistische Bischofsgeschichte bis 1174, welche

er bis zu seinem Todesjahr 1194 selbständig fortsetzte’). Werth-

voller und sehr reichhaltig ist die weitere Fortsetzung bis 1230 von

Reiner, einem Mönch desselben Klosters, der auch zu Lamberts

Werk einige Zusätze machte. Geboren 1157 bat Reiner fUr alles,

was um ihn her vorging, ein offenes Auge gehabt, auch auf wieder-

holten Reisen nach Rom manches wahrgenommen und mehr noch

von Augenzeugen sich erzählen lassen. Den Bischof Hugo und den

Sieg bei Steppes verherrlicht er vorzüglich, aber auch Naturereig-

nisse, hohe und niedere Preise und vielerlei aus der Nähe und Feme
hat er gleichzeitig in seinem Werke angemerkt ”).

‘) Pf7., Thfs. IV, 3, p. 155.

’) Afl» SS. Mali II, 857. Mab. VI, 1, 17Ö.

*) Pfi, Thfs. IV, 3, 167.

’) Opusculum ruiusdam ad amicum familiärem de easu fulminis, ib. p. 187.
’) Libellus Graliariim aclioois ad b. Laureolium super dedicatione oora, ib.

p. 197.

*) Breviloquium de inceodio eerlesiae S. Lamberti, ib. p. 207.

’) De ineptiis cuiusdam idiolae libellus ad amicum, ib. p. 20, unter dem Ti-
tel: De gratis abbatum S. Laurenlii (1027— 1158). Vgl. die IlaDdschrifl seiner

Werke in Löwen, Archiv V^lll, 483.

') Ann. S. Jacobi minorrs, SS. XVI, 632—645 von Perta aus der Ursrhrifl

herausgegrbeo.

’) Atin. Lamberti Parvi ed. Pertt, SS. XVI, 645— 650.
'*) Annalrt Reineri ed. Perli, SS. XVI, 651 — 680. .Die AustUge und Bemer-

kungen Böhmers, Font. II, 372—387 sind nicht erwkhnt.
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Ein Leben dea 1192 ermordeten Biachofa Albert iat noch un-

gedruckt'); die Chronik dea Biachofa Hugo von Pierrepont (1200

bia 1229) acheint verloren zu aein, iat aber benutzt in der gleich-

falla noch ungedruckten, von Polain viel benutzten Chronik dea Jean

d’Outremeuae’).

Endlich achrieb Gillea d’Orval eine Fortaetzung der Biathuma-

geachichte dea Anaelm und machte auch zu dem früheren Theile

Zuaätze’). Er hat aehr fleifaig die älteren Werke, welche fast alle

noch vorhanden sind, Urkunden und Inschriften benutzt, iat aber so

sorgsam bemüht, von allen Bischöfen nur gutes und rühmliches zu

sagen, dafs dadurch sein Werk sehr mangelhaft ausgefallen ist.

Einige weniger bedeutende Werke von localer Bedeutung be-

gnüge ich mich in der Anmerkung auzuführen'); doch verdient

*) Archiv VII, 597.

*1 Pollin, Kcchmhfs sur la vir rt Irs ouvngcs de Jean d’Outrrmeuse, io

den .Mrlangea liisloriques rt litlerairrs. Liege 1Ö39. Nur alle ücarhirhte enthält:

Ly Myreiir des Mistors, Chroniqtie de Jean dea Preis dit d'Oiilreineuse, publiee

par Ad. BorgnrI. I. Brux. 1864. 4.

') Argidii I.rodiensis, monachi Aureaevallis, Gesta Ponlifirum l..rodirnsiiim

1048— 1251, Lei Chapraville II. Daselbst Fortsetzung des Joh. Ilocsrmius bis

1348 und andere spätere. — LUItirhrr Annalen bis 1192 linden sich als Breve

Chron. Leod. bei Mart. Thes. III, 1403, als Ann. Aureaevallcnses Mon. SS. XVI,
681— 683. Nur die Ilandschrin Ist aus' On al.

*) Libcllus metrifiratus: V’ila Gilberli primi abb. ecri. S. Joh. Valencenensis

linier Krirdr. I. Brurhst. bei Jacques de Guise. Archiv IX, 353. Ann. Formose-
leoses von Vormeieele bei Ypern 1— 1136, Mon. SS. V, 34 — 36. Ann. Marcbia-

nenses von Marrhirnnrs-au-pont d. Leod. aus Sigebert u. a. compiliert und forlges.

1109— 1120. 1197—1306, sehr unbedeutend, ed. Bethm. XVI, 609— 617. Ann.
Floreff. von Floreffe bei Namur, von 1139 und fortges. bis 1482, ed. Brlhm. X\’I,

618—631. Ann. Parchrnsrs von der 1129 gestifteten Pränionslr.-Ablri bei Löwen,
1148 gesrhrirbrn und forlges. bis 1316. 1458, ed. Perlr XVI, 598— 608. An-
eirone Chronique de Flandre bis 1152. De Smel, Reeueil des Chroniques de

Flandrr, Vol. II, 1841, p. 27— 91. Mir. S. Rielrudis post traosl. a. 1164 et alia

auct. Gualbrrto, Acta SS. Mai. III, 89— 140. Vita b. Bernhard! Penitenlis qui ob.

1182 auct. Joh. mon. S. Bertioi, Acta SS. Apr. IX, 675—697. Chronique de Guinea

et d’Ardre par Lambert eure d’Ardre 918— 1203, publie'e par M. le Marquis de

Godefroy Mcoilglaisr, ä Paris 1855. 8. Chrooicoo Laetiense c. 1215, bruchstück-

weise bei Jacques de Guise, s. Wilmans im Archiv IX, 359 f. Neuere Bearbeitung

bis 1578 bei Reiffenberg, Mon. de Namur VII, 393. V. ArnuIR conversi Villarien-

sis, ob. 1228, auct, Goswioo, Acta SS. Jun. V, 608. Aon. Blandinienses 1— 1292,

Mon. SS. V, 20—34 und ed. Vandeputte Gand. 1841. 4. Ann. S. Bavoois Gand,

bis 1350, ed. Periz II, 185 — 191, local; wichtig aber für spätere Zeit, Ann. Gand.

1297— 1310 ed. Lapp. SS. XVI, 555— 597. Von gröfserer, jedoch auch lorilrr

Bedeutung ist die Chioniqiie de Philippe Mouskes bis 1242 ed. Reiffenberg, 2 Bde.

io qu. k Brux. 1836. 1838. Aodreae Marchianensis Chron. bis 1248 ed. Duaci

1633. Vgl. Archiv IX, 362. Dazu kommen noch die Fortsetz, des Sigebert, Mon.
SS. IX, und der Bislhumsgeschichle von Cambrai. Ferner die Genealogiern der

Grafen von Boulogne (1096 zu Ehren Gotfrids von Bouillon, vgl. Hirsch, lleinr. II.

1, 329) und Flandern, nebst der Flandria Geoerosa ed. ßeihmann, SS. IX, 299—
326. lieber die Quellen für die Geschichte Wilhelms von Holland s. Böhmer in

den Regesten von 1246—1313.
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Werricus, Prior im Kloster Alne bei Thuin im Lütticher Sprengel

(t 1217), besonders hervorgehoben zu werden, theils wegen seiner

Wohltbütigkeit, theils weil er ein gar eifriger Bttcherliebhaber war‘).

Diese Gegenden sonderten sich mehr und mehr vom Reiche ab

und ihre mannigfaltige und eigenthUmliche Litteratnr erfordert eine

abgesonderte Behandlung. Die Heiligenleben verlieren mit dem drei-

zehnten Jahrhundert fast allen geschichtlichen Werth; von hervor-

ragender Bedeutung aber sind noch aus dem Anfang dieses Ab-

schnitts die Lebensbeschreibungen des Grafen Karls des Guten
von Flandern’), der im Jahre 1127 in der Kirche zu BrU^e er-

schlagen wurde, ein trefflicher Mann, der strenge auf Gerechtigkeit

hielt und deshalb seinen zuchtlosen Vasallen zum Opfer fiel. Diese

schreckliche That machte überall das gröfste Aufsehen und wurde

im Lande selbst um so mehr beklagt, da gleich nachher das Auf-

treten zweier Prätendenten einen Zustand der änfsersten Zerrüttung

herbeifUhrte, für welchen bei der durch Lothars Wahl geschwächten

Keichsgewalt keine Hülfe zu finden war.

Unmittelbar nach Karls Ermordung heschrieb Walter, Archi-

diaconus von Therouenne, sein Leben und Ende’) und etwas später

mitten in den Bedrängnissen der nächstfolgenden Zeit, über welche

er die genauesten Nachrichten giebt, Galbert, ein Cleriker der Kirche

zu Brügge; mitten in den gefahrvollsten Kämpfen hatte er Zeit ge-

fiinden, auf Wachstafeln die Hauptsachen anzumerken, welche er

später zu einer sehr lebensvollen Schilderung benutzte *). Eine dritte

jüngere Biographie fügt doch noch einige eigenthümliche Nach-

richten hinzu*).

Von allgemeinerer Bedeutung ist endlich noch die Geschichte

des Giselbert von Hasnon*), Kanzlers bei dem Grafen Balduin V
von Hennegau, der durch seine Heirath Graf von Flandern, durch

Erbschaft Markgraf von Namur wurde, und also eine sehr bedeutende

und ansehnliche Stellung einnahm. Giselberts Geschichte, die 1086

‘) Vita Werrici prioris Alnrnsii, in Venrn. Auazlln in Rriffrnbrrg« Än-
nuaire III, 132. Drr Scblufs lautet nach freundlicher Mittheilung des Herrn Stud.

Wohlwill: Septimus et decimua annus cum mille ducentis Dum currebat, eum
posuerunt in monnmentis. Expl. Vita domni Werrici quondam prioris S. Mariae

de Alna qui obiit Nonis Dccembris.

’) Vita Karoli comitis Flandriae ed. Koepke, Mon. SS. XII, 531— 623.
*) Vita Karoli comilis auct. Walirro arebid. Tervanensi, I. I. p. 537— 561.
*) Passio Karoli comitis auct. Galberto p. 561— 619.
*) Passio Karoli comitis auct. anonymo p. 619 — 633.

’) Gislebeiii Hasnonienais historia, ed. Du Chasteler, 1784. 4. Bonq. XIII.

XVIII. Vgl. Archiv IX, 365 Ober den besseren Text bei Jacob von Guise und
spütere Geschicbtsquellen des Hennegau.
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beginnt und bis 1195 reicht, berührt zunächst den Hennegan, wird

aber von 1168 an in annalistischer Form immer ausftlhrlicher und
enthält wichtige Nachrichten auch Uber die lieichsgeschichte und
namentlich auch Uber die staatsrechtlichen Verhältnisse im Reich*).

Im Sprengel von Utrecht wurde im zwölften Jahrhundert das

Kloster Egmond, fern an der Meeresküste gelegen, die Wiege der

holländischen Geschichte. Aus Liudprand und Sigebert wurden hier

Annalen zusammengetragen und mit heimischen Nachrichten vermehrt,

von 1112 an aber lange Zeit hindurch mehr oder weniger gleich-

zeitig, meistens mit grofser Ausführlichkeit fortgesetzt bis 1205. In

ursprünglicher Gestalt sind diese Annalen erst jetzt, so weit es sich

bei der mangelhaften Beschaffenheit der IlUlfsmittel erreichen liefe,

durch Fertz bekannt geworden; auf ihnen beruht das schon länger

bekannte Chronicon Ilollandiae und alle spätere Utrechter und hollän-

dische Geschichtschreibung*).

Zu noch entlegnerer Meeresküste führt uns die Chronik des

Prämonstratenserklosters Floridus hortus bei Worum, Jetzt

Wittewierum, im Gröninger Land*). Emo der erste Abt des im
Jahre 12G1 begonnenen Klosters, hatte mit seinem Bruder Addo in

Paris, Orleans und Oxford mit solchem Eifer studiert, dafs sie immer
abwechselnd die ganze Nacht hindurch schrieben, indem jeder nur

eine halbe Nacht schlief. Alle Autoren welche sie hörten, profane

wie kirchliche, schrieben sie sich vollständig ab und brachten sie,

mit den Glossen ihrer Lehrer bereichert, in die friesische Heimath

zurück, wo Emo eine Zeit lang der Schule in Emden Vorstand. Als

Abt benutzte Emo seine Schreibfertigkeit und Gelehrsamkeit, um die

Geschichte seines Stifts zu schreiben und mit allerlei frommen und

gelehrten Betrachtungen zu würzen. Als er 1237 starb, war Bruder

Men ko mit mehreren Aemtem im Kloster betraut, auch mit der

Aufsicht über die Knaben (parvorum magister) und eifrig bemüht
für die Förderung des Kirchenbanes, über welchen er genaue und

recht merkwürdige Nachrichten mittheilt. 1242 wurde er selbst zum
Abt erwählt und führte die Chronik seines Vorgängers in ähnlicher

Welse fort bis 1272, eine weitere Fortsetzung reicht bis 1296. Wir
treten hier recht mitten hinein in das Leben und Treiben der Friesen,

ein Leben voll Kampf, Kampf mit den Elementen, Kampf unter ein-

') S. Ficker, vom Rcirhsfiintrnslandr I, 108.

*) Ann. Egmiindani 875-1205 (1815) cd. Pcrlz, SS. XVI, 442-479. Chron.

Ilollandiae 647— 1205 rd. Kliiit, llisl. Com. Holl. I. Forta. Wilhelmi Egmundani
Chron. Ilollandiae 1205— 1332, Mallhaei Anal. II, ed. norae. Joli. de Beka, Chron.

de episropis Ultraiertiois 690— 1346 rd. Furmeriua 1612, Burhelius 1643.

*) Mallhaei Veteris Aevi Anal. II, ed. II. Hugo Mon. I, 429— 566.
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ander and mit den Beamten des Bischofs von HUnster, dazu gele*

gentlicb ein Kreuzzug, auch eine Heerfahrt gegen Aachen fUr den

Ffaffenkönig Wilhelm, denn die Friesen waren sehr fromm, aber der

habsüchtigen Decane und Officiale des Bischofs erwehrten sie sich

eben so entschieden wie die Stedinger, und mit besserem Erfolg.

Von der inneren Klostergesehichte vernehmen wir wenig, desto mehr

von dem Verkehr mit Pr6montr6 und den Streitigkeiten mit dem

Bischof und anderen Aebten. Der Inhalt ist ungemein reichhaltig

und um so werthvoller, je weniger uns sonst ans diesem fernen

KUstenlande bekannt ist. Aber auch Uber die Ermordung Engelberts

von Cöln, Uber das Concil von Lyon und die Absetzung Friedrichs U,

den Kreuzzug nach Tunis und andere KreuzzUge, an denen die

Friesen theilnahmen, finden sich ausführliche Mittheilungen.

§18. Die Reichsgeschichte.

Die Werke, welche wir in den letzten Abschnitten betrachtet

haben, gehören mehr oder weniger alle der Provinzialgeschichte an.

Einige wie die Lebensbeschreibungen des Grafen Karl von Flandern,

Arnolds von Mainz, Engelberts von Cöln und andere, erheben sich

durch Inhalt und Darstellung zu einer höheren Bedeutung, aber sie

haften doch an dem Boden, welchem sie znnSchst angehören. In den

Annalen wird freilich vieles aus der allgemeinen Geschichte ange-

merkt, aber nur fUr den Hausbedarf; die Verfasser hatten durchaus

nicht den Zweck, eine Reichsgeschichte zu schreiben, und es fehlt

.ihnen gänzlich an Zusammenhang und Vollständigkeit. Nichts ist

häufiger, als nach einem ausführlichen Bericht von irgend einer

grofsen Begebenheit eine Reihe von Jahreszahlen zu finden, bei

denen nur die unbedeutendsten Notizen eingetragen sind. Eine gleich-

mäfsig fortlaufende Darstellung war weder von den Verfassern beab-

sichtigt, noch bcsafsen sie die Mittel dazu. ViTir sondern daher von

ihnen diejenigen Werke, welche die deutliche Absicht zeigen, nach

der W’^eise der grofsen Weltehronikcn der vorigen Periode, und an

diese anknlipfend, dem Leser die wichtigsten Begebenheiten der

Reichsgeschichte, gewöhnlich mit gelegentlichen Nachrichten auch

von der übrigen christlichen Welt, übersichtlich vorzulegen.

In Mainz und den benachbarten Klöstern war es die Chronik
des Marianus, deren man sich als Grundlage bediente, die theils

excerpiert, theils mit Zusätzen vermehrt wurde. Eine solche Arbeit

besitzen wir aus dem Kloster Disibodenberg an der Nahe, wo
sie nach der Vermuthung Böhmers im Jahre 1147 verfafst wurde.

Denn nach diesem Jahre ist in der Handschrift der Rest der Seite
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frei gelassen, und die folgenden Eintragungen sind auffallend kurz

und abgerissen. Auch steht vor jener Lücke ein Brief des Priesters

Dudechin zu Lahnstein an den Abt Kuno von Disibodenberg Uber

die Eroberung von Lissabon, ohne Verbindung mit dem Teste').

Doch wird auch der Bearbeiter von 1147 schon an ein früheres

Werk angcknUpft haben; 1108 war der erste Abt aus S. Jacob bei

Mainz in d.as Kloster gekommen, wo bis dahin Kanoniker hausten,

und hatte zum Neubau den Grund gelegt, aber erst 11.39 konnte

das neue Kloster bezogen werden, erst 1143 wurde das Münster

geweiht. Dem entspricht es dafs bis 1110 bekannte Quellen benutzt

sind, dafs von da an die Geschichte dürftig und erst 1125 wieder

ausführlich wird. Von Marians Chronik ist hier viel weggelassen;

hinzugekommen ist dagegen das Cassiodorischc Consulverzeichnifs*),

ferner Stellen ans Methodius, den Annalen von Fulda, aus Widukind

und Lambert, besonders aber aus den Annalen von S. Alban und

Rosenfeld bis 1110; bei dem Jahre 1075 beginnen ausführliche Mit-

theilungen Uber die Geschichte Heinrichs IV, welche vielleicht einer

abgesondert vorhanden gewesenen Schrift entnommen sind*). Sie

ist nicht gleichzeitig geschrieben und mit blinder Feindschaft gegen

den Kaiser verfafst; doch wird auch hier zum Jahre 1106 seine

grofse Hilde und Barmherzigkeit gerühmt. Anfangs ohne Werth,

gewinnt sie spSter an Bedeutung, lieber Heinrich V und seine Nach-

folger folgen annalistische Nachrichten von ungleichem Umfang und

Werth, die theils in Disibodenberg selbst anfgezeichnet, theils anderen

Quellen entnommen sein mögen; umfangreiche ActenstUcke wurden

vollsUtndig anfgenommen. Von 1155 bis 1163 wird die ErzUhlung

wieder ausführlicher, und versiegt dann allmählich. Zur Ausfüllung

sind 1152 bis 1155 und 1164 Stücke ans den Erfurter Annalen

eingeschoben *).

') Nach diesem Briefe benannte man frUher das ganze Werk als Dodeehins

Fortsetiiing des Marian, während der erste Thril irrig als Marians Chronik heraus-

grgeben wurde. Vgl. den zum Theil Übereinstimmenden Brief des Priesters Winand
an Erzbischof Arnold von CSln beim Chronogr. Saxo 1147 und besonders abge-

driirkt von Oiimmirr, Wien 1851, und den Brief des flamändischen Priesters Ar-

nulf bei Mart, et Durand I, 800. Weit ausführlicher ist Osbrmus de expugnatione

Lyxbonrnsi, gedr. im Anhang zu: Chronicles and Memorials of the reign of Ri-

ehard I. Vol. I.

*) Mommsrn, Die Chronik des Cass. p. 581.

') Diese Schrift, welche auch dem Rosenf. Annalisten und Albert von Stade

(1093) bekannt war, lehnte sich wohl an die hier voUständig aufgenommene Cor-

respondenz Walrams von Naumburg mit Herrand.

*) Die letzten Notizen sind 1176. 1184. 1190. 1200. Gedruckt als Marian

und Dodechin von Herold, Basel 1559. Pistor. ed. Struv. I, 448. Von 919 an io

Böhmers Fontes III, 173— 217 als Annales Disibodenbergrnses, mit Weglassung

der Briefe. Mit diesen, aber ohne die entlehnten Stücke, von VVaitz als Ano. 8.
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Bedeutendere Fortsetzungen schlossen sich an Ekkehards
Chronik an. Erwähnt wurden bereits (p. 410) die Lothariani-

schen Annalen, welche ihrer Anlage nach ursprünglich dazu be-

stimmt zu sein scheinen, Ekkehards Kaisergeschichte in entsprechen-

der Weise weiter zu führen, wie sie sich denn auch mit diesem

Werke verbunden vorgefnnden haben, obgleich sie sonst auch als

Theil der Erfurter Annalen (p. 464) erscheinen. Die weiteren Fort-

setzungen, welche sich daran schliefsen, halten zum Theil auch noch

den Charakter einer Keichsgeschichte fest, sind aber sehr ungleich

gearbeitet, bald ausführlich, bald ärmlich und dürftig. Namentlich

die Behandlung der Regierung Eonrads III ist mit dem vorhergehen-

den Abschnitt gar nicht zu vergleichen.

Auch die Würzburger Fortsetzung des Ekkehard (p. 473) ist

zu ungleich und unvollkommen, um sie zu den Darstellungen der

Reichsgeschichte zu rechnen.

Eine ganze Reihe gröfserer Werke rief Ekkehards Chronik in

Sachsen hervor, umfangreiche Chroniken, deren Kritik aber dadurch

erschwert wird, dafs offenbar ein Hauptwerk, welches den übrigen

als Grundlage diente, verloren ist; der sächsische Annalist und

Chronograph haben den ausgedehntesten Gebrauch davon gemacht,

und ihre theilweise Uebereinstimmung ist beweisend für die gemein-

same Grundlage. Ebenso fehlt uns ein zweites mehr sagenhaftes

Werk, welches ebenfalls vom sächsischen und in ausgedehntester

Weise vom Poehlder Annalisten benutzt ist. Da von diesen beiden

Werken schon oben p. 410 die Rede gewesen, auch der sächsische

Annalist dort bereits besprochen ist, geben wir hier sogleich zur

Poehlder Chronik über, welche erst jetzt durch Pertz bekannt

geworden ist'), aber noch manche ungelöste Frage darbietet. Die

Urschrift, welche vielleicht einige Aufklärung gewähren würde, ist

in Cambridge, wo sie früher verwahrt wurde, nicht mehr zu finden,

nur eine neuere Abschrift in Göttingen hat sich erhalten. Es scheint

ein Vorzug dieser Chronik zu sein, dafs man hier doch endlich ein-

mal den Verfasser wenigstens nennen kann, wenn man auch sonst

Disibtxli von 891. 975. 1075 an, Mon. SS. XVII, 4— 30. AutTalleodrr Wrise ist

hier auf die Uebereinstimmung mit den Rosenfelder Annalen, so wie 1093 mit

Albert von Stade, 1095 auch mit Annalista Saxo, gar keine Rücksicht genommen,
auch 1093 eine Stelle ex Ann. Wirzib. nicht bemerkL

') Annales Palidenses auet. Theodoro monacho ed. Pertz, Mon. SS. XVI, 48

—

98. Die Quellen sind von Koepke und Jafle aufgesucht. Die von Giesebrecht ent-

deckte Ktinigsberger Weltcbronik ist von VVaitz als Uebersetziing des abgekürzten

Textes der Repegowischen Chronik nachgrwiesen. Diese beruht auf der Pöhlder
Chronik; Pertz hat die fehlenden Jahre 1105—1115 durch die entsprechende SteUe

der Lüneburger Chronik ergänzt Uebers. d. Pöhlder Chronik v. Winkelmann 1863.
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nichts von ihm weifs. Allein auch das ist zweifelhaft, wenigstens

mllfste die Vorrede dann von einem anderen geschrieben sein. Darin

heifst es, dafs nach Eusebius und Hieronymus Idacius die Geschichte

bis 462 geführt habe; dann folge das Werk des Tbeodorus; darauf

hätten verschiedene Geistliche die Namen der Päbste und Kaiser

angemerkt, auch ihre Zeiten beobachtet und beschrieben'). Gehen

diese Worte auf die nach dem Schlüsse der Chronik folgenden Ta-

bellen, so werden wir allerdings diesen Theodor für den Verfasser

der Hauptmasse des Werkes zu halten haben. Von ilim heifst es

auch nach dem aus Uonorius, Ekkehard, Sigebert und Idacius ge-

nommenen Anfänge : So weit Idacius
;
von hier an schreibt Theodorns

seine Annalen. Man würde danach geneigt sein, irgend einen älteren

Autor unter diesem Namen zu vermuthen, allein der folgende Text

bietet durchaus nichts EigenthUmliches, sondern ist wie der vorher-

gehende Abschnitt aus Ekkehard und Sigebert mit Zuziehung des

Gregor von Tours und einiger anderer Quellen zusammengesetzt.

Von 814 an kommen Stellen aus jener verlorenen Schrift vor, die

auch der Annalist benutzte; von Heinrich I an werden sie häufiger

und ausführlicher.

Die Anlage der Chronik schliefst sich wie diejenige des säch-

sischen Annalisten ganz dem Werke Ekkehards (Text E bis 1123) an;

es ist eine grofse Welt- und Kaisergeschichte und von 741 an wird

nach den Regierungsjahren der Kaiser gezählt. Bei dem Anfänge

jeder Regierung ist das Jahr der christlichen Zeitrechnung bemerkt

und allgemeine Bemerkungen Uber den Regenten werden vorange-

schickt. Verschiedene Quellen sind neben Ekkehard und Sigebert

fieifsig benutzt*), wenn auch lange nicht in der Ausdehnung, wie

bei dem Annalisten. Für uns haben nur die Bruchstücke jener ver-

lorenen Quellenschrift Bedeutung, welche freilich für die ältere Zeit

keine Geschichte, sondern Fabeln enthalten, uns aber den Weg zeigen,

wie diese Erzählungen in die historische Litteratur eindrangen.

Mit dem Ansgehen der uns bekannten Quellen, namentlich der

Hildesheimer und Rosenfelder Annalen, und nach dem Ende des

Annalisten wächst die Bedeutung des Werkes, welches nun in der

ausführlich und gleichmäfsig fortlaufenden Erzählung den Zeitgenossen

') Post» sequitur opus Theodori, drinde ab ecclrsiasticis viris poDliiicuin tl

rrgutn nomina ingnta, trmpora quoqne obsrrvata rt dcscripta sunt.

*) Darunter die Revelatio facta 8. Stephano papae, welche auch Regino ad

a. 753 fast vollständig hat; Sur. V, 658. 740. Daraus dir Clausula de Pippino,

Bouqu. V', 9. Es ist eine in S. Denis untergeschobene Bulle des Pahstes mit einer

unzuverlässigen Nachricht über Pippins Krönung. Ferner ist das nur hieraus be-

kannte ältere Leben der Königin Mabthild vollständig auf^nommen.
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deutlich erkennen Ikfat. Doch werden fast nur die Sachsen berüh-

renden Ereignisse erwühnt, bis der Kreuszng und dann der glorreiche

Anfang von Friedrichs Regierung die Aufmerksamkeit des Verfassers

auch in weitere Ferne ziehen. Der eigentliche Ursprung seiner Nach-

richten aber ist noch unklar; in Poehide sind sie nur zum kleineren

Theile zuerst verzeichnet')- Von 1153 bis 1164 findet sich wörtliche

Uebereinstimmung mit dem sSchsischen Chronographen, und zwar

in solcher Weise, dafs wiederum eine gemeinschaftliche Quelle für

beide angenommen werden mnfs. Gerade so weit reicht auch die

Uebereinstimmung mit Albert von Stade
;
was diesem und dem Chro-

nographen gemeinsam ist, und deshalb von Jaff6 für die Kosenfelder

Annalen in Anspruch genommen wurde, findet sich auch in der

Poehlder Chronik wieder. Nach 1164 also wird diese geschrieben

sein; der Verfasser beruft sich zum Jahre 1125 auf die mündliche

Aussage eines Kämmerers vom Kaiser Lothar und 1147 auf die

Erzählung der Kreuzfahrer. Mit dem Jahre 1170 werden die Auf-

zeichnungen sehr dürftig, bis 1173 sind sie in der Repgowischen

Chronik benutzt; von 1177 an nehmen sie wieder zu und endigen

1182 mit der Unterwerfung Heinrichs des Löwen. Nachträge sind

auch zu früheren Stellen später hinzngefligt, besonders Visionen,

welche der Verfasser sehr liebt; er ist überhaupt ausnehmend leicht-

gläubig und freut sich der Offenbarungen der Hildegard von Bingen

und Elisabeth von Schoenau, ohne durch den geringsten Zweifel

dabei beunrnbigt zu werden. Wunder erzählt er auch vom Pabst

Victor, für den er entschieden Partei nimmt; sorgfältig bemüht er

sich zu zeigen, dafs der Kaiser an dem Schisma keine Schuld habe.

Dieser Chronik, durch deren Publication die historische Litte-

ratnr Niedersachsens erheblich bereichert ist, schliefst sich zunächst

der sogenannte sächsische Chronograph an, der mit Einbufsc seines

alten und bekannten Namens, unter welchem Leibniz ihn zuerst

herausgab, jetzt unter dem Namen der Magdeburger Annalen
gedruckt ist’). Der Verfasser ist nämlich ein Mönch im Kloster

') Sehr dcnllicb ist bei den Worten Uber Konnds Tod 1152, dafs der ganze
Satz nicht in diesem Zusammenhänge geschrieben, sondern ans einer anderen Quelle

vrörilich entnommen ist, weil er von den vorhergehenden Angaben Uber Knnrads
Kreuzzug und Heimkehr völlig absieht. Auch ist von der Pöhlder Klostergeschichle

nithls in der Chronik.

’) Annales Magdeb. ed. Pertz, SS. XVI, 105— 196. Die Quellen des Werkes
hat Jaffe auf^urbt. Uebers. von Winkelmann 1863. Da das StUrk von 1143—
1175 in die Pegaiier Annalen Ubergegangen ist, scheint die Chronik schon 1175
vorhanden gewesen und später fortgesetzt zu sein. Bis 1180 bleibt Cebereinstim-
mung, doch ist bald hier, bald dort mehr; dann ist 1181—1185 nichts angemerkt.
Auch in der Lanterb. Chronik ist die unserige benutzt. Gegen die von Pertz au-
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Bergen bei Magdeburg gewesen, wie sich aus seinen Nachrichten

Uber dieses Kloster ergiebt. Er arbeitete wiederum eine grofse Welt-

chronik aus in derselben Weise wie seine Vorgänger, indem er Ekke-

hards Chronik grofsentheils aufnahm und zu diesem Fundament

AnszUge ans Hieronymus, Regino und anderen Quellen hinzufUgte.

Ans der Chronik, welche auch der sächsische Annalist benutzt hat,

nahm er grofse Stellen auf, namentlich Uber die OrUndnngsgeschichte

von Magdeburg. Man erkennt die Quedlinbnrger Annalen, die Hildes-

heimer mit jenen werthvollen Zusätzen Uber Heinrich III, die Rosen-

felder und darüber hinaus die gleiche Quelle mit dem sächsischen

Annalisten bis zu deren Aufhören 11.39. Einige Uebereinstimmung

mit der Poehlder Chronik in den nächsten Jahren ist vielleicht zu-

fällig; von 1153 bis 1164 ist sie unverkennbar. Die weitere Fort-

setzung bis 1188 ist nicht gerade reichhaltig, und obgleich der Ver-

fasser die Form einer Kaisergeschichte beibehält, auch die Absicht

zeigt, einen allgemeinen Standpunkt zu behaupten, so war es ihm

doch nicht möglich, eine wirkliche Reichsgeschichte in gleichmäfsiger

Weise durchzufUhren.

Eine Arbeit ähnlicher Art ist auch die Chronik des Albert
von Stade'). Dieser war noch im zwölften Jahrhundert geboren

und wurde vielleicht in Rosenfeld Mönch, dann in dem 1142 von

hier aus begründeten Marienkloster zu Stade Prior und 1232 Abt.

Weil aber das Leben der Mönche in diesem Kloster von der Ordens-

regel abwich, fUhlte er sein Gewifsen beschwert und versuchte 1236

die Cisterzienser Regel einzufUhren. Als ihm das ungeachtet der

von ihm in Rom persönlich erwirkten päbstlichen Vollmacht nicht

gelang, trat er am 20. August 1240 in das Minoritenkloster zu Stade

ein. In demselben Jahre begann er seine Chronik, mit welcher er

anch später noch fortwährend sich beschäftigte, wie sowohl Zusätze

als die Fortsetzung zeigten. Sie reicht bis 1256; das Todesjahr

genommroe erste Abfassung 1164 macht A. Cohn, 6. G. A. 1860 p. 858 darauf

aufmerksam, dafs der Abt Arnold (1120—1166) eifrig p'abstlich und Gegner

Wichmanns war, wührrnd der Chronist ein Anhünger Friedrichs und Victors ist.

Arnold selbst hat ein leider verlorenes Gesebiebtswerk Uber seine Zeit verfafst. —
Das von Wedekind, Noten I, 349 — 367 milgetheilte Chronographi Saxonis fragm.

Loneburgicum sind die Rosenfelder Annalen.

') Annairs Stadenses auct. Alberto, ed. Lappenberg SS. XVI, 271. Vgl. dessen

Abhandlung im Archiv VI, 326— 363. Darauf beruhend mit local holst Zulhaten,

Ann. flamouryenses bis 1265 (bei Langebek Albiani), vermuthlich bei den Hamb.
Franciscaoern geschrieben, ed. Lappenberg XVI, 380— 386. Arm. Lubieetuet bis

1324, worin Mart. Polonus mit Fortsetzung, Ann. Ryenses und die Sladeschronik

benutzt, ed. Lapp. XVI, 411— 429. Ann. Brmerues 760— 1227, ed. Jalfe XVII,

864 — 868, Zusiitze tu Mart. Polonus, fast ganz aus Alb. Stad, genommen. Ganz

unbedeutend aind die Ann. Saaonet 1186—1273, ed. Bethmann XVI, 430.431.
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Alberta ist nicht bekannt. Die Grundlage seiner Compilation bildete

ebenfalls Ekkehards Chronik, nebst Beda fUr die vorhergehenden

Perioden; dazu iUgte er Auszüge aus Adam von Bremen, Helmold

und einigen anderen Quellen, wozu vorzüglich die Rosenfelder An-

nalen und jenes oben erwähnte niedersächsische Werk bis 1164 ge-

hören ‘). Genealogisches kommt viel vor, aber in grofser Verwir-

rung, viel Sage und Volksgerede. Auch ganz fremdartige Einschie-

bungen sind zum J. 1152 aufgenommen. Weiterhin beruft er sich

besonders auf Mittheilungen des Bremer Scholasticns Heinrich und

theilt aus eigener Erfahrung mancherlei Nachrichten mit, die ob-

gleich weder ausführlich noch chronologisch richtig oder sonst ge-

nau, doch schätzbar sind, ihren grofsen Werth aber, wie Böhmer

sagt*), am meisten unserer Armuth an umständlicheren Nachrichten

verdanken. Von einer innerlichen Verknüpfung der Thatsachen ist

auch im letzten Theile der Chronik ungeachtet der gröfseren Reich-

haltigkeit und Zuverläfsigkeit keine Rede.

In Sachsen war es die Erhebung ihres Herzogs Lothar, welche

im zwölften Jahrhundert zu lebhafterer Beschäftigung mit der Reichs-

geschicbte anregte und den Gesichtskreis erweiterte; auch Heinrichs

des Löwen gewaltige Machtstellung und wechselndes Geschick gab

neue Anregung, nicht am wenigsten aber hat auch die sehr bedeu-

tende Persönlichkeit Wichmanns in dieser Richtung gewirkt und den

Chronisten ihren Stofif zugefUhrt. Es wäre auffallend, wenn nicht

auch Rainald von Co ein in gleicher Weise zu geschichtlicher

Thätigkeit angeregt hätte. Da tritt uns nun ein Werk entgegen,

welches in seiner ursprünglichen Gestalt erst jetzt kenntlich gewor-

den ist und augenscheinlich ans Rainalds Umgebung herstammt. Es

ist die Chronica regia, welche im Bischofskatalog bei Erwähnung

der Thaten Rainalds genannt wird*), früher nach einer späteren

Ueberarbeitung als Chronik von S. Pantaleon bekannt, jetzt

unter dem Titel Annales Colonienses maximi nach der von

Pertz 1857 entdeckten ältesten Handschrift neu herausgegoben*).

*) Uebtr die Benutxuog des Sachsenspiegels und einer Schrift de oriyine

Saionum s. Ficker, lieber die Entstehungszeit des Sachsenspiegels p. 66.

*) Reg. Imp. 1198-1254 p. LXIX.
*) Bbhmers Fontes II, 277; multa ct chronice regle dignissime inserenda per

ODinem Italiam operatus est.

*) Ed. Karolus Pertz, Mon. SS. XVII, 723—847
;
der cod. Ashbumham. olim

Ensdorp. reicht von 576— 1175, doch ist er leider nur von 1106 an benutzt, was
nameotlieh wegen der aus der V. Ezonis aufgenommenen SteUen zu bedauern ist,

s. Usinger in d. Jabrbb. Heinrichs II. I, 450. Waitz, Nachrichten von d. G. A. Univ.

1863 p. 13; ebenso wegen der zu a. 719 angeführten Vita Pippini dueis, welche

Bonncll, Oie Anfänge dea Kami. Hauses p. 65 erst im 13. Jahrn. entstehen lälsL —
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Der Cölner Urspmng ist unverkennbar, doch war die Reichsge-

scbichte die Aufgabe, welche der Verfafser sich gestellt hatte. Der
Ausdruck Königschronik war gerade in Cöln schon früher üblich,

und es ist dabei nicht immer an ein bestimmtes Buch zu denken ').

Wenn aber unser Autor Uber den Kreuzzug von 1147 kurz weggeht

mit der Bemerkung : Nü quod regiae cronicae dignum sit imprimi, hoc

actum tat itinere, so ist doch kaum zu bezweifeln, dass er sein eige-

nes Werk mit diesem Namen habe bezeichnen wollen; ganz un-

zweifelhaft aber wird diese Deutung durch die Art, wie derselbe

Ausdruck zum Jahre 1158 gebraucht wird*). Mit den Worten des

Orosius Uber die göttliche Einsetzung der Obrigkeit und die Folge

der vier Weltreiche beginnt der Chronist, Ekkehards Werk, das ihm

nur bis 1 106 vorlag, excerpierend und aus einigen anderen Autoren

ergänzend. Weiterhin sind die Hildesheimer Annalen mit ihrer Fa-

derborner Fortsetzung bis 1137 seine Quelle; recht deutlich aber

tritt es uns hier entgegen, dafs wir davon nur einen mageren Aus-

zug besitzen, den die hier und beim Annalista Saxo gleichmäfsig

sich anschliefsenden Sätze ergänzen (s. oben p. 292). Die Ueber-

einstimmung mit dem Annalisten und der Pöblder Chronik, welche

noch 1139 und 1140 wahrzunehmen ist, wird auf derselben Quelle

beruhen. Weiterhin werden Cölner Aufzeichnungen benutzt sein*);

1147 erkennen wir den Brief Winands, 1158 Rainalds trinmpbiren-

den Bericht Uber die DemUthigung der Ravennaten*), 1161 ist ein

Schreiben Victors IV anfgenommen, aber es fehlt noch an Zusam-

menhang; niemand der damals schon an den Ereignifscn Antheil

hatte, würde die Errichtung des neuen Herzogthums Oestreich, den

Krieg gegen die Polen, den Roncalischen Reichstag übergangen haben.

Doch von 1159 an ändert sich die Darstellung und ihr gleichmäfsi-

ger Fortschritt läfst deutlich den Augenzeugen erkennen, während

Godefrid von S. Panlaleon naante man frfihcr den Verfasser nur nach der unzu-
verlüssigen Angabe drs Trilhemius.

9 Lanibeili V. IleriberU c. 4: Quolirns cum imperatore Romam ierit et rrdie-

rit, utqiie Augustus arcem imperii res Italiae moderando disposuerit, polius regiae

videlur inserendum chronicae, quam in laudem Sancti violenter inuectere. Auf
diese Stelle hat Jansseo, Ann. d. bist. V. für drn Niederrfa. I, 101 aufmerksam
gemacht.

*) p. 769, 22; Nec vero omnia quac in illa obsidione gesla sunt describenda

suseepimus, quia nee nostrae cuncta patent cognitioni, quoniam qiii singula desrri-

bere vellet, modum regiae cronicae excederet, licet a nonniillis baec studiose per-

seripla noverimus.

*) H. G. Peter, Analecta ad historiam Pbilippi de Heinsberg (Diss. Berol. 1861)

p. 16 weist hin auf Berichte, die auch in den Cölner Biscbofskalalogen bei Böh-
mer, Eckeriz und im Magnum Chron. Belg, kenntlich sind, 1138. 1153. 1157. 1164.

1166. 1188.

9 Sudendorf Reg. II, 131.
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sagleich Rainalds mit hohem Lob gefeierte Gestalt sehr in den Vor-

dergrund tritt Bei der Ergebung der Mailänder 1162 spricht der

Erzähler geradezu in der ersten Person. Es sind das Worte ans

dem Bericht Durch ards, des kaiserlichen Notars, an den Abt Niko-

laus von Siegborg'), aber unser Autor schreibt nicht so gedanken-

los, dafs man darin einen sonst nicht seltenen Verstofs der Compi-

latoren sehen durfte. Ein Bericht defselben Notars an denselben

Abt') ist auch schon 1161 benutzt; der kaiserliche Gewaltbote, eben

Bnrchard, wird da erwähnt, aber nicht genannt In dem Originalbe-

richt nennt er sich B. Coloniensü profirogenitus et primüious ßlius,

dunkele AusdrUcke, die aber doch einen geborenen COlner erken-

nen lassen, welcher irgend ein nahes Verbältnifs zu jenem Abte hatte.

Es ist kaum zu bezweifeln, dafs derselbe Burchard der Gesandte

war, welchen Kaiser Friedrich 1175 an Saladin sandte, und von

dem wir eine Beschreibung seiner Reise besitzen'). Er nennt sich

da Vitzthum der Strafsburger Kirche, und hat dieses Amt wohl

nach seiner Heimkehr angetreten; 1182 bis 1194 ist er dort urkund-

lich nachgewiesen. Manches spricht defshalb dafür, dafs er der Ver-

fasser unserer Chronik war, deren älteste Handschrift gerade auch

bis 1175 reicht, doch könnte er sich auch auf die ausführliche Er-

zählung jener Jahre beschränkt haben und diese in die Chronik anf-

genommen sein. Nach einer Notiz soll ein Burchard auch den Krenz-

zug Friedrichs I beschrieben haben, dessen ausführliche Darstellung

wir ebenfalls in unserer Chronik finden').

Durch die Seuche des Jahres 1167 wurde Friedrichs Siegesfing

gebrochen und Rainald weggerafft; hat dieselbe Feder unsere Anna-

len fortgesetzt, so war auch ihr Schwung gelähmt, doch hebt sich

die Darstellung wieder und schliefst 1175 in gehobener und sieges-

') Bei Frrhrr I, 263 und ed. Struv. p. 330. Murat. VI, 915. Notar heifat

er nur in der Ueberarhrift, in der Salulatio ßlitu primogenitue, und ebenso in

einer zweiten Handschrift des folgenden Rerients.

') Bei Sudendorf Reg. II, 134. Er zeigt was und wie viel in der Chronik

absichtlich bei Seite gelassen wurde.

') Laurent, Burchard von Strafsburg, im Serapeum XIX, 145— 154. Der
hier gedruckte Bericht ist ein Auszug und die Erwähnung Thetmars wohl spätere

Zuthat. Ohne diese und ausführlicher hat den Bericht Amoldus Lub. VII, 10 mit

dem faischrn Namen Gerhard. Auch der Wiener Cod. 362 hat die Jahrszahl

1175. Die Urkunden von 1182 bei Ch. Schmidt, Hist du Chapitre de S. Thomas
de Strashourg p. 294. — Die im Lit. Centralbl. 1862 Sp. 27 hervorgehobene Notiz

a. 1156, dafs das Schisma 16 Jahre dauerte, könnte spätere Zuthat sein, da der

Codex kein Autograph ist Dem Herausgeber ist das alles entgangen.

*) Broeardi annales de Friderici in terra »ancta gestie habet Wotfg. La-
tiu», Bibi, instituta a Conr. Gesnero, in epitomrn redacta per Jos. Simlcrum (Ti-
gur. 1574) p. 104 nach I.4iurent Es kann Verwechselung mit der bekannten SchriD
Burchards sein
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trendiger Stimmnng ab. Die weitere Fortsetzung bis 1238 findet

sich in der frliber allein bekannten Handschrift, welche der Gustos

Theoderich für das Kloster zu S. Pantaleon hat schreiben lassen,

und in einer anderen von Otto, Schöffen zu Neufs besorgten Ab-

schrift der Marienkirche zu Aachen. In dieser sind einige Zusätze

und Abweichungen, jene aber ist das Original und 1218, 1220, 1226,

1236 ist ein Wechsel der Schreiber sichtbar. Der erste Theil ist

vielfach abgekürzt, enthält aber auch werthvolle Zusätze, die sich

auf Cölner Geschichten beziehen und die Folge der Aebte von S. Pan-

taleon. Die Fortsetzung bewahrt jedoch den Charakter einer Reichs-

geschichte und erst nach Heinrichs VI Tod treten locale Beziehun-

gen stärker hervor. Vorzügliche Aufmerksamkeit ist den KrenzzU-

gen zugewandt; Briefe und Berichte darüber, deren Spur in den

Chroniken jener Zeit so häufig zu finden ist, sind benutzt oder voll-

ständig aufgenommen '). Ohne Zweifel ist dieser ganze Theil der

Chronik tbeils gleichzeitig eingetragen, worauf auch an manchen

Stellen die bunte Folge kurz angemerkter Ereignisse führt, theils

nach kurzem Zwischenraum verfasst*). Auf eine Verknüpfung der

Ereignisse wird überhaupt wenig eingegangen, mehr äufserlich die

Thatsachen an einander gereiht und ein eigenes Urtheil eher ver-

mieden, mochte auch in Mitte erbitterter Gegensätze nicht rathsam

sein. Selbst Uber Konrad von Marburg erlaubt der Chronist sich

nur einen sehr vorsichtigen Tadel. Vorherrschend ist durchaus, der

Anlage des ganzen Werkes entsprechend, der kaiserliche Standpunkt;

so weit es möglich ist, wird nach der Weise der alten Reichsannalen

der regierende Kaiser als legitim und berechtigt betrachtet, und was

er thnt als wohigethan. Ist der Pabst sein Gegner, so wird das

kurz und ohne weitere Bemerkung ausgesprochen, aber wenig Rück-

sicht darauf genommen. Otto IV heilst der Kaiser bis an seinen

‘) Hervonuheben sind unter diesen viel benutzten Quellen die leider nur un-

vollständig und mangelbaft berausgegebenen Schriften des Cbber Scholasticus Oli-
ver, eines geborenen Westfalen, später Bischof von Paderborn und Card, von S.

Sabina, gest. 1225, der in Westfalen und Friesland mit erofsem Erfolge du Kreuz

predigte, den Zug gegen Damielte selbst mitmachte und sogar den Sultan durch

Briefe zu bekehren versuchte. Hitt. Regwn Terrae Sanctae bei Ecc. Corp. II, 1356.

Hiet. Damiatina ib. 1398. Vgl. Böhmer, Reg. Imp. p. LXXII. Fickers Engelbert

p. 251. \V. Junkmann, Mag. Oliverius und der Kreuzzug von Damiette, katb. Zeit-

schrift (Münster 1851) 1, 99 ff. 205 ff. Ein anderer Bericht Uber diesen Zug ist

im Memoriale Potestatum Regiensium bei Murat. VIII, 1101.

*) Die von Ficker entdeckten und jetzt von K. Pertz unter dem wunderlichen

Titel Ann. Colon, minimi SS. XVII, 848— 852 berausgegebenen Fragmente sind

anfangs aus den Ann. max. und Caesar. Heisterb. entnommen, geben aber 1204
und 1205 eine ausruhrlicbe selbständige Erzählung, ein Rest anderer ^eichzeitiger

Aufzeichnungen, deren es wohl noch mehr gab.
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Tod; als Cölner ist der Chronist ihm sehr zngetban, wendet sich

aber doch nicht minder auch Friedrich 11 zn, sobald dieser die An-

erkennung der Fürsten erlangt

Von entschieden stanfischer Färbung ist dagegen eine andere

im 13. Jahrhundert in Schwaben entstandene Reichsgeschichte, welche

ebenfalls an Ekkehards Chronik angeknUpft ist. Der Verfasser der-

selben heifst Bnrchard; er war in der zweiten Hälfte des zwbUten

Jahrhunderts in einem schwäbischen oder baierischen Biberach ge-

boren, hatte noch den am 15. December 1191 verstorbenen letzten

Welf gesehen, und war im Jahre 1198 oder 1199 als junger Laie

in Italien. Bald nachher (1202) erhielt er in Konstanz vom Bischof

Diethelm die Priesterweihe. Im Jahre 1205 trat er in das Prämon-

stratenser Kloster Schnssenried ein, wo er 1209 zum Probst erwählt

wurde. Im Jahre 1211 war er in Rom, wo er ein päbstliches Pri-

vileg für sein Stift erlangte; 1215 aber folgte er einer Berufung

als Probst nach Ursperg, wo er zu Ende des Jahres 1226 ge-

storben ist.

Wie Lambert und andere seiner Vorgänger hat Bnrchard früh-

zeitig Materialien für sein Qeschichtswerk gesammelt') und diese

in den letzten Jahren seines Lebens verarbeitet Ekkehards Chronik

legte er mit geringen Veränderungen zu Grunde; für die nächste

Folgezeit, die Regierung Lothars und Konrads, benutzte er vorzüg-

lich das Werk des ungenannten Weingartener Mönches Uber die

Welfen (bis 1167), welches er fast ganz ausgeschrieben hat

Otto’s von Freising Chronik kannte er, entnahm aber wenig

daraus, vielleicht weil eben dieses Werk schon im Kloster vorhan-

den war und er es als bekannt voranssetzen konnte.

Ganz besonderen Werth erhält aber Bnrehards Werk durch die

Benutzung sonst unbekannter italienischer Quellen, die er auf seinen

Reisen kennen gelernt hatte, wo er auch wohl manches ans münd-

licher Ueberliefemng schöpfen mochte. Schon im ersten Theile seines

Werkes finden sich eigenthUmliche Nachrichten solcher Art, nnd

unter Friedrich I tritt immer mehr als Hanptquelle das Werk des

Priesters Johannes von Cremona hervor, ans dem er sehr viel

entlehnt hat. Es scheint etwa bis zum Frieden von Venedig ge-

reicht zu haben, denn von da an wird Bnrehards Erzählung unsicher

und dürftig, bis ihm über den Krenzzng des Kaisers wiederum ein

italienischer Bericht besseren Anhalt gewährt*).

') 1217 sagt er selbst: sicut nos ipsi annotarimus.

*) Brevis hiatoria occopationis et amissioDis Terrae Saaelse bei Eccard. II,

1349-1354; vgl. Abel p. 97-99.
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So weit ist nun Bnrchard fast nur Coinpilator, er hat den Stoff,

obgleich er selbst höhere Anforderungen an einen Historiker stellt,

durchaus nicht beherrscht und verarbeitet; auch fehlt es hier nicht

an Fehlern und IrrthUmem. Abel vennnthet daher, dafs er nicht

mehr zu der letzten Ausarbeitung seines Werkes gelangt sei, viel-

leicht gehindert durch den Brand seines Klosters im Jahre 1225.

Nach einer Nachricht hätte sogar erst sein Nachfolger Konrad die

Chronik, so wie sie uns vorliegt, aus Vorgefundenen Bruchstücken

zusammengesetzt.

Mit den letzten Jahren Heinrichs VI beginnt nun das eigene .

Werk Burchards; von hier bis 1225 berichtet er ganz selbständig

als ein vortrefflich unterrichteter Zeitgenosse, der durch vielfache

Verbindungen sich von allen Seiten zuverlässige Nachrichten ver-

schafR hat. Seine eigene Gesinnung, seine Auffassung der Begeben-

heiten verschweigt er nicht; er ist durch und durch staufisch gesinnt

und spricht Uber die päbstliche Politik die bittersten Urtheile ans.

Jene Verblendung, die noch im zwölften Jahrhundert so viele der

trefflichsten Männer in Deutschland zu blinden Werkzeugen der

römischen Politik machte, war jetzt völlig gewichen, der falsche

Glanz zerflossen. Es fehlte der päbstlichen Curie auch jetzt nicht

an Bundesgenossen in Deutschland, aber die einsichtigen und wohl-

gesinnten Männer, denen das Wohl ihres Vaterlandes und auch das

wahre Wohl der Kirche am Herzen lag, sind einstimmig in der

Bitterkeit gegen die Päbste des dreizehnten Jahrhunderts.

Ganz in demselben Sinne schrieb auch Burchards Nachfolger,

der Probst Konrad von Lichtenau, der zuerst nach einer schrift-

lichen Quelle Uber die Eroberung und den Verlust von Damiette

berichtete und dann die Geschichte selbständig bis 1229 fortsetzte,

leider nicht weiter, obgleich er erst 1240 gestorben ist.

Diesem Konrad, den man irrthUmlich Abt von Ursperg nannte,

wurde lange Zeit das ganze Werk zugeschrieben. Nachdem schon

im fünfzehnten Jahrhundert die hieraus geschöpfte Geschichte Frie-

drichs I gedruckt war'), erschien 1515 in Augsburg nach Pentingers

Abschrift die erste Ausgabe der Chronik des Abtes von Ursperg,

und 1569 wurde der Name Konrads von Lichtenau hinzugefUgt.

Der erste Theil ist nun als Ekkehards Werk erkannt und heraus-

') HUtori* Friderici Impentoris migDi, fol. «. I. et i., wiederholt 1790 in qu.

von Chriitmann, mit Burehardi Namen. Abel p. 81 und 112 — 115. EixenthUm-

lichea findet aich nur am Anfang Uber die Staufer aus den Miraeula S. Fidia und

aua dem Kloater Lorch.
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gegeben; Uber Bnrchards und Konrads Werk hat 0. Abel eine treff-

liche Abhandlung verfafst, der das Vorstehende entnommen ist').

Eine dritte Uanptquelle der Reichsgeschichte bis 1238 war bis

auf die neueste Zeit nur durch die AussUge Alberts von Strafsburg

bekannt; in vollständiger und ursprünglicher Gestalt wurde sie von

Böhmer entdeckt und unter dem Namen der Strafsburger An-

nalen mit Weglassung des nicht eigenthUmlichen Theiles der Nach-

richten bekannt gemacht*). Jetzt ist das ganze Werk unverkürzt

von R. Wilmans unter dem Namen der Marbacher Annalen
beransgegeben ').

Diese Annalen schliefsen sich nicht der Chronik des Ekkehard

an, sondern der Chronik des Otto von Freising
;
sie finden sich mit

derselben in einer (jetzt Jenenser) Handschrift und sind verfafst mit

der ausgesprochenen Absicht, eine Ergänzung zu diesem Werke zu

geben. Die kurzen Strafsburger Annalen von G73 bis 1207 bilden

gewissermafsen die Grundlage; sie sind ergänzt mit Benutzung von

Einhards Leben Karls, mit dem aber hier schon Turpins Lügen

verbunden sind, von Bernold, und dem Leben Friedrichs I von Otto

von Freising; dazu treten dann, aufser einem Bericht Uber den

Kreuzzug gegen Damiette, vielleicht demselben, welchen Konrad von

Lichtenau benutzte, der aber hier nur angeführt ist, gleichzeitige

Aufzeichnungen aus dem Elsafs, deren wechselnde Reichhaltigkeit

auch den Werth unserer Chronik bestimmt. Am bedeutendsten sind

sie für die Jahre 1180—1200; dann ist unter dem Jahre 1201 eine

verwirrte Zusammenstellung eingeschoben und mit 1208 von neuem,

doch nicht vor 1213, begonnen. Auch weiterhin fehlt es nicht an

chronologischen Fehlern und anderen Zeichen, dafs der Verfasser

seine Erinnerungen und Materialien erst nachträglich zusammen-

stellto. Die Reichsgescbichte darzustellcn ist sein Ziel, und locale

Beziehungen kommen daher wenig vor; sie führen nach dem Augu-

stiner Cborberrenstift Marbach in der Nähe von Colmar, wo auch

diese Aufzeichnungen in den Annalen benutzt worden sind; doch

stand der Verfasser auch dem Cisterzienserkloster Neuburg an der

Motter nahe. Er ist wie Burchard entschieden staufisch gesinnt und

') Ärthiv XI. 76-115. Vgl. lueh Stalin II, 10. Böhmer» Reg. 1198—1254
p. LXX. Ueber die von Burrhard aufgenommenen Excerpta Velleji oder ex Gal-

iiea historia s. M. Hertz in Haupt» ZeitsebriD X, 2. Mafsniann, Kaiserchronik III,

308- 318.

*) Annales Argenlinenses, Fontes III, 66—113.
*) Ann. Marbacensea 631—1238, mit Zusätzen bi» 1375 ed. Wilmans, Mon.

SS. XVII, 142—180. Vgl. dessen Abhandlung: Das Chronieon Marbaeenac, sonst

Ann. Arg. genannt, und sein Verhältnifs zu den übrigen Gescbicbtsquellen des El-

sasses, Archiv XI, 115 —139.
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seine Hittheilongen sind von grorsem Werthe. Benutzt sind sie von

Flitsche Cloeener, Albert von Strafsburg und Trithemins.

Nicht zufällig ist es, dafs gerade um diese Zeit die in so auf-

fallender Weise neu erblühende Keichsgescbichte ein vorschnelles

Ende findet. Ihrer Natur nach kaiserlich gesinnt, verstummt sie,

wenn die Unruhe im Reiche überhand nimmt und ein Mittelpunkt

fehlt, an den sie sich halten kiSnnte. Die ungünstige Wendung,

welche Friedrichs II Geschick im Jahre 1238 nahm, die von neuem

ansbrecbende Zwietracht mit dem Pabste, liefsen keine Werke dieser

Art mehr aufkommen nnd erst mit Rudolf von Habsborg tritt eine

NachblUthe ein.

In Strafsbnrg tritt uns das aus den Sammlungen Ellenbards

(oben p. 478) nnd der mit Rudolf neu beginnenden Kbnigschronik

Gotfrids von Ensmingen deutlich entgegen. Auch der Abt Her-

mann von Altaich gehört nicht mehr dieser Periode an, da er erst

zwischen 1251 nnd 1260 seine Chronik verfafste nnd an die Werke

Ekkehards und Otto’s von Freising nichts anderes anznfllgen hatte,

als die Salzburger Annalen bis 1234, darauf aber in der dürftigsten

Weise bis 1250 fortfährt nnd erst von hier an Bedeutung gewinnt').

Nicht unerwähnt dürfen wir endlich die Chronik des Engländers

Matheus von Paris lassen, obgleich sie der deutschen Historio-

graphie fern steht; er baute (bis 1235) auf der Chronik des Roger

von Wendover, wie die Deutschen auf Ekkehard. Aber er hat eine

so reiche Fülle von Nachrichten über die letzten Eiämpfe der Staufer

anfbewahrt, dafs er hier zeitweise als die Hanptqnelle anzuerkennen

ist, und um so schätzbarer, weil er diese Verhältnisse in gröfserem

Zusammenhänge auffalste, nicht auf die Grenzen eines Reiches be-

schränkt. Er war Mönch von S. Albans in England, stand aber dem

König Heinrich HI nahe, war eng befreundet mit König Hakon von

Norwegen und hatte die besten Gelegenheiten, Nachrichten Uber die

Weltbegebenheiten einznsammeln und wichtige Actenstttcke zu er-

halten, die er vollständig in seine Chronik aufnahm. Dafs Uber die

entfernten Begebenheiten auch falsche Berichte ihm zukamen und

Aufnahme in sein Geschichtswerk fanden, ist nicht zu verwundern.

Sehr geneigt war Matheus zu scharfem Urtheil und schonungsloser

') Hermanni Altabeosis Aonalea mit der Fortsetiung Eberhards 1152—1305,

Fontes II, 486 — 554. Annales et Historiae Allabenses ed. JaBe, Mon. SS. XVII,
351—605. Hier ist zurrst gründliche Ordnung in diese wirre Masse gebracht.

Werlhwolle Nachrichten auch Uber kltere Verbkltoisse girbl Hermann in den Ueber-

sichten, womit er nach Ekkehards Vorgang die Regierungen der Kaiser eröffnet,

dann 1156 bei der Erhebung Oestreieba zum Herzoglhum, und in der Kloster-

gcKbicbte.
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Verwerfung und niemanden greift er bitterer an als den pXbstliohen

Stuhl, während er Friedrich II preist; demgemäfs findet er auch noch

heut zu Tage je nach der politischen Gesinnung des Lesers Lob
und Tadel*).

§ 19. Eaiserchroniken.

Alle die Werke, welche wir eben betrachtet haben, sind in der

Form von Annalen abgefafst, welche nun einmal seit alten Zeiten

üblich war und für die geschichtliche Genauigkeit grofse Vortheile

darbot. Andererseits beengte sie die Darstellung und es hat daher

auch nie an Männern gefehlt, welche sich von dieser Fessel los-

machten. Wer wie Otto von Freising die ganze Weltgeschichte nach

bestimmten Gesichtspunkten Überblicken wollte, konnte sich an solche

Schranken nicht binden. Anderen war die annalistische Form zn

umständlich, indem sic nur bezweckten eine kürzere üebersicht der

Geschichte zn geben; zu diesem Zwecke genügte ihnen als chrono-

logischer Anhalt die Folge der Kaiser, und sie hatten daran zugleich

einen bequemen Kähmen, in dem sich alles denkwürdige anbringen

liefs. Ekkehard hatte beides vereinigt nnd mancher folgte seinem

Beispiel, während andere sich mit einer summarischen Zusammen-

stellung der Ereignisse unter jedem Kaiser und einer Charakteristik

desselben begnügten. So verfuhr im zwülften Jahrhundert Honorins

nnd im dreizehnten der Verfasser der Sächsischen Weltchronik,
der ersten prosaischen Chronik in deutscher Sprache, welche lange

nur in mangelhaftem Abdruck einer Handschrift als „Lüneburger

Chronik**^), und in einzelnen Bruchstücken bekannt war, jetzt aber

vollständig vorliegt und zu sehr verschiedenen Ansichten nnd Be-

hauptungen Anlafs gegeben hat‘). So namentlich auch Uber den

Verfasser. Die gereimte Vorrede scheint mit den Worten:

') Math« Parisiensis Hialoria major 1066— 1273. Brate Ausgabe von WaU,
Lond. 1684. Französische Uebersetzung von Huillard-Breholles, Par. 1849, 9 Bde.

8. Vgl. Böhmer, Reg. Inip. p. LXXIX. Pauli III, 881— 883. Rogeri Wendover
Flores Historiaruni ed. Coxe, 1841— 1844. 8. enthalten im letzten Bande die Va-
rianten des ftl. P. bis 1235.

*) Ecc. Corp. I, 1315—1412 nach der Gothaer Handschrift.

') Das Zritbuch des Eike von Repgow, herausgeg. v. H. F. Mafsmaon. 1857.
(Bibi, des Litt. Vereins XLII. ) Anzeige von Friede. Pfeifler im Centralbl. 1858
Sp. 223. G. Schoene, Die Repgauische Chronik da» Buch der Könige, Elberf.

1859. 4. von Pabst Zacharias an. Ree. v. Ad. Holtzmann , Heidelb. Jahrbb. 1860
p. 195— 198, worin die Golh. HandsrbriD als die ursprüngliche gegen Mafsmann
und Schoene erwiesen wird, ühereinstimmend mit Lappenberg, Ficker, Waitz in

der p. 410 angeführten Abhandlung. Die Chronik ist hier bis 1248 fortgeftthrt,

sie ist mit Bildern geziert, die wesentlich zu ihr gehören und sich auch im Bre-
mer und Berliner Auszug finden. Gegen K. W. Nitzscb (De Chronicis Lubecensi-
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logene scal ans wesen leit,

dst is Tsn Repegowe rat

auf Eike von Repgow als den Verf. hinzuweisen, allein an einer an-

deren Stelle (p. 16Ö) steht: We geiatliken lud«, so dals doch wohl nicht

zn bezweifeln ist, dafs der Verfasser ein Geistlicher war. Die Zeit

der Abfassnng wird dadurch festgestellt, dab zwei Handschriften nur

bis 1230 gehen und der letzte Abschnitt offenbar noch bei Lebzeiten

Friedrichs II geschrieben ist; Waitz setzt mit Ficker die Abfassung

vor 1232, die des ersten Theiles aber früher, wahrscheinlich vor

1204 *). Die Untersuchung Uber die Quellen und Uber das VerhXltnifs

der Handschriften hat dadurch, dafs eine Uauptquelle, die Pbhlder

Chronik, erat jetzt ans Licht gekommen ist, eine ganz neue Gestalt

gewonnen, denn diese Chronik ist bis 1173 grofsentheila in freier

üebersetzung wiedergegeben, doch nicht ohne mancherlei Zuaktze.

Weiterhin giebt der Verfasser sehr gbte Nachrichten, namentlich

Uber die Kämpfe zwischen Otto und Philipp. Er stellt unter jedem

Kaiser die wichtigsten Ereignisse zusammen, ohne Beschränkung

auf ein besonderes Gebiet, aber doch mit vorzüglicher Berücksich-

tigung der norddeutschen Lande. Eine tiefer gehende historische

Auffassung findet sich nicht, man kann kaum sagen, ob der Verfasser

kaiserlich oder päbstlich gesinnt war: er beschränkt sich in der

Regel auf einfache kurze Erzählung. Nur einmal erhebt er sich zu

einer längeren Betrachtung, die aber einfach moralischer Natur ist,

in der an Kaiser Constantia angeknUpften schönen Stelle Uber das

Leben der ersten Christen und die seitdem eingerissene Verderbtheit,

namentlich der Geistlichkeit*). Bestimmte Jahreszahlen giebt er, aus-

genommen bei den Kaisern selbst Uber ihre Wahl und ihren Tod,

nur selten an, folgt aber doch im Ganzen der chronologischen Ord-

nung und unterscheidet sich deshalb nicht sehr von den frUher er-

wähnten Annalen, welche er ja auch zn Grunde legte. Aber das

bns antiqu'iuimis, KSoigab. Progr. 1863), der einco ausführlicheren, in Lübeck ent-

atandcnen, auch von Detmar benutzten ursprUnelicben Text behauptet, nimmt Waitz
Benutzung der QueUen der Sachsenchronik neben dem abgekürzten Text der Bre-

mer Handschrift an; die Lübecker Nachrichten der latein. Debers. erscheinen als

Zusätze.

Dafs bei der Erzählung von Heinrichs des Löwen Aechtung der Sachsen-

spiegel Vorgelegen habe, hält Waitz nicht für sicher. Er spricht auch die Vermu-
thung aus, dals Eike den ersten Theil verfafst haben könne, in dem viel Magde-
bnrgiscbes vorkomme, während sich später viel Ueberelbisches finde. Mufs es denn

aber gerade Eike sein? Nicht vielleicht ein Verwandler desselben Namens? — Die

nächste Fortsetzung ist nach Waitz noch von demselben Verf. mit Benutzung der

Ann. Colon, z. B. 1224. 1232.

*) Hier eben ist es wo der Verf. als Geistlicher spricht. Sehoene erklärt das

Stück für fremde Zuthat, aber wie es scheint mit Unrecht.
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Beispiel der AbweieLung von dieser Form war bedeutend; es gab

spfiteren Sehriftstellern Anlafs, in älinlicher Weise sich auf die Reihe

der Kaiser und einige Hauptbegebenlieiten zu beschränken.

Diese Clironik wurde bis ans Ende des Jahrhunderts fortgesetzt,

abgekürzt und vielfach interpoliert. Lateinisch wurde sie bearbeitet

von dem Dominicaner Konrad von Halberstadt, der sie bis

1353 fortsetzto ')• Auch der abgekürzte Text ist ins Lateinische über-

setzt und als Uistoria Impcratorum gedruckt*). Lateinisch und deutsch

scheint das Buch viel gelesen zu sein; die Braunschweigische
Reimchronik') beruht darauf und nicht minder die Chronik des

Btrafsburgers F ritsche Closener*), aber es scheint daneben auch

noch andere Sachsenehroniken gegeben zu haben, deren Spuren sich

bei Korner und Heinrich von Hervord finden*).

Ein dürftiger Auszug mit Hinzufügnng einiger Magdeburger Nach-

richten ist die ganz kurze Kaiserchronik bis auf Wilhelm von Hol-

land, welche sich häufig mit dem sächsischen Weichbildrecht ver-

bunden findet*), wie man ja gerne den Gesetzbüchern eine gedrängte

Uebersicht der Regentenfolge voranstellte.

§20. Die Dominicaner.

Das Aufkommen und die rasche Verbreitung der BettelmSnche

brachte in die Geschichtschreibung ein ganz neues Element. Die

bisher betrachteten Schriftsteller schrieben die Geschichte entweder

ganz einfach um ihrer selbst willen, oder im Interesse des Klosters,

des Bisthums, dem sie angehörten, das durch tausend Fäden mit der

Reichsgeschichte in Verbindung stand. Dieser feste Boden fehlte den

*) S. Lipprnbrrg, Archiv VI, 385.

*) McDckcn SS. III, 63—128. Für Uebersetzuog erklärtrn es Wsilr und
Ficker. Näher nachgewiesen v. Friede. PfcHTer (Untersuchungen über die Repegow.
Cbronik, Berl. 1854) p. 47— 51. Jetzt auch von Mafsmann neben dem deutschen

Texte gedruckt. Eine solche Uebers. bis auf Heinrich V ist auch die von Giese-

brecht für das Original gehaltene Königsberger Wellchronik.

') Leibn. SS. Brunsv. 111, 1— 147. Scheller, Kronika fan Sassen, Braunschw.
1826. 8. Vgl. Lappenberg, Archiv VI, 390— 403. Winkelmann, Friedr. II. I, 6.

Sie geht in eine Chronik der Braunschweigischen Fürsten bis 1279 aus. Unsere

Cbronik heilst hier die Kometche Kronek.

*} Ausgabe von Strobel und Schott, Bibi, des Litt. Vereins I. Vgl. Mafs-
mann p. 614.

*) J. Grimm io den Nachrichten v. d. Gött. Ges. d. Wissensch. 1856 p. 99 ff.

Wailz, Ueber eine sächs. Kaiserchronik p. 41 ff. Dieses Chron. Saxonvtm, worin
Otto IV sehr gepriesen wird, ist von H. v. Herford bis 1218 benutzt. Es hat mit

dem Repeg. keinen Zusammenhang und ist wesentlich Braunschweigisch. Auszug
davon von c. 1280 das Chron. Brunswic. bei Leibn. II,*14.

°) Cbronicon breve Magdeburgense, Menckrn SS. III, 349— 360. Das sächs.

Weichbildrecbt, berausgeg. v. Daniels u. Gruben, Berl. 1857. Vgl. Pfeiffer p. 17—
21. Centralbl. 1865 Sp. 450.

°
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Bettelmönchen, welche keinen Grundbesitz hatten. Sie schrieben

Geschichte nm zu lehren, um Handbücher tHr ihre Disputationen und

Vorrathskammern fUr ihre Predigten zu haben. Auf Urkunden kam
es ihnen dabei nicht an, aber desto mehr auf allerlei Geschichten,

die sich gut anwenden liefsen. Sie mufsten Compendien zum be-

quemen Gebrauch und daneben grofse Encyclopädien halien, in denen

sie alles leicht aufsuchen konnten
,

dessen sie gerade bedurften *).

Natürlich war es die allgemeine Geschichte, welche sie in solcher

Weise behandelten; die specielle mufste ihnen ursprünglich ganz

fremd bleiben, da sie von dem Boden, auf welchem sie lebten, ganz

abgelöst waren und blindlings dem Kufe in die weiteste Ferne folgten.

Allein dieses änderte sich sehr bald und schlug sogar in das Gegen-

theil um. In den Städten angesiedclt, zogen sie ihre Mitglieder ans

den BUrgersöhnen und standen bald zu den Gemeinden der Städte,

die ihnen unmittelbar ihren Unterhalt gewährten, in viel genauerer

Beziehung, ja in gröfserer Abhängigkeit, als jemals die älteren

Mönchsorden mit ihrem Grundbesitz von weltlichen Gewalten ge-

wesen waren*). Es konnte nicht fehlen, dafs auch unter ihnen Ordens-

brüder sich fanden, welche Neigung zur Geschichte hatten; ihre

Klöster boten dazu wenig Stoff, und so finden wir denn gerade eie,

was beim Ursprung des Ordens wohl niemand sich hätte träumen

lassen, frühzeitig mit der Abfassung von Städtechroniken beschäftigt,

so wie sie auch, wenn ein Interdict verhängt war, für den Gottes-

dienst sorgten. Andere fafsten ihre Aufgabe weiter, dehnten sie über

eines der neu entstehenden Territorien aus und schrieben Landes-

geschichten; dabei liebten es denn besonders die Dominicaner, den
Reichthum ihrer Gelehrsamkeit in diesen Werken anzubringen. Diese

Entwickelung gehört jedoch hauptsächlich der späteren Zeit an, jetzt

sind nur noch die Anfänge zu bemerken, die schon erwähnten Auf-

zeichnungen der Dominicaner in Colmar und Strafsbnrg, welche noch

nicht so bestimmt auf ein Gebiet beschränkt sind, sondern in bunter

Fülle alles enthalten, was ihnen merkwürdiges vorkam.

9 Vgl. über diese Neigung der Dominieaner, welche hier vorzüglich in Be-
tracht kommen, J. Grimm in den Nachrichten von der Gölt. üniv. 18Ö6 p. 94. 95.
Charakteristisch sind auch die Worte des Minoriten (1290) in der Vorrede der
Flores lemporum: Cum in predicationibus dicerem populo: Uodie tot anni sunt

quod iste »anctus migravit ad celos, admirantes fratres et clerici exegerunt a me
copiam exemplaris et raüonem de numero usuali.

*) Lappenberg, Bamburgische Chroniken I, 52: De pater minister wil juw
eloster nicht upholden, sunder gi plegen mit juwen sreken, wan gi flesrh und molt
biddeo, to uns to kamen, und wi sin de genne de juw moten fouen. Darum segge
wi juw dut io ernste: so gi uns den man laten, so scoldeo juwe secke vul wedder
int eloster kamen; dar gi uns birinoe entgegen sin und senden en wecb, so scoldeo
juwe secke leddich to eloster kamen.
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Unter den grofsen Sammelwerken mnfs ich zuerst die Chronik

des Albericas') nennen, der fireüich kein Bettelmbnch war, aber

völlig dieser Richtung angehört und bei dem suerst die bestimmte

Beziehung auf praktische Anwendung seines Werkes zum Behuf der

an den Universitäten Üblichen Disputationen hervortritt. Er war

Mönch in dem Kloster Nea>Moastier bei Huy, fUhrt aber durch irgend

eine unerklärte Verbindung den Beinamen von Trois-Fontaines nach

einem anderen Kloster. Er compilierte eine grofse Weltchronik bis

zum Jahre 1241, die mosaikartig zusammengesetzt ist aus Stellen

verschiedener Autoren, jede mit dem Namen des Verfassers bezeich-

net, um sich beim Disputieren darauf stutzen zu können. Dazwischen

redet er selbst als Autor, voll von gelehrtem Stolze, besonders auf

seine Chronologie, die er gegen Widersacher zu behaupten immer

bereit ist Gegen jedermann, sagt er, wolle er seinen Satz beweisen

durch sichere Autoritäten*). Dennoch reicht seine Kritik nicht weit,

denn zu diesen sicheren Autoritäten gehören auch die Visionen der

Elisabeth von Schönau Uber die h. Ursula und ihre 11000 Jungfrauen

und Turpin nebst anderen Romanen ähnlichen Schlages. Sein ge-

lehrter Apparat war aber sehr umfauend und manches jetzt ver-

lorene Werk befand sich darunter; in den letzten 20 Jahren endlich

hat er auch eigenthUmliche Nachrichten und ist fUr diese Zeit nicht

unwichtig.

Die colossalste Compilation, welche den ganzen Kreis des mensch-

lichen Wissens umfassen sollte, trug ein Dominicaner zusammen,

Vineenz von Beauvais, der Verfasser des universalen Spiegels

(Speculum naiwale, doctrinaU, Ustorial«), von dem eine Abtheilung

auch die Geschichte umfafste. Er schrieb sein Werk 1244, aber das

31. Buch des Geschichtspiegels ist erst später vollendet'). Es ist

eine weitschweifige Compilation, untermischt mit moralischen Be-

trachtungen. Sie verdiente wohl eine genaue Untersuchung in Bezug

auf ihre Quellen, aber fUr die deutsche Geschichte wird sie schwerlich

viel Gewinn liefern.

Wie nun aber die Encyclopädie dem Compendium ihrer Natur

nach, ungeachtet des verschiedenen Umfanges, gar nicht fern steht,

BO lieferte auch bereits Vincentius selbst einen Auszug seines Ge-

schichtspiegcls unter dem Titel: Memoriah Temporum*).

') Altxrici monacbi Trium fonlium Cbronicon ed. LeiboiL Acccsi. Histor. II.

VariiDlcn bei Menrkeo I, S7— 90. Vgl. die gründliehe Abhandlung Uber ihn und
aeine Quellen von Wilmani, Arrhiv X, 174— 246. Böhmer, Reg. Imp. p. LXVIll.

*) Et boe paratui aum probare eertia auctoritalibua eoolra omoea compotistaa

et ebronograpboa ai fuerint eontradielorea.

*) Arehiv VI, 589. Vgl. Sehloaaer, Vineenz von Beauvaia. Er alarb 1264.
*) Bia zum zweiten Jahre Innocenz IV. Anfang; Quottiam ut oUm ecriptura.
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Eine ganz kurze Uebersicht der Geschichte von der Ankunft

der Langobarden in Italien bis auf das Concil von Lyon, völlig

werthlos und nur dadurch von Interesse, weil sie uns zeigt, wie ein

echter Dominicaner die Geschichte mifshandelte, findet sich, wo man
sie nicht vermuthet, nämlich im 176. Capitel der Goldenen Legende

des Jakob .von Genua, nach welchem auch das ganze Werk den

Namen der Lombardischen Geschichte führt ‘). Der Verfasser trat

1244 in den Predigerorden, wurde Provinzial und Generalvicar, zu-

letzt aber von 1292 bis 1298 Erzbischof von Genna. Es versteht

sich von selbst, dafs sich die Predigermönche sehr bald auch der

Legende bemächtigt hatten, sie war ihr besonderes Eigenthum, aber

ihrer ganzen Richtung gemäfs achteten sie nicht auf den geschicht-

lichen Inhalt der alten besseren Biographieen
;
ihnen war es nur um

die Wunder, Kasteiungen, Visionen u. dgl. zu thun und deshalb sind

denn auch von nun an die neu entstehenden Heiligengeschichten fast

völlig unbrauchbar für die Geschichte. Die Visionen ekstatischer

Weiber, von ihren Beichtvätern aufgezeiebnet
,
und ihre sinnlosen

Kasteiungen und angeblichen Wunder können höchstens als ab-

schreckendes Beispiel in einer Geschichte des Aberglaubens figu-

rieren, und solcher Art sind die Heiligen, welche Thomas von

Chantimprä verherrlichte’). Von einiger Bedeutung sind nur die

Lebensbeschreibungen der h. Hedwig und ihrer Nichte der Land-

gräfin Elisabeth; aber in diesen beruht das geschichtlich Merk-

würdige auf den Aufzeichnungen Engelberts von Leubus und des

Kaplans Berthold'). Besäfsen wir jene, so würde vermuthlich auch

die Hedwigslegende den gröfsten Theil ihres Werthes verlieren. Man
täuschte sich schon im späteren Mittelalter durchaus nicht über den

Unwerth der gewöhnlichen Legenden, wie sich deutlich genug aus

den Parodieen ergiebt. Völlig in dem herkömmlichen salbungsreichen

Stil gehalten ist das Leben des h. Niemand, jenes wunderbaren

Mannes, der seiner Länge eine Elle zusetzen konnte, der die Tiefen

des Meeres kannte und so vieles andere wufste und vermochte, was

dem gewöhnlichen Sterblichen durchaus unmöglich ist*).

') Anfang: Pelagiu» papa ynulte »anclilatiSj weil die Geschichte der Legende

vom Pabst P^agitis angehängt ist. .Tacobi a Voragine Legenda Aurea vulgo Hi-

storia Lombardica dicta ed. Grässe. Ed. II. Lips. 1860. 8. p. 824.

’) Am tollsten ist die Vita Christinae Mirabilis aus S. Trond, ed. Jo. Pinius,

Acta SS. Jul. V, 650— 660. Aus einer Vita fralris Abundi monachi Villariensis,

geb. zu Huy 1189, f 1228, die aus lauter Visionen besteht, giebt ReilTenberg

Auszüge, Annuaire VII, 96 — 102.

*) Vgl. oben p. 460 und 464. Die reiche Litteratur über S. Elisabeth s. bei

Potthast. Henke, Konrad von Marburg. Uausratb, Der Ketzermeister Konrad von

Uarbuig, 1861.
*) Ine. vita sanetiasimi et gloriosissimi Neminis. Beatus igitur Nemo Isle con-
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Das hinderte nnn freilich nicht, dafs nicht Jakobs Werk, eine

compendiarische Znsammenfassung des ganzen vorhandenen Legenden-

Torraths, sehr hoch gehalten wurde, sich in zahllosen Handschriften

verbreitete und anfserordentiich oft gedruckt wurde.

Etwas mehr Werth als Jakobs von Genua Lombardische Ge-

schichte hat die Compilation eines ThUringer Dominicaners
bis zum Jahre 1261, welche ebenfalls sehr weit verbreitet war und

um so mehr Beachtung verdient, da sie vielfach mit Zusätzen und

Fortsetzungen vorkommt. Sie ist denn auch bis jetzt noch nicht in

ihrer ursprünglichen Gestalt gedruckt, sondern nur versteckt in der

Chronik des Brannschweiger Aegidienklosters und in einer grofsen

Compilation bei Pistorins*).

§21. Martin von Troppau.

Eine anfserordentiich beliebte Form für die Chronisten des vier-

zehnten Jahrhunderts war die abgesonderte und parallele Behandlung

der Päbste und Kaiser. Am frühesten scheint diese Methode in einem

Werke vorznkommen, das bis 1215 reicht*). Der nächste ist ein ge-

wisser Gilbert, dessen bis 1226 reichendes Werk ebenfalis noch

ungedruckt ist'). Sein Name ist verdunkelt durch Martin von

Troppau, welcher seinem Beispiele folgte und bald fast der ans-

schliefsliche Geschichtslehrer für die katholische Welt wurde.

Bruder Martin war gebürtig ans dem Königreich Böhmen, ans

Troppau'). Er trat in den Dominicaner -Orden ein und wurde päbst-

licher Kaplan und Pönitentiar; lange Zeit soll er in dieser Stellung

geblieben sein, dann ernannte ihn 1278 Pabst Nikolaus IH zum Erz-

bischof von Gnesen. Das ist wohl der Grund, weshalb man ihn in

neuerer Zeit allgemein den Polen nennt; er hat aber sein Erzbisthnm

nie erreicht, indem er schon auf der Reise nach Gnesen gestorben

ist. Er hat Predigten geschrieben, hat eine alphabetische Uebersicht

Uber Gratians Decret und die Decretalen verfafst, die er die Perle

temporaneus De! patris u. s. w. Archiv V, 67. X, 483. 691. Ulrich von Hutten

hat dieaclbc Idee in seinem Utis ausgefUhrt. Aehnlich ist die Vita S. Igitur.

‘) Chron. S. Aegidii, Leibn. SS. Brunsvic. III, Ö58. Compilatio Cbronologica,

Pistor. I, 705. Vgl. Wegele in dem Vorwort zu den Annales ReinbardsbraDnensea

p. XXIX. Watlenbach, Iter Austriacum p. 11.

«) Archiv IV, 300. VII, 626.

') S. Archiv V, 174. VI, 744. Nach Lappenberg bat Albert von Stade en

benutzt.

') Dt regno Boemie oriundut patria Cfppatientis heilst es in der Vorrede
seiner Geschichte in mehreren Handschriften. Troppau gehörte damals zu Mähren,
ln einer Nürnberger Weltchronik des 15. Jahrh. wird unter den Quellen die Chro-
uik Mtritim Potan angeführt, Chroniken der deutschen Städte III, 260.
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des Decrets (Margarita Decreti) nannte, und er hat daun auch die

Weltgeschichte in ein Compendium gebracht, zum Gebrauch für

Theologen und Kanonisten. Denn diesen, sagt er, sei es nützlich

und nothwendig, die Chronologie der Kaiser und Päbste zu kennen ').

Einen höheren Zweck nimmt er fUr sein Werk gar nicht in Anspruch;

es sollte ein bequemes Handbuch sein, und diese Aufgabe hat er

insofern mit grolsem Erfolg gelöst, als kein anderes Geschichtsbuch

des Mittelalters eine so grofse Verbreitung gefunden hat. Der innere

Werth entspricht freilich diesem Erfolge durchaus nicht; es ist nicht

allein eine ganz oberflKchliche Compilation, sondern es haben erst

durch dieses Werk alle die Fabeln, welche nach und nach in die

Geschichte eingedrungen waren, recht festen Fufs gefafst und eine

völlige Uerrschaft gewonnen, die nur durch die wissenschaftlichen

Bestrebungen der neueren Zeit erschüttert werden konnte, ln manchen

Abschnitten, z. B. in der Geschichte der Ottonen, ist die wahre Ge-

schichte bei ihm vollständig verschwunden und nur die Märchen

sind geblieben’).

Aeufserlich richtete Bruder Martin sein Werk so ein, dafs auf

je zwei Seiten immer die Päbste und Kaiser sich gegenüber standen;

jede Seite hatte 50 Zeilen, jede Zeile war für ein Jahr bestimmt.

So ist die erste Ausgabe beschaffen, welche bis 1268 reicht"). Hier

hatte Martin mit den Päbsten und Kaisern begonnen; nachträglich

aber fügte er auch noch eine Uebersicht der alten Geschichte hinzu,

und indem er zugleich die Pabstgeschichte weiter führen wollte, fand

er beim Jahre 1276 den unangenehmen Fall, dafs drei Päbste auf

ein Jahr kamen. Darum verwarf er nun die frühere, ohnehin lästige

Einrichtung, um so mehr da die Reihe der Kaiser jetzt aufhörte;

er gab deshalb auch hier eine mehr zusammenhängende Uebersicht

über verschiedene Begebenheiten dieser Zeit"). Die Wahl Rudolfs

erwähnt er gar nieht, obgleich er die Chronik der Päbste bis 1277

') Quoniam scirr Irmpora gummormn Ponlificiim Komannrmn et Imprralnrutn

et aliorum priocipum ipiorum rontemporaoeoruDi, quam pluriiiium inter alios Thro-
logii et Jurisperitis expedit, ego Marlious domini pape peoileaciariua et rapella-

Dus etc.

’) Eioe aiifTallend «rharfe und rirhlige Kritik findet sich bei seinem Ordens-

bruder Heinrich von Herford p. 105. 123.

") Per Jo. Fabriciuin, Col. 1616, fol. und io der Kulpis-Schillcrischeo Samm-
lung. Buchstäblicher Abdruck einer fehlerhaften Abschrift von 1340, von Phil.

Klimes, Pragae 1859.

") Dieses Stück ist in Böhmers Font. II, 457—461 abgedruckl. Der zweiten

Bearbeitung gehört die Ileroldsche Ausgabe, Basel 1559, fol., und opera SiifTridi

Petri 1574. 8. Vgl. Böhmer, Font. II, XLIII, und Uber dir Handschriften Archiv

V, 183. VII, 655 nebst den Registern der folgenden Bände. Kine alte deutsebe

Uebers. ed. A. Schulz (San -Marte) io Herrigs Arcb. f. neuere Spr. Bd. 23.24.

33
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fortsetzte. In dieser Bearbeitung fand anch die Fabel von der PXbstin

Johanna snerst Anfnahme in die Oeschichte, wenn anch vielleicht

nicht durch Martin seihst Sie wurde ihm aber schon sehr frUh zn-

geschrieben nnd behauptete sich lange Zeit neben dem übrigen

Wüste ‘); keine bat mehr Aufsehen erregt, schXdlicher aber wirkten

andere, wie z. B. die Einsetzung der sieben KurfUrsten durch den

Pabst Gregor V*), nnd überhaupt die ganze grundfalsche Auffassung

der Geschichte. Dadurch hat diese elende Compilation einen sehr

nachtheiligen Einflufs gehabt, denn sie verbreitete sich in alle Lttnder,

wurde in alle Sprachen übersetzt und genofs wegen der Stellung des

Verfassers einer grofsen Autoritltt Ceberall diente nun die Marti-

nianisohe Chronik als Vorbild und als Grundlage für weitere Fort-

setzungen, sowie früher Sigebert, Ekkehard, Otto von Freising, und

an die Stelle dieser wahrhaftigen und nützlichen Werke trat somit

nun ein jämmerliches Gemisch von Fabeln und Unwahrheiten.

Martins Werk ist fast nur litterarisch von Bedeutung; als Ge-

schichtsquelle gewinnt es nur durch die Fortsetzungen Werth,

aber diese sind noch sehr wenig gesichtet Schon in dem ursprüng-

lichen Werke warfen manche Abschreiber die PXbste nnd Kaiser

durch einander, und dies trug mit dazu bei, dals die Fortsetzer

häufig die einfache annalistische Form annahmen, während andere

sich der ursprünglichen Anlage anschlossen. Bühmer hat eine Fort-

setzung aus dem Kloster Aldersbach bis 1286 mitgetheilt, welche

fast vollständig enthalten ist in einer Fortsetzung der Salzburger

Annalen'). Ueberhanpt sind nur wenige Fortsetzungen wirklich als

solche verfafst, die meisten sind nachträglich anderen Werken ent

nommen. So ist die sogenannte österreichische Fortsetzung
bis 1343 nur ein Auszug aus der Geschichte des Johannes von

Vitring'). Vielfach ist zu diesem Zwecke die Kirchengeschichte des

Dominicaners Ptolemeus
, eigentlich Bartholomens, von Lucca be-

') Erwähnt ist sie schon früher in dem Buche des Dominicaners Slepb. de

Borbone (f 1261), de septem donis Spiritus saneti, vermuthlich nach der unbe-

kannten Chronik fratria Johannis de Malliaco, da Stephans übrige Qudlen bekannt

sind; s. Döllinger, Die Papstfabeln des Mittelalters, 1863. Vgl. Sybels ZeitscbriD

XI, 210. Döllinger p. 10 begründet die Annahme einer Interpolation bei Martinus.

') Ausdrücklich wird die Einsetzung Gregor V zugeschrieben io dem gleich-

zeitigen Werke des Thomas Aquinas oder richtiger Aegidius de Columna, de Re-
gimine Principum ill, 19. Phillips in den Sitz. -Ber. d. W. Ak. XXIV, 385.

') Fontes II, 461— 464. Mon. SS. IX, 800— 810. Als Ann. Aldersbacenses

ed. Jaffe SS. XVII, 536. Benutzt auch in den Aon. Osterfaovenses ib. 537— 558.
*) Continuatio Austriaca, Ecc. Cor^ I, 1413—1460. S. Böhmers Vorrede zum

Johannes Victoriensis, Fontes I, XXIX. Ueber die Grazer Fortsetzung, Haupt-
quelle des Anonymus I.eobiensis, J. Zahn in den Beitr. f. Kunde steiermärkischer

Oeschicbtsquellen I. und desselben Ausg. des Anon. Leobiensis, Grätz 1865.
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nutzt, eines Schülers des Thomas von Äqaino nnd Bibliothekars bei

Johann XXll, der 1327 als Bischof von Torcello starb'). Vorzüglich

zn beachten ist auch die leider noch ungedmckte Pabst- und Kaiser-

geschichte des Bernard us Gnidoni^ ebenfalls eines Domini-

caners, der Inquisitor in Frankreich war und 1331 als Bischof von

Lodöve in Languedoc gestorben ist*).

Allein wir haben die Grenzen unserer Aufgabe bereits erreicht

Die brauchbaren nnd dankenswerthen Werke der Dominicaner ge-

hören einer spüteren Zeit an, nnd es ist billig zu bemerken, dafh

sie sich hier um die Geschichte bedeutendes Verdienst erworben

haben; im dreizehnten Jahrhundert wirkten sie aber durchaus schäd-

lich, und die sorgfältige, gründliche nnd kritische Erforschung der

Geschichte des früheren Mittelalters, welche im zwölften Jahrhundert

so eifrig betrieben war, wurde durch Martins von Troppan Chronik

fast vollständig erstickt

§22. Die Lieder der Vaganten und andere Dichtungen.

Wir haben die Chronisten bis an die Grenzen des Zeitraumes

verfolgt, den zu betrachten wir uns vorgenommen hatten. Es bleiben

noch verschiedene Schriften zu erwähnen übrig, welche nicht eigent-

lich in das Gebiet der Geschichtschreibung fallen, die aber als Quellen

für die Kenntnifs der Zeit zu wichtig sind, als dafs wir sie hier

übergehen dürften.

Jede Schilderung des zwölften Jahrhunderts würde unvollkommen

bleiben nnd eines der wesentlichsten Züge ermangeln, wenn man
darin das lustige Völkchen der Vaganten nnd ihre Lieder vermifste.

Die Kirche trug nicht immer das ernsthafte Gesicht, welches wir

fast allein zu betrachten Gelegenheit gehabt haben, sie konnte sich

auch von ganz anderer Seite zeigen.

Im zwölften Jahrhundert war die Kirche auf der Höhe ihrer

Macht; während sie an weltlicher Macht und an Reichthnm alles

andere Ubertraf, beaafs sie diesseit der Alpen noch fast ansschliefs-

lich, was von Kunst und Wissenschaft, von Geistesbildung nnd

feinerer Cultur vorhanden war. In Italien war das nie der Fall

gewesen, nnd eben jetzt ging schon die Geschichtschreibung in

Laienbände Uber; juristische nnd medicinische Studien waren der

') Ptolemaei Lurensis Hisloria Ecclesiaslica, bis 1312, bei Murat. SS. XI, 741.

Vgl. Böhmer, Reg. Imp. p. LXXVII.
*) Aus seinen Flores cronicarum sind nur Bruebsliieke der Pabstgesebichte

gedruckt bei Mural. SS. III, Baluzii Vitae Paparum Avenion. nnd in A. Hai’s Spi-

eil. Vol. VI der Anfang bis auf Gregor VII. Vgl. Archiv V, 197 u. PoUbast s. v.

33*
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Geistlichkeit geradesu verboten, während in Deutschland wohl noch

keine Urkunde hätte geschrieben werden können, wenn man auch

hier jene ConcilienbeschlUsse hätte zur Ausführung bringen wollen,

ln Frankreich begannen schon die Troubadours der Provence mit

der nationalen Poesie einen Wettstreit gegen die gelehrte Bildung

der Geistlichkeit, aber gerade in Frankreich war auch die Kirche

gewaltig stark und unzählige Schaaren strömten ihr zu, wie die

unglaublich rasche Ausbreitung der neuen Mönchsorden am deut-

lichsten zeigt. Eine rasch aufflammende Begeisterung, ein plötzlich

erwachendes Gefühl von der Nichtigkeit des weltlichen Treibens, oft

auch die mahnende Stimme des Gewissens führte zahllose Schaaren

in die Klöster, allein diese Motive waren nicht immer dauernd. Viele

lockten auch von Anfang an ganz andere Seiten des geistlichen

Standes: die reichen Pfründen, die fürstliche Macht der Prälaten,

der Drang nach Wissen, der nur hier Befriedigung fand. Niedrig-

geborene konnten kaum auf irgend einem anderen Wege hofien sich

zu einer höheren ansehnlichen Stellung im Leben aufzuschwingen.

So kam es dafs gerade die strebsamsten Geister aller Art der Kirche

angeführt wurden; sogar der kriegerische Sinn fand hier das reichste

Feld zu seiner Entfaltung, seitdem Gregor und Urban der Kirche

das Schwert in die Hand gegeben hatten.

Im elften Jahrhundert freilich schien es nahe daran zu sein,

dafs alles dem Geiste des Mönchthums unterworfen wurde. Alle

weltliche Lust galt für etwas unbedingt verwerfliches, für Sünde.

Als Heinrich 111 Hochzeit feierte mit Agnes von Poitou
,
jagte

er alle die Spielleute, welche in Schaaren herbeigekommen waren,

fort und gab ihnen nichts; dafür erntete er hohes Lob von seinen

Freunden, den frommen und strengen Aebten und Mönchen. Auch

waren die Späfse und Vorstellungen dieser Gaukler sehr roh und

ungeschlacht. Wenn man vor dem Kaiser zur Belustigung des Hofes

einen armen Menschen auftreten lassen konnte, der mit Honig be-

strichen war und den ein Bär belecken sollte, damit die Angst des

Unglücklichen die Zuschauer belustige, so kann man die Männer

nicht tadeln, welche solchem Treiben Einhalt thaten. Doch werden

auch damals schon die Spielleute und Fiedler manch schönes Lied

gesungen haben, und um dieselbe Zeit wird S. Bardo gerühmt, weil

er sich dieser armen Leute mildthätig erbarmte. Die Welt liefs sich

nun einmal nicht in das mönchische Joch spannen und immer we-

niger war es möglich, je mehr der Wohlstand stieg und die Bildung

zunahm. Mit den KrenzzUgen beginnt ein gewaltiger Umschwung.

Der gesteigerte Verkehr, die Bekanntschaft mit dem Morgenlande

Digiiized by Google



Wfitliisl dn 12. Jihrhundrrt«. Rainald von DassrI. 517

bracht« neue Anschaanngen, neue Gedanken in Umlanf; sie Übten

eine grofse Wirkung ans, aber sie selbst, das UeberstrOmen des

herangewachsenen Occidents, waren auch wiedemm eine Folge der-

selben Entwickeinng, welche nicht allein die Schaaren der Ritter

snm Kampfe gegen die Heiden trieb, sondern auch TauSende von

Bürgern nnd Banem, von Mönchen nnd Kauflenten über die östlichen

Grenzen führte, nm nene Gebiete für die abendlSndische Cnitnr zu

gewinnen.

Die Laienwelt fing an sich mündig zn fühlen, nnd durch das

Ritterthnm gewann auch der Kriegerstand eine höhere Weihe, die

Waffen dienten nicht mehr allein zn roher Gewaltthat. In vollem

Glanze zeigte sich die weltliche Herrlichkeit anf Heinrichs V Hoch-

zeit mit Mathilde von England zn Mainz 1114, nnd sie entfaltete

sich immer prachtvoller auf Friedrich Barbarossa’s grofsen Hoffesten.

Da blieb nun auch die Geistlichkeit nicht zurück. Auch sie

wurde mttchtig ergriffen von dem Reiz des ritterlichen Lebens, wel-

ches durch die Kreuzzüge sich mit der Kirche ausgesöhnt hatte.

Das Alexanderlied des Pfaffen Lamprecht, Konrads Rolandslied sind

durchdrungen vom kriegerischsten Geiste. Die Bischöfe, als mäch-

tige Landesherren und Reichsfürsten waren anf ein ritterliches Leben

hingewiesen und in der Regel schon durch ihre hohe Geburt zu

fürstlichem Glanze nnd weltlicher Pracht geneigt. Wir sahen bereits

an Albero von Trier, dafs auch mit der strengsten kirchlichen Ge-

sinnung ein solches Leben sich vertrug. Am mächtigsten aber erhob

sich diese Richtung während Friedrichs Kampf mit Alexander III,

welcher die entgegengesetzte vertrat, so vor allem in Rainald von

Dassel, dem Erzbischof von Cöln, Friedrichs Kanzler. Er führte

so gut das Schwert wie den Krummstab, nnd nachdem er siegreich

Italien durchzogen hatte, brachte er triumphierend die heiligen drei

Könige nach Cöln'). Unerschrocken kämpfte er gegen Alexander,

aber dabei war er durchaus rechtgläubig, ein Muster ritterlicher

Tugend nnd der trefflichste Landesherr für sein Fürstenthnm.

Im Gefolge dieses Erzbischofs befand sich ein Mann, der durch.

*) Vgl. Fitker, Rainald von Dassel (Cöln 1850) p. 127— 131 Uber die sagen-

hafte nisloria de Translalione beatissimorum Trluin Regum des Johann von liil-

desheim ,
-}- 1375. Eine Predigt mit kurzem Bericht Uber die Translation und

einigen Wundem (de Iribns magia relario), von einem der sich auf Augenzeugen

der Translat. beruft, bei Flofs, Dreikönigeburh (Cöln 1884) p. 116— 122. Nach-

zutragen ist zu Fiekera Werk jetzt der Bericht Rainalds und des Pfalzgrafen Uber

ihre Sendung nach der Romagna, und Rainalds Uber den Sieg bei Tusriilum, in

Sudmdorfs Regialrum II, 131. 146; vgl. Archiv VII, 881. Ferner sind die Briefe

von Friedrich, Uillin und Adrian neu gcdnirkl in Waltrnbarhs Iler Aiistr. p. 86—
92 nnd ihre Unechtbeit naebgewiesen.
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Bein anfserordentlichcs Talent zu grofsen Dingen beföhigt gewesen

wäre, wenn ihn nicht seine eben so grofse Liederlichkeit daran ge-

hindert hätte. Seine Gedichte gehören durch die vollkommene Be-

herrschnng der Sprache, die Formgewandheit nnd den poetischen

Schwung zu dem Besten, was die mittelalterliche Poesie überhaupt

hervorgebracht hat

Es spricht wohl hinlänglich für diesen Dichter, dalb man noch

jetzt mit seinen Worten singt: Mihi est propositum in tahema mori,

Verse, die ein Bruchstück seiner sogenannten OenCralbeichte sind,

in welcher er dem Erzbischof seine Sünden bekennt, um Verzeihung

bittet und doch zugleich erklärt, dafs er von seinem Leben nicht

lassen könne : bei Wein nnd Wasser könne er nicht dichten.

Rainald hatte diesen durstigen Poeten in den Jahren 1164 und

1165 bei sich in Italien; er sollte eigentlich die Tbaten des Kaisers

in einem Heldengedichte feiern, allein damit ist er nie zu Stande

gekommen. Einzelne Gedichte aber, die er damals verfafste, sind

von der gröfsten Schönheit, und wenn sie auch keine Darstellung

der Geschichte enthalten, so beziehen sie sich doch auf Ereignisse

der Zeit, wie auf die Einnahme von Mailand; sie preisen das Lob
des Kanzlers nnd des Kaisers nnd gewähren für die Kenntnifs der

Zeit mehr wie manche Chronik.

Jakob Grimm, der in neuerer Zeit am nachdrücklichsten auf

die Schönheit und den hohen Werth dieser Gedichte aufmerksam

machte '),
hat auch über die Person des Dichters geforscht Er hielt

ihn für denselben, welcher um 1220, wie Cäsarins erzählt, todtkrank

an die Pforte des Klosters Heisterbach klopfte und die tiefste Rene

über seinen lockeren Wandel bezeugte, sich dann kurieren liefs nnd

sobald er hergestellt war, die Kutte abwarf nnd das Weite suchte.

Seitdem ist sehr viel über diese Gattung der Poesie geforscht

worden, viel neuer Stoff zu Tage gefördert, besonders von £d61estand

du M4ril und von Wright, nnd es hat sich immer mehr als unmöglich

erwiesen, einen Verfasser festzuhalten für diese Gedichte, die bald

in England, bald in Frankreich, bald in Deutschland anftauchen, oft

an den fernsten Punkten übereinstimmend, dann aber auch wieder

verschieden und mit anderen ganz neuen verbunden. Da hat nun

W. Giesebrecht diese Untersuchung wieder aufgenommen*) nnd mit

') J. Grimm, Grdicbte des Sliltelallera auf Friderich I, den Slaufer. Berlin

1843. 4. aus den Abhandlungen der Akademie. Vgl. Gerviniis I, 2% E MUldener,

de Vita Guallheri ab Insulis dicti de Castellione. Oiss. Gott. 1854. Von deros.,

Die Zehn Gedichte des Walther von Lille nach d. Pariser Handschrift, Hann. 1859.
*) Die Vaganten oder Goliardcn und ihre Lieder, in der Allgem. MonatsebriD

1853. Nachträge giebt Büdinger, Reste d. Vagantenpoesie in Oesterreich, Sitzongs-
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Hülfe des nen gewonnenen Materiale weiter geführt Er bat nach-

gewiesen, wie eich anf den Sufeerst sahireich besnchten Schulen

Frankreiche unter den Schülern, die eich um Aneelm, Lanfrank,

Berengar und ihre Nachfolger su Tausenden sammelten, ein sehr

sUgellosee Leben entfaltete, an dem vielfach Lehrer und Hörer gleich-

mäfsig Theil nahmen, und wie damals, als unter dem Schutse der

Kreuszugsbullen alles wanderte, auch diese Scholaren die Länder

durcbschwärmten als Vaganten (clerici vagi), auch Goliarden ge-

nannt Während die Troubadours fransösisch, die deutschen Spiel-

ieute deutsch sangen an den Höfen der Fürsten und Edelleute, hielten

diese fahrenden Schüler fest an der lateinischen Sprache und trugen

ihre Lieder vor an den Höfen der geistlichen Fürsten, Lieder, die

oft sehr lockerer Art, oft auch ernsthaft waren. Sie waren häufig

gern gesehen und vermehrten den Glans der Hofhaltung, konnten

aber auch sehr zur Plage werden, und bald sab man sich genöthigt,

ernstliche Mafsregeln gegen dieses Treiben zu ergreifen. Im drei-

zehnten Jahrhundert kamen diese Vaganten immer tiefer herunter,

ihre Verse werden schlechter, und bald verlieren sie alle Bedeutung

für die Litteraturgeschichte.

Manche dieser Gedichte sind voll Talent, geistreich, witzig, oft

sehr ausgelassen und voll des beifsendsten Spottes Uber die Fehler

des Clerus, vorzüglich Uber die römische Curie; unter allen aber

glänzen doch immer unerreicht die Verse jenes Dichters an Rainalds

Hofe, Walthers, des Erzpoeten wie er sich selber nennt; ihm hat

auch Giesebrecht besondere Aufmerksamkeit gewidmet und seiner

Person nachgeforscht. Er hält ihn für identisch mit Walther von

Lille oder von Chätillon, dem Dichter der Alexandreis, welche

die Classiker ans den Schulen verdrängt hat Dieser Walther batte

wegen leichtfertiger Lieder, die er gedichtet, seine Stellung als Lehrer

in Frankreich aufgeben müssen; später ist er in England gewesen,

in der Zwischenzeit aber hätte er an Rainalds Hofe in Italien sich

aufbalten können. Zuletzt wurde er wieder Lehrer in Chätillon und

endlich Kanoniker in Tonrnai.

Die Verse dieses grofsen Meisters wurden von zahlreichen Sän-

gern geringeren Schlages durch alle Lande getragen, nur in Italien

fanden sie keinen Anklang. Immer neue Lieder kamen hinzu, die

meistens nur von Liebe, Wein und Würfeln sangen, oft aber auch

berichte XIII, 314 ff. Surriaous hiefs auch der Bgellator, mit welchem Heraog Bo-

lealaus von Liegnilz daa Land durchzog, Slenzel SS. Rer. Siles. I, 28, 107. Ceber

apble Aualäufer dieser Poesie in Böhmen: Feifalik, Studien zur Gesrh. d. altböhm.

LiU.V. Sitz.-Ber. d. W. Ak. XXXVI, 119-190.
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scharfe Satiren gegen die Oeistlichkeit enthalten ‘) nnd gelegenUich

geschichtliche Ereignisse berühren. Vielfach regten die KreuzzOge

dazu an ’), aber fast jede Begebenheit von gröfserer Bedeutung wurde
nun in Versen gefeiert, die nicht gerade immer von solchen Vaganten

herrlthren, aber doch in ihrer Art gedichtet sind, in der gereimten

rythmischen Poesie, welche durch sie vorzüglich ansgebildet wurde*).

Die entsetzliche Verwüstung üngerns durch die Mongolen
veranlafste nicht nur wirkliche Klagelieder*), sondern auch einen

Bericht des Kanonikers Rogerins von Grofs-Wardein, der nnr

der Uebcrschrift nach ein Klagelied ist, in der That aber in Prosa

geschrieben und nicht nnr eine hüchst lebendige Schilderung dieser

furchtbaren Zeit enthält
,

der Verfasser war selbst in die Gefangen-

schaft der Barbaren gerathen, sondern auch die Ursachen der Schwäche

des Reiches vortrefflich auseinander setzt*).

') Sn die Verse Peters de Vine» Vehrmenti nimium, Du Meril p. 163—177.
Ilnillard-Ilrrhallrs, Pirrre de la Vigne p. 402—417. Gregor IX habe den Frieden

gflirorhrn, weil er auf die BrllrlmöDrhr, welrhe Überall den Frieden stören, gehört

und sie brvorrerhtel habe; seitdem sei überall Krieg und Verderben. Der Kaiser
mit einem Pabst der jene veijage. werde den Frieden herstellen. Also während
der Srdisvaranr. — Uebrr die Verderbtheit aller Stände der Dolus mundi, Cari
frntrrs. Du Meril p. 136. Vgl. Waltenbaeh, Mnn. Lubensia p. 26. Zeitsehrift für

srhles. Geseh. VI, 371.

*) Aufforderung rum Kreurriig: Jerumlem miraiilit, Du M^ril 1847 p. 297.
Andere in den Carmina Burana, ed. Srbmeller, Stuttg. 1847. Bibi, des Littrr. Ver-

eins Vol. XVI, p. 27 — 34 und bei Rianl, de Haymaro Monarho p. 119—127.

Mar(]uarda von Padua Gedieht auf Friedrirhs II Kreiirrug in Hexametern, Mon.
SS. ix, 624, gehört nicht dieser Gattung an.

•) Vier Gedichte auf den Tod Karls v. Flandern 1127, Du Me'ril 260— 275.

Auf Otto von Freising 1159 von Ragewin, in dessen Chronik. Auf die StiOung
von Lriibus 1175 und dir Colonisatiun des Landes, doch erst r. 1300 verfafst.

Wattenbach, Mon. Liib. p. 14. Auf den Frieden von Venedig 1177. Carm. Bur.

p. 34. Auf die Verheerung von Ualberstadt 1179, Chron. Halb. ed. Schatz p. 60.

Auf den Tod Bisch. Dirthalms von Konstanz als Mönch in Salmansweiler 1206,
Mono, Quellens. III, 138. Auf den Tod König Philipps 1208, Carm. Bur. p. 50.

Monr, Quellens. III, 139; beide auch bei 0. Abel, K. Phil. p. 392. 393; von Rein-

hard rd Pfeiffer, Srrap. XV, 37. Dialogus inter papam et Romam für Otto IV'

gegen Innorrnz III, Lribn. SS. Bninsvic. ll, 525. Gefangenschaft Waldemars 1223,

Du Meril 277. Usinger, deutsch - dän. Gesch. p. 434 (v. 21 I. A/urua). Tod Frie-

drichs II von Oesterreich 1240. lüon. .SS. XI, M. Sieg der Parmenser 1248, Hof-

ier, Albertus ßoh. p. 123. Planclus huius Augiae, aus Reichenau vom Abt Konr.

von Zimmern 1254, Monr, Quellens. III, 139. — In diese Zeit gehört auch die

Srqiienlia de S. KaroIn: Urltt Aqueruit, urb» reqalit bei Daniel, Thes. hymoolog.

V, 235. Mone, Lat. Hymnen des Mittelalters iTl, 347 (p. 349 der Hymnus; O
rez orbis triuiiiphaior); auf Frankfurt angewandt bei Einb. V'. Karoli ed. Pertz

p. 43, auf Zürich bei Canis. rd Basn. III*, 208 und Hclperici Kar. M. ed. Orrlli

p. 42; vgl. M Bildinger, Die Anfänge des Schulzwanges p. 30. — Planctus S. Ber-

nardi, eine Klage Uber den Verfall des Cist. Ordens, Sion. Lub. p. 29, und auf Re-
gulierte Chorherren angewandt im Notizenbl. d Wien. Ak. 1854 p. 469.

*) Pcz, SS. Rer. Austr. II, 398. Vgl. Archiv X, 616.

‘) Rogerii canonici Varadiensis Carmen misrrabile super destrurtione rrgni
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Httchst eigenthUiolicher Art iBt eine Parabel über das Concil
von Lyon von 1245, unter dem Titel: der Pfau, worin die Vor-

gänge des Concils andeutungsweise unter dem Bilde einer Versamm-

lung von Vögeln berichtet werden, weil der Verfasser sich fürchtete,

seine Ansichten deutlich auszusprecben '). Der Herausgeber, Herr

vob Karajan, hat die vielen Dunkelheiten dieses Gedichtes so viel

wie möglich aufznhellen gesucht, was um so schwieriger war, weil

Uber dieses wichtige Concil so aufserordentiich wenig Nachrichten

vorhanden sind. Alles was wir darüber wissen, hat v. Karajan ge-

sammelt, und es stellt sich dabei recht anfilillig heraus, wie dürftig

die Chroniken aus dieser Zeit sind.

Bemerkenswerth ist aber, dafs gerade in solcher Weise die ver-

schiedenen Ansichten Uber die Berechtigung der streitenden Parteien

ihren Ausdruck fanden. Böhmer hat den Dialog eines Klerikers mit

einem Laien Uber die Absetzung Adolfs von Cöln (1206) bekannt

gemacht, in weichem das Verfahren des Pabstes vertheidigt wird*).

Anderes der Art mag noch ungedmekt sein. Der kaiserliche und

der päbstlichc Hof erfüllten die Welt mit ihren Manifesten; Petrus

de Vinea und Thomas von Capua erwarben sich in diesem

Kampfe den Ruhm der vollendetsten Beredsamkeit'). Aber jene

reiche Litteratnr von nicht amtlichen Controversschriften, welche der

erste Kampf zwischen Gregor und Heinrich IV und später wieder

Hungarir, bri Endlicbfr, Mnn. Arpad. p. 255— 296. SfhwandlDfr, SS. Hiing. I,

292. Er war rin grborrnrr llalirnrr u. wurde 1249 Err.b. v. Spalalo, Tirab. IV,

437. Vgl. dir v. Bühmrr mitgrtheillrD Brirfr, Thür. Ant. Millb. 1889. IV, 2, 106.

Palarky, Drr Mongolrn Einrall von 1241. Prag 1842, aus drn Abbaodlungrn der

K. Böhm. Grs d. \V. V, 2. Bruder Julians Berirbt und der Brief von Bria IV
wieder abgrdrurkt in Dudiks Iler Rnm. I, 326. 335. Vgl. auch Srbwaniinrt, Der
Aolbeil Frirdrirbs des Streitbaren an drr Abwrbr drr Mongolen. Wien 1857. 8.

') Vera loqiii lioieo, dedignor dieere falsa.

Nee tarnen esse ranis sine latratu volo mutiis.

Tb. G. V. Karajan, Zur Grsrbirbtr des Conrils von Lyon, in den DenksebriAen der

Wiener Akademie II. •) Fontes III, 400— 407.
') Drn Zeitgenossen und drn folgenden Jabrbunderten dienten ihre gesammel-

ten Briefe und SlrritsrbriArn als Muster, vgl. jetzt aurh das ausgezeirbnrte

neueste Werk von Iluillard - Brr'bolles : Vie et Correspondanre de Pierre de la

Vigne, Minister de l'rmpereur Fredrric II, avee iinr e'tiide sur le mouvrmrnt rd-

forinistr au XIII* sierle. Paris 1865. und dazu: Fratris Amoldi Ord. Praed. de

rorrertione rrelrsiar epistnia et anonymi de Innoc. IV anlirhristo librilus, ed. Ed.

Winkrimann, Brr. 1865. Hier wird in sebarfem Gegensatz zu Petrus die Reform
von den Dominicanern erwartet. Die zweite vrrmutblirb von demselben sonst

nirbt bekannten Arnold brrrUbrrndr SebriA brzeirbnet Inn. IV geradezu als den

Antirbrist. — Unter den frilberen Professoren dieser Kunst ist vorzUglirb der Flo-

rentiner Bnncompagnus brrvorziibrbrn , drr in Bologna um 1216 lehrte und
auch eine Brsehreibting drr Belagerung von Ancona durch Christian von Mainz
1174 (Mnrat.VI, 925) vrrfafst hat, vgl. Tirabosebi IV, 449— 456. Arrhir X, 627.
Roekingrr, Briefsteller und Formelbücber p. 116 ff.
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die neuen Kämpfe des vierzehnten Jahrhunderts hervorriefen, läfst

sich jetzt vermissen. Man mochte fühlen, dab mit Gründen nichts

auszurichten war, dafs Waffen und Geld allein entschieden, und des-

halb scheute sich jedermann vor der Gefahr, weiche mit solcher

Schriftstellerei verbunden war.

In das Zeitalter der beiden FViedriche fällt nun auch die BlUthe-

zeit der deutschen Dichtung. Es versteht sich, dafs der Histo-

riker diese Entwickelung nicht unbeachtet lassen darf; hier jedoch

haben wir sie nur insoweit zu berühren, als geradezu geschichUicbe

Nachrichten daraus zu gewinnen sind. Im Ganzen ist sie, besonders

die höfische Dichtung, die Epen sowohl wie das Minnelied, dem
wirklichen Leben, den grofsen Ereignissen der Zeit sehr fremd ge-

blieben, wie auch von dem Kitterstand, dem diese Dichtung ange-

hörte, keine einzige Chronik ansgegangen ist. Heinrich von Veideke

gedenkt des herrlichen Pfingstfestes zu Mainz 1184, das er noch

selbst erlebt; sonst aber finden sich nur bei Walther von der
Vogel weide directe Beziehungen auf die Zeitereignisse; die Kämpfe,

welche Deutschland zerrissen, das schmähliche Spiel, welches Inno-

cenz mit dem Reiche trieb, die Untreue der Fürsten erfllllen ihn mit

Schmerz und Ingrimm; er schliefst sich seiner Gesinnung nach ganz

dem Burchard von Ursperg und anderen stanfisch gesinnten Chro-

nisten an').

Aufserdem sind die Sittenschildcrongen zu beachten, welche sich

in den moralischen und didaktischen Gedichten finden. So schon

im zwölften Jahrhundert in Hartmanns Gedicht vom Glauben, in

Heinrichs Gedicht Von des Todes Gehügede, und im P/qffenUben, wo
die Verweltlichung des geistlichen Standes beklagt wird. Diesen

österreichischen Geistlichen reiht sich Werner vom Niederrhein an

mit dem Gedicht von der Girheide. Der Winsbeke stellt einen

rechten Spiegel des wahren Ritterthums auf, und Thomasin von

Zirkläre im Welschen Gast zeichnet mit scharfen Zügen die arge

Entartung desselben um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts.

Dieselbe Klage Uber die Verwilderung und Versunkenheit der beiden

herrschenden Stände erfüllt auch die Gedichte des Strickers und

andere Werke dieser Zeit.

D.as Zerrbild des romanhaften Ritterthums tritt uns leibhaftig

entgegen in Ulrich von Lichtensteins Frauendienst, während etwas

') Von drr aehr angowachsenrn Liltrratiir tibrr Walther nenne irh anfier den
Ausgaben seiner Oediehle von Laehmann und von Wackemagel und Rieger nur:
Das Leben Walthers von der Vogelweide, von Max Rieger, Oiefaen 1863.
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früher, noch in der guten Zeit unter Leopold dem Glorreichen, Neid-

hart von Keuenthal in naturwahren Bildern das derbe Bauemleben

in Baiern und Oesterreich schildert.

Eine eigene Klasse bilden noch diejenigen Gedichte, weiche

scheinbar oder wirklich historische Gegenstände mit Jener schranken-

losen Willkür behandeln, die wir schon in der Kaiserchronik ihr

buntes 8piel treiben sahen, das Lied von Herzogen Emst, Graf Ru-

dolf, aus dem der Zustand des Heiligen Landes nach der Eroberang

sich erkennen läfst, König Kuother, erfüllt von Erinnerangen an

Konstantinopel und den dortigen Hof, die Meerfahrt des Landgrafen

von Thüringen, der Sängerkrieg auf der Wartburg.

Dahin gehört auch die Chronik E n e n k e I s
,
welche schon nach

ganz kurzer Zeit den letzten Babenberger, Friedrich den Streitbaren,

in sagenhafter Gestalt erscheinen läfst ‘). Aehnlichkeit damit hat

eine lateinische Reimchronik*), welche zu verwirrt, zu wenig

geschichtlich ist, um sie den eigentlichen Quellen beizuzählen, aber

doch Beachtung verdient, z. B. in ihrer Darstellung der Wahl Frie-

drich Barbarossa’s; sie giebt uns, wie einst Ademar, die Gestalt

welche die Ereignisse im Munde des Volkes annahmen.

§23. Die Novelle.

Wir haben schon in den früheren Perioden mehr als ein Werk
zu erwähnen gehabt, welches seiner Form nach eigentlich nicht in

den Bereich der Historiographie fiel, aber durch den mannigfach

belehrenden Inhalt manche Chronik anfwiegt. Alpert, Arnold von

S. Emmeram, Otbloh, der Mönch von Herrieden, schrieben ohne feste

Ordnung, ohne die Absicht eine Darstellung der Geschichte zu geben,

aber ihre Werke enthalten viel geschichtliches. Auch die Wunder-

gescbichten lassen sich damit vergleichen, wenn wie in den Wundem
des h. Wiehert, die einzelnen Geschichten anmuthig ausgefUhrt, wenn

nur diejenigen ausgesucht sind, welche etwas besonderes und eigen-

thUmliches darbieten. In die Klostcrchronik von S. Hubert ist eine

ganze Reihe von Anekdoten anfgenommen, geschöpft aus den Schrift-

stellern des Altertbnms, durch deren Erzählung ein Klosterbruder

die Gunst des Abtes Wulfram von Prüm gewann*). Diese Schrift-

steller wollten helehren, aber zugleich unterhalten, ein Zweck, der

‘) FUrslroburh von Oesterreich u. Sleierland (ed. Megiser 1618. 1740, Rauch

I, 262) mit einer WcItchrnDik, die den Eingang bildete. Wackeroagel, Lit. G.

p. 174. 221.
*) Chron. ryihmicum 1152— 1268 bei Rauch, SS. Herum Austr. I, 149.

*) Dieser Wulfram liefs sich 1084 durch den seolaris Arnold die Chronik

A des Regino mit dem Leben Karb und Ludwigs abschreiben, Mon. I, 639.
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gewifs auch bei vielen Legenden vorausznsetzen iat, wie bei den
völlig romanhaften vom h. Georg, vom h. Thomaa.

Belehrung ist auch der Zweck des Policraticus, welchen Johann
von Salisbury 1159 dem Kanzler Thomas Becket widmete. In

Paris und Chartres gebildet war Johann durch Bernhard von Clairvaux

dem Erzbischof Theobald von Canterbnry empfohlen und in dessen

Diensten rastlos thktig. Jenes Werk sollte den Kanzler an seine

Pflichten gegen die Kirche mahnen, es enthalt ein System kirchlich-

politischer Ethik, verbreitet sich Uber die Gebrechen der Zeit, der

Menschen Überhaupt, und entfaltet dabei eine so gründliche Geistes-

bildung und umfassende Belesenheit, dafs ich ihn hier nicht Über-

gehen wollte als das merkwürdigste Beispiel davon, bis zu welcher

Höhe um die Mitte des zwölften Jahrhunderts die auf dem Studium

des Altertbnms begründete neue Geistesbildung gelangt war, als sie

durch den neu entbrannten Kampf der Kirche gegen den Staat und

bald auch gegen die weltliche Gelehrsamkeit um Jahrhunderte zurUck-

geworfen wurde *). Sehr viel tiefer steht schon das zum Theil jenem

nachgeahmte und entgegengesetzte Werk des Walther Map De
nugis Curialium*), welches in bunter Mischung Mkrchen und Ge-

schichte, Sittenschilderungen und moralische Betrachtungen enthSIt,

voll bitteren Spottes Uber die Weltleute sowohl wie Uber fanatische

und habsüchtige Kleriker und Mönche, aber gegen niemanden so

unerschöpflich, wie gegen den neuen Orden der Cisterzienser und

Bernhard von Clairvaux, Johanns von Salisbury und seiner Partei

besondere Freunde, des Königs Feinde. An schriftstellerischer Kunst

ist Walther mit Johann von Salisbnry nicht zu vergleichen, aber

sein Werk ist eine unendlich reiche Fundgrube fUr die Kenntnifs

der Zeit, fttr Sagengeschichte
,
vor allem fUr das Treiben am Hofe

Heinrichs II
,
dem wir leider nichts ähnliches aus den Kreisen der

stanfischen Hofhaltungen an die Seite zu setzen haben.

An diesem englisch - französischen Hofe Überrascht es nicht,

wenn nach jenen Geistlichen, die halb wider Willen von seinem un-

ruhigen Treiben fortgerissen werden, die fast Weltleute geworden

sind, nun auch Laien die Feder zu ähnlichen Werken ergreifen. So

schrieb Gervasius von Tilbury ein Anekdotenbuch fttr König

‘) C. Srliaarsrhmidt, Joh. Sarrsberirnsis nach Leben und Studien, Schriflen u.

Plulo80|ihie, 1862; vgl. Sybela Zeitsebrifl XI, 229.

*) Giialtrrü Maprs de nugis curialiiim distinrtiones quinque. Ediied by Th.
Wrighl (mm ersten Male). Printed for the Camdrn Society I8M. Vgl. Phillips,

Walther Map, in den SiUungsberirhlen der Wiener Ak. X, 319— 899 and ver-

mischte Schrillen Bd. 8. 4
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Heinrich den Jüngeren'). £ine Zeit lang lebte dieser Gerrasina

auch am Hofe des halb englischen Kaisers Otto IV, wo er Kanzler

and Marscball des Reiches von Arles wurde, und schrieb zur Unter-

haltung seines Herrn in den Mafoestanden im Jahre 1212 seine Otia

Imperialia, in denen er zur Ergötzung und Belehrung die mannig-

fachsten und verschiedenartigsten Dinge zusammenstellte, wichtiges

und unbedeutendes, ja abgeschmacktes. Sage und Geschichte, Länder-

beschreibung, Natuigeschichte und was ihm noch sonst gerade in

die Feder kam. In seiner Jagend war Gervasius Kccbtslehrer in

Bologna gewesen, und das zeigt sich deutlich in seinem Werke durch

die besondere Aufmerksamkeit auf die Gesetzgebung. Im Jahre 1177

war er selbst bei dem B'rieden von Venedig zugegen, und deshalb

ist seine freilich sehr kurze und gedrSngte Uebersiebt der Kaiser-

geschichte seit Kart dem Grofsen (II, 19) nicht unwichtig. Besonders

aber ist es wichtig zu wissen, wie ein Mann von so bedeutender

Stellung am Hofe und ein Laie die Verhültnisse auffafste, wie er

Uber die streitigen Ansprüche des pSbstlichen und des kaiserlichen

Hofes dachte. Da finden wir nun, dafs Gervasius keinesweges die

aus dem alten Kaiserrecht geschöpfte Ansicht anderer Kechtslebrer

von Bologna Uber die unbeschränkte Machtvollkommenheit des Kaiser-

thums theilt; er nimmt vielmehr die Behauptungen und Ansprüche

der Päbste unbedenklich als gültige und feststehende Wahrheit auf.

Deshalb räth er auch dem Kaiser zur Versöhnung mit dem römischen

Pabste, denn durch dessen Verleihung (eins beneficio) sei Rom an

das Frankenreich gekommen, habe der Kaiser die Krone. Nicht

wer den Deutschen, sondern wer dem Pabste gefalle, sei Kaiser.

Es sind dieselben Ansichten, welche einst den ganzen Hof Friedrichs I

in den grölsten Zorn versetzt, d^en Aeufserung den CardinKlen fast

das Leben gekostet hatte: Jetzt ist es des Kaisers Marscball, der

sie selber ausspricht, so wie sie auch im Schwabenspiegel als aner-

kannte Tbatsachen sich wiederfinden.

Nicht vom Hofe, sondern aus dem Kloster stammt ein anderes

Werk, dessen Zweck Belehrung und Erbauung ist, das aber eben-

falls dem Leser reiche Unterhaltung gewährt, die Wundergespräche

des Caesarius von Heisterbach, eine geistliche Novellensamm-

lung, wie Böhmer sich ausdrUckt, voll Anmuth in der Darstellung

und reich belehrend für Cnltnr und Sittengeschichte*).

') Liber fafetiaram ad Beinricum regem juniorrni, wohl oorh uagedruckt.
,

Seine Clia Imperialia bei Leibn. SS. Brunavic. I, 881 — 1004 mit Nachträgen II, -i

751—784. In den von Liebreehl herausgegebenrn AuazUgen (Ilaimover 1856) iat

daa OeachicbtJichc fortgelaaarn.

*) Caeaarii Heiaterbacenaia monarhi Ord. Cial. Dialogiia Miraeulonini rd. Strange
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Wir haben diesen Caesarins schon oben erwKhnt wegen seiner

Lebensbesehreibnng des Erzbischofs Engelbert von Cöln; er war ein

geborener Cblner und lebte von 1190 bis 1240 in dem Cisterzienser

Kloster Heisterbach, das sich damals durch strenge Zucht und
Sittenreinheit anszeichnete')» hat sich aber auch aulserhalb des
Klosters nmgesehen, wie er denn dem Erzbischof Engelbert nahe
stand, und Cöln war damals einer der hanptsXcblicbsten Brenn-
punkte der Politik sowohl wie des Handelsverkehrs. In der aufser-

ordentlichen FUlle von Geschichten aller Art, die Caesarins in seinem
Bncbe gesammelt hat, tritt uns das Leben jener Zeit in den mannich-
faltigsten Formen und Gestaltungen entgegen. Das geistliche Ele-

ment herrscht natürlich vor, so wie an Wundern und Visionen, dem
Titel entsprechend, Ueberflufs ist; man erstaunt immer von neuem
Uber die aufserordentliche Leichtgläubigkeit des Hannes, und man-
ches bedenkliche Element in seinen Geschichten berührt unheimlich.

Aber zürnen kann man ihm doch nicht; gefährlichen Folgerungen
ans einzelnen Visionen geht er mit Geschick und Sorgfalt ans dem
Wege und kommt immer wieder auf die strengen Forderungen einer

sehr innigen Frömmigkeit und ernster Moral zurück. Bei ihm hat

der wuchernde Aberglaube das tiefe und ernstliche sittliche Gefühl

durchaus nicht erstickt, und schonungslos straft er die Sündhaftig-

keit geistlicher und weltlicher Würdenträger.

Ein weit finsterer Geist und unheimlicher Fanatismus herrscht

in dem ähnlichen, wenig späteren Werke des Dominicaners Thomas
von Chantimprd. Dieser war ein geborener Brabanter und Mit-

glied des 1180 gestifteten Chorhermstiftes Chantimprd bei Cambrai.

Lange Zeit hörte er im Aufträge des Bischofs Beichte, und dadurch

erwarb er sich eine grofse Menschenkenntnifs und einen reichen

Schatz von Geschichten. Um das Jahr 1230 trat er in den Domini-

caner-Orden ein; er ist ein Schüler des Albertus Magnus gewesen

und war dem neuen Orden mit der gröfsten Verehrung zugethan.

In den Angelegenheiten desselben bereiste er Lothringen und kam
in Berührung mit vielen Männern aus allen Weltgegenden. Er schrieb

Biographieen mehrerer belgischer Nonnen, die aber hier nicht ein-

mal genannt zu werden verdienen, da blofse sinnlose Kasteiungen

kein Anrecht auf geschichtliche Beachtung geben, ferner ein Werk

1851. 2 Vol. 8. AI. Kaufmann, Casariiia von II. Cöln 1850. 8. Zweite Autg.

1862 mit einem Brurhstück aus seinen verlorenen VIII libri Miraeulorum. Böhmer,
Reg. Imp. LXX. Fr srhrieb aurh ein I.,eben der l.,andgrafin Elisabeth, io welehem
aber nur die bekannten Aussagen der vier Dienerinnen mit einigen frommen Be-
trachtungen verbrämt sind.

') S. den Brief bei Sudeodorf, Reg. II, 172.
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Uber die Natur der Dinge und endlich 1263 sein Buch vom Bienen-

Staat'). Hierin legt er als Text eine fabelhafte Beschreibung des

Bienenstaates zu Grunde und knüpft daran moralisierende Betrach-

tungen für den Mönchstaat, welchen er mit jenem vergleicht; diese

erlSutert er dann durch zahlreiche Geschichten, die manchen Blick

in die Zustände jener Zeiten gestatten. Besonders erkennen wir darin

die gewaltige Begeisterung, welche damals in der Zeit der ersten

Ausbreitung den Orden der Predigermönche erfüllte, und die Ver-

ehrung des Volkes, welche ihm entgegenkam. Neben einer begei-

sterten Hingabe und der Verachtung aller irdischen Güter, welche

unsere Achtung erzwingt, zeigt sich darin in unheimlicher Weise

der fanatische Eifer gegen Ketzer und Juden, die unbeschränkte

Leichtgläubigkeit und die grofse Neigung zu Träumen, Visionen

und Teufelsspuk aller Art.

Es ist hier ein ganz anderer Geist wie in den alten Mönchs-

orden; die früher so eifrig betriebenen Studien der alten Classiker

und der Geschichte treten immer mehr zurück und werden von

Scholastik und Legendenkram überwuchert. Von geschichtlicher Kritik

findet sich kaum noch eine Spur; wie durch geöffnete Schleusen

dringen jetzt die albernsten Fabeln, welche Männer wie Ekkehard

und Otto von Freising nicht einmal der Erwähnung werth achteten,

in die Geschichtsbücher ein.

Wir können hiermit die Entwickelung der Historiographie

Deutschlands im früheren Mittelalter als abgeschlossen betrachten;

mit Rudolf von Habsburg kommt ein neuer Aufschwung und es ent-

stehen wieder achtungswerthe Werke über die Geschichte der Gegen-

wart; es beginnen dann die Chroniken der Städte und die Landes-

geschichten, mit dem Reiche selbst nimmt auch die Geschicht-

schreibung eine andere Gestalt an und verlangt eine abgesonderte

Behandlung, welche aber bis jetzt fast unmöglich ist, da der kritische

Zustand dieser späteren Quellen noch gar zu sehr im Argen liegt

und gerade einige der wichtigsten Werke noch ungedruckt sind.

') Tbomae CaotipraUoi Booum uoivcmile de apibui, ed. Colveoerius Duaci

1627. 8.
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Gbriitz, Hinoriten, ed. Köhler, SS. Rer. Lusat. (1839) I, 265.
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Lyon: Archiv VII, 213 die Todestage der Erzbischöfe.

Magdeburg: ans einer Handschrift von Stavelot, N. Mitth. X, 2, 259— 265

von DUmmler; Anniversarien der Erzbischöfe ib. 26.5—267 von Winter.

Mailand: Cal. Ambros, bei Murat. SS. I, 2, 235; Cal. Siton. ib. II, 2, 1035.

Vgl. oben p. 443.
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Jos. Bergmann.
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Paris, Notre-Dame: Guerard, Cartulaire de l'eglise de N.-D. de Paris IV,

1—207; vgl. oben S. Germain.

Passau: Dümmler, Piligrim von Passau p. 101. Fragment.

Pegau: Mencken, SS. II, 118—155. Fragmente bei Endlicher, Codd. pbi-

lolog. p. 148.

Pirna, Dominicaner: Berichte der deutschen Gesellschaft (Leipzig 1843)

p. 19 von Leyser.

Podlasitsch: Dudik, Forschungen in Schweden p. 404; vgl. p. 228.

S. Pölten: Duellii Eic. geneal. p. 125— 166. Fontes Iler. Austr. Dipl. XXI,

441—753 von Wiedemann
,

vollständig aber unzuverlässig. Berichti-

gungen u. Ergänzungen von Fr. Stark, s. Lit Centralbl. 1865 Nr. 46.

Polling, benutzt in der Succincta Informatio de mon. Pullingano.

Prag, Mansionarien : Dobner, Mon. 111,299 — 316; Strahof: DIabacz, Chro-

nologicum Necrologicum abb. et can. Sioneorum, Prag 1817.

Presburg: Endlicher, Mon. Arpadiana p. 58.

Prüfening: Mon. Germ. SS. XVII, 609.

Prüm, Annales necrologici: Würdtwein, Subs. XII, 326— 333. Archiv III,

22-27, vgl. VII, 141.

Quedlinburg: Mooyer in den Neuen Mittbeilungen VIII, 3, 46. 70.

Raitenbuch: angeführt von Greinwald, Orig. Raitenb. Honaebii 1797.

Ranshofen: Hon. SS. IV, 791, vgl. auch Pritz, Gesch. v. Ransh. im Archiv

d. Wiener Ak. XVII, 377 ff.

Regensburg, S. Emmeram: Mon. B. XIV, 365, vgl. Mooyer in d. Verbandl.

f. Oberpfalz XIII, 275— 405; Niedormünster: Gcrbert, Mon. Vet. Li-

turgiae I, 492 — 500. Fontes III, 483, vgl. Archiv IV, 315; Obermttn-

ster: Fontes III, 485.

Reichenau: Gerbert, Mon. Vet Lit I, 482—492. Herrgott, Gen. II, 831. 832.

Keller in d. Mitth. d. Antiquar. Gesellsch. in Zürich (1848) VI, 2.
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Rein: Pasch et Frölich, Diplomataria Styriae II, 333.

Retz, Dominicaner: Ducllii Miscell. II, 169.

Ripen : Langebek, SS. Dan. V, 534— 570.

Rom, San Pietro in Vaticano: Dudlk, Iter Rom. I, 79— 82.

Rosenthal bei Worms: Kremer, Origines Nass. II, 410— 422.

Rothschild: Langebek, SS. Dan. III, 266— 275.

Salzburg: Mon. B. XIV, 365— 405. Wiedemann im Archiv f. Kunde öst.

Gesch.- Qu. XXVIII, 1— 286, unbrauchbar, s. Lit. Centralbl. 1863, 292

— 296; S. Peter: A. v. Meiller in dems. Archiv XIX, 209— 396. Vgl.

das Verbrüdcrungsbuch des Stiftes S. Peter, mit Erläuterungen von

Th. G. V. Karajan, Wien 1852. fol.

Schachdorf, Canton Uri: Geschichtsfreund der 5 Orte VI, 160—169.

Schwarzach in Franken: Wegele zur Litteratur der Frank. Necrologien

p. 1-39.

Schwarzenbach, Canton Luzern : Geschichtsfreund d. 5 Orte III, 195— 209.

Seckau: Pusch et Frölich, Diplomataria Styriae II, 353.

Seitz: ib. p. 329.

Seldenthal : Mon. B. XV, 506 — 550.

Seligenpforten im Nordgau: Hist. dipl. Magazin fürs Vaterland 1,37—67.

Seon: Mon. B. II, 158— 162.

Siegburg; Annalen des hist. Vereins für den Niederrhein 1860 p. 221

—

225 von Eckertz.

Siena: Ozanam, Doenments inödits, Paris 1850.

Sindelfingen; Haug, Chron. Sindelf. p. 6 — 11.

Sitten: iiim. et Doc. de la Suisse Romande XVIII, 247 — 293, und von

der nahen Pfarrkirche zu Granges p. 294— 331, vom Abbö Gremaud.

Speier: Mone’s Anz. 1836 p. 98.' Fragment.

Stablo: Mart. Coli. VI, 668. Gehört vielmehr nach Magdeburg.

Strafsburg: Hone's Anz. 1838 p. 10. Fontes III p. XV. Ein anderes cd.

Mooyer im Archiv v. Unterfranken XIII, 3. Die Handschr. des Mone-

schen jetzt in Donaueschingen n. 512.

Tegernsee: Oefele I, 632— 638. Freyberg, Gesch. von Tegernsee p. 203—
220, vgl. Mooyer in d. Westfäl. Prov.-Bl. III, 1.

Thännikon: Geschichtsfreund der 5 Orte III, 116 — 128.

Thierhaupten: Mon. B. XV, 140—144.

Thüringen: Wegele in d. Zeitschr. des Vereins f. thür. Gesch. II, 118. 119.

Trier, S. Maximin: Honth. Prodr. 966—994, vgl. Arch. XI, 290.

Turin: Mon. hist. pat. SS. III, 499 — 608; al. p. 213 — 230; S. Andrea: ib.

193— 208. Mon. Germ. VII, 130.

Understorf; Mon. B. XIV, 168— 170.

S. Urban: Geschichtsfreund XVI, 1.

Weingarten: Hefs, Mon. Guelf. p. 133.

Weifsenau: Mone’s Zeitschr. VIII, Heft 3; vgl. Mooyer ib. IX, Heft 1.

Weifsenburg, s. oben p. 163. Ein anderes ed. Mooyer im Archiv f. Unter-

franken XIII, 3.
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Weltenburg: Mon. B. XIII, 473— 493.

Werden: Leibn. SS. III, 747. Fontes III, 389, cf. Mart. Coli. VI, 679.

Wessobrnnn: Leutner, Hist. Wessofontana II, 1—14.

Wcttingen: Herrgott, Geneal. Habsb. III, 839.

Wetzlar: Wigand, Wetzlarische Beiträge I, 65— 69.

Wien, Minoriten: Pez, SS. Rer. Austr. II, 471— 619; Schotten: ib. I, 695,

vgl. Sitzungsberichte der Wiener Akad. XIII, 107.

Wienhusen: Zeitschr. des hist. Vereins für Niedersachsen 1855 p. 183, vgl.

371, von H. Böttger.

Wilhering: Stülz, Geschichte von Wilhering p. 435 — 445.

Wilthen: Hcfs, Mon. Guelf. p. 292.

Wimpfen: Schannat, Vind. lit. II, 64.

Windberg: Mon. B. XIV, 90-108.

Wisby: Langebek, SS. Dan. VI, 557—666.

Wöltingerode: Zeitschrift des hist. Vereins für Niedersachsen 1851 p. 48,

von Mooyer.

Würzburg: Eckhart, Comm. de Or. Francia I, 830. Fragment im Archiv

des hist. Vereins für Unterfranken XIV, 1, 131, vgl. XV, 2, 371; S.

Stephan: Wegele, Zur Litt. d. Fränk. Necrol. p. 45 — 69.

Wurmsbach: Herrgott, Geneal. Habsb. III, 848. •

Xanten : Binterim und Mooren, die alte und neue Erzdiöcese Köln I, 375.

2^itz: Schöttgen et Kreifsig II, 152.

Zürich : Fragm. bei G. v. Wyfs, Geschichte der Abtei Zürich, Hitth. Vlll,

Anm. p. 12. 13.

Zwifalten: Hefa, Mon. Guelf. p. 234, vgl. Stälin II, 22.

Unbestimmtes Fragment ed. Mooyer in N. Mittb. VIII, 3, 83.
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BEILAGE II.

VerzcichnUs

alter und neuer Fälschungen.
(Hit AusschlufB TOD Urkuodeo und Briefen.)

Acta epiacoporum Cenomanensium
,

aus dem 9. Jahrhundert, enthalten

eine grofse Menge gefälschter Urkunden und darauf bezügliche Ent-

stellungen der geschichtlichen Thatsachen, s. Kotb, Gesch. d. Benefi-

oialwesens p. 451—461.

Aloldus von POchlarn, s. Ortilo.

Altenberger Chronik, angeführt von Aschenberg, s. Ficker, Engelbert der

Heilige p. 202.

Amandus Friderici I Secretarius de primis actis a Fridcrico in imperio

peractis, angeführt von Gewold de Septeraviratu, s. Wattenbacb, Iter

Anstr. p. 6. Homeyers Sachsenspiegel II, 2, 19.

Anastasii Chronicon Casinense — 657, s. oben p. 399.

Annales Beneventani, von Pratill verfälscht, s. Köpke, Arch. IX, 198—202.

Annales Corbeienses 815— 1471, Paullini Syntagma p. 369— 420. Leibn. II,

296— 319, s. Wigand, Die Corveier Geschichtsquellen, 1841.

Annales oder Fasti Corbeienses 1144 —1159, Harenberg, Mon. ined. I, 45 —
89, cf. Mon. Germ. SS. III, 2.

Amulfi Chronicon Sarrscenico-Calabrum, Pratilliscb, s. Köpke im Archiv

IX, 206 - 212.

Azaonis Canonici Merseburgensis Vita Heinrici I, angeblich auf Wachstafeln,

s. Archiv XI, 141.

Baltheri Vita S. Fridolini, s. oben p. 86.

Bonifacii Vita S. Livini, s. oben p. 93.

Calendarium archigymnasii Bononiensis, nebst mehreren von AI. Macchia-

velli angeführten Autoren, s. Bischof MUnter im Archiv IV, 215. Sa-

vigny, Gesch. d. röm. Rechts III, 8 —10 cd. 1. p. 11 cd. II.
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Catalogus ducum Benevcnti et principum Salerni, Hon. Germ. SS. III, 210.

Pratillisch, a. KOpke im Archiv IX, 197.

Cbristanni Vita S.WencesIai, Compilation des 14. Jahrhunderts, dem Sohne
Boleslaws I untergeschoben, s. Dobrowsky, Kritische Versuche, die

ältere bbhmische Geschichte von späteren Erdichtungen zu reinigen,

I-Ill, in den Abh. d. K. Ges. d. Wiss. 1. 2. 6, 1803. 1807. 1819.

Chronicon Cavense: Pertz und Kbpke, Ueber das Chron. Cavenso und an-

dere von Pratillo hcrausgegebene Quellenschriften, Arch. IX, 1—239.

Chronicon comitum Capuae, Pratillisch, s. Köpke im Arch. IX, 202— 206.

Chronicon Corbeiensc, Wedekind, Nuten I, 374 — 399. Gefälscht v. Faicke

oder Paullini, s. Waitz u. Hirsch in den Rankeschen JahrbQch. III, 1.

Wigand, die Korveischen Geschichtsquellen, 1841. Giesebr. I, 797.

Chronicon Huxariense, Paullini, Syntagma 1— 159.

Dextri Chronicon 1— 430 cum contin. Marci Maximi ad a. 612. Bähr,

Christi. Dichter und Geschichtschr. Roms p. 113. Ueber den Fälscher,

den Jesuiten Gerdnimo Roman de la Higuera, s. HObners Reiseberichte

in d. Monatsber. d. Berl. Ak. 1861 I, 529. Frühere Fälschungen, ein

Chronicon Itacii u. a. werden dem Pelagius von Oviedo zugeschrieben.

Fausti Vita S. Mauri, F'älschung des Abtes Odo von Glanfeuil, schon von

Papebroch aufgegeben, doch noch häufig benutzt, s. Roth, Gesch. des

Beneficialwesens p. 438. Bonnell, Anfänge p. 200.

Gesta S. Placidi, s. oben p. 399.

Gotfridi de Marsilia (angeblich Kanzler Ludwigs des Frommen) Historia

Karoii H. et de fundatione monasterii in Campidona, angeblich 832,

wirklich 1494 geschrieben, s. B. Pez, Thes. I, p. XIII. H. Bfidinger,

die Anfänge des Schulzwanges p. 33.

Günther! Ligurinus, s. oben p. 3.

Hildegardus Gradicensis, angeblich ein Chronist des Klosters Hradisch

aus dem 12. Jahrhundert, von dem Boczek in dem Cod. Dipl. Hör.

Fr.agmente anfUhrt, vgl. Archiv X, 439. Ebenso verhält es sich mit

dem von Boczek in „ Hähren unter Rud. I “ ( Abh. d. Böhm. Ges. d.

Wiss. N. F. Bd. IV. 1837) angeführten Anon. Zabrdowicensis und We-
legradensis, nebst Hradischer Annalen, und mit den vorgeblichen 01-

mOzer Aufzeichnungen über Zdislaw von Stemberg, s. Palacky, Der

Hongoien -Einfall von 1241 p. 399 (Abh. d. Böhm. Ges. d. Wiss. V, 2.

1842).

Hincroari Vita S. Remigii, von Hincmar nsmh angeblich von ihm aufge-

fundenen, in dem alten Leben des Remigius von Fortunat nicht ent-

haltenen alten Schriften bearbeitet; s. Roth, Beneficialwescn p. 461:

Die Fälschungen Hinkmars von Rheims. Weizsäcker, Hinkmar und

Ps.-Isidor, in Niedners Zeitsebr. f. bist. Theol. 1858 p. 327— 430; Ober

die V. Rem. p. 388. 417. C. v. Noorden, Hinkmar v. Rheims p. 393 —
399. DOmmler im Centralbl. 1864 p. 1199.

Hnnibaldi historiarum libri XVIII, von 440 bis Chlodwig, von Tritbemius

erfunden und angeführt, s. Chmel, Handschriften der Wiener Hofbibi.
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I, 312— 320. Löbell, Gregor von Tours p. 484— 490, und Aber die

Tritbcmischen Fälschungen überhaupt: CarlWolff, Job. Trith. und die

älteste Gesch. des Klosters Hirsau, Württemb. Jahrb. f. Statistik, Jabrg.

1803 p. 229-281.
Königinhofer Handschrift, nach Kopitar, Hesychii Glossograpbi discipulus

Kussiis p. 58 und Prolegom. p. 68 in Hikiosich' Slav. Bibi. I Nach-

ahmungen der serb. Lieder. Beweis der Unechtheit v. M. BUdinger in

V. Sybels Zeitschr. I, 126— 152. 575. Für die Echtheit Palacky in

der Bohemia 1858 Nr. 288. 289. 292. Jirecek, Die Echtheit der K. H.

Prag 1862. Meine Ansicht habe ich in Sybels Zeitschr. X, 172—175
ausgesprochen.

Lcwpoldi Campililiensis breve Excerptum e Chronico Rikardi canonici

Newnburgensis de S. Leopoldo, in Hantbalers Fasti Campilil. 1, 2, 1308.

Uanthalerscbe Fälschung.

Libuäin Saud, Schafarik n. Palacky, Aelteste Denkmale d. böhm. Sprache,

in d. Abh. d. K. Böbm. Ges. 1840, vgl. Dobrowsky in d. Wien. Jahrbb.

XXVIl, 95. 100 fif. Pertz iro ArcbiwIX, 465. Die Echtheit dieser so-

genannten Grflnberger Handschrift wird von den Böhmen noch eifrig

behauptet

Liuitprandi Cbronicon spurium a. 606— 960 inter Opera L. ab Hieronyroo

de la Higuera S. J. et Laur. Ramirez de Prado edita Antw. 1540 f.

Vgl. oben Dextri Chronicon.

Harcellini Vita S. Suiberti, angeblich von einem seiner Gefährten, in Wirk-

lichkeit moderne Fälschung, bei der Ortwinus Gratius und Gotfr. Kes-

sel betheiligt waren
,

s. Rettb. II, 396. Alberdingk Tbijm
,
H. Willi-

brordus p. 108 — 110.

Meginfridus Fuldensis, ein Tritbemiscber Schriftsteller, Böhmer, Fontes

•III, XXXII. Ausführlich nachgewiesen von WolflF, s. Hunibald.

Ortilonis de Lilienfeld Notulae ex Aloldo Peklariensi, bei Hanthaler, Fasti

Campilil. I, 2, 1275, und dess. Liber de exordio Campililii ib. p. 1291;

vgl. Blumberger in d. Wiener Jabrbb. 1839 Bd. 87, Anzeigebl. p. 41.

Chmel, Handschriften d. Wiener Hofbibi. II, 656. Waitz, Heinrich I

p. 237 ed. U.

Pergamene d’Arborea, trotz täuschender äufserer Beglaubigung unmöglich

echt, s. oben p. 81.

Pemoldi de ord. Praedicatorum Chronicon Friderici Bellicosi, bei Hantha-

ler, Fasti Campilil. p. 1312, vgl. Palacky in d. Abh. d. K. Böhm. Ges.

d. Wiss. V, 2 p. "29. 1841. Wattenbach, Die Österreich. Freiheitsbriefe

p. 105—107.

Prokoscb, Poln. Chronik, angeblich im 10. Jahrh. geschrieben, mit Zusätzen

aus Kagnimirs Chronik aus dem 11. Jahrh., Warschau 1825. Rec. v.

Dobrowsky in den Wiener Jahrbb. XXXII, 77.

Ridolfi notarii historia Brixiensis, angeblich c. 1050, s. Bethmann im Ar-

chiv X, 386.

Rikardus Claustroneoburgensis, s. Lewpoldus.
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Rflxnera Tarnierbuch, b. oben p. 6.

Theodori Vit* S. Magpii, s. oben p. 188.

Tilpini seu Turpini über de Gestis Karoli Hagni, b. Bähr, Karol. Litt,

p. 197—200. GervinuB I, 236.

Ubaldi Cbronicon Neapolitanum, von Tafuri oder Pratill, b. KOpke im Ar-

chiv IX, 212- 224.

Victor CartennenBis, benutzt von Marcus, Hist, des Wandtdes, Paris 1836,

und daraus von Papencordt, b. p. 242 seiner Gesch. d. vandal. Herr-

schaft in Afrika. Spanische Fälschung, b. Httbner in d. Monatsberich-

ten d. Berl. Ak. 1861 I, 529.

Vita S. Balthildis II, spätere Interpolation der Vita 1 mit dem Anschein

der Gleichzeitigkeit, s. Roth, Beneficialwesen p. 448.

Vita S. Bemardi Mentonensis, s. oben p. 402.

Vita S. Gertmdis, s. p. 539.

Vita S. Silvestri papae. lieber diese und andere Fälschungen der früheren

Pabstgeschichte s. Döllinger, Die Papstfabeln des Mittelalters, Mün-

chen 1863.

Vita S. Tygris, freche Fälschung nach Roth, Benet p. 307 mit Berufung

auf Papehroch in Act. SS. V, 73.

Vita S. Valentin!, auf eine Bleitafel geschrieben, die 1020 in seinem Grabe

gefunden , d. b. hineingelegt wurde
;

als echt benutzt von Muchar.

Vgl. Rottberg I, 220, Dttmmler, Piligrim von Passau p. 188. Mit sol-

chen Bleitafeln suchten die Canoniker von Haslach und von S. Tho-

mas in Strafsburg den Besitz der Reliquien des h. Florentius gegen

einander zu erweisen, nach einer Urkunde des Bisch. Bnrkard von

1143, die ich aber auch für unecht halte. Ch. Schmidt, Hist du Cha-

pitre de S. Thomas p. 287.

Vita S. Wandregisili U, betrttgliohe Interpolation der Vita I nach Roth,

Beneficialwesen p. 443.

Welbertus, Conradi II capellanus, de electione Lotharii, angeführt von

Gewold de septemviratu, vgl. Wattenbach, Iter Austr. p. 6.
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Nachträge und Berichtigungen.

p. 5 1. ult. MatthaeuB I. Matthias.

p. 18 n. 1. .^sfllhrliche Rccension der Hon. I. II. von Waitz in den Jahr-

büchern für wiss. Kritik 1837. p. 694—731.

p. 25 n. 1. In der 2. Abth. des 2. Bandes hat Prof. Stumpf die Kegesten

bis 1125 geführt und die Zahl der neugedruckten Urkunden auf 81

gebracht.

p. 46. Andere Martyrologien n. Ausgaben derselben s. bei Potthast p. 436 ff.

p. 80 n. 2. Abbß 1. Abbo.

p. 82 n. 1. Zur Vita Leudegarii vgl. Bonneil, Die Anfänge des Karol.

Hauses (Berl. 1866) p. 154.

p. 88 n. 2. Das älteste Zeugnifs fllr Kilians Martyrium ist im Mecrol.

Wirzib. s. IX. in Eckharts Comm. de Or. Francia I, 831.

p. 92 n. 2. Ueber die Vita Arnulfi vgl. Bonnell, Die Anfänge p. 47.

Für Arnulfs Geburtsort wurde später Lay bei Nancy ausgegeben
;
mit

der Klosterstiftung daselbst um 950 hängt tlie Vita II (Jul. IV, 440)

zusammen nach Bonnell p. 143; ebenso mit der Translation Chlodulfs

dahin 969 die Vita Chlodulfi (Jun. II, 126) ib. p. 137. Von der V.

Gertrudis ist ib. p. 151 nachgewiesen, dafs die angebliche Gleich-

zeitigkeit des Verfassers betrüglich ist

p. 103 1. 3. C. Tb. Heigel: Ueber die aus den ältesten Mnrbacher Annalen

abgeleiteten Quellen, Forschungen V, 397— 403, weist p. 400 nach, dafs

die Ann. Guelferbyt 802—805 ein Excerpt der Ann. Mettenses*

sind, welche gerade hier die Ann. Lauriss, bedeutend erweitert geben,

und dafs also diese ausführlichere Form echt und ursprünglich ist

p. 105 1. 9. M. BOdinger, Von den Anfängen des Schulzwanges, Zürich 1865.

p. 116 I. 5. Bonnell, Die Anfänge p. 45, bestreitet die Verherrlichung der

Karolinger durch Heilige als Absicht des Paulus,

p. 116 n. Bonnell p. 6 ff. weist nach, dafs die Genealogia mit Ludwigs

aquitanischem KOnigthum in Verbindung steht, indem sie ihm roma-

nische Ahnen giebt und an südfranz. Heilige anknüpft

p. 127 u. 1. Das von allen anderen Handschriften abweichende Wiener

Bruchstück der Ann. Lanriss. habe ich durch gütige Vermittlung

des Herrn Prof Sickel in einer Abschrift des Herrn Kopeoky erhalten.
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lautet so: (784) mifil. Ipse uero cotpio itinere per Toringiam ugqxte

ad fluuium AU>iam perumit ct inde ustjut ad Steinfuri inde Scahiminffi

peruenit. ibi quotjue contione cum Fronde habita et uictoria perpetrata in

Frandam reuernn est. Uestfali uero adunata manu ualida contra Karolum

ßlium magni regis Karoli adern dirigunt bellumque acerrimum commxerum

e»t. In quo auxiliante domino Karolus uictor extilit. interfeetisque plurimis

immo innumerabitibus Siiionum cum triumpho ad genitorem swum in Uuor-

madam duilatem reuersiis est. in qua urbe consilio inito cum ....

(785) parte illius hiemalis temporis residens pascha celebrauit. sed dum
in eodem Castro resedisset. frequentissimis eipeditionihus Sarones protriuit

et ßrmiiates eorum ac castella destruxit et uias exerdtui suo praeparauit.

Aeslatis uero tempore conuentum Francorum habuit ad Patrebnama. inde

itinere accepto per uias planas nemine eontradieente totam liaxoniam per-

agrauit. Et cum peruenisset in Bartengouue. ibi ad eum Uudikind et Abbi

gener eins uenit et Jirmauerunt sub sacramentis iilum se secuUtros esse in

Franda- Postquam uero reuersus est rer in Frandam. misit ....

Also eine Ueberarbeitung, welche nicht nur wie Regino durch Mifs-

verständnifs Widukind und Abbi schon im Bardengau zu Karl kommen
l&fst, sondern auch ohne ersichtliche Ursache Abbi zum Eidam oder

Schwager von Widukind macht. — Ueber die erweiterte Form der

Jahre 803— 805 in den Ann. Mett. s. zu p. 103.

p. 140 n. 3. Gerold Meyer von Knonan
,
Ueber Nithards 4 Bflcher Ge-

schichten (Leipz. 1866. 4.) weist p. 132—135 nach, wie der Astro-
nomus c. 23—43 die Ann. Laurissenses 814— 829 benutzend sie ent-

stellt bat; p. 129— 132. 135 die Benutzung von Nith. c. 6—8 bei ihm

c. 59—62 in ähnlicher Weise; p. 129—132 die Verwirrung der Chrono-

logie c. 54— 61. *

p. 142. Ueber Nithard hat Meyer von Knonan in dem eben angeführten

Werk ausführlich gehandelt und seine ausgezeichneten Verdienste als

Geschichtsforscher nacbgewiesen
;
ein längeres Leben im Kloster nach

dem Schlufs seiner Geschichte findet er ebenfalls unstatthaft,

p. 143 n. 3. Asilas ist der von Virgil Aen. IX, 571. X, 175 gefeierte Held

und Weissager, wie mich DOmmler belehrt,

p. 144 n. 1. Ueber Angilberts Lied, mit einer Uebersetzung, Meyer von

Knonau p. 139.

p. 145 n. 3 1. 3. Statt I, 154 1. II, 154.

p. 159 n. 3. Servati Lupi Opera omnia cd. Baluzius, Par. 1664. 8.

p. 163 I. 32. Anstatt 834 I. 836; s. Dümmler Ostfr. 1, 112 und p. 858 Uber

den Reliquienbändler Feliz.

p. 168. Rimberts Leben des h. Ansgar, Ubers, v. Dr. Lebr. Dreves, Paderb.

1864. Klippel, Lebensbeschreibung d. Erzb. Ansgar, Bremen 1865.

p. 176 n. 1. Der Anfang der Ann. Xant. ist nach Bonneil, Anfänge p. 149,

aus Sigebert entnommen, mit Einschaltungen aus Regino und Heiligen-

leben. Ueber die Ortsbezeiobnung Gronneorum s. Meyer von Knonau
Uber Nithard p. 143.
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p. 178 n. 3. Frothars Briefe aach bei Bouq. VI, 386— 397.

p. 185 n. 1. 8. 1. caates irt» quasi.

p. 190 D. 1. Die in ihrem älteren Theil aus Murbach stammenden Ann.
AI am. enthalten 802 — 858 dürftige Reichenauer Notizen, 8G0— 926

wurden sie mit zunehmender Reichhaltigkeit in S. Gallen fuHgesetzt.

Zb erwähnen war hier auch des p. 183 genannten Reginbert von

820 bis gegen sein Todesjahr 846 zusammengebrachte historisch-mathe-

matische Sammlung, welche von Mommsen zur Chron. Cassiod. p. 573

bis 585 genau beschrieben ist, und in welcher auch die Ann. Augien-
ses (s. p. 245) nachgetragen waren, die von 709— 858 mit wenigen

localen Zusätzen den Ann. Alam. entnommen und 860—939 in Reichenau

fortgesetzt sind. Diese Jetzt verlorene Handschrift benutzte Herrn. Con-

tractus. Für Friedrich von Mainz abgesch rieben, wurde sie 937 mit

einer Notiz über Friedrichs Weihe, und 953. 954 mit Aufzeichnungen

des Erzb. Wilhelm vermehrt; benutzt vom Cont. Reginunis, Marianus

Scotus, und mit den eingehefteten Ann. S. Albani vom Verfasser der

Disibodenberger Annalen.

p. 198 n. 1. Hier hätte auch der gelehrte Johannes diaconns erwähnt

werden sollen, zu dessen Gebrauch Anastasius die Kirchengeschichte

(tripertita) lat. bearbeitete, der Verfasser der Vita GregorH Magni, die

er auf Befehl Johanns VUI mit Benutzung des päbatlichen Archivs

verfafste. Die von ihm begonnenen Gesta S. Clementis vollendete Bischof

Gauderich vonVelletri. Es ist für lange Zeit die letzte Genossen-

schaft gelehrter Geistlicher in Rom.

p. 199 n. 1. Ueber Auxilius s. Jetzt: Auxilius und Vulgarius. Quellen

und Forschungen zur Gesch. des Papstthums im Anfänge d. 10. Jahrb.

von Ernst Dümmler, L. 1866, wo auch aus der Bamb. Handschrift un-

gedruckte Schriften von beiden mitgetheilt sind. Auxilius war ein von

Formosus geweihter fräuk. Priester, der in Neapel lebte, vielleicht als

Mönch in Montecasino gestorben ist FreimUtbig und mit tüchtiger

gelehrter Bildung vertbcidigte er c. 908 — 912 Formosus und dessen

Weihen in verschiedenen Schriften. Eugenius Vulgarius bat in

demselben Sinn geschrieben, dann Sergius III, der Theodora u. a. krie-

chend geschmeichelt, endlich in der Invediva in Romam (wenn sie von

ihm ist) unter Job. X (914— 928) noch einmal für Formosus geeifert.

Er war ein ital. Grammatiker, der wahrscheinlich auch in Neapel lebte;

sein Latein und vorzüglich seine Verse sind unerträglich gesucht und

verkünstelt

p. 200 n. 5. Des Johannes diaconus Bisthumsgeschicbte von Neapel

ist zu ungünstig beurtheilt, und namentlich die ausruhrliche Vita Atha-

na»ii (850 —872) hervorzuheben, ed. Gu. Cuper, Acta SS. Jul. IV, 77—89

und daraus bei Murat. II, 2, 1051 — 1076. Von demselben die Trant-

latio S. Severini 902 von Lucullano nach Neapel, Acta SS. Jan. I,

1098—1103, vgl. Dümmler, Auxil. p. 37. Um dieselbe Zeit beschrieb
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Petras sabdiac. Neap. Miracula S. Affvelli mit der Translation des-

selben, s. Ugh.VI, 76 ed. vet p. 54 ed. novae.

p. 201 1. 18. Berengar wurde im Dee. 915 gekrönt, Dümmler, Ostfr. II, 600.

p. 204 n. 5. Gatterers Schrift (Norimb. 1756) ist mir erst jetzt durch DUmm-
lers Güte zugänglich geworden. Gunzo schrieb als diac. Novar. auf-

gefordert vom Bischof Otto von Vercelli (f 945) über Ehehindemisse,

D'Achery, Spicil. I, 437. Griechisch verstand er schwerlich, Platons

Timäus, Aristot. periermenias, wird er in lateinischer Uobersetzung ge-

habt haben. In dem Gegner vermuthet Gatterer Ekkehard,

p. 210 n. I. 1. Bruder 1. Bruno.

p. 217 n. 4. Winkelmanns Uebers. d. Ann. Quedl. beginnt erst 984.

p. 219 n. 1. Dafs die Ann. Quedl. bis 1030 gereicht haben, erweist H.

Pabst de Ariberto p. 10 in Uebereinstimmung mit Waitz und Koepke

aus Annalista und Cbronogr. Saxo.

p. 224 n. 2. Die Passio S. Adalberti ist in den Hon. Pol. hist. ed. Aug.

Bielowski, Lwüw 1864, aus derselben Münchener Handschrift gedruckt;

die Sammlung enthält auch den sog. Hartinus Gallus, Nestor u. a. m.

aber alle Vorreden und Anmerkungen sind ausschliefslich polnisch,

p. 235. lieber die Ann. Mettenses handelt Bonneil, Anfänge p. 157—181.

Auf Entstehung in Metz deutet nichts; Bonneil sucht den Verf. unter

den Anhängern Karls von Lothringen. Zweck war nicht nur die Ver-

herrlichung der Karolinger, sondern speciell der Nachweis eines uralten

Erbrechts an Niederlothringen. Durch Karls Tochter Gerberga gingen

diese Ansprüche auf Lambert von Löwen und die Herzoge von Brabant

über, und hier wucherte die Fabel von den Karol. Ahnen, noch ver-

mehrt durch den Ehrgeiz der Klöster, welche ihren Ursprung an diese

Familie knüpften
;
daher die täuschende Beziehung dortiger Localitäten

auf Amulfinger und Karolinger.

p. 242. Ein eifriger Verehrer des Grafen Amulf von Flandern war der

Priester Witger, welcher zwischen 951 und 959 Arnulfs Herkunft mit

der Karol. Genealogie verband, und seine Verdienste um Kirchen, na-

mentlich die zu Compiögne, pries, Witgeri Geneal. Arnulfi com. ed.

Bethmann SS. IX, 302— 304.

p. 243 n. 1. Hirsch, Jahrbb. Heinr. 11, 1, 297, ist auch für die Ansicht, dafs

Adalbolds Werk unvollendet geblieben sei, wie wir es noch besitzen,

p. 260 n. 2. Die Ann. Floriac. beginnen 626, sind aber erst von 853

an selbständig und deshalb von Pertz abgedruckt. W. Giesebrecht

schreibt mir von einem Pcrgamentblatt der Berner Bibliothek, welches

diese Annalen am Rande von Ostercyklcn in anderer Rccension ent-

hält; sie enden 1033: Rothertu» Francorum rex obiit. Von anderer Hand
noch eine Notiz über eine Mondfinsteroifs 1044.

p. 261 n. 3 1. 4. 1006 I. 1002.

p. 271 n. 2. Dafs Arnulf ein Niederländer war, scheint unbegründet;

nach Reiffenberg wird er als Galltu quidam bezeichnet, Arch. VII, 80
Mtrovingu» quidam. — Dafs Williram sein Werk Heinrich III flber-
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Modt habe, ist irrig. Die bei Scbilter gedrackte Widmung ist an den

eben erwachsenen Heinrich IV gerichtet mit der Bitte nm die Unter-

stfltzung, welche Heinrich III ihm immer gewährt habe, nachdem er

ihn in jungen Jahren aus Fnida nach dem armen Ebersberg gesetzt.

Babinh. »choL Fuld. man, heifst er in der Ueberschrift der Praef. ex cod.

S. Eucharii, Mart, et Dur. I, 507. Dafs er in Paris studiert habe, sagt

nur Tritbemius. Das Epitaphium scheint auch von ihm selbst zu sein,

das Datum also wohl nachträglich ergänzt; der 5. Jan. (I0B5) als Todes-

tag auch im Necrol. Eberspergense.

p. 278. lieber Wipo’s Tetralogus Fr. Steinhoff, Das Königthum u. Kaiser-

thum Heinr. III (Gött 1865) p. 33. 74. Er hält ihn fOr einen Glück-

wunsch bei der Thronbesteigung. — Von nur localer Bedeutung, kurz

nnd dürftig ist das Chron, Laiuanemi» Chartularii, Annalen 595. 688 bis

1056. ed. Gingins, M£m. et Doc. de la Suisse Romande VI, 5— 10.

p. 280 n. 1. 1. Ein Kytbmus zum Preise Gregors V nnd Otto’s III bei

DUmmier, Auxilius und Vulg. p. 57.

p. 283 n. 1 I. 10. 1067 I. 1068.

p. 289 n. 1. Diese Briefsammlung ist benutzt von Hans Prutz, Heinrich

der Löwe, 186ö. Dr. Töche will sie beransgeben.

p. 292 n. 1. Inschrift eines von Gnmbert geschenkten Codex des Klosters

Abdinghof, Jetzt in Trier, Arch. VIII, 606.

p. 315 n. 2. XIII. 1. XVI.

p. 328 n. 1 I. 13. eod. 1. cod. Der cod. ist aber ein Trierer, nicht Hildes-

heimer.

p. 331 n. 1 I. 3. invenes 1. iuvenes.

p. 351 n. 1. Hirsch, Heinr. II, 1, 330 hält diesen Abt Wilhelm für Wilhelm II

1277—1297, der ältere Stücke aufgenommen haben könnte,

p. 358 n. 2. lieber die von Sigebert 900— 907 benutzten Schriften des

Auxilius s. jetzt DUmmlers Auxilius und Vulgarius p. 27. Die von Betb-

mann zu Sigeberts Quellen gezählten Ann. Xant haben nach Bonnell,

Anfänge p. 150, aus ihm geschöpft
;
Quelle ist vorzüglich V. Gertrudis,

p. 364 1. 26. lieber Gerhards 1 Stiftung Florennes giebt Gonso, nm 1050

Abt des Klosters, Nachricht in den JUir, S. Gengulphi, ed. G. Henscben,

Acta SS. Mail II, 643. 648—655. Abt Richard leitete auch diese neue

Anlage.

p. 365 n. 2. ln S. Omer sammelte 1120 der Canonicus Lambert mannig-

fachen Inhalt in einem Codex, den er Floridu» nannte; daraus Hon.

SS. V, 65 kurze Annalen 1 919—1120. IX, 308 Genealogia regum

Franciae et comitum Flandriae ed. Bethmann, Grundlage der Flandria

Generota auct. mon. S. Bertini bis 1164, welche mit ihren Interpola-

tionen und Fortsetzungen bis 1214 ib. p. 313— 334 von Bethmann

berausgegeben ist.

p. 373 n. 1. Statt p. 273 I. p. 332.

p. 387 n. 2. Statt Blaise 1. B6ze, oder la Fontaine- de -B6ze, auch Baise

geschrieben.

Digitized by Google



544 Nathtrügc und Berich(if;ungeo.

p. 427 n. 1. 5. Statt granda 1. grande.

p. 453 n. 1. 1. Baders nützliche Sammlang (1735) enthält nach DQmmlers
gütiger Hittheilung p. 484— 490 „Eines Anonymi Nachricht von denen
Herren zu Querfurt und den Güthern der Kirchen daselbst“ Nach-
richten Ober die Gründung und Begabung der Kirche sind mit genea-

logischen Angaben über die Familie ihrer Wohlthäter verbunden, von
denen 0. Abel die wichtigsten mitgetheilt hat.

p. 459 n. 5. Von Vincenz wird auch eine Ausgabe von A. Mulkowski,

Crac. 1864, angeführt.

p. 460 n. 1. Das angeführte Buch von Mosbach enthält die Oroniea Petri

saec. XVI, in welcher Reste der alten Biographie sind, s. C. Grünhagen,

Regesten zur Schles. Gesch. p. 16.

p. 462 n. 4. Böhmers Ausgabe ist nur Wiederholung der Dronkeschen.

p. 485 n. I. Vgl. über die Züricher Bearbeitung der Legende vom h. Karl
Büdinger, Von den Anfängen des Schulzwanges (Züricher Festrede

1865) p. 33.

p. 487 n. 1. Vgl. Bonnell, Anfänge p. 185 ff., der die Gesta epp. Mett
günstiger beurtheilt

p. 489 n. 4. Historia monasterii Villariensis, von Villers-en-Brabant,
aus der Mitte des 13. Jahrh. und von da an fortgesetzt bis 1485, Mart.

Thes. III, 1267— 1374.
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— Juvavenses maiorcs. 103. minores.

104. 146. breves. 104; cf 8. liudb.

35*
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Ännalea Lambacensefl. 437.
— Laubacensea. SS. 488.

— Laubienaea. 240; cf. Lob.
— Laureahamenaea. 102. 130. 146.

Lauriaaeaaea (plebeii, Loiaeliani).

127 f 130. 140. 140. 539. 540
minorea. 129. 133. 152; cf Nazar.

— Lausonenaea. 102.

— Lamovicenaea. 386.

— Leodienaea. 240. 488. 489. S. Ja-

cob!. 488.

— Lindlafarnenaea. 103. 104.

— Lobienaea. 162. 163. 239; cf Laub.
— Loiaeliaut a. Lauriaaenaea.

— Lothariani. 410. 494.

— Lubiccnaea. 497.
— Lugdunenaea. 195.

— Lundenaea. 454.

— Magdeburgenaea (Cbronogr. Saxo).

215. 4HL 4üL 453, iSü. ,— Marbacenaea. 478. 504.
— Marchiauenaca. 489.
— Maaciaccnaea. 195.

— Matseenaea. 433.

— Maarimonaaterienaea. 477.

— S. Maximini Trev. 230. 232.

— Mediolanenaea. 443.

— S. Mcginradi. 245; cf Einaidl.

— Mellicenaes. 432. 437.

— Mettenaea. 92, 146. 235. 539. 542.

S. Arnulfi, S. Vinc. 235.

— S. Hichaelia Babenb. 371. 473.

— Moguntini 482; cf S. Albani.
— Monaaterienaea. 171.

— Monaatcr. S. Gregorii. 163. 477.

— Moaellani. 100 — 102.

— Moaomagenaea. 387.—
* Murbacenaea. 102. 539.

— Nazariani. 1Q2. S. Nazarii. 282.
— Nereabeimenaea. 475.
— Novimontenaca. 437.
— Opatowicenaea. 439.

— Oaterbovenaea. 514.

— Otakariani. 442.
— Ottenburani. 163. 302. 474.

— Palid. 41Ü, 428, 45Ü. 494, 497. 499.

507.
— Parcbenaea. 489.
— Paria. S. Qermani. 103,
— Parmenaea. 444.
— Pegav. 450. 457. 459. 464.
— Petaviani. 101. 129. 133.
— Placentini. 445.

— plebei; a. Lauriaaenaea.
— Pragenaea. 379. 381. 442.
— Pruveningenaea. 470.

!

Annalea Quedlinburg. 163. 217—219.
227. 411. 4SL 542.

— S. Quintini Veromand. 19.5.

— Ratiaponenaea. 470; cf S. Emm.
— Ravennatea a. Chron. Cuapiniani.
— Reicberaperg. 436.
— Reinbardabrunn. 464.

— Reroenaea. 195. 483.
— Rodenaea. 485.

— Romani. 391.

— Rotbnacensea. 362.

— S. Rudberti Saliab. 104. 4.32. 433.
436. 437. 505

;

cf Juvav.
— Ryenaea. 454.
— Saliaburg. 104; cf S. Rudb.
— Saxonea. 497.
— Scafbuaenaea. 297.
— Scbeftlarienaea. 467.
— Seldentaienaea. 465.

— Seligenatadenaea. 391.
— Senon. S. Coiumbae. 260.

' — Sindeliing. 477.
— Sitbienaea. 133. 152.

— Spirenaea. 479.
— Stabulenaea. 346.
— Stadenaea. 497.
— Stederburgenaea. 450.

— Tiliani. iilL

— Trcv. a. S. Eucbarii, S. Haximini.
— S. Trudperti. 477.
— Underadorf 470.
— Vedaatini. 195. 362.
— Veteroceil. 458,
— 8. Vincentii Mett. 235.

I

— Vindobon. Praedicat. 437.

I

— Virdunenaea. 486.
' — 8. Vitoni. 486.
— Weingartenaea. 245. 476.
— Wciaaemburgenaea. 163. 240. 245.
— Wcrtbinenaea. 171.

— Weaaofontani. 467.
— Windbergenaea. 465.
— Wirziburg, a. 8. Albani u. Hcrbipol.
— Wormatienaea. 479. brevea. 482.
— Xantenaea. 176. 540. 543.

— Zwetlenaea. 437.
— Zwifaltenaea. 476.

Annaliata ,Saxo. 228. 281. 288. 314.

315. 410-413. 4.')8. 494. 497. 499.
Anno (1056— 1075) Erzb. von Cöln.

287. 29E 323, 32L 328, 334, 342.

345, 340, 34Ü, 3m '

I

— (950—978) Biach. v. Worma. 230.

j

Anonymua Barenaia. 396.
' — Caainenaia. 390.
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Anonymus Cuspiniani s. Cbron. Cnsp.
— Ilaserensis. ‘272. 321. 3fi9.

— Leobiensis. 514.
,— Mellicensis. 64.

— Müguntinus. 329.
— Murensis. 746.
— Ravennas. 50.— Koskildensis. 4.54.

— Salernitanus s. Cbron. Salemit.
— Ultraiectensis. 236.
— Valesianus. 3S. 44,— Weingart, de Guelfis. 449. 502.
— Welegrad. Zabrdowic. 536.

Ansae reginae Rpitapbium. 114.

Ansbacb, Necrologinm. 528.

Ansberti Expeditio Frid. L 441.

Anscar (831—865) Erzb. v. Hambnrg.
167. 168.

Anscher, Abt von S. Riqnier. 119. 120.

Ansegis, Abt v. S. Wandrille. 149.

Anselm, Bischof v. Lucca. .394.

— Abt V. Uembloux. 360.
— von Lüttich. 347—349. 353. 489.— von Mainz. 480.
— von S. Remy. 393.

Antonius Lirinensis. 3Z.— Abt v. Senones. 336.

Aosta, Necrologinm. 528.

Apollinaris Sidonius. 65.
S. Apri Miracula. 237.
— Kloster in Toul s. S. Evre.
Aquicinctum, Anchin. 360. 528.

Aquilegia. 105. 145.

Aquitanien. 92. 1.39. 146. .387.

Arbogast. 86.

Argenteuil, Nccrologium. 528.

Arialdi Vita. 402.

Aribert (1018—1045) Erzb. von Mai-
land. 268.

Aribo (1020—1031) Erzb. von Mainz.
329 .

— (764— 784) Bischof von Freising.

88. lüL
Aricbis v. Benevent 114. 116.

Arminius. 27.

Arn, Erzb. v. Salzburg. 103. 107. 109.

128 .

— (855—893) Bisch. v.Würzburg. 191.
Arnold (1153—1160) Erzb. v. Mainz.

481.
— von Arnsweiler. 1.37.

— Dominicaner. 521.
— von S. Emmeram. 304. v. Kloster

Bergen. 497. von Lübeck. 452.

Arnstein. 417.

Arnsweiler. 137.

Arnulf (996— 1023) Bisch, v. Halber-
stadt 219.

— Bisch. V. Metz. 92, .5.39.

— Herzog v. Baiern. 250.
— der Alte von Flandern. 241. 242.

365. 542.
Amulfi Cbron. Sarrac. Calabmm spur.

535.

Arnulfus Flandrensis. 493. Gallns.27R.
542. Mediolan. 402. Sagiensis. 415.
Villar. 489.

Arras, Atrebate. 407.

Aspert (891—893) Bisch, v. Regens-
bnrg. 191.

Astronomi Vita Lud. Pii. 140. 14.3. 153.
540.

Athanarit 5(L

Attala, Abt v. Bobbio. 84,
Attila. 27. 34,
Au bei Gars, Necrol. 528.

Auch, Ann. Auscienses. 387.

S. Auctoris Translatio. 29.3.

S. Audomari s. S. Omer.
Audrad, Chorbischof zu Sens. 141.

Augia s. Reichenau.
— minor s. Weifsenau.
Augsburg. 190. 248. 249. 251. 302.

303. 406. 434. 472— 474. 528,
Aura. 372.

Aurillac. 2.56.

Ausonius. 65.

Autberti Camerac. Vita. 362.

Auxerre. 196. 253. .528.

Auxilius. 199. 3.58. 541. 547.

S. Avold. (S. Naboris). 86. 173, 234.
Azelin (1044—1054) Bisch, v. Hildes-

heim. 286.

Azzonis Merseb. Vita Heinrici L 536.

Baldericb (955—959) Bisch, v. Lüttich.

239. U (1008—1018). 239. 243.
34 fj

— (918—976) Bischof von Utrecht
208. 236. 254.

— Scbolast zu Trier. 276. 418.

Balderici Chron. Camerac. 361.

Balduin der Kahle von Flandern. 241.

Baltheri V. Fridolini. 86.

Balthiidis, Gemahlin Chlodwigs H. 85.

Bamberg. 64. 182. 206. 207. 243. 276.

286. 288. 330, 369-372. 426. 471.
472. .528.

Bangor. 84 — 86.

Banz, Necrologinm. 628.

Bardo ( 1031— 1051 ) Erzb. v. Mainz.
329. 516.
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Bnrdu, Abt von S. Alban. 332.

Bardonis Luc. V. Ansolini. 395.

Bari. 393.

Basel. Ibl. 291 illL

Basilius. liL

S. Basic. 237. 2.57.

Baturicli (öl7—»48) Bisch, v. Regens-

burg. 15». 191.

Baudeinundus. »3.

Baudunivia. lüL

ISaugolf, Abt zu Fulda. 124. 1.55. 157.

Bauuiburg, Necrologium. 52».

S. Davon de Gand. 241. 351. 4»9.

Bebo von Bamberg. 207.

Bec. 275.

Beda. 45, 41L 22.

Bclae regis notarius. 383.

Bcncdictbciiern. 252. 30ti. 467.

S. Benedicti inon. s.Montecasino; Vita.

47. Transl. et Miracula. 260.

Benedict, Abt von Aniane. 139. 141.

— de S. Andrea. 237.

— abb. Ciusensis. 402.
Benedictus grammaticus. 251. levita.

lö. 133. ungr. Einsiedler. 3H4.

Benevent. 114. 199. 393. 396.401.535.

S. Benigni Divion. Ann. et Ghron. 3»7.

Benno (1066—1103) Bisch, v. Meilsen.

— (1067—108») Bisch, v. OsnabrQck.
283— 288.

Bennonis Card. V. Greg. VII. 319. 395.

Benzo von Alba. 395.

S. Bercharii Miracula. 237.

Berengar, Abt v. S. Lorenz. 352.

Berengarii imp. Panegyricus. 201.

Bergamo. 200. 444.

Bergen bei Magdeburg. 226. 497.

Bergh S. Vinoc. 241.

Bern, Abt v. Reichenau. 247. 271. 294.

Bernald (821—840) Bisch, v. Strafsb.

1.39. 18.5.

Bemardus Guidonis. 514. Marangonis.
444. Noricus. 469. Penitens. 489.

Berner, Abt v. Humbli^res. 257.

Bernhard, K. Pippins Bruder. 169.

— Kbnig von Italien. 1.59. 18.5.

— (1130—1153) Bisch. V. Ilildesheim.

289. V. Kamin. 472. v. Parma. 403.
— von Clairvaux. 414. Constanz. 301.

Melk. 4.38. Petershansen. 301.

Bcrnold von Constanz. 299. 301. 472.

504. 528.

Bernried. 394.

Bernward (993— 1022) Bischof von
Hildesbeim. 206. 220— 222. 4ÜL

Beromünster, Necrologium. 528.

S. Bertae Translatio. 193.

Bertha, Karls d. Gr. Tochter. 120.
— Ludwigs d. 1). Tochter. 181.
— .Schwester Wolfhelms von Brau-

weiler. 344.

Bertharii Gesta epp. Virdun. 177. 236.

Bcrtliold, Abt von Garsten. 430.
— Abt von Zwifalten. 477.
— von Reichenau. 299.
~ Üaplan I.andgr. Ludwigs 435. 51 1.

S. Berlin (Sithiu). 111. 240—242. 253.
365.

Bcrtulfus abbaa Bob. M. 85.
— Abt von Renty. 335.

Besua, Bf^ze. 387. 543.

Bildhausen. 473
Bischofsheiin. 1.56. KiO.

Blandigny. 242. 341. 365. 489.

S. Blasien. 221. 229. 302, 301. 308.
425. 4.30. 416. 528.

Blaubeuern. 297.

Bleidenstadt. 161. 529.

Blidulf von Metz. 2.53.

Bobbio. 84. 85. 102. 145. 256. 263.
Boboleni Vita 8. Germani. 86,

Bobonis de Viqueria Vita. 402.

Boethius. 42.
Boguphali Cbron. Pol. 460.

Boleslaw Chrobry. 224. 225.

Bologna. 401. 521. 525. 535.

Boncompagnus. .521.

Bonifacius (747—755) Erzb. v. Mainz.
95. 26, 155, 160, 165, 111, 181.
236. 305. 322. Epistolae. 95. 96.
Vita S. Livini. 93.

Bonizo von Sutri, .392. 448.

Bonn. .348.

Bosau. 451.

Büso, Cardinal. 447.

Bourges. 273.

Bovo, Abt von S. Bertin. 365.
— ^ Abt V. Corvei. 12L 312. II. 211.
— von Voghera. 402.

Brandenburg. 4.59.

Braunschweig. 293. 451. 452. .529.

Reimchronik. 450. 508.
Brauweiler. 344 — .343. 403.

Bregenz. 85, .531.

Bremen. 166. 216. 310 -314. 453. 491.
498. 529.

Brescia. 444. .5.37.

Brixen. 193. 430.

Brogne (Bronia). 241.

Brügge. 215, 420.
Brüssel. 406. 4.52.

‘'y Googli



Rrjiltw. f>51

Brun (953— 965) Erzb. v. Cöln. 208.

202. 228. 229. 231. 232. 236. 237.

239. 250. n (1131-1137) 2I4L— V. Querfurt. ErzbiBch. 224. 225. 270.
— Bisch. V. Segni. 393.

— Bisch. V. Toul s. Leo IX.
— (1034- 1045) B. V. WUrzburg. 368.— Abt von Monstier-en-Der. 237.
— Mönch in Fulda. 1.56. 157.
— de bello Saxonico. 315—317. 4.55.

Brzewnow bei Prag. 285. .382.

Bürgeln. 476.

Bun, Abt von Bcrsfeld. 1.59.
|

S. ßurchard, Abtei in Würzburg. 315. i

373. 413.
Burcbard (1072—1106) Bischof von

Basel. 291.
— 1 (1036— 1059) Bisch, v. Halbcr-

stadt. 216. II (1059-1088) 314.
— (1000—1025) Bischof von Worms.

Casinum s. Hontecasino.
Caasiodor. 48 - 60. Chron. 44. 5L 493,

Hist. eccl. 54. Hist. Goth. 51 f.

Variae. 54.
Casus S. Galli. 118. 245. 415.— monast. Petrishusen. 47.5.

Catalogus abbatum Augiensium. 178.
Corbeiens. 2LL Farf. 39L Fuld.
162. S. Galli. 178. Lambac. 309.
SS. Udalrici et Afrae. .303.

— archiepp. Brem. 314. Colon. 484.

492. Mcdiol. 402_ Salisb. 193. 308.
— ducum Beneventi. .5.36.

— epp. Babenb. 371. Brizin. 193. Ca-
merac. 363. Constant. 178. Fri-
sing. 123. Mett. 235. Olom. 439.
Patav. 193. Katisbon. 193. Sles-
wic. 314.

— praepos. Diessensium. 467. Sobeft-
lar. 467.

243. 348.

— (741 — 754) Bischof von Würzburg.
95, 413.

— Abt zu Bamberg. 472.
— Abt V. S. Gallen. 208. 248. Mönch.

475.

— Probst V. ürsperg. .502.

— Mönch in Reichenau. 247.
— Notar Friedrichs L 431. .500.

Bnrgundufara. 84, 85.

Cadroae abb. Mett, Vita. 2.34.

Caesarius v.Heisterbach. 407.484.525.
Cafari Ann. Januenses. 444.

Calendarium Bonon. 535.

Calendarium Sit. et Ambros. 44.3. .531.

Cambrai. 361 — 364. 526.

Camin, Necrologium. 529.

Cantatorium S. Huberti. 342.

Canterbury. 103.

Canutus duz Slesvic. 4.54.

Capuae com. Chronicon. 536.

Cardinalis de Arragonia. 448.

Carmina Burana. 520.

Carolorum dom. Genealogia. 116. 539.

(Carolus Magnus. 21. 105 f 181. Sagen.
1.36. 401. 428. .540. Expeditio Hisp.

137. Legende. 408. 485. .544. Sc-

quentia. 520. Planctus. 145. Visio.

137. 164.

Carolus Calvus. 46, 116. 141. 142. 147.

186. 195-197. 236, 253,
— Crassns. 154. 181. 190.

— com. Flandr. 490. 520.

Casale, Necrologium. 529.

Casauria. 447.

— princip. Capuae, Salemi, spur. .536.

— regum Francorum. 116. Langobar-
durum. 113.

— Romanorum pontificnm. 4.3. 4.5. .340.

321, 411.

Cateau • Cambresis. 364.

Cavea, La Cava. 379. .396. .5.36.

Censura historiae Trevericaq. .3.35.

Centula s. S. Riquier.

Chadalboh, Abt von Goetweib. 309.
Cbantimprö. 526.

Chartres. 276. 347.

Chaumouzey. 339.

Chemnitz, Necrologium. 529.

Childebert L 81. II. 84.
Cbildebrand. 2L
Childerich, Frankenkönig. 66.
Chilperich. 67.

Chlüdowich 12. 13.

Chlutbars 11 Sieg über d. Sachsen. 81,
Cholomanni Passio et Mir. 438.

Christanni Vita Wenceslai. 636.

Christian (1249—1251) Erzbisch, von
Mainz. 482.

— Abt von S. Pantaleon. 229.

Chrodegang (742—766) Bischof von
Metz. 101. 130. 234.

Chronica de sex aetatibus mundi. 146.
— regia. 498.

Chronicon ad a. 1261. 512.
— Admuntense. 433.
— S. Aegidii. 512.
— Affligemense. 364.
— Aldenburgense. 365.
— Altenbergense spur. 635.
— Altinate. 268.

Digitized by Google



552 Register.

Chronicon Andaginense. 342.
— S. Andreao Ciaatri Cameraeegii. .364.

— Aquitanicum. 146. 19.5.

— S. Benedicti. 199.

— Benedictoburanum. 307.

— ducum Beneventi etc. 396.

— S. Benigni Uivion. 387.

— Brandenburgense. 4.b9.

— Bremenge. 314.

— Brixienge. 200.

— Brangwicengc. 508.

— Burglenge. 476.

— Capuae com. gpur. 636.

— Caaaurienge. 447.

— Caginenge. 199.

— Cavenge gpur. 536.

— Centulenge. 120.

— Colmarienge. 478.

— Colon, metr. 483.

— Corbeienge gpur. 5.36.

— Cremonenge. 443.

— Cugpiniani. 44. 5L 5L 62. 114.

— S. Dionygii. SL
— Divionenge. 387.

— Eberspergenge. 307.
— Elnonenge. 364.
— Elwangenge. 475.
— Erfordienge. 464.

— Flandriae. 489.

— Floriacenae. 260.
— Fontanellenge. 148.

— Gladbacenge. 230. .344.

— Gotbanum. 1 13.

— Gozecenge. 458.
— Gratiae dei. 417.
— de Guinea et d’Ardre. 489.

— Gurcense. 4.33.

— Halberatadenae. 4.59.

— Hildeaheim. epp. 289. 461.
— Hollandiae. 4SL
— 8. Huberti. 342.
— Huxariense gpur. 536.
— Laetienae. 489.
— S. Laurentii Leod. .3.53.

— Laureahamenae. .346. 479.

— Lausanense. .543.

— Leod. 407. 489. rythm. 350.

— Lippoldeabergense. 482.

— Luneburg. 506.
— Macerienae apur. a. Archiv XI, 211.

— Magdeburg. 224. 225. 22L 410.

417. 455. 508.
— 8. Martini Colon. 2.30. 34.5.

— Mediani Monasterii. .3.38.

— Mediolanenae. 443.
— Meraeburgenae. 4.56.

Chronicon 8. Mich. Luneburg. 461.
— 8. Mich, in pag. Virdun. .340.

— Moiggiacenae. 92. 146.

— Montig 8ereni. 412. 459. 496.
— Moaomenge. 387.
— Nonantulanum. 268.

— Normannorum in Francia. 261.
— Nortmannicum. 396.
— Novalicienac. 1.37. 401.
— Novientenae. 478.
— Ottenburanum. 474.

— 8. Pantaleonia. 498.
— Pegavienae. 457.
— Petri comitig. 544.
— 8. Petri Erfurt. 464.

— Pisanuro. 403. 444.
— Placentinum. 446.
— Polonorum. 383.
— Posonienae. .386.

— Reicherabergenae. 436.
— Robert! Riscardi. 400.
— Roaenfeldenae. 316.
— Rütbnacenae. 362.
— rythm. Auatr. 523. Brnngvic. 450.
— Sagornini. 268.
— 8alemitanum. 267.

— principum Saxoniae. 459.
— Saxonum. .508.

~ Schwarzah. 457.
— de rebug 8iculia. 448,
— 8indelfing. 477.
— Tegernseenae. .307. 468.
— Venetum. 268.

— Veterocellenae. 458.
— Villarienae. 544.
— Walciodorenae. 353.
— Watinense. 343.
— Wirziburg. 301. 3.33. .372. 41.3 47.5.

— Wormatienae. 479.

Chronographua von .3.54. 43.
— Saxo g. Ann. Magd.
— 8iloengis. 441.
— Weingartengig. 449.

Chryaanthua und Daria. 173.

Chunibert von 8. Gallen. 251. 2.52.

Chur, Necrologium. .529.

Clarcnthal, Necrologium. .529.

Claudii Taurin. Chron. 146.

Clausula de Pippino. 495.

Clemens Scottus. 138. 156.

— Abt von Brzewnow. 382.
Cloacner. .508.

Cluny. 26L 262. 291. 296—298. 3Q5.
341. 349. 386. 382. .390.

Codagnelli Chronicon. 445.

Codex Carolinus. 126.
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Codex Einsidlengis. 187.

— S. Emmerammi. 191.

— epistolarig g. Epigtolae.
— Hiraaugiengig. 298. 477.
— Lauregbamengig. 479.
— Udalrici. 370.

Cöln. lQQ.Ua.Ufi. 229 - 231. 23fi.

237. 239. 2.51. 276. 288. 289. 331.

344- 346. 4QL 483. 498- 502.

526. 523.
Colmar. 478. 504.

Colaipban. 84 — 86. 263.

Commend. Ottooig ep. Bab. 372.

Como. 403.

Compilatio chronologica. .512.

Computationcg de temp. S. Kudb. 192.

Conflictui ovig et lini. 29.5.

Conqueetio domni Chludovici. 141.

Conrad II, Kaiger. 211. 278— 282.

— (III) König, Cegta a. 1095. 300.

— (1134— 1142)Erzb. v.Hagdeb. 455.
— (1106—1147) Erzb. von Salzburg.

429.433.434.485. 11(1164-1168)
431. 433.

— (1066) Erzb. V. Trier. 334.

— (935 — 976) Biachof von Congtanz.
247. 303.

— (1221—1247) Biachof von Hildeah.

461.

— (1198 — 1202) Bischof von Würz-
burg. 452.

— von S. Avold. 234. Brauweiler. 346.

Ellerbach. 483. Freiging (Sacrista).

4.59. Lichtenau. 503. Mondsee.
467. Ottobeuern. 474. Pfäverg.

475. Ranshofen. 467. Reichenau.
520. Scheiern. 466. Wesaobrunn.
467.

Conatantin, Abt von S. Sympborian.
234. 235. 357.

Constantiua acholast. Lnxov. 207. 248.

Conatanz. 118. 179, 182, ML 222.
3Q1-3Q3, 522,

(üonatructio Farfensia. 200.

Consularfaaten. 43. 44.

Contin. Reginonia. 162. 231. 541.

Conversio Bagoar. et Car. 192.

Corbie. 85. 145. 168 - 170. 365.
Corbinian. 8L
CornelismUnster (Inda). 346.

Coronati, Quatuor. 33.

Corvei. 104. 162 UL 211-214. 3QL
372. 419. 456. .535. 536.

Coemas (1091 — 1098) Bisch, v. Prag.
380.

Cosmas, Decan in Prag, seine Chronik
u. Fortsetzer. 22fi. 347. .378 -38,3.

432^
Coamographie, frank. 8L
— Ravenn. 50, 5L
Cozroh. 190.

Cralo, Abt von S. Gallen. 251.

Cremona. 265. 444.

Cunegundia imp. 208. 472.

Cuno von Prkneste, Legat. .3.37.

— (1126— 1132) Biach.v.Regenabnrg.

352. 415. 434. 4fiL 410.
— Abt von Diaibodenberg. 49.3.

Cysoing (Ciaonium). 119.

Czarnowanz, Necrologium. 529.

Dado (880— 923) Bisch, von Verdun.
178. 183.

Damiette. 501. 503. 504.

Daniel (1148— 1167) Bischof von Prag.
276. 432.

David Scottua. 320. .376. 389.

S. Denia. 8L IQfi. 112. 24L 388. 408.
495.

Depositionea martyrum. 43.

Der Könige buocb. 414.

Dervenae monasterium. 237.

Descriptio pagorum Slav. 191.

Desideriua, König. 114.

— Abt von Montecasino (Victor III).

323.. 32L
Deutz. 344. 352. 407.

Dextri Cbronicon apur. 536.

Dialogua Clerici et laici. .521.

— inter papam et Romam. 520.

Dicta cuiuadam de discordia papae et

regis. 355.

Dictatorenschulen. 277.

Dieaaen. 466. 529.

Dietger (1117-1120) Biach. v. Metz.
.337 . 41L

Diethalnj (1190—1206) Bischof von
Constanz. 520.

Dietpold (1172—1190) Bischof von
Passaii. 441.

Dietrich I ( 965 — 984 ) Bischof von
Metz. 233, 234, 35S, H (1005—
1047). 336.

— (1046 -1088) Bischof von Verdun.
334. 343.

— Abt von S. Alban bei Mainz. 319.
— Abt in Hildesbeim. 461.

— L Abt von S. Hubert. 278. 342.

IL 342,
— Abt von S. Trond. 351.
— von Apolda. 464. von S. Mathias
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zu Trier. 333. von Paderborn.
291. von Tholey. 334.

Dietwin ( 1048 — 1075) llischof von
LUttich. M2. 341L

Djjon. .387.

Dimiid von Wessobrunn. 467.

Dionysius Kxiguus. 44.

Disibodcnberg. 4Ü2.

Dodechin. 493.

Dolus luundi. 520.

Donnt von Fiesole. 106.

— Biograph dos h. Trudo. 130.

DonauWörth. 282.

Donizouis V. Mathildis. 403.

Dorstadt, Necrologium. 529.

Dortmund. 111*.

Draco Normanniciis. 360.

Droctoveus abb. S. ücrmani. 82.

Dudonis hist. Normannorum. 261.

DUrrensteiu, Necrologium. 529.

Düsseldorf, Necrologium. 529.

Dungal. 10<). 109. 179.

Durand (1021 — 1025) Bischof von
Lüttich. 348. 32Ü.

Dysibod. 3L vgl. Disibodenberg.

Eianbald, Erzbiscbof von York. 111.

Ebbo von Michelsberg. 371. von
Keims. 195.

Eberbach. 473. 483.

Eberhard (1147—1164) Erzbischof v.

Salzb. 211L 43Ü. 43L 48iL 434.
— Markgraf von Friaul. 119.

— de fundat. Ganders. eccl. 216.
— von Nellenburg. 297.

Eberndorf im Jauntbal. 449.

Ebersberg. 204. 307. 529. 543.
Ebersheim. 296. 478.

Eberwin, Abt von S. Martin zu Trier.

334. von Steinfcid. 407.

Eboriacense monastcriuro, Faremou-
stier südlich von Meaux. 84.

Ebrach. 473. 529.

Ebracbar (959— 971) Bischof v. Lüt-

tich. 239. 488,
Ecbasis Gaptivi. 280.

Edelstetten. 466.

Egbert s. Ekbcrt.

Eginhard und Emma. 120.

Egino, Abt von S. Ulrich. 302.

E(^und. 231. 491.

Eichstedt. 9L 19L 262. 368. 529.

Eigil, Abt von Fulda. 108. 156. 157.

von Prüm. 173.

Eika bei Maseyk. 177.

Eike von Kepgow. 506. 507.

Einhard, m 123 f. 149. 156-159.

I

186. 24Ü. Ann. 126 f. 146. 152.
I 362. EpisL 137. Transl. SS. Pe-

I

tri et Maro. 133. 13L 152. Vit*
Karoli. 133 f. 312. .504. Gest*

j

Saxonum. 312.

! Einsiedeln. 245. 250. 476. 529.

;
Ekbert (977 — 993) Erzbischof von

Trier. 231. 334.
— Erzbischof von York. 111.

— (1127— 1132) Bischof von Hfin-
ster. 417.

— Abt von Hy. 94.

I
Ekkebcrti Hersf. V. Haimeradi. 329.
Ekkehard, Abt von Aura und seine

I
Chronik. 259 266. 29L 321. 359.
372-378. 411. 42L 45L 458.

I 463. 41L 413. 494. 497— 499.
i

502. Auctarium Altah. 283.
1 — (II) von S. Gallen, palatinus. 205.

I

2Ü8. 542.

I

— (IV) Schol. zu Mainz. 245. 246.

I

329.
— der Kothe, Schol. zu Magdeburg.

!
223.

: Eidradi abb. Novalic. Vita. 402.
Electio Lotharii imp. 409.

Elevatio s. Translatio.

I

Elias, Bischof von Angouleme. 196.

I
Eligius von Noyon. 83.

;
Elisabeth, Landgrkün. 464.

i

— von Schönau. 407. 496. 510.
I Ellenhard. 478.

I

EIno 8. S. Amand.
Elten, Nccrologium. 629.

Eiwangen. 1.50. 187. 188. 249. 475.

I

Embrico (1063 — 1077) Bischof von
I Augsburg. 302.

! — (1127 — 1147) Bischof vonWürz-
I

bürg. 369.

I

Emden. 491.

S. Emmerammi Vita. 87. 304. Kloster
zu Kegensburg. 81. 19L 230. 249

I

—252. 304 — 306. 4KL 532.
1 Emo von Werum. 491.

;

Enenkel. 469. 623.

^ Engelberg. 476.

!
Engelbert (1216— 1226) Erzbischof

! von Cöln. 484.

i

— von Leiibus. 511.

Engelhard, Mönch in Langheim. 466.

!

Engelport, Necrologium. 529.

Enhardi Fuld. Annales. 1.52.

Ennodius von Pavia. 3L 38. 65.
Ensdorf. 291. 461. 412.

' Epilogus Moraviac et Boh. 379.
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S. Epiphanii Translatio. ai9. 2aO.

Epistoiae, Codex cpistolaris, Alati.

192. Bernonis. 294. Colon. 2H0.

Eberhard! Sal. 4ÜL Frid. 1 Ilil

lini et Adriani. tAl. Fuldensea.
158. Gregor!! VII. Ü34. Hildesh.
289. Lauresh. 282. Lothar. 418.

Keinhardsbr. 297. Tegerns. 2.^1.

4.')0. Udalr!c!. 370.

EpUaphlum Adalberoiüs II Mett. 234.

Adalbe!dae !mp. 2ti2. Ansae re-

ginao. 114. Bcrnald! op. Strasb.
18.'!. Gerold!. 18.ö. He!nr!c! co-

ni!t!8. nb. N!tbard!. 143. Otto-

nla M. 2fi2.

Epternach. ÜL 24. Ifiß. 2M, 23fi. 34L
4Sfi. 522,

Erbo, Abt von Prüfen!ng. .337.

Erchanbald (1011—1020) Erzbischof
von Mainz. 329.

— (882— 912) Bischof v. Elchstedt.

121 .

— (985— 991) Bisch v. Strafsb. 248.

Ercbanbert (835 — 853) Bischof von
Fre!s!ng. 190.

— Abt von Altalch. 252.
— Abt von Corvel. 374.
— Brcvlar. reg. Franc. 148. 190.

Ercherapert von Montecaslno. 4lL 199.

Erchenfrld, Abt von Melk. 4,38.

Erfurt. IM, 408. 410. 483. 529.
Erhard, Bischof von Regensburg. 308.

Erlnherl paraphrasls V. Halmeradi.
329.

Erlebold, Abt von Reichenau. 189.

Erluln (979 — 995) Bischof von Cam-
bral. 239.

— Abt von Gcmbloux. .353.

Ermanrlch von Elwangcn (865—873)
Bischof von Passau. 150. 159.

187. 192.

Erminold, Abt von Prüfening. 322M2Ü.
Ermoldus Nlgellus. 1.39.

Erstein im Elsafs. 198.

Eugenius Vulgarius. 541.

Eugippius. 34. .37. 44.

Eusebins. 41.

Eustasius. 84. 85. 88.

Evcraclus s. Ebrachar.

S. Evergisll Translatio. 229.

Everhelmi V. Popponis Stab. .341.

S. Evre, Kloster in Toul. 237. 338.

EtValdorum Vita. 25.

Excerpta Altabensia. 283. Velleii. 504.

Ezzo, Pfalzgraf. 345.
— Scbol. in Bamberg. 370.

Fabaria, Pfävers. 297. .301.

Falconis Benevent. Chron. .398. 401.

Farfa. 200. 2IL 389 — 391.

Faro, Bischof von Meaux. 8L Kloster
S. Faron-lez-Moaux. 119.

Fasti consulares. 41L 44,— Corbeienses spur. 53.5.

— Riivenn. s. Cbron. Cuspiniani.

Fausti V. Mauri. .538.

Faviana. 35. 38. 32,
Felix und Regula. 181.

Ferrara. 398. 444.

Ferriörcs. 1 11. 1.59. 173.

S. Ferrutii Translatio. 161.

Feuchtwangen. 248. 251.

S. Fidis Miracula. 477.

Findan. 189.

Fischbachau. 297.

Flandria generosa. 489. 543.

Flavianus, Grammatiker. 114.

Flavigny. .343.

Fleury. 125, 22L 252, 260. .387. 522,
Flodoard. 231. 240. 254, 255. 25L 362.

.388

Floreffe. 489.

Florennes. 361. .54.3.

S. Florentii Salmur. destr. 145.

Florentius, Bischof von Strafsburg.

ÖS, 53S,
Florentius Wigorniensis. 332.

S. Florian. 32, 437. 529.

Floridus hortiis. 491.

Florus von Lyon. 48, 141. 186.

Folcard von S. Berlin. 365. von Blan-

digny. .365.

Folcmar (965 — 967) Erzbischof von
Cöln. 222,

— (977 — 990) Bischof von Utrecht.
221. 233.

Folcuin, Abt von Lobbes. 240. 357.
— von S. Vinc. zu Metz. 354.

Fontenelle oder S. Vandrille. 148.

Forchheim, Necrologium. 529.

Formbach. 430. 434.

Formulae Alsaticae. 182. Arnonis. 110.

Augienses. 182. Isonis 182. Pa-

tav. 192. Saloinonis. 182.

S. Fortunatae Translatio. 189.

Fortunatus, Venantius. 67— lü.

Fosse. 240. .346.

Fragmentum de Arnulfo duce. 250.

de Conrado rege a. 1095. 300.

de Greprii VII obitu. 300. de
Heinrici IV pacto cum Romanis.
300. de Ludowioi iunioris bello

a. 880. 154. de Pippino duce. 21,
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Franco (854 — 901) Bischof von Lüt-
tich. m.

— Schul, in Lüttich. .949. .980.

Franken, Trojan. Herkunft. 77. 80. 81.

cf. Catalogus, Gesta, Historia,

Origo.

Frankfurt. 520.

Frauenbildung. ÜL IfiO- 207. 405.

Frauenbrunuen, Necrologium. .529.

Freckenhorst. 166.

Frcculf von Lisieux. 146. 1.59.

Fredegsr. 4A 76 — 80. 90— 92. 129.

130. 133. 146.

Fredigardus, Gustos von S. Riquicr.
119.

Freising. 87. 107. 190. 193. 2.52. 304.

307. 420. 433. 410. 530.
Fridolin. 80.

Fridugis. 111.

Friedrich L 422. 426. Historia. 2. 60.9.

— (1100— 1131) Erzbischof von Göln.
276. 41.5.

— (937— 954) Erzbischof von Mainz.
24.5. .54 1 -

— (954 — 990) Erzbischof von Salz-

burg. 251. 282.

— (1119—1121) Bischof von Lüttich.

349. 350. 406.

— (1062 -1084) Bischof von Münster.
291.

— (±838) Bischof von Utrecht. 2.96.

— II von Oestreich. 469. 520. 523.

— Pfalzgraf von Sachsen. 273.
— Abt von Hersfeld. 324.
— Köditz von Saalfeld. 405.
Frigeridus. TL
Fritzlar. 155. 159.

Fronnenberg. 462.

Erotbarius ep. Tüll. 178.

Froumund von Tegernsee. 251.

Frowin, Abt von Engelberg. 476.

Fuerstenfeld, Necrologium. 530.
l^iiossAn

Fulbert voTChartres. US, 302,
Fulco (882 — 900) Erzb. von Heims.

145. 195. 253.

Fulda. 48. 90. 104, 124.m 151—164.
178. 180. lüL 191. 273. 305. 324.

929. 331. 342. 402, 530. 531.

Fundatio Brnnwilarensis. 345. Ebera-

censis. 473. Freckenhorst. 166.

Fronnenberg. 462. Heinrichow.
460. Lunaelac. 468. Magdeburg.
224. Ottenbur. 474. Paradisi. 462.

Scafhiis. 297. Tegerns.468. Wind-
berg. 465. Zwetl. 46¥!

Galbert. von Brügge. 490.

S. Gallen 40. 80. 150. 178—183. 188.
205. 200. 232. 239. 244-248. 251.
252. 301. 341. 475. 530. 542.

S. Gallus. 80. 180.

Gandersheim. 171. 208. 214—216. 410.
Gardolf (1193—1201) Bischof v. Hal-

berstadt. 459.

Garsten. 430. 432.

Gauderich von Velletri. .541.

Gaufredus Malaterra. 401.

Gaugeriens ep. Gamerac. 362.

Gauzlin, Bischof von Paris. 196.

— (922 - 963) Bischof von Toul. 2.97.

^ebehard (1060—1088) Erzb. v. Salzb.
291. 307 - 309. 330. 433.

— (996—999) Bischof von Augsburg.
249.

— II (980-995) Bischof v. Gonstanz.
247. 111 (1084 1110) 238. 301.

— (1042 — 1057) Bischof von Eich-
stedt. 368.

— (1068—1090) Bischof v. Prag. 380.
— (1122— 1127) Bischof von Würz-

burg. 216. 362. 310.
— Abt von Windberg. 465.

Geddo, Schol. in Magdeburg. 223.
Gembloux. 348. 353 — 361.
Genealogia comitum Bulon. et Flandr.

489. domus Garolorum. 116. 532,
Generationes populorum. 343.

Generationum über. 43. TL
Gengenbach. 297.

S. Gengulphi Miracula. 543.

Gennadiiis. 64.

Gent. 64. 240. 241. 35L 4^
Genua. 444. 511.

Geographus Ravennas. 50. 57.

S. Georgen im Schwarzwald. 297. 337.
474. 476.

Gerald, Gardinal von Ostia 305.
— von S. Gallen. 248,
Gerberga, Schwester Otto’s ^ Gemah-

lin Ludwigs IV von Frankreich. 237.
Gerbert (Silvester II). 205. 206. 237.

256 - 258.

Gerbirg, Aebt. von Gandersheim. 208.
214— 216.

Gerdag (990— 992) Bischof von Hil-
desheim. 221.

Gerhard, Bischof v. Angoulöme. 275.
— (1012— 1049) Bischofvon Gambrai.

36L II (1076- 1092) 363.
— Bischof von Gsanad. .984.

— (%3- 994) Bisch. V. Toul. 231.338.— Abt von Brogne. 241. 257.
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Gierhard, Abt von Seon. 207. 252.

— Priester zu Augsburg. 249.
— von Corbie. 365.
— von Stederburg. 4,‘iO.

Gierhoh, Probst zu Keichersberg. 27(i.

289. 3Q2, 4ÜL iüS. 433 - 437.

Gerlach, Abt von Mühlhausen. 440.

S. Uermain d'Auxerre. 196. 197.

S. Germain-des-Prös. S2. 103. 196.

260. 276. 347. 53Ü.
S. Germani Paris. Translatio. 103.

Germanus abb. Grandivall. SS.

Germand, Bisch, v. Brandenburg. 4.^i9.

Gero (967—976) Erzb. von Cöln. 229.

Gerold, Schwager Carls d.Gr. 181.18.5.

— (1154— 1164)Bl8ch. V. Lübeck. 451.

S. Gertrudis. 92. 539.

Gervasius, Erzpriester in Prag. 382.
— von Tilbury. 524.

Gesta abbatum Fontanell. 146. 148.

Fuld. 161. Gemblac. 357. Tru-
don. .351. S. Vitoni. 486.

— Alexandri M. 37.5.

— Anglurum (bei Adam). 812.
— Archiepp. Salisburg. 192. 308.
— Conradi regis. 299.
— Dagobert!. bQ.— epp. Autisiodor. 19L Camerac. 31LL

Cenoman. .535. la»od. 240.348.489.

Mett. 4M. 532. 544. Tüll. 33Ö.
Virdun. ITL 34Ö. 4M.

— Francorum. 22. M. 146. 148. 373.
— Frederici imp. 443.
— Heinrici IV 4. 317.
— in coenobio Ebruiccnsi. 84.
— Marcuardi. 462.
— Normannorum in Francia. 261.
— Pisanorum. 403.
— Pontificum Romanorum. 45. 198.

267. 447.
— Theoderici. 55.
— Treverorum. 231. 3.36. 485.
— Waldgeri. 291.

Geten und Gothen. 53.
Gilberti Chronicon. 512.
— abb. Valencen. Vita. 489.

S. Gilles. 293.

Girart de Kossillon. 196.

Gisela, Kaiserin. 271.

Giselbert, Abt von Admunt. 463.

Gisiler (981 — 1004) Erzbischof von
Magdeburg. 223. 224. 226.

Gisleberti Carmen de incendio S.

Amandi. .364. Uasnon. historia.

490.

S. Gisleni Miraoula. 242.

I

Gladbach. 230. 244. 530.
S. Glodesindis Miracula. 2.33.

Glonna bei Saumur. 14.5.

Gnesen. 224.

S. Goar. 173.

Godefrid (1124— 1127) Erzbischof von
Trier. 336.

— Graf von Kappenberg. 416.
— V. Coeln. 499. v. Eiismingen. 479.

V. Marsilia. 536. v. Viterbo. 410.
425— 428. 461L

Godehard (1022— 1038) Bischof von
Hildesheim. 252. 282 — 285.

Godschalk, Abt von Selau. 276. 440.
— von Fulda. 145. 1.59.

— von Gembloux. 3.58.

— Kalligraph. 106.

Goerlitz, Necrologium. .5.30.

Goetweih. 297. 309. 430. 437. 4.38. 469.

Gonter, Abt von Brogne. 242.

Gonzo, Abt von Florennes. 543.

S. Gorgonii Miracula. 233.

Gorze. 233. 24L 253. 334L 353. 457.

Goseck. 297. 4.58.

Goslar. 2M. 3QL
Goswini V. Arniilfi Villar. 489.

Gothalm, Ire. 438.

Gottesau. 297.

Gottesgnaden. 417.

Gozbald (841—855) Bischof v. WUrz-
burg. 150. 187. 191.

Gozbert, Abt von S. Gallen. 179.

I

— dessen Neffe. 179. 180. 188.

;
— Abt von Tegernsee. 251.

I Gozechin, Schol. zu Mainz. 27.5. .330.

I
342. 349.

Gozwin von S. Alban. .3.32.

Grammatiker in Italien. 202. 204. 2.53.

54L
Granum Catalogi epp. Oloin. 439.

I

Granval. M. 181.

I

Graphia aureae urbis Romae. 267.

Gregor L 42. 541

— VII. 300. 355. 394.

— von Catina, Mönch zu Farfa. .390.

— von Tours. 70—77. 8Ü. 88. Hist.

epitomata. 25. 22.
— von Utrecht. 165.

Grimald, Erzcaplan und Abt von S.

Gallen. 150. 178. 180. 184. 185.

I

ISL 188.
' Gualbert von Marchiennes. 489.

I
Gudinus. 207.

I

Gui. vgl. Wi.

I

Guibert abb. Gemblac. 361.

— Novigentensis. 275. 388. 406.
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Guido CMineosis. 399. Pisaniis. 5(L

Guiso 8. Jacob.

S. Guislain. 24‘2. 362.

Gumpold, Bischof von Mantua. 269.

Gundechar (1057— 1075) Bischof von
Eichstedt. 272. 368.

Gundcram, Schol. in Eichstedt. 275.

368.

Gundram, Mönch in Fulda. 187.

Günther (S.'^iO— 863) Erzbischof von
Cöln. 175—177. m

— (1024—1025) Erzbischof von Salz-

burg. 233. 25L 34L
— (1057 — 1065) Bischof von Bam-

berg. 369.
— Eremit. 285.

Guntheri Ligurinus. 3.

Gunzo von Novara. 204. 542.

Gurk. 433.

S. Habundii Translatio. 200.

Haimcrad. 328.

Haimo (840 - 853) Bischof von Halber-

stadt. m 13!L 213.

— (991 — 1024) Bischof von Verdun.
236. 239.

— V. Bamberg. 472. v. S. Denis, iflfi.

v. Hirschau. 297.

Haimoin, Abt von S. Vaast. 195.

Haito, Bischof von Basel. 184.

Halberstadt. 153. UL 122. 213. 215.
290. 314. 411. 412. 4.58. .520. 530.

Halle. 4ÜL 43Ö. 530.

Hamburg. 167. 312. 497. 530. Reim-
chronik. 453.

Hariolfi Vita. 187.

Hariulf von S. Kiquier. 119. 120.

Harlindis, Acbtissin von Eika. 177.

Harsefeld. 315.

Hartgar (840—854) Bischof von Lüt-

tich. 177 .

Hartmann (1142—1165) Bischof von
Brizen. 430.

— Abt von Goetweih. 297.

— Abt von S. Gallon. 182.245. Mönch.
246.

— Schol. in Paderborn. 291. 314.

Hartmut, Abt von S. Gallen. 1 .59. 180.

Hartwich (990—1023) Erzbischof von
Salzburg. 431.

— (1167— 1184) Bischof von Augs-
burg. 449.

— (1105—1126) Bischof von Regens-
burg. 385.

— Abt von Hcrsfeld. 324. 329.
— Abt von Tegernsee. 230.

Haslach. 86> 588.

Hasnon. 364.

Hasungen. 297. 329. 463.

Hathumoda. 171.

Hatto (891 — 913) Erzb. von Mainz.
164. 174.

— Bisch, von Vieh (Ausonensis). 256.
— (842— 856) Abt von Fulda. 156.

159. 177.

Haumont. 341.

Hauto, Abt von Stablo. 237. .346.

Haymarus Monachus. 441.

I

Hedwig von Schlesien. 460.

I
— von Schwaben. 207.

I

Heidenfeld, Necrologiom. 530.

;

Heidenheim. 3L
Ileiligenkreuz. 437.

Heilka von Niedermünster. 306.

Heilsbronn. 473. 630.

I

Heinrich L 204.
I — IL 2Q4L 2IL 250. 290. ViU anct.

Adalboldo. 243. 542. aiict. Adal-
berte. 243. 471. Versos de eo. 280.
Miracula et Transl. 472.

— 111. 271. 278. 366. 542. Versus 280.
Gesta. 281.

— IV. 272. Vita. 4, 318. Gesta me-
trica. 4x 317.

— V. 212, 314,
— VI. 42L

' — König von England. 273. 388.
' II. 52L
— 1 von Baiern. 279.
— der Löwe. 450— 452.

i
— von Stade. 273.

j

— (1225—1238) Erzb. von Cöln. 484.

I

— (9.56— 9641 Erzb. v. Trier. 231. 250.
— (973—982) Bisch, von Augsburg.

I

^49^

— (1172—1182) Bisch, v. Lübeck. 452.
— (1075—1091) Bisch, v. Lüttich. 348.
— (1126—1150) Bisch, v. Olmüz. 380.
— (1182—1192) Bisch, v. Prag. 440.
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— Krzbischof von Reims. 257.

— (945— 947) Bischof von Lüttich.
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S. Jacob, Kloster in Lüttich. 243. 293.

348. 488.
lacübus de Guisia. .358. 362. 363. 489.

490.
— a Voragine. 4L 511.

Jans der Enenkcl. 469. 523.
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Klosterratb. 429. 485.

Knud Laward. 4.54.

Königinhofer Handschrift. 537.
Komburg. 297.

Kopenhagen, Necrologium. .530

Krakau. 273. 380. 384. 460. 530.

Digitized
!

(k



Ref;isttr. Ml
KremsmQnster. 107. 284. ‘297. 437.

4fi9.

Krumau, Necrologium. 530.
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Libusin Saud. .537.

Lichtenthal, Necrologium. 531.
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Liemar (1072 — 1101) Erzbischof von
Bremen. 287.

Liessies. 489.

Lietard, Abt von Mouson. 242. 257.
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Limburg, Necrologium. 531.
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S. Liobae Vita. 160.
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Liudfrit, Schol. in Salzburg. 251.

Liudger, Bischof von Münster. 165.
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263—266. Antapod. 242. 264. 374.
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Lodi. 444.

Löwen. 489.

Lombardica historia. 47. 511.

Lorch, bei Enns. 32. 39. 436.
— Kloster im Augsburger Sprengel.

.503.

36

Digitized by Google



662 R»giiter.

Lorsch. H12. 12L 13£L m 282. 238.
479. 531.

Lothar L IM. 18L II. HL III. 409 f.
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— Priester. 160.
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Marcellini com. Chronicon. 5L 80,
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S. Mauri Vita. 5.36.
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— Annonis. .328.
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— Cunigundis. 472.

— Eberhard! Sal. 432.
— Fidis. 41L ÖQ3.
— üalli. ML
— Gengulphi. 543.

— Uermani Aiitissiodor. 197.
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— Kemacli. 346.

— Richarii. 119. 242.
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Honbeim. 192.

Monstier-en-Der. 237.
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tioh. 236, 238- 240. 247. 347. 354.

— von 8. Gallen gen. der Stammler

(t 912). 37. 46 18L 182. 210. 232,

— gen. Pfefferkorn. 206.

— gen. der Deutsche (t 1022). 245.
246 . 271 .

Nutteln, Necrologium. .5.32.

Novalese. 119. 401. 532.

Novara 204. 205.

Nürnberg, Necrologium. 532.

Ochsenhausen. 297.

Odclrich (961 — 969) Erzbischof von
Keims. 256.

Oderisius von Montecasino. 397.

Odilia Leodiensis 487.

Odilo, Abt von Cluny. 262.
— von .Soissons. 132. 254.

Odo, Abt von Cluny. 210. 237. 253.
262 . 390 .

— von Glanfeuil. .5.36.

— Vita Gregorii Turon. 88,
— Baumeister. 125.

Odorannus .Senonensis. 261.

Odovacar. 36. 3L 44,
Oll>ert, Abt von Gembloux. 276. 347.

348. 3.54. .358.

Oliver, Bischof von Paderborn. 501.
Olmüz. 439, 536,
8. Omer. 242, 543,
Opatowitz 439. .5.32.

Ordericus Vitalis. 261. .388.

Origu gentis Francorom. 116. Geta-
rum 56, Langobardorum. 113.
Saxonum. 498

Orleans. 491.

Orusius 61, 72.

Ortilo von Lilienfeld. 537.

Ortlieb. 476.

Orval. 489.

Osbernus de expugn. Lyxbon. 493.

Osnabrück. 287. .532.

Ostertafeln. 43, 44.

Ostgothen. 48 — 60.

Otbert (1091 — 1119) Bischof von Lüt-
tich. 319. 342. 348 - 350.

Otfrid. 150. 159. 187.

Otgar (826— 847) Erzb. v. Mainz. 163.
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Otger. 112. 345. 4fi8.

Othloh. 304 - 306.

Othmar, Abt vun S. Gallen. 179. 180.

24SL
Othochus von Freising. 307.

Otrich, Schol. in Magdeburg. 206. 223.

au.
Ottinc moduB. 280.

Otto L 204 f. 262.
— II. 204 f. 215. 216.
— 111. 206. 22L 280.

jy
— (1103— 1139) Biscbof von Bam-

berg. 22L 368 - 312.
— (1183 — 1195) Bischof von Eich-

Btedt. 368.

— (1137—1158) Bischof von Freising.

32. 226. 419 -425. 46L 424. 520..

Chron. 226. 308. 419 - 422. 432.
449. 502. .504, Gesta Frid. 423.

504.
• — (1060—1089) Bischof von Regens-

burg. 305.

— vun S. Blasien. 424. Morena. 444.

scab. Niissiae. 501. von Raiten-

buch. 449.

Ottobeuern. 302. 474. 532.

Otwin (954 - 984) Bischof von Hildes-

heim. 220. 230,

Oudenburg bei Brügge. 365.

Oxford. 491.

Paderborn. UL 290- 293. 302. 322.
532.

Pandulf, Cardinal. 392. 447.

Panegyricus Berengarii. 201.

S. Pantaleon in COIn. 229. 501.

Paradies, bei Soest 462.

Parc-des-Dames, bei Löwen. 489.

Paris. 126. 232. 253. 226. 412. 430.
452. 453. 461. 480. 491. 532.

Parma. 269. 403. 444. 520.

Paschasius diaconus. 3L Radbertus.

170.

Passau. 35. 32. 122. 123. 25L 22L
309. 4y> -432. 462. 532. 538.

Passio s. Vita.

S. Patrocli Translatio. 230.

S. Paul in Kärnten. 297.

Pauli Vita S. Erhardi. 306.

Paulina, Paulinzellc. 464.

Paulinus von Aquileja. 105. 145.

Paulus Bernriedensis. 394. 474.
— Diaconus. 106. 113— 117. Hist.

Lang. 38. 45. 116. 200. 268. 323.

Rom. 40. 114. Gesta epp. Mett
115. 116. 235. 357. 486. .5.39.

Pavia. 102. 114.
Pavo de Concilio Lngdnn. 521.

Pegau. 456. 532.

Pergamene d'Arborea. .5.37.

Pernoldi Chronicon. .5,37.

Pernolf, Lehrer in Würzburg. 368.

S. Peter in Salzburg. 48. 82. 251.
433. 533.

— bei Freiburg. 297. .302.

Petersberg bei Erfurt 297. 463.
— bei Halle. 4.59.

Petersbausen. 247. 297. .301. 475.

Petrus Casinensis. 64. Crassus. 395.

399. Damiani. 137. 270. 393. von
Ebnlo. 447.

— Guillelmus de Minus. S. Aegidii.

293.
— von Heinrichau. 460. Neapol. 542.
— Pisanus. 106. 113. 118. Cardinal.

391

— de Vinea. 520. 521.
— Wlastides. 460. 544.

Pettau. 3L
Pfävpr« 997 301

Philipp (1167-1191) Erzbischof von
Cöln. 36L 48L

— Mouskes. 489.

Piacenza. 392. 445.

Pibo (1069 —1107) Bisch, v. Toni. 338.
Piligrin (1021—1036) Erzbischof von

Cöln. 344,
— (971—991) Bischof von Passau.

•250 431
— Abt in Würzburg. 473.

Pippin von Heristal. 2L 428.
— König der Franken. 2L
— von Aquitanien. 139. 177.

— von Italien. 118. 121. 145.

Pirmin. 183. 234.

Pirna, Necrologium. 532.

Pisa. 50, 403. 444.
S. Placidi Gesta. 399.

Placidus Nonantulanus. 395.

Pianctus S. Bernardi. 520. Caroli. 145.

b. Galli. 301.

Podlasitsch, Necrologium. 532.

Pöhlde. 366, 426.
S. Pölten, Necrologium. 532.

Poetae Saxonis Annales. 134. 172.

Polling, Necrologium. 532.

Pontiücale Romanum s. Gesta Pontiff.

Rom.
Poppo (1016 — 1047) Erzbischof von

Trier. 250.
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Poppo (941— 961) Bisch. V. Würzburg.
aOh. 249.

— Abt von Stablo. .941.

Posen. 460. bei Zeitz. 457.

Prag. iiaiL m 22Ü. 378— 383. 439
— 443. 53i

Prefsburg. 532.

Primordia Windbergensia. 465.

Priscian. 49>
Privilegium Morav. ecclesiae. 379.

Probus, Schottenmönch. 156.

Procop 439.

Prokosch. 537.

Prologus Legis Salicae. 67. 81.

Prosper. 6L Contin. ad a. 641. 62.

Prudentius von Troyes. 139. 194.

Prüfening. 2ÜL 33L 371. 372. 47Ü.

532.

Prüm. 4S. 113. 24L 532.

Ptolemei Lucensis hist. eccl. 514.

Purchardi Gesta Witigowonis. 247.

S. Pusinnae Translatio. 171.

Quatuor Coronati. 33.

Quedlinburg. 208. 217 — 219. 226.

366. 532.

S. Quentin. 195.

Querela in gratiam nothorum. 340.

Querfurt, Geschlechtsgeschichte. 453.

544.

S. Quirini Passio. 39. Translatio. 177.

Hiracula. 468.

Radbertus, Pasebasius. 170.

Radegundis. 68.

Radevicus s. Ragewin.
Rado, Abt von S. Vaast. 112.

Radulf von Caen. 357.

Radulfus Mediol. (Sire Raoul). 443.

Ragewin. 422—424. 437. .520.

Rainald (1159-1167) Erzbischof von
Cöln. 498— 500. 517.

Rainer von S. Guislain. 362.

Raitenbuch. 276. 429. 4.34. 449. 485.

532.

Ramwold, Abt von S. Emmeram. 2.30.

250.
Rangeriiis von Lncca. 395.

Ranshofen. 467. 532.

Raoul, Sire. 443.

Ratbod (883 — 915) Erzbischof von
Trier. 173. 174. 232.

— (899— 917) Bischof von Utrecht.

176. 236. 238.

Ratchis, König. 1 14. 115.

Ratgar, Abt von Fulda. 156—158.

Ratherius. 145, 209. 231. 238.
Ratisp. B. Regensburg.
Ratleik. LüL 15L
Ratinund, Abt von N. Altaich. 284.
Ratpert von S. Gallen. 178. 179. 181.

182.

Ravenna. 44. 49. 60, 164. 200. 270.

Reccheo, Mönch in Fulda. 1.58.

Recemund, Bischof von Elvira. 209.
264.

Regensburg. SL 158. 191. 19.3. 206.
243. 249— 251. 298. 304 — 306.

319. 348. 324. iOSu 46L 470.
532.

Regimar. 1.50.

Reginald (1025—1036) Bischof von
Lüttich. 348. 488.

Reginbcrt von Reichenau. 183. 541-

Reginbard, Abt von Siegburg. 327.

Regino, Abt von Prüm. 164. 173—
176. Chron. 174. 335. 381. 386L
432. 436, 495. Forts. 23L 54JL *

Reginold (966— 989) Bischof v. Eich-
stedt. 252.

Reginswind. 189.

Reichenau. 107. 108. 150. 178. 179.
182-189. 205. 244— 247. 249.
294— 296. 300. 520, 532. 54L

Reicbenbach. 297. .3.37.

Reicbersberg. 429. 433— 437.
Reims. 194 — 196. 253 — 259. 27fi.

480.
Rein (Runa). 473. 63.3.

Reinardus. 414.

Reiner von S. Jacob. 488.
— von S. Lorenz. 210. 352. 487.

Reinhardsbrunn. 297. 463. 464.
Reinila, Aebtissin von Eika. 177.

Reinold, Haimonskind. 119.

Rclatio Burcardi comitis. 297.

S. Remaclus. 240. 346.

Remigius von Reims. 72. 195. 536.
— Scholasticus. 196. 236. 253.

Remiremont. .339.

S. Remy. 242. 257.
Renaix. 362.

Renatus Profutnrus FrigerWus. 11.
Repegowische Chronik. 494. 496. 5Q6L
Retz, Necrologium. 533.

Revelatio facta Stephano papae. 49.5.

Rheinau. 189.

Rieburg, Aebtissin von Nordhansen.
216.

Richard, Abt von S. Mathias zu Trier.
334.

— Abt von S.Vannes. 340. 354. 543.
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Richard von Kloctemeuburg. 537.

8. Richarius. llü. 119. 242.

Richariua von Geinbloux. 354. 357.

Richbod (795 — 804) Erzbischof von
Trier. 172.

Richer, Abt von Montecasino. 397.
— von S. Remy. 257

—

259. 374.
— von Senones. 478,

Rictrudis von Marchiennes. 254. 489.

Riculf (786 — 813) Erzbischof von
Mainz. 108. 163.

Ridolfi hist. Brixiensis spuria. 537.

Rimbert (865— 888) Erzbischof von
Hamburg. 167. 540.

Ripen, Necrologium. 5.3.3.

S. Riquier (Centula). HS— 121. 143.

144. 242.

Roberti Biscardi Chronica. 400.
— ep. Elgensis V. Canuti. 454.
— de Monte Chronica. 360.
— V. S. Altmanni. 469.
— V. S. Forannani. 353.

Rochi V. Haimonis. 219.

Rodbert (931 — 956) Erzbischof von
Trier. 2SL 254.

— (883 — 917) Bischof v. Metz. 2.32.

Rodulfus Glaber. .387.

Roger von Gr. Wardein. 520.
— von VV'endover. .506.

Romualdi abb. Vita. 270.

— Salem. Chron. 396. 446.

Rorico. 80.

Rosenfeld. 31.5. 497.

Rosenthal, Necrologium. .5.33.

Roswitha. 214— 216.

Rota mundi. 8L
Rothschild (Roeskilde). 453. 454. 5.33.

Rotulus Sanpetrinus. .302.

Rouen. 80.

Rudolf (1035—1052) Bischof von Pa-
derborn. 322.

— von Cambrai. 363.
— von Fulda. 153. 159-161. 182.
— Abt von S. Trond. 351.

Rudpert von Reichenau. 247. 294.

RUxners Turnierbuch. 8.

Rufinus. 4L
Rumold (1051 — 1069) Bischof von

Constanz. 301.

— von Altaich. 252. 284.

Ruodlieb. 251. 280.

Ruotgeri V. Rrunonis. 227. 229. 357.

8. Rnpert. 8L 88. 192.

Rupert von Deutz. 344. 352. 374. 416.

420.
— von Ottobeuern. 474.

Rupert von Tegernsee 4.50

Ruthard (929 — 995) Bischof v. Cam*
brai. 239.

— Abt von Hersfeld. 323.
Rythmus s. Versus.

Saalfeld. .323.

Sachsenspiegel. 398. 507.
Sackingen. 8L
Salaberga 84.
Salerno. 267.

Salimbene. 448.

Salmansweiler. 520.

Salomae et Judithae Vita. 283. 465.

Salomon 1 (839 — 871) Bischof von
Constanz. 1.59. III (890 — 920).
182.

Salzburg. 8L 103. 100. 102. 103. 25L
252. 282. 307 - 309. 428— 433.

484. 533.
Samuel (841— 859) Bischof v. Worms.

158.

Sandrad, Abt von Gladbach. 230.
Sardinien. 8L.

Saumur, Destructio 8. Florentii. 145.

Saxo Grammaticus. 454.

Sazawa. 383. 4.39.

Schachdorf, Necrologium. .533.

Schafhausen. 297. 299. .301. 482.

Scheftlaro. 467.

Scheiern. 297. 466.

Schleswig. 314.

Schlettstadt. 477.

SchOnau, im Nassauischen, s. Elisa-

beth
— bei Heidelberg. 461. 479. 480.

483.

Schotten s Iren.

Schussenried. .502.

Schwarzach in Franken. 456. 457.

533.
Schwarzenbach, Necrologium. 5.33.

Seckau. 436. 533.

Secundi ep. Trid. hist Langob. 114.

Sedulius. 176 — 178.

Seheri Primordia Calmos. 339.

Seifried, Abt von Tegernsee. 307.

34L
Seitz, Necrologpum. 5.33.

Selau, Kloster in Böhmen. 276. 440.

Seidenthal. 465. 533.

.Seligenpforten, Necrologium. 533.

Seligenstadt 125. 137.

Seitz. 262.

Senesius und Theopompus. 189. 268.

Senones 336. 478.
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Sens. 159. 261.

Seon. 207.

Series 8. CatHlogus.

S. Servatii Translatio. .S6.6.

S. Sevcri Translatio 164.

8. Severin. ;J4 — 39. 541.

Severus, Probst von Melnik. 382.

Sicardi Cremon Chronicon. 444.

Sidonius Apollinaris. 6.'>.

Siegburg. 288. 323. 327. 352. 415.

467 r>(X).

Siena, Necrologium 533.

Sigebert von (icmbloux. 336. 353 —
360. (jhron. 266. 353. 3.58— 360.

363. 364. 366. 314. 381. 489. 49L
495. .54.3. Gesta abb. Gembl. 357.

de scriptoribus eccl. 64. .358. V.
Lanib. 356. V. Deoderici Mett.

234 356. V. Wicb. 354 35L
Sigebotonis V. Paulinao. 464.

Sigefrid (10,59—1084) Erzbischof von
Mainz. 329. 33L 332. 463.

— Abt von üorzc. 27.5. 336.

Sigehardus de Mir. S. Ma.ximini. 2.30.

Sigloard. 145.

Sigulf, Abt von Ferriöres. 111.

Sindcl6ngon. 477. 5.33.

Sithiu 8. S. Bertin.

Sitten (Sion) Necrologium. .53.3.

Smaragdus. 141.

Soest. 230.

Soissons 406. 407.

S. Solae Vita. 187.

Solenhofen. 187.

Speier. 286. 349. 461. 479. 5.33.

Staatskalender, römischer. 43
SUblo. 237. 240. 322. 341. 342 ,346.

413 533
"

—

Stade. 497,

Stanislaus. 384.

Starchand (933— 966) Bischof v. Eich-
stedt. 252.

Stederburg. 4.50.

Stoinfeld. 216, 4QL 44Ö. 485.

Steingaden. 449.

Stcpclinus von S. Trond. .351.

Stephan, König von Ungern. .384.

385.

— (901 — 920) Bischof von Lüttich.

238. 24L 254
— (1120— 1163) Bischof von Metz.

486.

— Abt von S. Jacob. 293.

— de Borbone. 514. Leopolder. 467.

von S. Pantaleon. 229. von Rouen.
360.

Stephan
,
Grammatiker in Würzburg.

205. 25Ü.

Stephani papae revelatio. 495.

Strafsburg. 139. 185. 248. 28L ^6.
4UL 4m 504 505. 5:33. 538.

Sturm, Abt von Fulda. 1.55. 156.

Suen Aggeson. 4.54.

Suestern. 119.

Suibert 94 236. 531.
Sulpicius Alexander. IL
— Severus. 4L
.Sunderold (890- 891) Erzbischof von

Mainz. 164.

.Symeonis Acbivi Vita. 189.

— Trevir. Vita et Mir. .334.

Symmacbus. 49.
8. Symphoriani coen. Mett. 234 2.35.

Syri Vita Maioli. 262.

Tabula Peutingeriana. 3.

Tacitus. 2L 161.

Tagino (1004— 1012) Erzbischof von
Magdeburg. 250.

— Decan in Passau. 441.

Tanchelm. 407.

Tatto von Reichenau. 184.

Tegernsee. 50. 119. 230. 254 2IL
283. 304 306. 30L 450. 466. 533.

Thaennikon, Necrologium. 533.

Thangmar. 220— 222. 290.

Thassilo. 107.

Theganus. 140. 112. 113. 186.

Tbeodat 86,

Theodcrich s. Dietrich.

— der Ostgothe. 50 f.

Tbeodori Ann. Palid. 495.
— V. S. Magni. 188.

Thcodulf. 106. 124 122. 124 145.
Theofrid, Abt von Eptemach. 94

335. 3.36.

Theoger s. Dietger.

Theophano, Kaiserin. 206. 207. 221.

Thiadelm, Scbolasticus in Bremen.
311.

S. Tbiadildis. 166.

Thiemo (1090—1101) Erzbischof von
Salzburg. 308. 433.

— (1196— 1201) Bischof von Bam-
berg. 472.

Tbierbaupten, Necrologium. .533.

S. Thierry bei Reims. 257. .341.

Tbietmar (1038—1044) Bischof von
Hildesheim. 286.

— (1009 — 1019) Bischof von Merso-
seburg. 214 225-228. 243. 438.

— Abt von Helmersbausen. 29.3.
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Thimo, Pfalzgraf. 190.

Tholey. .S34.

Thomas von Capua. .521

.

Thomas von Chantimpr^. 511. 526.

Tiburnia. äZ.

Tigernach. 331.

Tilio. isa.

Tilpimis 8. Turpinus.
Tomelli bist. Hasoon. 364.

Toul. 173. 237. 338- 340. 407.

Toumai. 364. 365. 416.

Tours, 74 f. 102. 107. 109. 111.

Translatio (Elevatio Relatio) S. Aegi-
dii. 293.

— S. Älezandri. 161. 312. Otteubur.
474.

— Annonis. 3^
— Auctoris. 293.
— Benedicti. 260.
— Bernwardi. 4ÜL
— Bertini. 365.
— 8. Burcbardi. 473.
— Celsi. 334.

— Cbrysanti et Dariae. 140. 173.
— Cunegundis. 472.
— Dionysii. .304. 408. 470.
— Epiphanii. 219. 220.
— Evergisli. 229.
— Felicis et Regulae. 181.
— Ferrutii. 161.
— Fortunatae. 189.
— Oermani Paris. 103.
— Uodebardi. 285.
— Habundii. 200.
— Heinrici. 472.
— Hermetis. 192. 431.
— Huberti. 177.
— Hnnegundis. 257.

— Hymerii. 265.
— lauuarii. 189.
— lusti. 177.
— lustini. 170.

— lAurentii. 353.
— Liborii. 171.

— Magni. 189.

— Harci. 189.

— Martini Salisb. 431.
— Mathiae. 486.
— Haurini. 229.
— Hercurii. 114.

— Modoaldi. 293.
— Othmari. 180.

— Patrocli. 2.30.

— Petri et Harcellini. 187.
— Pusinnae. 171.

— Quirini. 177.

Translatio Remigii. 19.5.

— Ricbarii. 119. 242.

— Sanguinis Domini. 246.

— Sebastiani. 132. 141.

— Senesii et Theopompi. 189. 268.

— Servatii. 365.
— Severi. 164.

— Severini. 541.
— Trium Regum. 517.
— Udalrici. 474.
— Vedasti. 195.
— Virgilii. 4.32.

— Viti. 120.
— Walarici. 242.

— Wandregisili. 242.
— Wicberti. 355.
— Willibaldi. 252.

Trier. 14Ü. 172-174. 230—232. 250.
293. 333— 3.36. 411. 485. 5.3.3.

Trithemius. 6. 64. 259. 266. 5.37.

Triumphus 8. Lamberti. 487. Rema-
cli. 346.

8. Trond. 351. 487. 511.

Troyes. 276. 347.

8. Trudo. 130. cf. 8. Trond.
Trudpert. 86. 8L 477.

Trunchinium. 23.

Tuitium s. Deutz.

Turin, Necrologien. 533.

Turpin. 132. 36L 4(Ä, ÖÖ4, 510. 538.

Tutilo. 18L
Tymne s. Tbietmar.

Ubaldi Chron. Neap. spur. 5.38.

Udalgis von Altaich. 252.

Udalrich s. Ulrich.

Udalrici Bab. Codex. .370.

Udalschalk (1184—1202) Bischof von
Augsburg. 474.

— Abt von 8. Ulrich. 190. 303.

Udo (1066— 1077) Erzbischof von
Trier. .3.35.

— (1051 — 1069) Bischof von Toni.

338.
Uffing. 120. 219.

Ulrich (1161 — 1182) Patriarch von
Aqnileja. 450.

— (924—973) Bischof von Angsburg.
248. 424.

— (1110—1127) Bischof von Con-
stanz. 302. 303.

— Graf von Ebersberg. 2£fi.

— Prior von Zell. 298.

8. Ulrich und Afra, Kloster in Augs-
burg. 292. 302. 424. 5^

Understorf. 470. 5.33.

Digilized by Google



670 Rrgiiler,

S. Urban, Neorolopum. 533.

8. Ursmari Vita. 238.

Ursperg 502.

Ursula. 3Q.

Usuardi Martyrologiuin. 4fi.

Uta, Aebtissin von Kaufungen. 472.

Utrecht. 94. Ifib. 2S&. 23Ö. 236. 348.

365. 462. 491.

S. Vaast d'Arras. 112. 195.

Vaganten. .51.5.

S. Valentin. 431. 538.

S. Valery-sur-mer. 242.

8. Vandrille. 14S.

8. Vannes (8. Vitoni). 340. 343. 486.

Varlar. 416.

Vedastus. 112; s. 8. Vaast.

Venantius Kortunatus. 67—70.
Venedig. 268.

Verdun. 177. 236. 340- 343. 486.

8. Verenae Miracnla. 247.

Verona. 44. 145. 200. 246.

Versus, Rythmi. 8L 145. 196. 279.

280. 520. familiae Benchuir. 86.

de Chunring. 469. de Uregorio V.
543. Lauresh. mon. 298. de
obitu Ott. III. 267. 280. de ord.

comprov. epp. 193. de 8. Oth-

maro. 246. de rota mundi. 8L
de Vioelino. 451. de Victoria

capta. 444.

Vieelinus. 216- 291. 314. 45L
Victor Cartennensis. 62. 538.
— von 8. Gallen. 248.
— Tunnunensis. 62.
Victorii Canon paschalis. 44.
8. Victoria coen. Hogunt 96.

Vigilius papa. 69. 6^
Vilich. 344.

Villers-en- Brabant. 489. 544.

Vincentius Bellovac. 510.
— ep. Cracov. 459. .544.

— Pragensis. 439— 442.

8. Vincenz, Kloster in Hetz. 336. 354.

357.

Vinisauf. 441.
Virgil (743— 784) Bischof von Salz-

burg. 8L 43L
— der Dichter. 113. 123. 139. 453.

Visio domni Caroli. 137. 164. pau-

perculae mulieris. 184. Tundali.
408. Wettini. 184.

Vita (Martyrium, Passio)
— Abbonis Flor. 260.
— Abundi Villar. 611.
— Adalberonis Aug. 190. 303. Mett

234. Trev. 336. 417. Wirzburg.
309 .

Vita Adalberti Hogunt 480. Prag.
224. 270. 381. M2. diaooni. 231.

— Adalhardi Corb. 170. 365.
— Adalheidae imp. 262. Vilic. 345.
— Agili. 84.
— Agritii. 334.
— Albani. 332.
— Albarti. 306.
— Alberonis Trev. 336. 417.
— Alberti Leod. 489.
— Alcuini. 111.
— Alderici Senonensis. 159.

— Alrunae. 283.
— Altmanni. 309. 469.
— Altonis. 305.
— Amandi. 83.— Angilberti. 120.
— Annonis. 328. 344.
— Anscarii. 168. 311. 312. 640.
— Anselmi Luc. 396.
— Antonii Lirinensis. 3L Senon. 337.
— Arialdi. 4fflL— Arnoldi. 137. Hoguntini. 481.
— Amul6 Hettensis. 92. 539. Villar.

489.
— Attalae. 84.— Aurelii. 298.
— Autberti. 362.
— Balderici. 243. 348.

— Baltbildis. 538.
— Bardonis. 330.

— Basini regis. 13. Trev. 335.
— Baugol6 . 157.

— Bavonis. 351.
— Benedicti Anian. 141. Casinensis.

4L Clus. 402.
— Bennonis Misn. 316. Osnabr. 287.
— Berhtoldi. 430.
— Berlindis. 240.
— Bemardi Claraevall. 414. Henton.

402. Parm. 403. Penitentis. 489.
— Bernwardi. 221. 284.
— Bertini. 365.
— Bertulü. 84. Rentio. 366.
— Bobonis. 402.
— Rnnifacii. 9.5. 97. 2.36. .3a5. 312. 829.
— Brunonis Col. 227. 229. 240. Querf.

335
— Burcbardi Halb. 314. Wirzburg. 95.

473. Worm.243.
— Burgundofarae. 84.
— Canuti. 454.
— Caroli Hagni. 133 f. 485.
— Caroli comitis Flandriae. 490.
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Vita Chlodulfi. f>39.

— Cholomanni. 438.
— Cbristinae Mirabilis. 511.
— Cbrodegangi. 234.

— Columbani. SL 85.
— Conradi imp. 280. ep. Gongt 247.

302. 303. 1 Salisb. 429. 433. II Sa-
ligb. 433. Trevir. 334.

— Corbiniani. 8L
— Cunigundis. 472.
— Gunonis Ratigpon. 470.
— Drootovei. 82.
— Eberhard! Salisb. 431 - 433.
— Eigilis. 1.57.

— Eidradi. 402.
— Eligii. 83.
— Elieabeth. 464. 611. 526.
— Emmeramini. 81. 304.
— Engelberti. 484.
— Erhardi. .306.

— Erlnini. 354. 357.
— Erminoldi. 372. 470.
— Eustagii. 84.
— Everacli. 488.
— Ewaldorum. 25.
— Ezonig. 345. 498.
— Faronis. 8L
— Findani. 189.

— Florentii. 86.
— Floriani. 32.
— Forannani. .353,

— Friderici Leod. 350. Ultraiect. 236.
— Fridolini. 86.
— Galli. 86. 180. 188.

— Gangerici. 362.
— Gebehardi II Gongtant 247. III

Gongt 302, Saliab. 3I& 433.
— Gerhard! Broniengia. 242. Gbanad.

385. Tüll. 231. 338.— Germani Grandivall. 86.— Gertriidis. 92. 539. 543.
— Gilberti Valencen. 489.
— Goarig. 173.

— Godefndi Gappenb. 416. Trev. .3.36.
\— Godebardi. 2tü.

— Gothalroi. 4.38.

— Gregorii L 541. VII. 319. 394.
— Gregorii Traiect 165. Turon. 88.
— Guntheri. 285.

— Haimeradi. 329.

— Haimonig. 219.

— Hariol6. 187.
— Harlindig. 177.
— Hartmanni. 430.
— Hartwici. 432.
— Hathutnodae. 171.

Vita Bedwigig. 460.
— Heinrici L 535. II. 243. 471. 542.

IV. 4. 318.
— Heriberti Golon. 230. 344.
— Herlucae. 474.
— Hermann! Gering. 298. Joaeph. 485.
— Hildegardis reg. 47.5.

— Hildegundig. 4^.
— Hugonia. 119.
— Idae. 170.

— lohannig Gorz. 2.33. Farm. 269.

— Kaddroae. 2.34.

— Kiliani. 88. 473.

— Lamberti Leod. 2.38. .3.56.

— Lamberti praepog. Novi operig. 4.30.

456.

— Landoaldi. 240.
— Lebaini. 95. 166. 254.

— Leodegarii. 82. 539.
— Leonia IX. 338. .393.

— Lietberti. 363.

— Liobae. 160.

— Liudgeri. 166. 312.

— Liudmilae. 269.

— Liutbirgia. 171.

— Livini. 93.
— Ludowici Pii. 134. 140. 143. 540.

landgr. 465. com. Arnatein. 417.

— Lndarini. 3.35.

— Lulli. 96.
— Hacbarii. .351.

— Magnerici. .3.34.

— Magni. 188, 305.
— Maioli. 262.
— Marcuardi Fuld. 462.
— Hariani. 470. *

— Martini. 41.
— Mathildig reg. 136. 216. 221. 316,

49.5. com. 403. abb. 466.
— Hauri. 536.

— Haximiliani. 39.
— Meinradi. 189. 294.
— Heinwerci. 289. .

— Mengoldi. 119.

— Modoaldi. 29.3.

— Neminig. 511.

— Nili. 210.
— Norberti. 416.
— Odiliae. 487.

— Odilonia. 262.
— Odonig Glun. 262.

— Othmari. 179. 180.

— Ottonis Babenb. 372.
— Paulinae. 464.

— Petri et Marcellini. 137.

— Petri Wlaatidia. 460. 544,
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Vita Pippini ducis. 498.
— Pirmioii. 1H9.

— Pliicidi. 399.

— Popponis. 341.

— Procopii. 439.

— Quatuor Coronatorum. 33:
— Quirioi.

— Kabani. 160.

— Kadbodi. ‘436.

— Kadegundis ßö.
— Keginardi. 488.

— Reginswindis. 189.

— Keinilap. 177.

— Reinuldi. US. 2iML— Remacli. ‘440. 346.

— Reiuigii. 72, 536.
— Ricbardi. 340. .‘t43.

— Ricbarii. 11 ‘4. 119.

— Rictrudis ‘454.

— Riinberti. 168. 311. 312.

— Romualdi. 270.

— Ruperti Saltsb. ÖL 8Ö. 192. Ottenb.

474.

— Salabergae. Ö4.
— Salomae. 283. 465.
— Severi. IM.— Severini. 34— 39. 309.
— Silveatri. 422. 538.
— Solae. IfiL
— Stanislai. 384.
— Stephani. 385.

— Sturmi. 156.

— Suiberti. M.. 537.

— Symeonis Archivi. 189. Trevir.334.
— Tbeoderici Ändaginenais. .340. .342.

I Hetten'bia. 231. 356. H Metten-
aia. 336. regia. 55.

— Theogeri. 338.

— Tbiadildia. 166.

— Thiemonia. 308. 4.3.3.

— Tbomae apoatoli. 4L
— Tillonia
— Trudonia. 130. 351.
— Trudperti. Sfi. 8L— Tygria. 538.

— Udalrici Augiiat 227. 249. 294. .303.

.374. Cell, m
— Udonia. .338.

— Uramari. 238.

— Uraulae. 30, 407.
— Valentin!. 5.38.

— Vedaati. 112.

— Viperti. 457.
— Virgilii. 432.
— Walae. 170.

— Walburgae. 9L 191.

Vita Waldgeri. 291.

— Wandregiaili. 638.
— Wencealai. 269. 328. 38L 536.
— Wernheri Mcrab. 31.5. 4.56,

— Werrici 490.
— Wiboradae. 246.
— Wicberti Fridial. 159. (iemhl. 354.

— Willebaldi. 9L
— Willebrordi. 94. 312.
— Willehadi. 16L 312.
— Willehelmi Divion 387. Hiraaug.

‘497.

— Winnoci. 241.

— Wirntonia. 4.34.

— Woldonia. 488.
— Wülfgangi. 250. 306. 471.
— Wolflelmi. 346.
— Wunnibaldi. 9L
— Zoerardi et Benedicti. .384.

S. Vitalia Miracula. 432.

Viterbo. 426.

S. Vitr Tranalatio Corbeiam. 170.

Vitonua a. Vannea.
Vivian, Graf. 196.

Volcold (t 985) Biachof von Meiaaen.
205.

Vorau. 47.

Vormezeele. 489.

Vulculdi Vita Bardonia. 3.30.

VulgariuB. 541.

Wala, Abt von Corbie. 169. 170.

Walafrid, Abt von Keicbenau. 12.3.

124. 138. 140. 159. 178. 180. 184
188

S. Walarici Relatio. ‘442.

Walbeck. 2‘46.

Walburga, Aebt. von Heidenbeim. 9L
191.

Walcher, Schol. in Lüttich. .349.

S. Waideberti Miracula. ‘437.

Waldger, Stifter von Herford. ‘491.

Waldo (884—906) Biachof von Frei-
aing. 183. 191.

— Abt von 8. Gallen, Reichenau,
S. Denia. 179. 183. 184.

— Abt von S. Maximin. ‘230.

— Kanzler Erzbiachof Adalberte.

aiL
Waldram, Decan von S. Gallen. 182.

183.

Walram (1089 — 1111) Biachof von
Naumburg. 4, 314. 315. 49.3.

Waltbralit, Enkel Widukinda. 160.

WaltbariuB. 119. 401.
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Walther (1133— 1150) Bischof von
Augsburg. 302.— von Chätillon. 519.

— Map. ML 524— von Thcrouenne. 490.
— von der Vogelweide. .522.

Waltram s. Walram.
Wandalbert von Prüm. 4fi. 173.

S. Wandregisil. 242. 533.

Warin, Abt von Corvei. 169.

Waten. 343.

Waussor bei Dinant. 234. .353.

Wazo (1041 — 1048) Bischof von Lüt-
tich. 3M. 342.

Weihenstephan. 190.

Weilheim. 297.

Weingarten. 245. 449. 476. 533.

Weifsenau. 190. 533.

Weifsenburg. 1.59. 16.3. 223. 245. 248.

.341, 533.

Welbertus. 538.

Welf, Herzog. 450.

Weltalter, sechs. 63. 23. 146.

Weltchronik, Königsberger. 494. 508.

Sachs. .506.

Wcltenbnrg. 470. 534.

Wenricus, Schol. Trevirensis. .3.34.

Wenzel, Herzog von Böhmen. 269.

378. 536.

Werden an der Ruhr. 104. 165. 166.

170. 219. .5.34.

Werinbert, Mönch von S. Gallen. 1.59.

Werinfrid, Abt von Stablo. 240.

Werner (1063—1078) Erzbischof von
Magdeburg. 31.5.

— (1063 — 1093) Bischof von Merse-

bnrg. am 456. 464
— (1001 — 1029) Bischof von Strafs-

burg. 281.
— von Tegernsee. 468.

Werricus von Alne. 490.

Wernm. 491.

Wessobrunn. 251. 467. 534.

Westgothen. 60— 65.

Wettingen, Necrologium. .534.

Wettini Visio. 184.

Wetzlar, Necrologium. .5.34.

Wibald von Stablo. 352. .353. 418.

Wibert von Toul. .3.38. 393.

Wiblingen. 297.

Wiborada. 246.

Wicbert. 353—355. 357.

Wicbmann (1152—1192) Erzbischof

von Magdeburg. 41L 426. 456.

497.

Wicterb, Agilolfinger. 107.

Wicterp, Bischof von Angsbnrg. 474.

Widerich, Abt von S. 6vre. 2,37. .338.

Wido, Bischof von Ferrara. 396.
— (1092 — 1101) Bischof von Osna-

brück. 287.

Widukind von Corvei. 211—214. 216.

22L 235. 302. 35L 323. 423.
Wien. 32. 432. 462, 534,
Wienhusen, Necrologium. .5.34.

Wigbert, Missionar in Friesland. 24.
— Abt von Fritzlar. 1.5.5. 1.59,

Wigo von Feuchtwangen. 248.

Wiker, Abt von S. Maximin. 230.

Wikfrid (962—984) Bischof von Ver-
dun. 236.

Wilbrand von Oldenburg. 461.

Wilfrid von York. 24.

Wildeshausen. 161.

Wilhelm (954 — 968) Erzbischof von
Mainz. 215. 231. 245. 541.

— Abt von Dijon. .387.

— Abt von Hirschau. 226— 298. 337.

476.
— Abt von S. Trond. 351. 54.3.

— V. Apulien. 396. 400. v. Egmund.
491. von Malmesbury. 389.

— Chronist des Landes over Elve.
3 ] 2 ,

Wilhering. 423. 534.
Willo, Abt von Michelsberg. 370.

Willegis (975— 1011) Erzbischof von
Mainz. 205. 221.

Willehad (787—789) Bischof v. Bre-
men. 166.

Willibald (745-781) Bischof v. Eich-
stedt. 2L 252.

— Priester. 25.
Willibert (871— 890) Erzbischof von

Cöln. 230,
Willibrord. 94. 111. 177. 231.

Williram. 22L 222. 225. 368, 320.
542.

Wilthen, Necrologium. .5.34.

Wimpfen, Necrologium. .534.

Winand. 423. 422,
Windberg 465. 5.34.

Windolf, Abt von Pegan. 456.

Winidharius. 108.

S. Winnoch. 241.

Wiperti Martyrium Brunonis. 225.

Wipo. 222, 273. 278 - 281. 43L 543.
Wirnt, Abt von Formbach. 4.30. 434.

Wisby, Necrologium. 534.

Wissegrad 383. 439.

Witgar (t 887) Bischof von Augs-
burg. 151.
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Witgeri Genealofpa Arnulfi. 542.

Witigowo, Abt von Reichenau. 247.

Wittewierum. 491.

Wito. llQ-112.
Wöltingerode, Necrologinm. 5.94.

Wolbodo (1018—1021) Bischof von
Lttttich. m 48&

Wolfgang (972— 994) Bischof v. Re-
gensburg. 205. 206. 249. 250. 305.

Wolfhard von Herrieden. 4L SL 191.

Wolfhelm, Abt von Brauweiler. .444

-346.
Wolfher von Hildesheim. 3SA. 305.

Wormhout. 241
Worms. 205. 243. 479.

Würzburg 88. 95. öfi ISL 205. 250.

251. 30.5. 315. 320. 368. 369. 372.

406. 407. 440. 473. 534.

Wulfram, Abt von Prüm. 523.

Wunnibald. 97.

Wutmsbach, Necrologium. 534.

Xanten. 176. 534.

York. UL 112. 165,

Zeitz, Necrologium 5M.
Zell im Schwarzwald. 298.

Zoerardus. :484.

Zorns Wormser Chronik. 479.

Zürich. lÜL 228. 520. 534.
Zurzach. 247.

Zwettel. 437. 469.

Zwifalten. 29L 426. 534.

Baaua, Daoca von Gotav ScsAoa.
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Verlag von W. Hertz (Bessersche BuchhändWf^) .
’

in Berlin. ^ •

ABEL, Dr., OTTO, Krinii; l’hllipp der Hobcnataufc’. Mit ungedrticktcn QaeBeii.

gr. 8. XVI u. 408 Seiten mit 4 genonl. Tabellen. 18<>2. Preis 2 Thlr, 10 Sgr.

— — Kalsor Otto IV und KAnig Fricdrirh II. 1208— 1212. Aua loinem Xacb-
lasse. Eine Fortaetxiing von ..KAnig Philipp der Ilohcnstaufo“. gr. 8. VIII

und 144 Seiten, geh. 1850. Preis 24 Sgr.

— — Die deutschen Personen -Namen, gr. 8. 01 Seiten, geh. 18.53. Preis. 10 Sgr.

— — Die Legende vom heiligen Johaou von Nepomuk. Eine geschichtliche Ab-
handlung. Aus seinem Nachlasse, gr. 8. IV u. 84 Seiten. 1855. Preis L5 Sgr.

BEBNAVS, J.\C.. Joseph Justus Scaliger. gr. 8. VUl und 31Ö Seiten mit litho-

• graphirtem Portrait, geh. 18.5.5. Preis 1 Thlr, 24 Sgr;

— — Theophrastos’ Schrift Ober Krönuuigkeit. Ein Beitrag zur Religionsgeschichte.

Mit kritischen und erklärenden Bemerkungen r.u Porphyrios’ Schrift Ober Ent-
haltsamkeit. Lex. -Octav. II und 195 Seiten, geh. 180.5, 1 Thlr. 13 Sgr.

— — Die Chronik dos Sulpicius Severns. Ein Beitrag xur Qeachichtc der klaaai-

schen und biblischen Studien. 1801. 4. 72 Seiten, geh. 1 Thlr.
*

— — Die Dialoge des .\rLstotelcs in ihrem VorhSitnifs xu seinen flbrigon Werken.
1803. Lex. -Octav, I und 170 Seiten, geh. 1 Thlr. 0 Sgr.

CDRTIPS, ERNST, Olympia. Ein Vortrag im wissenschaftlichen Vc.oin xu Berlin

am 10. Januar gehalten. Mit 2 lithographirten Tafeln, gr, 8. 33 Seiten. 18.52.

Preis 12 Sgr.

— Die Ionier vor der ionischen Wanderung, gr. 8, VI und .50 Seiten, geh.
Preis 12 Sgr.

— Göttinger Festreden. 8. III und 25.5 Seiten. 1804. geh. 1 Thlr, 12 Sgr,

HERTZ, MARTIN, Karl Lachmann. Eine Bingraphie. gr. 8. XII und 25.5 Seiten

und Beilagen XLIII Seiten, gr. 8, geh. 1851. Preis T Thlr. 20 Sgr,

KIRLHIlOFF, A., Das gothischc Ruiienalphabot. Eine Abhandlung. 2te durch ein

Vorwort „Ober ilie Eiitslehuiig der Runeuxeirhen** vermehrte Aufla^. gr. 8.

0.3 Seiten, geh. Preis K5 Sgr.

. KRAFFT, I’Kor., W., Die Kirchengcschichtc der germanischen Völker. In 2 Bllndoh.

1. Band. I, Abtheilung, gr. 8. X u. 428 Seiten, geh. Preis 1 Thlr. 24 Sgr.

MERKEL, Lex Salica. Mit einer Vorrede von Jacob (irirom (Ober die Malbergisehe
Glosse). 1850. Lex. -8. ClV und 111 Seiten. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. Der
Text allein 20 Sgr.

ERDMANN, Dr., J. E., Grundrifs der Geschichte der Philosophie, Band.I. gr. 8.

1805. VIII unil 023 Seiten. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. (Der xweite Band Ut
unter der Presse.)

FIRDUSl, lleldmisagen. Io deutscher Nachbildung nebst einer Einleitung Aber
das Iranische Epos von A. F. von Siiiack. Zweite vermehrte Anflagn der
, Heldensagen“ und der .Epischen Dichtungen“. In gespahenen Columnen.
Lex. -Octav. VIII und 43!) Seiten. 180.5. geh. Preis 2 Thlr. 15 Sgr.

SCHACK, A. F.'vt>.v, Potnic und Kunst der Araber in Spanien und Sicilien. ' Zwei -

B.5nde. 1805. 8. XII und 348 unil 385 Seiten. Preis 8 Thlr. ^
Deutsche Inschriften an Haus und Gerftth. Zur epigrammatischen V'olkspotmie. 180o.

kl. 8. X und 82 Seiten. Preis 15 Sgr.

SCIIWARTZ, Dr., F. L. W.. Der Urspning der .Mythologie dargelegt an gricehischrr

und deutscher Sago. 1800. geh. 8. XXI u. 299 Seiten. Prou 1 Thlr. 21 Sgr.

— — Sonne, Mond und Sterne. Ein Beitrag xur Mytliulogie und Cnlturgeschichto
' der Urxciu gr. 8. 1804. XXH uml 297 Seiten. Preia 1 Thlr. 20 Sgr.
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